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BB as Werk nun — von — Gott ie 2 
SER), nen treuen Knecht in feine ewige Ruhe abgerufen 
at, und mir, der ich das Ende deffelben erle⸗ 
LI bet habe, bleibet nun nichts: wichtigers zu thun 
TFT N noch übrig, als daß ich Gott, deffen vaͤterliche 
| Hand 7 ſo wundenha auf diefes $ Feld geführet hat, demüthigft für. 
den gnaͤdigen Beyſte and danke, ‚ den Er mir bey meinen ſchwachen Kraͤf⸗ 
ten in der Fortſetzung einer Arbeit erzeiget hat, die groͤſtentheils unter 

den Schreckniſſen und Uebeln eines Krieges, an den ich ſtets mit Ent⸗ 
fegen denken werde und unter einer wichtigen Amtsveränderung hat ges : 
— Run iſt das Fel d beſtellet, die — geſchehen *— 
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die Arbeiter Fönnen weiter nichts mehr thin. ‚Der HErr, auf deffen 
Befehl allein die Sonne über die Erde, und das Licht der lebendigma⸗ 


ſdeuden Wahrheit über die Seelen aufgehet, e fein göftliches Ger 
deyen und laffe uns und. unfere Nachkommen die. Srächte der Gerechtig⸗ 


&eit von dieſem Saamen der Weisheit und Tugend lobend und dankend 
inemdtei oe are ee 


Dies iſt mein Wunſch und Flehen zu Gott bey dem Ende dieſer 
Arbeit. Es begziehet ſich aber dieſes Verlangen und dieſe Hofnung 


nicht ſowol auf dieſes Buch, als vielmehr auf die theuren Wahrheiten 


‚deffelben, die, fo viele darunter wirklich göttlich find, nicht anders, 


denn der ganzen menfchlichen Geſellſchaft hoͤchſt heilfam ſeyn muͤſſen. 


So klar und unſtreitig nun dieſes it: fo halte ich es doch für nothig, 
ehe ich von den £efern Diefer neun Theile Abfchied nehme, mit ihnen über 


die große Kraft der evangelifihen Sierenlehre noch eine kurze Unter⸗ 


redung zu halten, Ich will alle Mühe anwenden, um meine wahre 
WMeynung ſo kurz als ich nur immer kan, u lagen ur, 


Meine lieben Lefer! Sie wiffen, daß es jetzt Mode ift, von nichts, 
als Menfchentiebe zu reden. Seit dem Grandiſon auf dem Schat: 
plage erfchienen if, hat fich ein gewiſſer Enthuſiasmus zuerſt in Enge 

fand und num aud) in Deutfchland fo ſtark verbreitet, daß alles, was 
ſolche Schriften lißt, von nichts, ale von Edelmuͤthigkeit und von 
der Beförderung des fremden und der Vernachlaͤßigung ſeines eignen 


 Stüds, ſpricht. Ich habe den Wucherer, den Verleum der, den Müfr 
ſiggaͤnger mit dieſer brittiſchen Entzuͤckung ſprechen gehoͤrt; ja, ſelbſt 


angunge in dieſem Feuer der Beeiferung um den Ruhm eines Lovelace, 
gefehen, welche doch des andern Tages ihren Freunden um einer Laͤppe⸗ 
ren willen die Glieder zerſtuͤmmelt oder Die Unſchuld und das ganze Gluͤck 
einer jungen Perfon ducch die abſcheulichſte unter allen Beleidigungen 


serflöret haben. Und was halte ich mich bey folchem einzelen Beyſpielen 
anf? Selbft diefe Nation, die fo ſtolz auf ihre Grosmuth iſt und der 
ren Sprache die Dichter mit ſo vielen praͤchtigen und erhaben klingenden 
Worlein bereichert hat, zeiget Durch ihr jetziges Berhalten, mie leicht 















Die Großen drüden das Volk, 
en noch immer die Schwa⸗ 
Müßiggang, Weichlichkeit, 
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@ ai. 70 u — 
viele es glauben, weil ſie im der Herrnhuthiſchen S chule die Wunder⸗ 
ſprache fein gelernet haben. Ja, blos die myſtiſchen Ausdrüde Fönnen 
die faulen Mönche und Nonnen noch bethören, daß fie ſich für Gottge⸗ 
heiligte anfehen, da fie ſonſt an ſich und an ihrem Thun nichts Goͤttli⸗ 
ches gewahr ‚werden. a IS REN (a. a ER Na en 


67 R 


Wer die Welt kennet, wird dieſe grobe Heuchelep und Entwei⸗ 


hung der ehrwuͤrdigſten Namen und Sachen nad) von einer andern Sei⸗ 
te erblicket haben, da man fich nemlich unter. einen Drden begiebt, der, - 
wie ich glaube, durch wirklich weile und tugendhafte Gefege, und aud) 
mol hie und da durch wirdige Mitglieder, ein großes Anfehen erlanget 
hat; jest aber auch daffelbe wieder zu verlieren anfängt, da ihm Die 
Zahl und ſchlechte Aufführung ſo vieler hbel gewählter Brüder nachthei⸗ 
Vigo iſt. Denn welche, nod) ſo Eleinellniverfität oder noch fo mittelmaßi- 
ge Stadt hat nicht ihre ehrmürdige Loge? — Endlich hat ſich auch in 
verſchiedenen deutſchen Provinzen der Societaͤtsgeſchmack ſo ausgebrei· 
tet, daß bald eine neue patriotiſchokonomiſche Geſellſchaft nöthig ſeyn 
wird, um ſo viele unnuͤße Projekte und Bücher wieder zu vernichten, 
welche den Müßiggang befördern, das Papier thener machen und alte, 
bexaͤhrte wirthſchaftliche Grundſaͤtze verdraͤngen. rer | 
Es kan in Diefen Verbindungen, melche ich zuletzt angeführer has 
be, viel Gutes ſeyn. Aber der Grund und die Beftändigkeit fehler ih⸗ 
nen. Deun fo bald die Menfchen erfi daran gewöhnt find, fo fällt mit 
dem Neiten und Sonderbaren auch das Feuer der Beeiferung, die Ber 
sbachtung der Statuten und mit der Menge der Glieder, and) die Aus⸗ 
wahl der Würdigen, weg, Wirklich patriotifche Gefinnungen werden 
Hingegen allemal viel geſchwinder ausgebreitet und viel ficherer erhalten 
werden, wenn man fie auf die ſimpeln Grundfäge der chriſtlichen 
Religion bauet, und eben darum erſuche ich jego alle wahre Menſchen⸗ 
freunde und befonders die Lehrer, Daß fie ‚gemeinfchaftlihe Sache mar 
chen und mit wahren Ernſte und Eifer folgende Lehren durch alle, nur - 
mögliche Mittel unter der Tugend und unter Erwachſenen mit dem Mu 
de, durch Schriften und ihren rechtfhaffenen und ungeheuchelten gott⸗ 
feligen Wandel ausbreiten. on ms RR 
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anvergänglichen ‚Leben der Gerechten ıc. ‚angenommen und ausgeuͤbet 





‘alle diefe Kräfte in dem allgemeinen Beſten, als in dem Mittelpunkte, 


Die im nenen Teſtamente enthaltene Rel 
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von der Wahrheit und jeder anderer Art guter Eigenſchaften und Fer— 
 tigkeifen, wodurch wir unfere Seele, um Gost, wie Kinder defto aͤhn⸗ 
licher gu werden, und der menfihlichen Geſellſchaft auf eine, vielfachere 


Ex 
u 
# 


und nachdruͤcklichere Art nüsen zu konnen, ausgeſchmuͤckt haben: es iſt 
ein Saame, der ſich immer vervielfältiget und immer reichere Früchte 
bringe. Unfere Seele behält ihr Gedächtnis und alfo auch Die Schäße, 





welche fie darein gefamlet hat; fie behält alle ihre gute Neigungen, fo, 
wie alle ihre, hienieden erworbene, wahre und edlere Kentniſſe. Um 
eben diefer Anmerkung willen habe ich ſchon fo oft gewuͤnſcht, Daß die, 
fo ſchaͤdliche Klofterfprache der privilegirten Saulen von weltlichen, 
irdifchen und fleiſchlichen Wiffenfhaften und Künften unter ung aus- 
fterben möchte. ° Denn wenn ich gleich weiß, daß diefe-Gefchicklichkeiten 
in jener Weltinicht gerader auf die Are nöthig und nüglich ſeyn wer⸗ 
den, wie in der gegenwärtigen: fo macht man ſich doch von jener uns 
fichtbarn Geifterfocierät einenfehr falfchen Begrif, wenn man glauber, 











cherte und erhöhete Geifteskräfte nicht ebenfals einen wahren und man⸗ 
nigfaltigen Einfluß zur Verherrlichung Gottes und zu feiner eigenen, 
allgemeinen Glücfeligfeit haben werden. — Ueberhaupt aber ift es 
nicht möglich, wie ein Chrift nicht unausgefegt feine Sträfte üben und 
becſſern follte; er, der da weis, daß er unaufhörlicy am guten Werken 
fruchtbar fepn und ſo gar feine bürgerliche und häusliche Handlungen in 
eitel gute Werke verwandeln fol! Aber da die heil. Schrift ſo ſehr viel 
“und wenigftens die durchgängige Uebereinftimmung mit allen göttlichen 
Dorfihriften, an einem guten Werke fordert: fo muß nothwendig ein 
Chriſt allen, nur erfinlichen Fleis anwenden, um allen feinen innern 
und Außern Handlungen die mönlichfte Vollkommenheit zu geben, > 








Fury: vom Glauben. Dieſe lebendige Uebezeugung, daß Vorſchrif⸗ 





























daß in dieſem höhern Staate Gottes verfeinerte Empfindungen, berei⸗ — 









ERINEREDREETRRRRNNE oe MEERES, 
‚fen , Forderungen und Verheiffungen, die in der h. 





/ Schrift fliehen, alle 
insgefamt fo gewis, göttlich und die Wahrheit felber find, als wenn fie 
‚der Chrift felber unmitfelbar von GOtt empfienge: dieſe Gewisheit von 
‚allem Guten, dag er um Ehrifti willen in Gott wirklich befige und dieſe 
ganzʒ untrügliche Hofnungen, die bis in die entferntefte Ewigkeit hinein: 
reichen; diefe, mit folchen und andern göttlichen und erhabenen Weber: 
zeugungen von dem heil. Geifte im Innerften der Erleuchteten gewirkten 
Bervegungen, Neigungen und thätigften Beſtrebungen gegen Gott, er⸗ 
heben die Seele mächtig und werden Quellen einer anhaltenden, ſich im- 
(mer ähnlich bleibenden Wirkfamfeit, dergleichen weder blos philoſophi⸗ 
ſche oder rednerſche Demonftrationen, noch die, ſo ſehr in der Welt ge: 
zühnte Ambition hervorbringen konnen. Manche chriſtliche Stadt hat 
unter ihren Regenten, Lehrern und Bürgern ſolche gefchäftige Batrio- 
‚sen, die ohne allen Fanaticismus die gröften Berbefferungen zu Stan- 

de gebracht haben, und zwar blos darum, meil fie alles in, ausundvor 
Gott thun, den ihnen mit-allen feinen Bolltommenheiten, Verheiſſun⸗ 
gen und Güthern, der Glaube ſtets gegenwärtig macht, a 


JE Sn einem, far! bevölferten Sande, worin die Handelſchaft 
den Meberflus ausbreitet, gibt es unzählige Stände, Künfte, Profeßio— 
nen, Bemühungen und Befchäftigungen. Da der Eigennug jeden zum 
Fleiße anfpornet: fo gebe ich e8 zu, daß nicht blos die Religion die Ge- 
fchäftigkeit unterhaltes ja, ich räume auch ein, daß jeder, ohne dieſe 
Abſicht zu haben, dennoch zugleicy fürs Gange arbeite. Aber fo gewis 
diefes in Anfehung ‚der gemeinfchaftlichen Bedärfniffe und Bequemlich⸗ 
keiten diefeg Lebens iſt: ſo wenig befördern Bürger, welche nicht durch 
die Religion veredelf werden, das wirkliche gemeine Beſte. Athen und 
Kom wurden blühend und mächtig, aber nicht gluͤckſelig. Die Wollu- 
ſtigkeit und der, mit der Gröffe diefer Staaten machfende, Hochmuth 
unterhielt fie durch die innern und Auffern Kriege in einer beffändigen 
Bebung und Erfhütterung.  Gemonnene und verlohrne Schlachten, 
die Eroberung des einen umd der Verluſt des andern Landes machen eiz 
nen ſolchen Staat einem Schiffe ähnlich, das im Sturme bald bis an 
die Sterne, und dann ploͤtzlich wieder bis in Die Abgründe Des Meeres 
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— wird, Die Aufeitte in den St fädfen felber find ie fo be 
unruhigend. Habſucht und Ehrgeiz verbreiten allenthalben das regefte 
‚geben, Alle Hände bewegen fi. Aber was bringt diefe allgemeine 
Thaͤtigkeit in den großen und reichen Städten hervor und welches iſt Das 
gemeine Schickſal der meiften Republiken, die fo fehr ihre Freyheit und 
ihr Gluͤck gegen Monarchien erheben, Eine Familie fleiget und die an- 
‚dere ſinket. Die, welche vorher im Rathe allmaͤchtig war und über 
freye Bürger herrfehte, kriechet jetzt ſelber vor ihren ehemaligen Sklaven 
im Staube und erbettelt Gnaden. Ein Kaufmann breitet feine Hand⸗ 
Jung aus und fein Nachbar fieht einen Zweig nad) dem andern in der 
feinigen vertrocfnen. Im Ganzen betrachtet behält der Staat bey diefer 
Ebbe und Flut feine Summe an Reichthum, Gluͤck und Kräften, ob⸗ 
gleich da jetzt eine Sandbank iſt, mo vorher ein reich beladenes Schiff 
vor Anker lag. Aber feine wahre Gröffe und Stärfe hänget dod) im⸗ 
mer allein von der Einigfeit, von der gufen patriotifchen Gefinnung, 
und der gegenfeifigen Gewogenheit der Bürger gegen einander und gegen 
dag gemeine Beſte, ab. Allein, jeder Staatskinge öfne die h. Schrift, 
. Dann wird er Grundfäge lefen, die jedem Bürger Gemeinneigungen 
einflöffen muͤſſen, wenn er nur Chriſt if, Ein einziger Beweis, flat 
der uͤbrigen! Die Eiferfucht und der Neid der Gelehrten, welcher der 
‚Ehre und dem Forfgange der Wiffenfchaften fo hoͤchſt nachtheilig ift, ift 
leider längft zum Sprüchmorfe geworden, Diefe feindfelige Empfindun- 
‚gen gegen fremde Talente und Verdienſte haben dem Publikum nicht fel- 
ten allen den Vortheil entzogen, den es von einem groffen Kopfe hätte 
erwarten Fonnen, Was hätte nicht 3. E. ein Arnaud geleiftet, wenn 
er, ſtatt vergesne Streitfchriften gu fchreiben, mit dem Geſchmacke eines’ 
Du Pins an der Erlöfung der gefangenen Wahrheiten gearbeitet hätte! 
Wie ehrwuͤrdig wäre ung nicht Baile, wenn er mit feinen groffen Ta⸗ 
lenten die Schäße nüglicher Kentniſſe für Die Nachwelt hätte vermeh- 
ren wollen; an ſtatt, daß er nur für die Zweifelſucht und die ungüchtige 
Imagination feiner- Zeitgenoffen. Materialien zufammen getragen hat! 
Wie mancher berühmte Gottesgelehrte um die Zeiten, da der Synkre⸗ 
tismus die Kanzeln und Satheder erfchlitterte, hätte nicht zur Verbeſſe⸗ 
zung, zur aufe — und zur Wehlſaher ſeiner Provinzen oder gar 
von 
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von halb Deutſchland bis auf unſere Zeiten, was wichtiges beytragen 


kdunen, wenn er, an ſtatt mit ſolcher Heftigkeit bald hie, bald dort ei⸗ 
nen Ausfall zu thun und Verbitterung in den proteſtantiſchen Kirchen zu 
ſtiften, ohne ſich dabey die Muͤhe zu geben, ſeine Begriffe von ſo vielen 
verworrenen Knoten der Schule loszuwinden und ſowol den wahren 
Berftand der h. Schrift als die Pſychologie aus dem Grunde und von 
vorne zu ſtudiren; wie nüglid), fage ich, hätte er ſich nicht ſelbſt der 
Nachwelt gemacht, wenn er die Fünftigen Lehrer der Chriften durch ven 
Unterricht in den Haren und ausgemachten Wahrheiten ver Religion und 
durch feinen eignen, muftermäßigen Karakter, weiſe, tugendhaft und 
rechtſchaffen gebildet hätte! Ungefähr dritthalb Jahrhunderte haben un 
zählige Grammatiker in Italien, in Holland und zum heil auch in 
Deutſchland die, noch vorhandenen edelſten Schaͤtze der Griechen und 
Roͤmer gekant, in Haͤnden gehabt und geſaͤubert: aber fie haben nur ih⸗ 
re Sprache und Formeln, nicht die großen Grundfäge fiudirt und gez 
müßt, Wahre Liebe und Eifer für dag gemeine Befte haben endlich 
tiber den kleinen Stolz geſieget, daß die Gelehrten was für fi) alleine 
haben müften. Segt erſt werden Europens aufgeklärten Voͤlker in dem 
vechten Befig diefer wichtigen Erbſchaft geſetzt, nachdem man Die wahre 
—— der Alten in einer Sprache, Die jedem verftändlich ift, ſimpel 
ee Be 


Wecnn alfo alle Stände das Gebot JEſu von der Liebe zufor⸗ 
derſt von dem Publikum und nicht blos, wie eg bisher fo gewoͤhnlich 
geivefen, nur von einzefnen Menfchen, verftehen und auch in Anfehung 
deffelben ausüben werden: fü wird jeder Dem andern in dem gemeinen 
Dienſte die Hände bieten. Dann wird Fein Neid und Eiferfücht mehr 
swifchen den verfchiedenen Profepionen ; ja, zwiſchen Leuten non einer⸗ 
jeh Profeßion, herrſchen. Jeder wird nach dem Lieblingsgleichniſſe 






Pauli glauben, daß der Fus zur Erhaltung des ganzen Menfchen $ 


unentbehrlich ſey, als die Hand und daß felbft die verächtlichen Glieder 
eben darum, meil fie zu Einem geibe gehören, nothwendig find. Roͤm. 
72, 4:6, Der Reiche und der Sandesherr werden nicht mößig gehen, 
oder ihre Zeit, Die dem ————— bey dem Spieltiiche, 5 der 
| e A per, 
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Dper, auf der Jagd, oder ander Tafel verlierenz der Gelehrte wird. 


nicht aus bloßer Wolluſt griechifche und römifche Salanterien leſen, oder: 
felber welche fehreiben; der Arzt wird nicht blos zu feinem Vergnügen 
gemahlte Pflanzenblicher blättern; die Chriftin wird nicht vor dem Putz⸗ 
tifche, oder beym Spiele, oder in Romänen und gedruckten Tändeleyen 
Stunden toͤdten: nein, jeder gefunde Verſtand wird für die Gefellfchaft 
denken, jede gefunde Hand wird für die groffe und geliebte Familie Got- 
tes mit Freuden arbeiten und Gott und feinem Heilande nachahmen: 
mein Dater wirfet bisher zum Beften der Menfchen und Ich wirke 
auch. Joh. 5,17, Apg. 10,58. Pier 
Sollte aber wol eine ſolche Verbreitung des Patriotismus 
durch Die hriftliche, d. 1. Durch diefe, allein recht ſtarke und aufrichtige 
Siebe, möglich feyn? Ich zweifle daran nicht, weil ich fehe, daßin 
einigen roͤmiſchen Familien edle, erhabene Grundfäge und Gefinnungen 
Jahrhunderte hindurch haben forfgepflanzget werden koͤnnen, und noch 
jetzo ſcheinet eine große Denkungsart einigen Haͤuſern erblich zu ſehn. 
Man kan, man muß alles von der göttlichen Kraft der hriftlichen Reli⸗ 
gion erwarten, Die ehemals aus laſterhaften Korinthiern Heilige ge— 
macht hat (Kor. 6, Ir), wenn nur die Lehrer anf niedern und hohen 





Schulen und die Prediger ihr Amt mit mehr Ernft, Weisheit, Muth - 


und Standhaftigfeit thun und fich zu dieſem großen Gefchäfte Brüder: 
lich vereinigen werden. Aber wenn man freylich kalt, ſchlaͤfrig und oh⸗ 
ne kluge Leberlegung der befondern Umſtaͤnde nur Iehret, weil man des. 
Brodts halber muß und wenn man erſt fich und andere durch die lieder⸗ 


liche und faule Entfihuldigung: man richten doch nichts aus: ich 
werde doch die boͤſe Welt nicht beſſern ec. einfchläfere: fo iſt alles. 
verlohren. Ich mil folchen Unwuͤrdigen, die, fo lange fie leben, treue 
re Männer verhindern, daß fie nicht in ihren Boften eintrefen und dem 
Publikum ganz anders, als fie, dienen koͤnnen, nicht das Urtheil fpre. 
hen. Aber gegen Die, durch Feine Hinderniffe zu. ermuͤdende Apoftel ge- 





halten, find fie Zroßfnechte gegen Eugene. ae — 

In England, Frankreich, in der Schweiz und in andern Staaten 

zweifelt wenigſtens niemand daran, Daß, weil die Grundfäge vun der 
; EC 

as | Frey⸗ 
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Freyheit und der Schaͤndlichkeit der Sklaverey, von der Größe eines 
Holls unter einem großen Könige 2c. der Jugend von der Wiege an 
Dorgefagt werden, daß nicht diefe Grundfäge der Jugend den National⸗ 
geift einprägen. Eben fo. gewis ift es, daß dies die beſte Art jey, ſenes 
Proben aufulöfens wie druͤcket man alten Bürgern den Patrio⸗ 
tismus ein? daß man nemlich den armen wie den reichften Untertha⸗ 
nen begreiflich mache, Daß das Gluͤck, der Reichthum, die Macht und 
der Ruhm des Staates oder des Königes auch ihe und ihrer Familien 
und Nachkommen Antheil ſey. Sollte denn dieſes aufmeiche Gemüther, 
wenigſtens auf die edlern derfelben, nicht einen eben fo ſtarken Eindruck 
machen, wenn man ihnen bey dem Studium der alten Hiftorie und bey 
der Betrachtung der großen Männer, die fie vor ihnen in dem Lichte eis 
nes Plutarchs, auftreten läßt, faget: Kinder, man if nicht gros und 
glücklich, wen man reich oder edel geboßren wird: mein, man iſt nur. 
gro8, wirklich ehrwuͤrdig und verdienet Menfch zn feyn, wenn man eini⸗ 
gen; noch mehr, wenn man vielen und am meiften, wenn man einer 
ganzen Stadt und Nation wohlthut, Uebel vermindert und hingegen: 
- Glück und Zufriedenheit immer weiter um fich verbreitet. Wohlthun, 
Kinder , ift göttlich; nichts Gutes thun, thieriſch und gar ſchaden, dag. 
ifteuflifch, Aber um mit Weisheit Gutes zu thun, muß man feinen 
Berftand frühzeitig aufklären und fein Herz bis zur hoͤchſten Stufe ber 











Tugendhaftigkeit erheben.) ö Ss 
a = Bi a Ich 


2). %ch Fan wenigſtens aus meiner Erfahrung ſagen, daß Cicerons unver⸗ 
0 gfeichlicher Traum des Scipio von meinen Schuljahren her. in mir einen» 
ganz befondern Eindruck zurück gelaffen habe, Wie reitzend find. nicht diefe 


und andere Worte, wenn man fie einen Bürger der. obern Welt feinem wuͤr⸗ 


. vorfagen hört: (Rap. 3) Sed quo 
s, Africane, alacrior ad rutandam remp,, fic habeto: omnibus, qui pa- 
trxiam confervarint, adjuverint, auxerint, certum eſſe in caelo definitum, 
locum, ubi beati aevo fempiterno fruantur. -Nihil eft enim illi prineipi 

Deo, qui omnem hunc mundum regit, quod quidem in terris hat, ac- 
“ eeptius, quam concilia coetusque hominum jure fociati, quae eivitates 

.  appellantur; harym rectores et confervatores, hinc profecti, huc rever- 
— | : | ! tuntur. 
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Ich bin in meinem Herzen aufs ſtaͤrkſte von der guten Wirkung _ 
diefer Grundſaͤtze uͤberzeuget und von dieſer Ueberzeugung belebet, habe 
ich auch.diefen Theil gefchrieben, ich bin, fage ich, aufs lebhafteſte uͤber⸗ 

senget, daß noch vielmehr diefe und andere Grundlehren des Evangeliü 
eine, noch ungleich ftärkere Wirkung auf die Gemüther thun werden; 
dieſe Grundlehren: D Das ganze menfihlihe Geſchlecht gehoͤret 
Gott an und iſt gleichfam nur ein einziges Bol, das einem ein⸗ 
zigen Könige unterworfen iſt; die Samilie Eines Vaters. Ang. - 
17,25.26. Diefer Grundfag, von welchem man ſchon Kinder ſo leicht 
durch die Hiftorie, als den einleuchtendften Beweis einer allgemeinen 





Borforge Gottes für Die menfchliche Gefellfehaft hberzeugen Fan, wird 


sugleich verhindern, daß die Ntationalgewogenheit nie römifche Unger 
rechtigfeit gegen alle übrige Völker werde. Aber freylich hat bisher Dies 
fe sortrefliche Wahrheit des Evangelii (Roͤm. 3, 29) wenig guten Ein⸗ 
druck auf unfere Ehriften machen, oder ihnen Menſchenliebe einflöffen 


£önnen „ fo lange Diejenigen unter ihren Lehrern, welche fich als befons. 


dere Eiferer der ächten, chriftlichen Religion bemeifen wollten, Die Kühne 
heit gehabt haben, laut auszurufen, daß alle übrigen Völker, nicht eins 
mal die tugendhaften Maͤnner unter ihnen ausgenommen, ewig verdamt 
feyn würden und ſelbſt jetzo wagen es viele noch nicht, Diefe entſetzliche 
Sprache zu verändern, die ich, wenn es nöfhig wäre, fo leicht aus den 
deutlichſten Stellen des N. T. und fchon allein ans den beyden erſten Ka⸗ 
piteln des Briefes an die Römer, widerlegen koͤnte. Wie fonte man 
hoffen, daß unfere Chriſten die lieben oder Denenjenigen gewogen ſeyn 
Vurden, von welchen fie nach ihren Principien glauben müßten, daß fie 
Gott ewig ein Abſcheu wären, obgleich viele unter dieſen Voͤlkern Kor⸗ 
nele, fo gut als unter den Juden Nifodeme, Joſephs ꝛc. ſeyn koͤnten. 
Ich habe daher in dem erſten Theile meiner Schilderungen im XL. Haupt⸗ 
flügfe der Jugend Diefen grauſamen juͤdiſchphariſaͤiſchen ale — 


unter, — Sic, Scipio, juſtitiam cole et pietatem: quae cum fit magna 
_ in parentibus et propinquis, tumin patria maxima eftt ea vita via eſt an 
caelum et in hunc coetum eorum, qui iam vixerunt, Et corpore laxatı, 
illum incolunt Iscum, quem vides: erat autem is fplendidifimo candore 
inter ſſammas circus elucens u fh w. ee | 
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benehmen gefucht. Unſere Gottesgelehrten haͤtten demnach gegen ſolche, 
dem Wohl der menſchlichen Geſellſchaft fo aͤuſſerſt nachtheilige Hetero— 
dorien ungleich mehr Eifer bezeigen follen, als gegen fo manche, blos ſpe⸗ 
Eulatinifche Serthümer, die oft hisig genug angegriffen werden). Man 
muß hierin einen großen Theil der Reformirten rühmen, welche nun⸗ 
‚mehr Kalvins und Bea entſetzliche Lehrſatze von der Gnadenwahl ganze 
lich verlaffen-und dagegen mit ung die Lehre von der allgemeinen Gnade 
‚angenommen haben. Sie hätten den Ehriften fagen follen, daß Das N. 
Z, nur denen das Berdammungsurtheil fpräche, welche, da fie bey ſo 
vielen Gnadenmitteln hätten glauben koͤnnen, aus boshafter Wider: 
ſpenſtigkeit ungläubig und ungehorfan geblieben find. Wenigſtens bes 
fiehlet der Heiland feinen Apofteln, Daß fie jenes Urtheil Mark, 16, 16 
eben denen fagen follten, welchen fie predigten; aber Das Urtheil über 
andere Nationen GOtt, dem HErrn derfelben, überlaffen, ı Konz, ° 
ee 





\ 


02, Alles Gute, was einzelne Menſchen und ganze Voͤlker⸗ 
ſchaften bienieden genießen, iſt urſpruͤnglich ein Ausflus aus Gott. 
‚Aber es hat feiner Weisheit gefallen, diefes Gute nur fehr felten un» 

mittelbar und durch feine abfolute Macht zu wirken, und dagegen feiner 

Güte, die edelften feiner fichtbaren Gefchöpfe an dem göttlichen Ver⸗ 

gnügen, wohl zu thun, Theil nehmen zu laffen, damit fie eben _ 
a ee se Did 
H Am allerwenigſten ift das Verdammen der Glieder anderer chriſtlichen Parz 
theyen erlaubt und die es doch noch zuweilen hun, muͤſſen wol die, von 
Fuͤrſten und Ständen des Reichs, unterfchriebene Vorrede der Concordia 
©; 12 nicht gelefen haben. Ad condemnationes, reprobationes et reje- 
diones impiorum dogmatum — quod attinet — — Sic, ‚ut nequa- 
quam confılium et inftitutum noftrum ſit, cos homines, qui ex quadam 

_ animi fimplicitate errant, nec tamen blaspheimi in veritatem doctrinae cae- 

“  leftis ſunt, multo vero minus zoras erelefias, quae vel ſub Rom. Imperio na- 

tionis germanicae, vel alibi ſunt, damnare. Ueberhaupt ift eg wol ſchwer 
zw glauben, daß irgend ein Menſch, der nicht aus Laſterhaftigkeit bereits ra⸗ 

fend geworden iſt, eine Lehre, die er felber für göreliche Wahrheit innerlich 
2 erfennet, verläftern follte; ob gleich die Häupter der Klerifey die, ihr ſehr 
eintraͤglichen Irrthuͤmer dumm und hartnaͤckig vertheidigen koͤnnen, 
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dunch Gelegenheit befämen, ſowol die Kräfte ihres Verſtandes und die 








Güte des Herzens zu üben, als aud) ihren Gehorfam und Die indlihe- 


Begierde, Ihm immer ähnlicher zu werden, unaufhoͤrlich zu üben. Go, 


wie nun Gottes Gusthätigkeit die ausgebreitetſte ift; alſo kommen auch 


Diejenigen dem wohlthätigen HErrn der ganzen Welt am nächften, wel- 
che von Ihm mit dem Vorzuge begnadiget werden, fehr vielen Menſchen, 
"ganzen Familien, Städten, Ländern und Reichen wohl zu thum Edle 
von diefer Art machen den Adel des menfihlichen Geſchlechts aus. Und 
zu diefen Edeln der Familie Goftes gehörten die Vertrauten und Geſand⸗ 
ten des wohlthätigen Weltheilandess; die Petri und Pauli, welchen der 
beſte Theil der Welt, ganz Europa die Erledigung von den ſchaͤndlichen 
Zehn des Aberglaubens, heibnifcher Safter, von der abfeheulichen Zp- 
ranney der Gögenpfaffen und hingegen die himlifche Wahrheit, goͤttliche 
Zugend und ewige Hofnung zu verdanken hat. Eph.2, ıff. Kol. ı,arff, 


5 So, wie jeder Menſch unſterblich if: alſo ſtirbet auch 
das ganze menſchliche Geſchlecht nicht. Es wird immer alg eine 
Gefellfhaft bleiben. Derowegen find auch alle wahre Wohlthaten, 
d,i. folche, wodurch mehrere Menſchen zugleich, vollkomner, beffer 
and glüdlicher werden, eitel unfterbliche Wohlthaten, deren Früchte 
noch in der entfernteften Ervigkeit gruͤnen und genoffen werden 
9 Je vollkomner und glüdlicher ein Staat iſt, defto mehr Ehre 
macht ex feinem Negenten, und je mehrere gluͤckliche Menſchen ge⸗ 
meine Wefen und bürgerliche Geſellſchaften demnach auf dem Erd» 

boden find: won deffo mehrern Seiten und in deſto groͤſſern Be⸗ 
werfen ſtralen die göttliche Meisheit, Macht und Güte hervor, 
Folguch find alle Dienfte, die man aus religiofen Abfichten und bezie— 
hungsmeiße auf Gott; dem Publikum erzeiget, im einen ausnehmen⸗ 
dern Grade eine Verherrlihung GOttes. Einen Frieden z. E. befürz 
dern; vortrefliche hohe und niedere Schulen ftiftens wichtige Erfindun⸗ 
gen begäinftigen und fie in allen Sprachen bekant machen, oder Die ge- 
 meinngigfien Bücher ausbreiten; Philofophen, Lehrer und Miffiona- 
zien unter Barbaren ſchicken; hoͤchſtſchaͤdliche Laſter aufs ſchaͤrfſte 
Mirko want das 
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natuͤrlichen Kräften ſe 
| und vermehret. die 
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ee Sn; Sure nicht den Nachbarn zurveifenn, fondern hei in Arbeit: 
häufeen 


einſchließen; dieß find Berdienfte vom erſten, zweeten und dritz 


en Range, ie gros muß uns nicht ein Paulus, von Ketten nieder⸗ 


: Religion der 





‚gedrückt, in Rom vorkommen / da er die allerheilfen 


‚ganzen Nachwelt mittheilet und fie von einem Aberglauben und von £a- 
fern befreyet, — deren ſchaͤndlichem Joche die Philoſophen die Na⸗ 
—* Ne — — Fa — —— 





ge eh ket Ba — 3 — — — Si 45: | 5 ra au 
Gottes Gnade fo all 
kehrung eingeler Menfchen und an der Erleuchtung ganzer Böker ver- 

zweifeln muß, Am allerwenigften Eleidet einen Chrifien der Einwurfi 





emein und fo. mächtig, Daß man nie an der Bes 





vas ſoll mich bewegen, in der Ferne, wo man nicht einmal den ches 
bet einer Wohlthat wiffen, geſchweige ihn mit Dank’belohnen Fan, wohl 
h thun? D Menfeh, Gott fähret ja fort, taͤglich Millionen er 


are A ernähren, gu beſchuͤtzen und zu erfreuen, Luk. 6, ar 


Sehet da Grundregein der natürlichen. und. bibliſchen — 


ee auf die Wohlgewogenheit, gegen das ganze menſchliche 


Geſchlecht Jetzt laſſet uns II. noch einige Schritte weiter gehen. 
— JEſus Chriſtus hat mitten in der Welt, mitten in. den, che⸗ 


abgörtifchen und aͤußerſt gottlofen Staaten fein Gnadenr eich, oder 


eine geiſtliche Geſellſchaft errichtet, die Er ſamlet, erhält, mit über- 






eines Geiſtes Bird) die Snadenmisel — 
unten §. 69. ar | 


Y IT 3 


2) Die Beffimmung und ganz "Berufung bier geiflichen Ge— 


| ſellſchaft gibt der Menſchenliebe einen neuen und erhabenern Schwung. 


Denn fo, wiefie auf einer Seite die unvergängliche Dauer des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts und alſo auch dag unaufhörliche Anſehen der gottl⸗ 
chen Geſetze, vorausſetzet alſo iſt der Hauptʒweck dieſer neuen Deko⸗ 


nomie dieſer: Die Menſchen — zugleich und mit einander, in 
ee inte R, — Ewig⸗ 


















































Ewigfeit einer unausfpredlichen und vollkomnen Gluͤckſeligkeit, N 





in einer noch genauern geſellſchaftlichen Derbindung, genießen. 


8) Gleichwie aber nicht alle Menfchen Glieder der äuferlichen Kir⸗ 
che und am allerwenigiten der unfichtbarn, finds alfo ift dies die wichtige 
fe Beftrebung eines gufen Jüngers JEſu, durd) eine unparthenifche 
Ind fich weit erſtreckende Menfchenliebe, der chriftlichen Religion Hoch— 
schtung zu verfchaffen und eben dadurch aud) die Menſchen zu ihrer 
Annehmung geneigter und williger zu machen, Match. 5, 16. ı Pet. 2, 
72. und alle, um mit dem Apoftel zu reden, den guten Geruch Chriſti 


ſelbſt unter den Lafterhaften zu verbreithen. 
Inzwiſchen können und muͤſſen die Buͤrger deseinen chriſt⸗ 
fichen Staates, die Unterthanen des andern chriſtlichen Landes, 


noch in einer genauern und wichtigern Berbindung betrachten. 
Dieſe Unterthanen eines andern Koͤniges, die nur nach dem Lande, wel⸗ 
ches er beherrfchet, einen andern Namen führen, find, gefeßt auch, daß 
die Beherrfeher des einen und des andern Landes mit einander nach) dem 
ſchrecklichen Rechte der Waffen und auf Koſten ihres Volkes, proceßi⸗ 
gen; dieſe fremde Unterthanen, fage ich, ſtehen gleichwol mit ung unter 
Einem Herrn. Sie find Glieder feines Gradenreiches, wie wir. Wir 
Hoffen alle von Ihm eine und eben Diefelbe Seligkeit: mir werden gemein⸗ 
Ichaftlich in feinem Himmel einerley Freuden genießen und jetzt bereitet er 
ung dayı durch Einen Geiſt und durch einerley Gnadenmittel zu. Wir 
alle mechen zufammen Einen geiftlichen Leib aus, Deffen Haupt JEſus 
if: es. f Ein HErr, der ung vegieret und ſchuͤtzet: Ein Olaube, den 
zoir befennen, Eine Zaufe, wodurch wir mit Ihm vereiniget worden 
find: es iſt Ein GOtt und Vater unfer aller ‚ Eph.4,4-6. Laßt 
uns alfo diefe Gemeinſchaft einander täglich im Handel und Wandelund 
in allen biirgerlichen Geſchaͤften beweifen und uns fo durd) gegenfeitige, 
nachbarliche Treue und Redlichkeit gegen einander begeigen, wie ſonſt 
Landsleute ja vielmehr, wie Diejenigen zu thun pflegen, welche wiſſen 
. Daß fie nach einiger Zeit. die genaueſte Freundſchaft und Verbindung mit 
einander fliften werden; wie zwo damilien, Die in Der Folge — 
ee ⸗ 
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Sannadhı, ober Durch eine Hnmehungsgefelfihaft ein gemeinfhaftiches 
OB haben. werden. to m an Be * 


Es iſ freylich wahr, daß der, von mir ans des Apoftels Vot— 


ftellung ı Kor. 12, 12 ‚angeführte Grund vorzüglich auf diejenige Ge⸗ 
meinfchaft gehe, in welcher ſich die, unter ſo viele Nationen zerftreufen 
Glieder der unfichtbaren Kirche, betrachten können und daß ihre zärtli- 
- he Verbindung vornemlich darin beſtehe, daß der h. Geiſt, welcher in 
ihnen wohnet, ihre Neigungen, Eindliche Liebe, Pertrauen, Hofnung, 





in einem einzigen Gegenflande ‚in GOtt vereinigets. eben fo vereiniäet, 
wie eine-gute Familie, die ſich mit sufammengefegten Kräften beeifert, \ 
ſich ihrem ehrwürdigen und geliebten Oberhaupte durch Ehrerbietung, 
Gehorſam, genaue Ausrichtung feiner Befehle und durch ihre zärtliche 
Eintracht unter einander, mohlgefälig zu. machen. Aber es it au 
‚eben fo gewis, daß ſchon der Gottesdienft der. Chriſten unter denen, 
welche blos Glieder der äufferlichen Kirche find, eine ſolche Gemeinſchaft 


und, fi) auf andere chriſtliche Völker ausbreitende Wohlgewo⸗ 


genheit hervorbringen muͤſſe; gefegt auch, ſage ich, daß die Gnaden⸗ 
‚mittel nur wenige wirklich Durch die Anzuͤndung des wahren Glaubens - 
geheiliger hätten. Vielleicht darf ich von mehrern Perſonen nach meiner 
eignen Empfindung urtheilen. Wenn ich in einer zahlreichen Berfants 
Jung, die mit Andacht und ‚Stille aus Einem Munde GOtt Loblleder 
ſinget, dem Gottesdienſte beywohne: fo fühle ich es und ic) bin es mir 
deutlich bewußt, daß id) in dem Augenblicke gegen diefe, mit mir zur 
Verehrung GDftes und zur Schaffung unferer ewigen, gemeinſchaftli⸗ 
chen Seligkeit, verſamlete Gemeinde eine groͤſſere Zuneigung, als gegen 


den uͤbrigen Theil des menſchlichen Geſchlechts habe. So ſehr gefalle | 


‚ich mir felber und ſo gros denfeich mich mir, meine Seele und meine 
- Hönftige Befimmung unter dieſen Umſtaͤndeenn 
Ich nenne nur ned) zwey dieſer Stuͤcke des chriſtlichen Goltesdien⸗ 
fies, welche den Chriſten eine allgemeine Zuneigung gegen einander eine 
Hoffen müffen; das h. Abendmahl und das Geber. 


Wenn ich mir 


 nemlich vorftelle, daß menigfiens des Sontags Das h. Abendmahl in 
en. a ae ee BR OU 
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allen Stadten begangen werde und Daß man als dann den Kommuntkan⸗ 


ee, 


fon jene wichtige Vorftellung wiederhole, Daß alle, welche jetzo gerade: 


in biefte Stunde, au fb umähligen Drten, in ber Chriſtenheit den Leib 
und bes Blut IEſu Chriſti genöffen, als ſo viele Glieder , zu Einem 






geifilihen Eeibe fi) vereinigten; alle jegt die, für das gange menfhliche 


Geſchlecht geſchehene Anfopferung JEſu beienneten und von Derfelben 
ihre ewige Seligkeit erwarteten ‚ı & Dr.>IO, I 7 © ſo muß eine ſolche Er⸗ 


wsägung überhaupt ſchon die Chrten, auch Die, welche noch nicht gang 
den Sinn und die Menſchenliebe IEſu haben, mit einem wahren Ab⸗ 


fihen gegen den Nationhaß erfüllen und fie wenigftens der Zuneigung 
ad Gewogenheit gegen andere hriftliche Nationen, fähig machen. Bey 


Dielen Betrachtungen und Empfindungen Fan die Beurtheilung der Mey⸗ 
nungen und Eehrfäße, welche andere Gemeinden hegen und welcheunter 
andern Umſtaͤnden und Ruͤckſichten, und befonders von Theologen, an 
aeftellet werden muß, ohne Nechtheil bey Seite gefest erden? jeHläre® 


sit, daßz. ©, Paulus die Korinthier zur Bruderliebe ermahnet hat, 
ungeachter fie über wichtige Lehrſtuͤcke gar fehr verfehiedener Meynung 


x 


waren. » Und wie wäre es fonft möglich, Daß irgend ein Gottesgelehr⸗ 


ter die Glieder feiner eignen Gemeinde lieben koͤnte, da er serfigert 


feyn muß, daß ihre Erfentnis in Vergleihung mit der feinigen, nicht 


und heterodo | 


Ich nenne zwehtens das gemeinfehaftliche Kirchengebet als ein 
ſolches Mittel, die Zuneigung gegen andere Voͤlkerſchaften und gegen 


a a na 


ganze gemeine Wefen unter den Chriften allgemeiner zu machen In 


diefen Formularen nemlich wird auffer der Worbitte für die Landesregie⸗ 
rung und für die Mitbürger nach ihren verſchiedenen Ständen, dem als 
gemeinen Vater die Noth der ganzen Ehriftenheit, das Wohl der 
- Statthalter Gottes und ihrer Länder und Untertanen: vorgefragen, 


Wie flehen um gnädige Entfernung allgemeiner Landplagen von unfen 
und ihren Grängen und endlich faffen wir alles in dieſen brüderlihenund 


in den, nothwendig Gott fo mohlgefäligen Wunſch zufanmen : aller 
Menſchen dich erbarmın! Was müffen nicht Bitten und Wuͤnſche 
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der allgemeinen Li be als die Zierde des Chriſtenthums und als das Gluͤck 





eelanben, Gebete von dieſer Art nad) und nad) ganz wegzulaffen; 
AAN gerade die wichtigſten Stüde des öffentlichen 


d nemlich nunmehr der eine und der andere Leſer fra⸗ —— 
koͤmt eg denn, daß dieſe Gemeinliebe, dieſe ausgebrei- 
ngeiwogenheit, unter den Chriſten fo ſehr ſelten ſind? 
koͤnte war antworten, es Fömt daher, weil fo fehr wenigeunterung 
irflich Chriſten find und weil fo wenige unter ung jene Grundfäge ir 
er Religion fennen und glauben; Die meiften, weil fie die chrifliche Ne 
ligion in dem N. T. gar nicht fiudiren und andere, meil fie ſich, wieviele 
Theologen von Drofeßion, blos damit begnügen, die Unterſcheidungs⸗ 
lehren ihrer chriftlichen Parthey genau zu faffen, ohne zu erwägen, daß 
man feine wahre Ueberzeugung von einer, an fih gang und gar prakti⸗ 
fehen Religion nicht ficherer, als durch die genaue Beobachtung ihrer 
ehren, theils felber befeftige und theils auch andern mittheile und daß 
bey allen Demonftrationen ohne Kraft und Tugend, noch immer Zwei⸗ 
fel übrig bleiben, Die chriſtliche Religion will, weil fie Feine Dntologie 

ift, ſchlechterdings ausgeuͤbet ſeyn. Jedoch, ich halte es für beſſer, 

an ſtatt die, eben jeßt gemeldete und andere befante Urſachen der herr- 

ſchenden Liebloſigkeit anzuführen, nur nad) ein paar befonderer Gründe 
Au ermwähnen.- Die eofte Urfache find die häufigen Kriege, welche die 

Groſſen durch Nationen, die fon Feinen Haß gegen einander haben, 

mit folder Wuth führen laſſen und fo viele, den Kriegsverrichtungen 
eigenthümliche Benennungen und Umftände, welche foger bey demjenie 
gen Theile des Volkes, der zu Haufe in Ruhe feine * 
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häuslichen Gefchäfte beforgen Fan, mährend daß der kleinſte Theil der 


des Friedens und ein Gebet für das Ende des Krieges, würde, nebſt 


= 


"Nation zu Felde liegt, 






Vorrede. 
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einen unausloͤſchlichen Haß anzuͤnden. 


alle Ungerechtigkeit und 


rechne z.E. hieher den Kunſtgrif des Kabinets, 


feindſeligen Schritte desjenigen Koͤniges, mit dem man Krieg. fuͤhret, 


ſeinem unſchuldigen Volfke im Ganzen zuzuſchreiben; gleich als wenn 
der ruhige Buͤrger und Landmann den geringſten Antheil an demjenigen 


hätte, was der Herr und fein Heer thun. Gleichwol heißer das ganze 


Bolt, ſelbſt das ſchwaͤchere Gefchlecht und die Kinder nicht ausgenom⸗ 


⸗ 


men, der Feind. Ich will andere Auftritte und befonders. die, fo. gez 


nanfen Siegegfefte gern mit Stillſchweigen hbergehen, und am allerlieb: 
ſten die Berfündigung mancher Prediger, die bey folchen Öelegenheiten 


mit einem feltfamen Enthufiasmus ihre Zuhörer zum Frohlocken über die, 
 erbärmliche Hinrichtung fo vieler tauſend unfchuldiger Menfchen auffor⸗ 


dern. Weffen Gottes Diener moͤgen ſolche Hofſchmeichler und Men: 
ſchenknechte wol ſeyn, von welchem fie glauben, daß ihm fo viele-T000 


Menfchenopfer angenehm feyn werden? in fimpler Dank ohne men: 


chenfeindliche Eraggerationen und chrienmäßige Amplififationen für die 
Befreyung aus einer drohenden Gefahr und für einen aufgehenden Stral 


andern Betrachtungen, die ſich auf die Buffe und Befferung des fiegenz 
den Volkes bezoͤgen ein angenehmeres Dankopfer ſeyn. Aber man will 
? 


fich gern durch feine Rhetorik auch Lorbern eineendfem. 


Alber duͤrfte ih nur nicht noch hinzuſetzen daß mitten im Frieden 


eine Art eines beſtaͤndigen Krieges auf den geiftlichen Lehrftühlen felber - 


wider Chriften geführet würde! Ich meyne hier alles, wodurch der, 
fo fürchterliche Seften- und Religionshaß noch immer unterden Ehri: 


fen, wie ein vergehrendes Feuer, unterhalten wird. An ſtatt, daß 
die Bifchöffe und Lehrer der Kirche ihre Kräfte hätten vereinigen follen, 


durch ruhige, Fromme und. gelehrte Unterfuchungen der. h. Schrift und 
durch fanfte Belehrungen Die, anders Denkenden, von richtigen Grund⸗ 
fägen fo liebreich als gründlich zu Überzeugen: verſaͤumten fie Monate, 
ja, Sahre-lang ihre Berufsgefchäfte, Tanten aus der. ganzen Welt zus 
fammen und ſchleuderten Bannflüche auf die Haͤupter derjenigen Br 
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herzig herab, welche fich öfters nur anders ausdrückten, als fie, ober 
die in ihrer Lage und bey dem Maaße ihrer Kentniffe nicht fo volftändig 
die tiefen und verborgenen Lehren der chriftlichen Religion hberdenfen 
Fonten, daß fie nicht durch ihr blödes Geſicht, durch Vorurtheile und 
eitle Neigungen und groͤſtentheils auch durch eine, an fi unrichtige, 
von ihnen aber noch dazu übel verftandene oder verkehrt angebrachte Phi⸗ 
Iofophie auf Abwege hätten verleitet werben ſollen. Zu einem noch gröf 
fern Unglüce für das Neid) der Wahrheit und der Liebe, für die Kirche 
und für den Staat, mifchten ſich die Beherrſcher der Mölker in die Ger 
fihäfte der Kirchenverfamlungen; forachen felbft in Glaubensjadens 
entfchieden gelehrte Streitigkeiten eben fo, wie bürgerliche Händel, durch 
Machtfprüche;s volzogen die letztern mit dem ganzen Nachdrucke ihres, 
mit dem obrigkeitlichen Schwerdte gerüfteten Arms und behandelten die 
Irrlehrenden wie Anfrührer und Staatsverbreder. Mandarf, um 
das, was ic) jegt fage, an Erempeln zu fehen, nicht erſt die riefenmäf- , 
gen Samlungen alfer Koncilien muͤhſam heben und durchblättern. Ein 
Sarpi erzählet eben fo aufrichtig als angenehm die Chikanen der triden⸗ 
tifchen Berfamlungen und fein rechtfchaffener Dann wird ohne den groͤ⸗ 
fen Unwillen im Haleg oder Brandt das unchriftliche Verfahren der 
bdordrechtſchen Synode lefen. Man weiß leider! mehr, als sn wohl, 
wie feindfelig ſich viele Gottesgelehrten in ihren Streitfähriften begegnet 
haben: was für ein Feur muſte es denn nicht werden, wenn fo viele 
Flammen auf einem Koncilium zufanmenichlugen, welches durch den 
Wahn feiner Unfehlbarkeit und vichterlichen Autorität noch fühner ger 
macht wurde! Die Titulatur; heilig, trug auch das ihrige dazu bey. 
Die vomifchen Bifchöffe aber trieben diefe böfe Art, theologiſche Strei- 
tigfeiten und zugleich alle freye Unterfuhungen der Keligionswahrhei- 
ten zu unterdruͤcken, auf einen folchen Grad der unnatuͤrlichſten Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit daß ma in guter Sohn der Kirche zu fepn, ohne Ber 
| an feinen eigenen Eltern und zum Spione in feiner 
Familie werden mufte. Aber man fey nur gerecht und ſchone des ehr⸗ 
würdigen Namens des Chriftenthums, wenn man von barbarifchen Ge⸗ 
wohnbeiten folcher Sahrhunderte vedet, worin nich einmal Die Geile 
lichkeit dasjenige göttliche Buch mehr Fanfe oder las, welches Die Reli⸗ 
URAN ee en 
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" gion JEſu enthälts man ſey nur gerecht und nenne diejenigen Wilden, 


welchen die Päbfte ein rothes Kreuz auf den Rüden heften liefen, nit 


ferner mehr Chriften: fo wenig als diejenigen, welche ſich noch wider 
ihre Mitbürger; ja, felbft wider ihre Verwandten, von der Ingnifition 


‚als Häfcher, oder als Spürhunde gebrauchen laffen Der römifche - 
Rod machte den Katilina wicht zum Roͤmer; ber guldene She Bob 
tären nicht zum würdigen Preuſſen, und der Roſenkranz wird dieſen hart⸗ 





naͤckigen und unverbefferlichen Spötter aller Religion und Tugend, Die 
fen alten Suͤnder und Berführer der Jugend nie zum achten Katholifen 


- machen. Die Grundfäge und nicht der Mantel find das Merkmahl des 


Philoſophen. Es iſt alfo die gröfte Unbiligkeit von der Welt, wenn 
man der chriftlichen Religion diefe Zerrbtfungen der Staaten Durch Die, 


von der Kleriſey geſtifteten Buͤrgerkriege zur Laſt legen will, 


Pproteſtanten, Bekenner und Verehrer der wirklich chriſtlchen Res 


figion! um fo vielmehr laſſet uns allen Schein feindfeliger Empfindungen 
and Abfichten bey dem Vortrage, bey der Bertheidigung ihrer Leh— 
ven und bey der Widerlegung derjenigen Säge, die wir nach unfern 


Einſichten und Lehren für Irrthuͤmer erflären müffen, vermeiden, Erſt | 


die Meynung der anders Denkenden genau unterſucht: dann diefelbe mit 
allen ihren Gründen vorgeftellts hierauf die Bibel geöfnet und ein un⸗ 
parthenifches Urtheilgefället! Die, fo genante Streittheologie, (ei⸗ 
ner der wichtigften Theile der theolegifchen und die Kritik der dogmati— 
schen und ſcharfſinnigen Gelehrfamkeit, die ich befonders fehr hoch ſchaͤtze 
und mit vielem Vergnügen treibe) Die Polemik, fageich, oͤfne den Theo: 
logen der verfchledenen Gemeinden, in welche ſich die Ehriften: vertheilet 
haben, ein weites Feld, die Kräfte ihres Geiſtes in Der genauen Unter⸗ 
achung der edelften Gegenflände des Nachventens, ich meyne der, für 
die menfchliche Gluͤckſeligkeit ſo wichtigen Wahrheiten Der göttlichen Of⸗ 


fenbahrung, zu uͤben. Die Stärke der Gründe, welche unfere Gegner \ 


faͤr ihr Religionsfoften anführen, muͤſſe uns Hochachtung und Nach⸗ 


ficht fuͤr Maͤnner einflöffen, welche nicht aus vorſetzlicher Berblendung; - 


ſondern ans Ehrerbietung für Beweiſe, welche fie für Merkmahle und 
fuͤr die Stimme der. Wahrheit halten, noch immer fortfahren, 9 zu 
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ne ei wahren 
Hler nur Ein Beyſpiel, ſtatt vieler anderer! Ein Unparkhepiiher, der 
— 


Si in der Polemik führen 


ift man fies Eine ſehr wuͤrdige Uebung und Schärfung der theologiſchen 
Gelehrſamkeit! Warum follten num Männer, denen es um die Wahrheit 
9 zuehun ift, fo lange fie beyde redlich nur mit Gründen freien, einander 
0 yegen diefer edlen Anwendung ihrer Kräfte, feindfelig behandeln? Hoc: 


2.02 achrung verdienen fie und die Ungelehrten, die. ihren Streit gar nicht beur⸗ 
theilen konnen, muͤſſen auch gar nicht, darin eingeflochten werden 
Moheims Sittenl. IXCh, de cn 
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wahren Iuhaltes der h. Schrift mit nereinigtem Eifer in den philologi- 


a 








ſchen und andern Wiffenfchaften, in unferer Gefellfehaft fortzufegen, 
Dann aber, wenn unfere gelehrte Zwiftigkeiten vor dem chriftlichen Bol⸗ 
fe Geheimniſſe bleiben; wenn wir unfereZuhörer durch unfere wachfende 
Erfentnis in der evangelifchen Wahrheit immer mehr befeftigen und 


wenn die Lehrer aller verfchiedener Gemeinden die Chriften durch die 
reineſte Gottesfurcht und die edelfte Menfchenliebe erbauens dann wird 


‚sein ; fo wohl unterrichteter und Durch fo glängende Tugenden erbauter 


- Durch Ungerechtigkeit und durch ein ungefelliges, rohes und feindfeliges 
Betragen vor feinen und andern Religionsverwandten fchimpfen. Ja, 
wie ehrwuͤrdig muß nicht hiedurch der Stand der Gottesgelehrten allen 
vernünftigen Männern werden, wenn fie fid) dieſe Männer denken, wel 
che die Sprachen des Orients und alle nur mögliche alte Kentniſſe bey fo 


geringen Belohnungen unermüdet ſtudiren, um nur den Übrigen Chris 
fen mit Gemwisheit und Klarheit fagen zu koͤnnen: fehet da, Brüder, 


dieß hat Gott euch und ung in feiner Offenbahrung lehren wollen und 


dieß if fein Wille, den wir beobachten müffen, wenn wir uns Ihm an⸗ 


ders wohlgefällig machen wollen! 


| Diefer Grumd in der Behandlung der Religionsſtreitigkeiten 


alle nur mögliche Aufrichtigkeit, Ehrlichkeit, Demuth, Beſcheidenheit, 


Gedult, nachgebende Güte, Maͤßigung und glimpfliche Begegnung ger 


gen alle diejenigen, die in der Glaubenslehre von unſern Lehrſaͤtzen ab⸗ 


weichen, zu beobachten, muß ſchon jedem Theologen Gelindigkeit ein⸗ 


flößen, der feine große Verpflichtung kennet, durch die Empfehlung und 


Ausbreitung der chriftlichen Religion die Wohlfahrt der bürgerlichen 
Geſellſchaft ſelber immer tiefer zu gründen und noch immer mehr zu erho⸗ 
hen und in Sicherheit zu fegen. ee 


Aber diefer Grund, der anfangs rin eine Pflicht der Kiebreichen 
und chriftlichen Slugheit zu feyn und den Bortheil der Kirche mit dem 
politifchen Nutzen der Staaten zu vereinigen [cheinet, wird ſo gar — — 





Chriſt, aus niedrigen Abſichten von der, für wahr erkanten evangeli⸗ 
fchen Religion abfallen; aber er wird fie aud) nicht Durch Menfchenhaß, 

















| chtig En — man — auf die! Irrenden und 
auf die Quellen ihrer Fehitritte ſiehet. Die Roͤmiſche und zwar hobe, 


J Kleriſey hat offenbar bey der — ihres hierarchi⸗ 
ſchen Syſtems ihre wichtigen Vortheile.) - Aber die.andern Gemein: 


— den und diejenigen beſonders, „Die, in einem Sande ven der herrfchenden 


- 


is a Ich frage wenigftens Fein Bedenken, zu geftchen;, daß ein Emlyn, Whi⸗ 5 





Kirche blos gedultet werden, haben von ihrem Dogmatifchen Syſteme 
Fein folches Sutetefle, das fie gegen alle gegenfeitige Beweife ai 


—* aller ueberteugung unfaͤhig machte. Es ſind vielmehr diejenigen 






Algemeinen Urſachen, welche die meiſten Irrenden abhalten, die Reli⸗ 
—J n ihrer Näter nicht zu verlaffen, ſo ſtark, daß nur wenige Seelen 


| edel und entfchloffen genug find, über ſo maͤchtige Hinderniſſe ſich mu⸗ 


thig und ſtandhaft wegzuſetzen. Und wie oft laſſen wir nicht ſelber uns 
durch dieſe und andere Urſachen von unſern Pflichten ableiten! Die 


Ehrerbietung gegen unſere Eltern; die religioſe Hochachtung, welche uns 
jenes feyerliche Verſprechen, daß wir bey der, uns von Kindheit auf 


beygebrachten Religion mit ſtandhafter Ergebenheit und Treue verhar⸗ 


ren wollten, gegen dieſe und gegen diejenige Kirche felber, deren Mit⸗ 


‚glieder wir durch die Taufe geworden find, eingepräget hats der Ab⸗ 


* gegen vo En eng und —— ”y die 


Furcht, 


* ob cch wol Kenn (um Biefe Sache auch von einer, jetzt wichtigen⸗ Seite 
uu betrachten,) glaube, daß ein Lehrer, der die Hauptlehren des evangelis 
ſchen Syſtems nicht glauben kan, nicht ferner in unſerer Kirche ein geiſtli⸗ 
ches Lehramt mit ruhigem Gewiſſen verwalten koͤnne (F. 75): fo wuͤnſchte ich 


— 


doch, daß man einem fo redlich und gewiſſenhaft handelnden Manne, der 


zu ſeinem Nachtheile feine Aenderung der Obrigkeit anzeiget, eine andere, 
recht gute Berforgung verfehaffen möge und GOtt bewahre unfere Herren 


® Dafür, daß fie nie in die Ungerechtigfeit der Erefuroren der dordrechtſchen 


| Schluͤſſe fallen moͤgen! Ihre Verfolgung hat aus ſo vielen gelehrten Ar⸗ 
minianern, die fi & vor dem Zuchthauſe fürchteren, nicht nur Heuchler und 
Meineidige; fondern fehr viele Papiften gemacht; «ben fo viele aber verfei- 


tet, da fie aus Verzweifelung in das luͤderlichſte Leben verfallen find, 


Brandt führer viele Exempel am, 


fon, die aller, ziemlich. — — BE .% ihren befonz 
lie nn 
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Furcht, ben der Deſertion feiner bisherigen Sorietät, den Namen und 
das Vertrauen eines redlichen und zuverläßigen Mannes zu verlieren; 
die Beforgnis, Familien oder bürgerliche echte durch einen folhen © 
Schritt anyubhßen; die Menge, die Gelehrſamkeit die Tugend und 
das Anfehen derer, die bey der Parthey, die wir verlaffen follten, zu 
verharren, fortfahren; die, ſowol hieraus, als auch uberhauptausder 
noch mangelhaften Einficht in ein Syſtem mit dem ſich unfer Berftand 
> and Her noch nicht recht vertraut gemacht haben , unvermeidlich entſte⸗ 
hende öftere und fehr verdruͤsliche Zweifel; traurige Zufälle, die man 
entweder wirflich erfähret, oder Die man in trüben Stunden ertraͤumet 
und welche die Seele ſchwach furchtſam und ſchwankend machen; das 
Yafterhafte Leben mancher Lehrer und Glieder derjenigen Gemeinde, in 
deren Gefellfchaft man treten ſoll: endlich, die Blödigfeit des Verſtan /⸗ D 
988, die Abneigung und Trägheit der meiſten Menfchen, fich fange mit -- 
geiſtigen Objekten, die den Sinnen nichts veigendes vorftellen, und die 
zum Theil inden Eehrbüchern noch hinter ein Dunkel von feholaftifchen 
Subtilitaͤten verſteckt worden find, zu beſchaͤftigen; oder auch die mans 
nigfaftigen Außerlichen Hinderniffe, welche fo unzählige Menfchen in a 
Ten Ständen, abhalten, aus der Erforfchung der Heligionswahrheiten 
ihr Hauprgefchäfte zu machen: dieſe und andere Berrachtungen müuͤſſen 





jeden, der die Menfchen kennet und es fich zur Pflicht machet, wichtig zu 
AUArthellen, bewegen, von denen etwas gelinder zu denken, welche ſich 
bisher nicht entſchloſſen haben, zu unſerer Kirche uͤberzutreten. Sage 
nicht der Heiland ſelber von den Juden Joh. 15, 22: Wenn Ich nicht 
felber gekommen wäre und hätte ihnen unter fo vielen ABundern Die, 
wahre Religion fo deutlich und überzeugend gefagt: ſo hatten fie kei⸗ 
ne Suͤnde oder Schuld, * Nun aber, da ich fie fo forgfältig unter⸗ 
richtet Babe, Fönnen fie Feine Linwiffenheit vorwenden, um dadurch 
die Suͤnde ihres halsſtarrigen Unglaubens und Ungehorſams ir N | 


⸗ 


* 





dern, nicht ohne große Gelehrſamkeit vertheidigten Meynungen geblieben 
find, mit redlichem Herzen geirret haben und es werden wol nicht viele Geiſt⸗ 
liche das für die Waͤhrheit leiden und aufopfern, was fie für den Jerchum 
gewaget haben. Jeder muß wenigfiens an ihren Schriften den großen f 
Zleis loben und bewundern, nn nn 
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ſchuldigen, vergl, Joh. 9, 41. Jak. 4, 17. Und eben ſo offenbar iſt es, | 
doß der Heiland haben wolle, die Apoftel folltenjene Drohung und Wars 
nung Mark. 16, 16: wer nicht glaͤubet, ungeachtet ihr ihn in der wah⸗ 
von Religion hinlaͤnglich unterrichtet Habt; Der folk verdammet werden, 
nur denjenigen zum Schrecken fagen, welche die angebotene Gnade vers ⸗ 
‚werfen wuͤrden: nicht aber, daß fie diefelbe als einen Fluch über Natio⸗ | 
nen ausfprechen follten, welche ohne Verkündigung des Evangelii an 
Ehriftum nicht Haben glauben Fonnen, Homo, 14. Eben fo fonte. 
ach nur das Aufferordentliche, welches die Gemuͤther bey Luthers Res 
Formation plöglich aufmerkfam machte und fie den , ſchnell in der dickſten 
Sinfternis einbrechenden Stralen des Lichts ofnete, ganze Städte und _ 
Rationen bewegen, Den herzhaften Schritt aus der pädftlichen Dienſt ⸗ 
barkeit zu wagen und ſich in eine Frehheit zu verfegen, nach welcher Die 
Fuͤrſten und ihre Völker, des, täglich unerträglicher werdenden Jochs 
müde, geſchmachtet hatten. ne 

















Dieſe Gruͤnde entfehuldigen indeflen diejenigen, welche dem, ihnen 
entgegen ſcheinenden Glanze einer reinen Kirche nicht nachgehen, im 
geringſten nicht dor dem GOtt, der aufden Grund der Herzen hinab 

ſiehet (f, unten.$. 74) und die Gleichguͤltigkeit iſt in — Sache ſtraf⸗ 
barer, als in der, bie Ehre GOltes und die ewige Gluͤckſeligkeit des gan⸗ 
zen menſchlichen Gefchlechts fo fehr intereßirenden Religion: allein, fie 
beweiſen doch allemal fo viel, daß kein Menſch im Stande ſey, von dem 
“andern, der einer, nach der Meynung des erfteenfalfchen, oder menigftend 

- fehlerhaften und mangelhaftern, Neligion unbeweglich anhänger, den > 
Ausſpruch zu thun, in mie meit ſich derſelbe dadurch einer muthwilligen 
Berachtung GOttes und der Wahrheit ſchuldig machte und wie ferner 
olfo auch als ein fehlechter und lafterhafter Menſch Verachtung und eine 
amfreumdliche Begegnung verdiente, GOtt affein, der eines jeden Men⸗ 

; ſchen inve und äußerliche Situation aufs genauefte weiß; GOtt, demes 
ebenfals bekant iſt, aus was fürheifigen oder fehlechten Lirfachen wirbiss 
her äußerlich die wahre Lehre JEſu, ohne jedoch feinen Heiligen Lebens⸗ 
regeln zu gehorfamen , fo lange ung weder Vortheil, noch Gefahr zum 
Gegentheile veigeten, bekant haben: — allein, ſage ich, Fan richten; 
Rn Aal a | 008, 
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uns aber hat eben deswegen, weil wir die inve Moralität. und die Grade 


derfelßen in dem Verhalten eines jeden Individuums und noch vielmes 


piger ganzer Nationen gegen Die Religion, nicht wiſſen koͤnnen unfer 


. Heiland aus huldreicher Vorforge das Nichten verboten, Matth. 7,1. 


Gleichwol hat jene, fo widerrechtlich angemaßte vichterliche Autorität 


fiber die, von unferer Kirche getrente Nationen bisher nicht feltenrebt: 


fehaffene Männer mo nicht in einer Art von Nationhaß, doc) wenigftens 
einer großen Abneigung gegen ganze Eirchliche Geſellſchaften fo erhalten, 
daß ihnen nicht einmal ihr Gemiffen darüber eine Unruhe oder die wichti⸗ 


ſten Theil des menfchlichen Geſchlechts, gegen Die Millionen, Die che 
mals gelebet haben und noch leben, brüderliche Empfindungen in einem 
Herzen regen, das ohne Entfegen diefen Gedanken mit einem Goma⸗ 
rus, Diodati, du Moulin, Marefius und andern unbarmherzigen 


SPartikulariften, heget: aber alle diefe Millionen find zufammen zur ewi⸗ 


gen Verdammnis beſtimmet und haben Feinen Theil an der allgemeinen 
Erlodſung Chriſti —— 
treflichſten Religion, ohne uns aufrichtig und vor GOtt zu prüfen, ob 


wir auch ihren geſamten Inhalt von Herzen glauhen und ihm nachkom⸗ 


men; Da Doch nicht die, welche fie wiſſen und loben, fondern welche dar- 


nach hun, felig gepriefen werden, Kom, 2, 13, Matth. 7,21. Jak. u 
Alber dieß bedachte der Jude nicht, der außer feiner Nation 
das ganze menfchliche Gefchlecht haßte, ı Theſſ. 2, 15. umd zitterte nicht 


227 26, 


So ſtolz trogen wir auf die Erfentnig der allervor⸗ 


ge Bedenklichkeit, ob fie fich nicht Dadurd) an dem Beifte des Evange⸗ 
liums verfüindigten? erreget hat. - 3a, mie koͤnnen fich gegen den grö- 


vor dieſem, feine heilige Religion fo fehr fchändenden Gedanken, der es 


ihm ſo ſchwer machte, für Die Heiden zu beten, daß Paulus fo gar an die, 
aus den Juden bekehrte Chriſten deswegen einen foͤrmlichen Befehl erge⸗ 


hen laſſen muſte, ı Tim. 2, 1.2. So denken noch viele, wo nicht unter 


den gelehrten Theologen, Doc) wenigſtens unter den ungelehrten Chri⸗ 
ften und es Fan gar wol noch felbft in der evangelifchen Kirche Dertes 
‚geben, wo die, welche fich nicht überwinden Fünnen, Die Redlichen un⸗ 


‚ter den Heiden zu verdammen, es doch nimmermehr wagen dürfen oder 
werden, eine fo fehr menfchliche Hofnung zu außern, von welcher fie bes 


\ 


forgen muͤſten, daß fie als eine gefährliche Ketzerey angefehen werden 


„ möchte; wenigſtens als ein, vom Puecius eingefogenes Gift, 
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955— — aber ———— ich, daß ach das BE was den. 
Schein eines folchen Haffes gegen irrglaͤubige Nationen haben oder zu⸗ 
faͤlliger Weiſe ſolche Geſinnungen noch jetzo bey den gemeinen Chriſten 
unterhalten, rechtfertigen und erzeugen Fan, aus unſern gottesdienſtli⸗ 
chen Ciedern , Gebeten und Handlungen weggethan würde. Kanes 
wol z. E. dem GOtt der Liebe wohlgefallen, wenn noch an manchen Or⸗ 
ten ganze Gemeinden in ihren Yusta ägebeten und alſo gerade alsdann, 
wenn ſie dem Allerhoͤchſten die vielen Miſſethaten des ganzen Volks ab⸗ 
bitten und um Abwendung verdienter Strafgerichte fusfällig flehen, dem 

Prediger die Worte aus jenem, unter den feindfeligen Bedruͤckungen 
der Aſſyrer verfertigten, und ſich auf die ausdrückliche göttliche Berheif- 
füngen von der Errettung der Iſraeliten von dem babyloniſchen Joche, 
beziehenden, Kriegsgebete Pſ.79, 6. vergl. Ser: 10, 25. mitten im Frie⸗ 
‚den der Kirche und des Staates, nachbeten: „Schütte deinen Grimm 
„auf die Bölfer, die Dich nicht Eennen und auf die Königreiche, die deis 
„nen Namen nicht anrufen! Sind etwa Heiden oder die, von ihrer 
Kleriſey von dem wahren Heile in Ehrifto abgezogene Nationen nicht an 
fich ſchon unglücklich genug, daß wir GOtt noch zu bitten wagen, Die, 
von uns felber verfehulpete Strafen, noch neben ihren eigenen Dlagen, : 

fühlen zu laffen? Sind wir denn nach Anſerm NT. berechtiget, ſchon 








hienieden die proportionirte Beftrafungen vor jenem alfgemeinen Ge-⸗ 


lichtstage, zu erwarten oder zu hoffen, daß durch Kriege und andere 
Candplagen die Menfehen wirklich und zwar moralifch gebefiert werden? 
‚Oder wollen wir denn die große Wohlthat verfennen, daß die hriftliche 
Keligion ung in Anfehung anderer chriftlichen Staaten ‚ in eine folche 
ruhige und: vortheilhafte Lage gefeßt hat, daß wirnicht einmal im Krie⸗ 
ge, wider folche grimmige Feindesu beten haben, wie die orientalifhen 
Barbaren waren, oder wie die Babplonier, welche ven wahren GOtt 
‚gleichfam heransfoderten und ihm, ſtolz auf ihre Goͤtzen und auf ihre 
Macht, frech Trog boten und die baher mit der a Woth 
Paläftina anftelen und verheerten, Jer. 52, 10. Klagl.2,21ff. Ja, 
Dan fey e& dem Exlöfer , daß feine Lehre jetzt auch ſo gar die uͤnkelſten 
Gegenden ſo aufklaͤret, daß man es kaum in Rom mehr waget, die 
——— Bullei in en Domini vor Dem — Öffentlich ee e 

aſſet 
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Laſſet ung alſo 


Lt 








unfere Gebete vielmehr auf Die 


durch das Evangelium, einrichten, ‚AP9. 2,2430. und nie vergefien, 


wes Geiſtes Kinder wir find, Luk 9 53:50 


. i — ar 


Doch muß, anf der andern Seite diefe Gelindigfeit gegen irrende 
Menſchen und Völker , nach) welcher men fich alles Ausſpruchs über 

derfelben Fünftiges Schickſal enthäft, nicht BIS zur Gleichguͤltigkeit ges 
gen die, ung von GO felber geoffenbahrte Religion und alſo gegen 

Die, mit entfeheidender Autorität uns in der Bibel vorgeſchriebene Lehr 
ren, übertrieben werden. Dieß iſt bie andere Ausſchweifung, auf wel- 
‚che jetzo fo viele verfallen. Denn ſeitdem einige Männer dadurch, Daß 










fie beſonders Dem Süfteme der Iutherfihen Kirche widerſprechen, fich er 


hen großen Namen gemacht und Lobredner erlangt haben, weiche durch 
ihre ſchoͤne und einnehmende Schreibart jener Ihre Sache in ein fehr vor⸗ 


weuheftes Licht geftellet: fo mpeht fich nun alles, mas fich ſchneu herz 


 porthun poill, mit einem Episfopiug, Kurcellaus und mie andern be- 
ruͤhmten Auminlanern und Socinianern bekant; greift mit ihren Waſ⸗ 
fen bald dieſen, bald einen andern Satz außer ihrer Verbindung in dem 


Syſteme, muthig an und weil nicht gleich eine Widerlegung folget: ſo 


ruft man Triumph. Das geringſte Lob, das man alsdann erlanget, iſt, 
Daß ein folcher kuͤhner Streiter in einer Monatsichrift. unter Die wenigen 


deln, felbit denfenden, Theologen erhoben wird, Unterdeſſen halten 
ſich unſere alten und erfahrnen Gottesgelchrten ruhig: fie, welche auf 
‚einer Seite ihre Polemik gruͤndlich inne haben und ſowol die Einwürfe, 
als die Beantwortungen derſelben wiſſen; und auf der andern Seite 


glauben, daß ſie ihre Zeit auf wichtigere Arten des Dienſtes der Kirche 
wenden konten und muͤſten. Wenn ſie indeffen fortfahren, aufs eifrig⸗ 


ſte die Hauptlehren unſers evangeliſchen Syſtems muͤndlich und ſchriftlich 


vorzutragen und zu vertheidigen, ſo thun ſie es deswegen, weil ſie die 
Kurche wider Den Raͤturblismus und Pelagianismus verwahren sollen, 
“ auf den doch endlich, man fage, mad man wolle, fo viele ſociniſche und 
arininiſche Neformatoren felber fallen oder andere führen muͤſſen.) Ich 


ge⸗ 


Ich glaube auch bemerkt zu haben, daß diejenigen, welche einmal mie dem 


- 


Sein 










— — Borrede. ee 
 geftehe aber, daß ich nicht Begreife, wie fie fich hiedurch als große Men 
fehenfreunde beweifen, Denn die Frage über die Seligfeit tugendhaf- 
- ter Unchriften bey Seite gefekt, (als welche, wie ich oben geftanden ha- 








be, Theologen weder bejahen nach verneinen follen,) fo rauben fie, in= 


dem fie die gefamte Lehre von Chrifto immer philofophifcher erElaren und 
von der natuͤrlichen Bedeutung der Schriftausdrücfe immer weiter. ab= 
weichen, feldft dem beſſern Theile des menfchlichen Gefchlechts alle ſiche— 
ve und alle Schreefniffe Kbermwältigende Beruhigung; nemlich denenjeni⸗ 
gen, die eben deswegen, weil fie tugendhaft find, fich deſto mehr über 


ihre Sünden, fowol über die, welche fie vor ihrer Befehrung, als nach 


derſelben begangen haben und täglich begehen, .befümmern, je ein zaͤrte⸗ 
ves Gefühl ihr Gewiflen hat. Dieſe Unruhe aber Fan gewis nicht durch 


gute Vermuthungen von der göttlichen Barmherzigkeit, fondern allein 


Durch göttliche Gnadenverficherungen, die auf Ehrifti Genugthuung ges 


gruͤndet find, in den Stunden der Anfechtung und des annähernden 
Todes befieget werden. Man entziehet, indem man jet die Vorfchrif: 


ten und Ermahnungen zur Tugend blos aufphilofophifche und inre Grün= 


de bauet, der Nechtfchaffenheit ihre vechte Kraft, die fie allein aus der 


wahren Liebe Gottes und folglich aus dem Glauben an Ehriftum erlan⸗ 


- gen fan, Man entziehet ihr den Einfluß der Buſſe, der Gnadenmittel, 
des Wortes GOttes und des Gebets; man erheber den Menſchen durch 
dieſen Stoisismus zu fi ehr y 


! i f * Bad d rung 
Sein die, auf allen Blättern des N, T. aufs nachdrücklichfte vorgetragene 


 ‚felber recht einig werden Fönnen, was fie aus der Bibel machen follen ? 


Sie wuͤrden aber ruhig werden, und auch die Gläubigen ruhig laffen, wenn. 


e OoOtt und feinem heiligen Worte zu Ehren, diefe Hauptwahrheit der Of; 
fenbahrung ehrlich glauben wollten und zu dem Ende den 5, Geiſt demüthig 
um eine fromme Gelehrigkeit bäten, Unter dem Gefuͤhle feiner Sünden 


a lernt fich diefer Artikel von Demüchigen am beften. — Man gewoͤhne ſich 
auch) die Ungerechtigkeit ab, nach) der Modefprache diefe Theologen für Nach⸗ 


00 Beter zu halten, welche nicht Dame Siholech haben. 
Mooheims Sittenl. IX, Th. 2 


7 





nd macht ihn von GOtt und von der Regie⸗ 


Gottheit und Genugthuung Ehrifti leugnen, eben deswegen in den unruhig⸗ 
ſten Kampf mit ſich felber gerathen, weil fie zuletzt gar niche mehr mit fib 
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rung feines Geift 


gen, 


behy ſi 
Es liegt nemlich jedem dasjenige Buch der Chriſten, 
mit Necht fuͤr göttlich halten, vor Augen. In diefem Buche aber fie 
Blate eine Ermahnung zur Liebe aller Dienichen, und 
Pflicht der Gerechtigkeit und Liebe, wel- 
achdruͤcklichſte, als fo 
als Arten der Opfer, 
1,30). I, 3.4 47.8. Sel.1, 16. 


het faft auf jedem 
felbft der Feinde, Keine einzige Pfli red 
ehe nicht den Bekennern diefer Religion aufs n 
viele gettesdienftliche Handlungen und Pflichten, 
einpfohlen und eingel 
17, Mich.6, 6.7. Marf,ı2, 32 
0. Die £iebe aller Menſchen 

begrif des Geſetzes Nom. 13, 


Liebe GOttes ungertrenliche Pflicht worgefte 
Fan man einwenden, daß von der Liebe, 
rechtigfeit der Nationen gegen einander, 
ſtuͤnde (und iſt diefes richtig, 








830 unabhängig; ‚an ftatt, d 


fet würden. 


wird als der Hauptinhalt, als der In⸗ 

89 und allenthalben als eine, von Der 

| llet. 1305:4, 8:1 Zwar 

Einträdhrtigkeit und Ger 

in der h. Schrift nichts 

ſo iſt der Grund hievon klar weil die — 
ae ee 











| Ä 18 ihn die evangeliſche 
Bellerungsmethode zu GOtt ſelber und zu einer wahren innern Heiligung 
führer, Roch einmalgefage s ich verdamme die Meblichen unter den Nicht: 
chriften und ihre guten Thaten nicht: GOtt ift ihr HErr und Nichter 
und ich wuͤnſche, daß fie Gnade vor Jhm finden mögen. "Aber gefeht, 
daß einige ohne Kompaß, ohne zu feheitern, in den Hafen eingelaufen 
waͤren: muß man. denn Denen, welche jeßt ungleich fiherer ſchiffen Fön: 
nen, als die Alten , diefes Mittel nehmen und muß man denn die groͤſte 
unter allen Wohlthaten die h. Schrift, mif einem Cherbury, Tin⸗ 
dal, Schaftesbury wieder blos Durch eine chymiſche Operation in eine 
ſimplificirte Philoſophie übertreiben? 
Wenn nun alle dieſe Hinderniſſe, 
Menſchen den wohlthaͤtigen und begluͤckenden Einfluͤſſen der chriſtlichen 
Religion auf die freundſchaftliche Verbindung der Voͤlker und auf die 
inre Berbeſſerung des menſchlichen Geſchlechts im Wege geſtanden ge: 
hoben find; ſo kan es nicht fehlen, jeder Staat, worin ſie herrſchet, muß 
gute, fi reundſchaftlich gelinte und zu dem allgemeinen Beſten einftimmen- 
de, Bürger haben, Um fich hievon zu überzeugen, erfüche ich diejene 
welche Bisher gehäßigen Worurtheilen wider die hriftliche Religion 
ch Platz gegeben haben, nur folgendes zu awagen .. 00m 
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welche bisher von Seiten der 
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Avofel —* an — * Bilferfihafen und gemeine Weſen (ride). "len „ je⸗ 
der, der die Regeln einer vernuͤnftigen Auslegung der Geſetze weiß, gibt auch den 
Sa zu, daß, wenn in Anfehung ganzer Nationen eben diefelben Gründe gelten, 
wodurch das Evangelium die Chriften zur Siebe einzeler Menfchen um GOttes und. 
um der Erföfung JEſu Chriſti willen auffordert, daß alsdann auch jeder Chriſt 
und jedes chriſtliche gemeine Weſen verbunden ſey, gegen alle und jede Voͤlker ge⸗ 
recht/ billig und wohlthaͤtig geſinnet zu ſeyn und zu handeln. Kan wol der Chriſt 
einen Augenbl fi daran n; beifele, , der einen GOtt befennet, welcher da ift der. 
Heiland aller Y ‚Mienftben; fonderlich aber der Glaͤubigen? ı Tim. A, 108 
— Guͤte dem Indianer, Tuͤrken und Juden, wie dent 
Ehriften, unaufhoͤrlich wohlthut, Apg. 14, 17. 17,25. Außerdem aber iſt 
nichts richtiger und bündiger, als diefer Schluß vom Kleinern aufs Gröfferes 
Aber noch vlelmehr wird jeder Bürger gegen diejenige politifche Geſellſchaft, wos 
von er ein Mitglied ift, Gerechtigkeit, Güte und Wohlthaͤtigkeit beweifen, 

Unſere Beherrfcher empfinden diefe Wohlthätigfeit des Ehriſtenthums. Sie 
n ie demſelben den Sleis, die Treue, Rechtſchaffenheit, den wills 

Gehorſam, auch unter harten Bedruͤckungen, den Abfchen ihe 

en vor Verrätheregen, Empörungen und fanatifchen 

iffen. (Und wie gegründet diefe Sicherheit de Ga ,; 
fen ſey, erden die neueſten Geſchichtbůcher 

ch der Nachwel ran zoͤſiſch ortugieſiſchen und andern Urkunden, "bes 
er | Groffen fen & es: d ‚bereifen ihre profeftantifchen Provinzen 
‚ohne Gefolges aber leider, einige Mr heil ohne alles dankbare und hochachtungs⸗ 
volle Gefühl gegen den Erlöfer und einige vielleicht mit einer offenbahren Verach⸗ 
tung und Verſpottung feiner Majeſtaͤt und Lehre. Aber wahrhaftig: ein defta 
ſchit Indanf, je mehr ſie es einſehen follten, daß fie theils durch alle’ 
fährlichften und ſchaͤdlichſten after nicht verhindern, noch vielwe⸗ 
8 Schaͤtze genug haben koͤnten, alle redliche Diener und rechtſchaf⸗ a 
jeden nach der Gröffe feiner Verdienfte, würdig zu belohnen. “m 
3 Ä Hilfe ihnen aus diefer großen Verlegenheit. Sie laffen ihe 
nur ihre Ehrwürdigfeit und ihren freyen Lauf! fo werden die Drohungen und 
Derbeiffungen derfelben und die, durch fie gewirfte gewiffe Furcht und freudige 
Erwartung oder Hofnung auf die Ewigkeit die Gemüther mächtig von böfen Un⸗ 
ternehmungen abſchrecken und hingegen zu den ſchwerſten und unbelohnten großen 
Handlungen antreiben, Wenn mar aber dagegen Schriftſteller dulter und ehret, 
"welche alle dieſe, der chriſtlichen Religion eigenthuͤmliche Lehren und ſelbſt die Un⸗ 
ſterblichkeit ‚der Seele, verſpotten und welche mitten unter den Chriſten, IEſum 
en durch eine a und BR niit feiner Worte und "den 

Bas) — 
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- lächerlich machen dürfen; wenn fie dafür noch erhoben werden: fo werden die 
Staaten gewis mit einer großen Gefahr bedrohen: Doch, es ift ein Gluͤck daß 
ſich die chriſtliche Religion ohne Armeen erhält und ſich auch, wenn nur die Groſ⸗ 
fen fie. nicht verfolgen, ohne ihren Beyſtand durch ihre eigne goͤttliche Kraft aus⸗ 

ee re —— J — 


Dieß, meine Leſer, find die Grundſaͤtze und diejenigen Lehren, welche in dies 


fem legten Theile eines weitläuftigen Werfes ausführlicher abgehandelt worden 
ſind. Und man wird num überzenger feyn, wie vorfheilhaft die Verbindung dee 


kirchlichen Gefellfehaft mit der großen bürgerlichen nicht fowol in diefem Buche, 


als vielmehr. in. allen Laͤndern, worin die enangelifche Kirche blüher und geſchuͤtzet 


wird, ſey. 


Idg habe nemlich wie ich hoffe, auf den folgenden Blättern deutlich gezei⸗ 
get, daß alle Pflichten des Chriſtenthums ſo viele wahre und zuverlaͤßige Mittel 


find, einen Staat glürflih zu machen, und daß die Hochſchaͤtzung einer fo vor⸗ 
sreflichen Religion, die fo mächtige Verpflichtungs⸗ und Bewegungsgründe zur 
uneigennügigften und edelften Tugend enthält und vorftellet, auch eben deswegen 
die folidefte politiſche, oder Regierungsklugheit ſey. Wenn man nemlich die, in 
den vorhergehenden Theilen abgehandelten Pflichten fo appliciret, daß man zeiget 
1 im Anfehung der Pflichten gegen GOtt, GOtt Fönne nicht beffer verherr⸗ 
lichet werden, als wenn man zur Vervollkommung des Ganzen und zur wahren 
- Berbefferung und Veredelung des menfchlichen Geſchlechts, aus der Kraft des 


Glaubens, als der allein in einem menfchfihen Herzen die flärfften Bewegungen 
- der Liebe, des Gehorſams und des heldenmüthigften Vertrauens gegen GOtt herz 


vorbringet und unterhält, weil er von allen auf JEſum gegründeren Berheiffunz 
>g! 
iſt, das Geinige vedlich behtruͤge; 


IE Wir müffen ung deswegen immer vollfomner zu machen ſuchen, damit 
N und gan⸗ 







wir deſto nachdruͤcklicher und beſſer ganzen Geſellſchaften von Menſchen 

zen gemeinen Weſen auf eine recht ausgebreitete Are wohl thun koͤnten; Endlich 
IL alle Gebote der Siebe und alle Pflichten, die wir nach Ehrifti Vorſchrift 

unſerm Nächften erweifen follen, müßten noch vielmehr gegen viele Menſchen und 

gegen ganze, große Gefellfchaften derfelben, aus Liebe GOttes und Harmonie mit 
den Schöpfungs + und Erlöfungszweden, beobachtet werden, en 


Wenn man auf diefe Art die evangelifhen Vorſchriften erklaͤret, und auf 


Dbiefte von einem gröfferh Umfange anwendet? fo wird man ſehen, daß die Mo⸗ 


ral JEſu Ehrifti dem wahren Intereſſe der Staaten. höchft vortheilhaft y. 


Ich habe diefe Anwendung auf alle und wenigftens auf die vornehmften un⸗ 
ter den bürgerlichen Pflichten in diefem Theile gemacht, Wenn aber einige str 


en und zugleich von dem, jenen entgegen gefeisten, Drohnngen lebendig überzeuge 
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ben, daß ich zu viel weltliche Objekte in dieſem Buche aufgeftellet habe, von 
‚welchen die Berfaffer des N. T nichts fagen; fo feheinet man zu vergeffen, daß 


ſie mieht in unfern Zeiten geſchrieben, fondern auf die damaligen Umftände der Chris 


ften, die nach griecifchen und römifchen Gefegen und Sitten leben muften, ihre 


Ermahnungen eingerichtet haben und daß fie daher 3 E, die Pflichten fo gar des - 


aflerniedrigiten und verächtlichften unter allen Ständen, Die Bflichten der Skla⸗ 
pen und ihrer Eigenthumsherren aus Grundfägen des Chriſtenthums hergeleitet 


Eph. 6, 5:9 und daß Paulus fo gar den Chriſtinnen Pflichten der Wohlanftänz _ 


digkeit, wenn fie gottesdienftlichen Verſamlungen beywohnten, vorgefchrieben has 
be,.ı Konz, 5⸗ 10. Es muß alſo auch recht feyn, daß ich die wichtigfien Stü: 
efe und Handlungen des bürgerlichen Lebens fo vorgefteller, daß man fie in der 


r 


Verbindung mit. der. hriftlichen Heiligkeit betrachten, beurtheilen und ausüben 
koͤnne. Dieß heißt, der chriſtlichen Wohlthätigfeit einen, ihr würdigen und recht 


großen Schauplatz eroͤfnen, wenn man den Chriſten zeiget, wie ſie alltaͤgliche 
bürgerliche Handlungen, oder die fo genanten weltlichen Standespflichten in eitel 
gute Werke verwandeln koͤnnen und müffen. Reha ke 


 ., Esift übrigens eine recht ausnehmend angenehm Erſch einung fuͤr mich und alle, 


welche an dem gemeinen Beſten Antheil nehmen, daß nunmehr alte, politiſche ſowol 
buͤrgerliche, als peinliche Geſetze nach den Grundſaͤtzen der Moral unterſuchet, beur⸗ 
theilet, gemildert und veraͤndert; menſchlichere aber und beſſere an jener Stelle ge⸗ 
geben werden. Wer unter uns, meine Leſer, lißt nicht mit Entzuͤcken Sr. kai⸗ 
ferlihen Majeſtaͤt, Katharine der 2. weile Inſtruktion zum Entwurfe eines 
neuen Gefesbuches (Moskau 1766,) *) Wie menſchlich, wie chriſtlich und wie 
ſehr der menſchlichen Natur und Geſellſchaft angemeſſen ſind nicht unter unzaͤhli⸗ 


gen andern hervorſtechenden Stellen diefeund andere: $, 1, Die cbriftliche Res 


ligion lehret uns, daß einer dem andern fo viel Gutes thun fol, als möglich iſt. 
9:2, Wenn diefer Grundfag einem ganzen Volke eingepflanzer iſt, fo muß es eines 


jeden Menfchen in der Geſellſchaft Wunſch ſeyn oder werden, fein Vaterland auf 


der hoͤchſten Stufe der Wohlfahrt, des Ruhms, der Gluͤck eligkeit und der Ruhe 


zu ſehen. 6.3. Jeden feiner Mitbürger aber insbefondere durch Geſetze, die dei? 
fen Gluͤckſeligkeit nicht fowol einſchraͤnken, als ihn vielmehr gegen alle, diefer Re⸗ 


gel zuwider laufende Unternehmungen fchügen ‚ bewahret zu wiffen. $. 14. Eine 
Regierungstorm, die mehr, als andere, auf diefen Zweck hingerichtet iſt, und 
dabeh weniger, als andere, die natürliche Freyheit einfchränfer; die, welche den 


Abſichten, die man bey vernünftigen Geſchoͤpfen vorausſetzt, am beften entſpricht 


und dem Zwecke buͤr erlicher Geſellſchaft am gemaͤßeſten iſt, iſt auch die beſte. F. 32. 


Es iſt ein großes Glück für den Menſchen, fich in ſolchen Umftänden zu befinden, | 


In dem nen veränderter Rußland, Nige 1769. S. 246, 510% 
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daß, wenn gleich feine geidenfchaften ihn auf die Gedanfen brächten, böfe zu fenng | 


er es dennoch für vortheilhafter hält, nicht böfe zu ſeyn. 34. Die Bleichhei 
aller Bürger beftehet darin, daß fie ſaͤmtlich einerley Gefegen unterworfen find, 
6,38. Die Freyheit iſt das Recht, alles das zu thun, was die Gefege erlauben, 
und wenn irgendwo ein Bürger etwas, das bie Gefege verbieten, thun fönte, fo 
würde daſelbſt fehon Feine Freyheit mehe feyn ‚- weil andere, daffelbezurhun, glei 


be Macht haben würden. 9.39. Die politifche Freyheit des Bürgers ift die 


Ruhe des Gemuͤths, welche aus der Meynung entſtehet, daß ein jeder unter ihnen 
feine eigne Sicherheit genießt. Damit aber die Menfchen zu diefer Treyheit ges 
langen mögen, fo müffen die Gefege fo beſchaffen ſeyn, daß Fein Bürger Urfache 
habe, fich vor dem andern zu fürchten, fondern daß fich alle vor dem Geſetze fuͤrch⸗ 
ten. 9.41. Es muß durch Gefege nichts verboten feyn, als: dasjenige, was 
entweder einem jeden: insbefondere, oder dem gemeinen Wefen überhaupt ſchaͤdlich 
feyn kan. 945. Viele Dinge herrſchen über den Menſchen: die Religion, das 
- Klima , die Geſetze, gewiffe angenommene Staatsregeln, Benfpiele vergangener 


Begebenheiten, die Sitten, die Gebräuhe, $.46. Aus diefen Dingen entfichee 


bey dem Volke eine angenommene Denfungsart, die mit denfelben übereinftimmer, 
5,63. Ale Strafen, die nicht aus Nothwendigkeit auferlege werden, find ty⸗ 
ranniſch. $.64. Man finder Mittel, von übertrieben ſtrengen Gefegen ſich zu 
befreyen. $.67. Jede Strafe muß aus der befondern Befchaffenheit des Ver⸗ 
brechens hergeleitet werden 9891. Die Siebe des Baterlandes, die Schande und, 
die Furcht vor der Beſchimpfuͤng find Mittel, die Menfchen zu zähmen und von 
vielen Verbrechen zurück zuhalten. $.83. Es gibt Staaten, worin gelinde Stra⸗ 
fen mir eben dem Nachdrucke auf die Gemuͤther wirken, als in andern die harten, 
9.94, Die einreißende Zuchtloſigkeit koͤmt nicht fowol von der Gelindigfeit, als 
viehnehe von der gänzlichen Unterlaffung dee Strafen her. $.90. Wo nur grau⸗ 


fame Strafen was ausrichten, da muß norkwendig die allzugeoße Härte der Ne 
- gierung die Gemuͤther fehon verderben und unempfindlich gemacht haben 92 


Weiſes Gefer der Faponefer, daß Kinder und felbft die Knechte, gelinde behan⸗ 
dele werden ſollen. $ 93: Man verfuche die Zurechtbringung eines, unter ber‘ 


Strenge verwilderten Volkes durch auserlefene und für die Gemuͤthsart eines Volks 


ſich ſchickende Grundlehren der Religion, der Philoſophie und Sittenlehre, durch 
das rechte Maas der Strafen und Belohnungen, durch eine richtige Anwendung 
der Regeln der Ehre und Schande, und endlich durch allerhand Vortheile, die 
den Genuß einer ununterbrochenen Wohlfahrt und eines ruhigen Lebens verſichern 
6.115. Die Gerichtsformalitäten vermehren fih nach der Achtung, in welcher die: 
“Ehre, die Gücher, das Leben und die Freyheit der Bürger ſtehen. 9123, Der’ 
Slbrauch der Tortur iſt der gefunden Vernunft zuwider. 9.125. Man u 










an ehe nn ri NETTE 










ia ui 





Borrede s P | ’ RN 39 


rien — — — —— — — —  — 

id nicht —*— —— unkraͤftig machen, 9. 126, Deine, zu ver⸗ 
urtheilende muͤſſen ſich ihre Richter waͤhlen duͤrfen. 4. 148. Nicht der Richter, 
ſondern nur das Geſetz muß die Strafe beftimmen, 9. 151. Das legtere muß 
von dem Richter niche erflärer,. fondern blos appliciret werden, 9. 157. Esmuß 
daher jedermann verftändlich ſeyn 6.167. Verhaft und Gefängnig (zur Strafe) 
müffen verfchieden und jener unfehimpflich ſeyn. 9. 183. Die Rechtsfprüche der 
Richter müflen, nebft den, Beweifen des Verbrechens, dem Wolfe befant gemacht 
werden, damit jeder einfehen und fagen Fönne, erlebe unter dem Schutze der Ge⸗ 
ſetze. 203. Ein immerteährendes allgemeines Geſetz, das jedem Mitſchuldigen, 
der das Verbrechen entdeckt, Werzeibung verfpricht, iſt einzelnen ſolchen Vers 
ſprechungen vorzuziehen. 6. 207: Die Unausbleiblichfeit feſtgeſetzter Strafen 
sind hee Ucberiwiegung desjenigen Vorrheils, den fich der Verbrecher zur Miſſe⸗ 
that hat verleiten laſſen, machen graufame Strafen unnoͤthig. $.2rı. Die Ar 
beit in einem Zuchthaufe iſt der Beſtrafung am Leben vorzuziehen, $..221, Jede 
Strafe muß ſchnell nach dem Verbrechen vollſtrecket werden. 6. 223. Wenn 
- Strafen gelinde fins, fo müffen fie allemal ohne Begnadigung und Milderung voll- 
zogen werden, Denn eben diefe Unausbleiblihfeit verhüter ihre Schärfung, $.- 
240. Es ift ungleich beffer , den Verbrechen vorzubeugen, als fie zu beftrafen. 
924% Das ſicherſte Mittel iſt die Einführung einer vollkomnen Kinderzucht. 
9.264. Von der Vermehrung des Volks in Reiche. 5293. Bon den Hand: 
werfen und der Handlung. 9.347. Von der Erziehung. Jede einzelne Samilie - 
muß nach dem Dlane der großen Familie, die alle in fich begreift, vegieret wer⸗ 
den. 351. Dan muß Kindern Gottesfurht, 9. 352. Liebe zum Vaterlande 
einfloͤſen. 9.353. Ihnen Feine boͤſen Exempel geben, G. 512. In einem ſouve⸗ 
raͤnen Rache beſtehet zum Theil die Gluͤckſeligkeit des Staats in einer ſanften und 
leutſeligen Regierung. $ 514. Es finder ſich bey der Regierung ein gewiſſer 
Vortheil: Der Soweraͤn muntert auf und die Geſetze drohen. —Solche Vor⸗ 
theile hat das menſchliche Geſchlecht, wenn die chriſtliche any und Menz 
—— zur Recten und —— des een ſtehen! * 








Doch fie iſt — wo nun meine wertheſten Leſer — mitten in der 
Welt in ihren häuslichen und bürgerlichen Gefchäften, auf dem Nathhaufe, im 
kriegerſchen Felde, am verführifehen Hofes Aber indem ich nun voll Zufrieden 
heit über diefe vollendere Arbeit nach) ihnen blicke, fo fehe ich mit der freudigften 
Empfindung, und mitten in dieſen, für den Unerleuchteten und Ungeheiligren ſo 
gefaͤhrlichen Verbindungen, fi fie alg Lichter mitten in der verblendeten Welt ſcheinen; 
Als nee Geſchoͤpfe, geſchaffen durch Chriſtum JEſum zu guten Werfen; als 
Kinder des allerweiſeſten, allerheiligſten und allerwohlthaͤtigſten Weſens, die, in⸗ 
— * u — 7 Ir * dem 
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Dem fie Durch ihe Thum und Saffen die Tugenden deejenigen, der fie zu feinem wun⸗ 
derbaren Lichte berufen hat, verfündigen, durch ihre tugendhafte Wirk ſamkeit uns 
ufhoͤrlich, unter der befondern Mitwirkung der görtlichen Gnade etwas zur Bere 











} minderung des Uebels auf der Welt beptragen und dagegen die Summe des ur 
ten und der Ordnung, Harmonie und Wohlfahrt des Ganzen vermehren; ale i 


Nacheiferer der Apoftel, die bey ihrer edeln Uneigennuͤtzigkeit öfters ale die am _ 
ſten unter ihren begüferten und geehrten Miebürgern viele reich machen; (2 Kor, 1 
6, 10) ale Weife, die ſich aufs lebhafteſte jener Aufforderung erinnern: Kaffee _ 
‚ans Butes thun, dieweil wir noch Zeit und Gelegenheit dazu haben 
; and niche müde werden: denn zu feiner Zeit werden wir auch erndten 
ohne Aufhören. Sal, 6,.ıu °— _ a a 
\ Ich zeige noch beym Schluffe diefer Vorrede diejenigen Druckfehler an, wel» 
che fi) in meiner Entfernung von dem Druckorte in den VIE, Theil eingeſchlichen 
haben und melde zugleih, daß, da ich denfelben noch in Halle aefehrieben und - 
ben meiner Abreiſe in der Handſchrift zurück gelaffen habe, einige Stellen. Ef 
ausgedruͤckt find, wie ich fie bey meinem ehemaligen Aufenthalte dafelbft abfaffen, 
konte. (In dem jetzt folgenden Verzeichniſſe bedeutet a die erſte und b die andbere 
Spalte einer Seit.) Man leſe S. 22a. Zeile 20 Bezaͤhmung. S. 43 a. Z. 24- 
himliſchen Glanze. ©. 55 ſetze man in der Anmerkung nach dem (*) hinzu: Centur. 
6o und Zeile 21 DALLAEVS de confefl, auric. p 170 ff. ©.865,3. 25 derſelbe. | 
S. 89 2.2.13 unten S. 105 3.17 und Kap, 20, 276.9, 10.13.1415. 16, 
2% & 113 * 3.2 der — feligen, ©. 174b. Karpʒov. ©. 2442 33. 
nie, I 36 wird Luft weggeftrichen S. 248 b. 3. 19 eines, ©3074 3.28 
diefe letztere. ©. 315 b. 3.8 noch leſen. S. 3643. 11 fiderae 
Um den Liebhabern dieſes Werk deſto brauchbarer und folglich auch das Nach⸗ 
ſchlagen der Hauptmaterien deſſelben deſto bequemer zu machen, hat der Herr Ver⸗ 
leger ein allgemeines Regiſter über diefen und ale vorhergehenden Theile duch 
einen geſchickten Kandidaten verfertigen laſſen. 2 ee 
Ich war zwar halb und halb enefchloffen, diefem Werke eine allgemeine 
. Binleitung in die Moral, beyzufügen Da ich aber diefelbe in einer andern 
und bequemen Geftale meinen gefern zu einer gelegenern Zeit mittheilen kan; fo er; 
* Halten nunmehr diefelber diefen Theil eher, als es mir fonft bey meinen tagliben 
-  Befchäften möglich geweſen feyn würde, Statt deſſen werde ich wol einige Mar 
ferien aus diefen neum Theilen befonders und einzeln, zum Vortheile folcher Chri⸗ 
fen herausgeben, welchen ein Unterricht über gewiſſe Pflichten, z. E. über die 
Eheſtandspflichten, nuͤtzlich ſeyn Fan und welchen doch die Anſchaffung des ganzen 
Werks zu befehmerlich fallen dürfte, Der, in der Necenfion des IX, Theils, in 
der Allgemeinen Bibliorhef geaͤußerte Wunſch, hat diefen Entſchluß wronat 
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So /wie id} aber meinen bisherigen Leſern für die guͤtige Aufnahme, und 
en Recenſenten, für die fanfte Beurtheilung meiner bisher herausgegebenen 
Schriften, verbindlich danke: alſo preiße ich. noch vielmehr mie dem allergerührs 
eften Gemuͤthe und aufs demuͤthigſte die göttliche Güte, als die durch ihren gnä 
. digen Beyſtand die Kräfte meiner Seecle und meines Körpers, zum Theil unter - 
den Schreckniſſen und Plagen des Krieges und ben allen Theilen unter ehemals 
befepwerlichen, jego aber anhaltenden Berufegefhäften, fo geftärfer hat, dag ih 
num mit Loben und Danken diefes Schrgebäude, als vollendet, verlaffen, und als 
einen Tempel der Tugend und Ruhe meinen Brüdern übergeben Fan, Ich Fenne 
die Fehler deffelben und die Mängel, die feinen Baumeifter verrathen. Nie 
immer die beften Materialien; nicht in allen Iheilen der genauefte Riß umd das 
regelmäßigfte Verhältnis; und feleen die Materie bis auf ihre Tiefen durch ges 
dacht! Aber gleich wie ſich an einem groffen Gebäude nicht fo leicht und wohl- 
feil, als an einem Kleinen, was einreiffen und neu aufführen laͤßt: alfo beruhige 
ic) mich damit, daß ce mein Heiland weiß, unter deffen Augen ich nach vollbrach= - 
ten Amtsverrichtungen eines, in allen Stunden zur Arbeit treulich angewandten 
‚Tages, in der nächtlichen Einfamkeit gearbeitet, wie vedlich ich gewünfcher, und 
wie aufrichtig ich mich befliffen habe, feine Lehren von der wahren Gottſeligkeit 
. und chriſtlichen Tugend, fo überzeugend und eindringend vorzufkellen, als es nur 
inmmer meine Kräfte und Umftände erlaubten, und der Gedanke iſt für michdabey 
höchft beruhigend, daß cs Ihm leicht ſey, ſich andere und beffere Werkzeuge zu 
wählen und zugubereiteir, welche feine Erloͤßten von ihren heiligen Pflichten nad) 
mir unferrichten und der Wunfch geher mir von Herzen: noch beffer, als ich bey 
allem guten Willen nicht Fonte, unterrichten! Er fohenfe nur mie und allen, 
‚welche diefes Werk Iefen, ein gehorfames Herz; damit wir mit aller Treue und mit. 
dem veblichften Fleiße alle erfante Pflichten auf die rechtſchaffenſte Art, duch die 
raft eines lebendigen Glaubens beftändig ausüben, um von ihm würdig geachtet 
zu werden, dort, unter feiner herrlichen Megierung, nach den gegenwaͤrtigen Bor- 
übungen; in einer höhern Spaͤhre des göftlichen Sebene, noch vollkommenere und 
ausgebreitetere Tugenden auszuüben, Er erhalte uns zu dem Ende in feiner Ge 
meinfehaft und aufrichtigen Siebe gegen einander, daß wir mie zufammengefegten 
Kräften das gemeine, geiftlihe und leibliche Beſte befördern mögen, (Joh, 15, 
8212.) . Shm alleine fey Ehre und Anbetung von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
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yflichten der Chriften in der bürgertihen Gefilfhaft. 
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J. Die Vorbereitung beſtimmet überhaupt den Begrif, den man fi von der 
Ä bürgerlichen Geſellſchaft mahen muß .ı,2 S.ı befchreibet die ver⸗ 
ſchiebenen Negierungeformen 9.3.45 8 vergleichet ihre Güte 6 5 S.10 
>... md beweifer zuletzt, daß die achte Religion JEſu jeder diefer Formen ans 
) gepaßt und gemäs fey 6 6 ©. ız  diefes letztere wird befonders von ber 
proteftantifchen, das Gegentheil aber von der roͤmiſchkatholiſchen Religion 
bexwieſen 7 ©. 25 und die Einleitung wird mie vier Folgerungen ger 
2 Ole aa nn Po a 
3, Die Abbandlung ſelber. ne 
Erſtes Saupeftüt. Von den Pflichten der Höchften Sandesobrigkeit, 
1. Allgemeine Pflichten der höchften Landesobrigkeit 99 Ss 































- a) rechtmäßige Gewalt derfelben ro &, 53 | 0 

b) ihre Rechte befonders in Kirchenſachen, oder Grundfäge des allgeme 

| nen und des proteffanfifchen Kirchenrechts. Von der Neligionsdultung 2 
IL Beſondere Pflichten der Sandesobrigfeit .ı2 S.ıoLn | 


4: Vorbereitung 4) von den Gränzen der folgenden Abhandlung $. 13 
©. 102 8) Grundfäge zu dem folgenden 9.14 S.102 Hape 
begrif von der Glückfeligfeit eines gemeinen Weſens im Ganzen ber. \ 

trachtet $.15.16 S. 106. 2) Güte des Staatsfyftems $, 17 ©. 108 

2, Abhandlung felber. z) von Gefeken und guten Anordnungen über 

haupt und von den vornehmften Öegenftänden der landesvaͤterlichen 
Sorgfalt einer guten Regierung 9.18 ©. 109 insbefondere 2)von 

der Sorge fiir die Benölfer ng eines Staates mit geſchickten, fleißigen 
und rugendhaften Einwohnern rg S.ı1rı Es werden hivonnoh 
theils 8) die ficherften Mittel .20 & 113 und theils b) befons = 
dere Regeln angegeben ar ©. 114. Me a 
8, Sorge für den guten Karakter einer Nation 22 SO. 120. 
9 4, Sorge für die Erhöhung der Seelenfeäfte eines Volkes 9,23 ©-124 
: ‚waln gehst. 0 
A) Die Aufklärung des Volkes durch die Erweiterung und Verbeſſe⸗ 
sung feiner Erkentnis 924 S. 126 Dieſe —— 
1) dur 
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5 In die erweſmn der Jugend w ©. 127 — wird 
Se une von Schulen insgemein 9.26 S. 128 und theils von den 
veeerſchiedenen Arten derfelben ‚gehandelt, welche daher in die unent: 

nr behrlichen. und entbehrlichen eingerheile werden 9.27 ©. 131. 
Ran sh : DONy) Wie — der beſchaffen ſeyn muͤſſe 6.28 


BY — ee von 2) den niedern Säulen S: 29 ©. 134 
Rt HEYNE: aa) das Allgemeine in bürgerlichen Schulen 6430: Br S 135, 
ee bb) das Beſondere i in denſelben ERSTES EN 
pi Erinnerungen wegen der mitlern gelehrren. Schulen, und zwar 
N _ in Anſehung a) der Sefrionen 9.33 ©, 142: . b) der Ordnung 
—— 34 ©.144 und c) der ae und ee is 
" 9— „ung. $ 35.30 — — My 





| N unter einem Volke $. Re © Eike 
Se. Sorgfalt. für die Geſundheit und für das geben der 44 Sı7ı 
6 Sefötberung des Fleißes und der Arbeitſamkeit 9.45.46 Saers5. 
nu Erhaltung der vornehmſten Nahrungsquellen $.47 ©. 189 und insbefon: 
| dere von der. Beförderung der Handlung 9.48. ©. - moraliſche 
I Beurtheilung des Luxus $.a9 S, 192. | Ä 
\ — rn Borforge für verlaffene Elende $.5o ©. 215. ee 
9. Von weifer und guter Belegung der Xemter $. sı ©. 2274 > 
MI, Verhalten gegen andere Staaten 6.52 © 242 — 
W Eigenſchaften und Tugenden der höchften Obrigkeit '$. 53 So ” 
Zweytes Hauptſt ck. Pflichten der. Unterthanen und war 
A) aller insgefamt, 954757. ©. 265. \ 
B) Befonderer Stände, und zwar a) der. Uimterobrigfeiten. 9.58 ©. 294 
0 um) der bürgerlichen $. sag S. 296 —— der — 61 S. 
“308. 
i ») der Nahrimgsfkände, a4) der ———— $ * S 314 b) der Hand⸗ 
werker und Künitlee $.63 ©,316 ce) der Handelsleute $. 64.65 ©.318 
—— c) Pflichten der Gelehrten. -1) allgemeine Pflichten derfelben $, 66, 67 
— RAN — 2) m. Pligen ha 9 68 9337. | 
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4 Die Pflichten der Lehrer 
A) Öffentliche ‚Amtspflichten. 
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2... om Pflichten ber Suböree $. 13.0.5350. ° Ä * | 
31V. Zufaß pon-dem Pflichten der Kandidaten Sue. &3: °... 
Schlußerinnerung 5 S 33. 
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Pflichten der Chriſten in der kirchlichen Geſellſchaft. 
Ceſtes Hauptſtuck. Allgemeine Borſtellung von unfern Pflichten in Anſehung ber Kirche 
- Vorbereitung: - Von der Kirche Chriſt uͤberhaupt d 69 S.343. und insbefondere 
von der unſichtbarn Kirche d 70 ©.345.. und Pflichten in. Anſehung derſelben 
0871.72. 6.347. 6) von der ſichtbaren Kirhe$.73 ©.350. man muß nemlich 


— 


aus Ueberzeugung ein Glied der rechtlehrenden Kirche ſeyn 8.746.359 folg⸗ 





lich ihren Lehrbegrif frey unterfuchen &.75 ©-361- 5) und ſowol hre inre Aus⸗ h 

beffertung. 76-78 ©.375 alsihreäuffere Ausbreitung aufs mögliche und 

Agpeifeite heförtarn S70 Sirgeuauin ne ee 

Zweytes Hauptſtuͤck. Von den befondern Pflichten gegen die Kirche. 

ae a ha ee 

7. Unentbehrlichkeie der Lehrer in der Kiche 90 836. 
2.Verhaͤltuis der Lehrer gegen gegen die bürgerliche Gefellfhaft 9.91: ©.391 
3. Wefentliche Gleichheit der Lehrer unter einander 9.82 6.39. 


‘ 


felber. 8-83. © 395 


e) Das Katechificen $.84 ©. 395 6) das Predigen, Beurtheilung unfes 


rer gewoͤhnlichen Art zu predigen 8.85 ©. 399 und von den allgemeinen 


© Megeln einer erbanlichen Predigt $. 36 S. 404 beſo ndere Anmerkungen 
über die Nutzanwendung 8::87©:411 und Zufaß von den, fogenanten 
Heiligen Reden 9.88 ©4238 co) Verwaltung der Sakramente a) über= 


haupt. 6.89 ©.433 6) indhefondere . a) ber h. Taufe 1.90 ©. 435 _ 
- 8) deß h. Abenomabls nebſt nöthigen Erinnerungen von der Beichte $. 91 


d) Nebenerinnerungen bon dem erbaulihen Verhalten 


reg | | 
des Lehrers in Anfehung des Betens und Singens $. 92.16. 454. und 


der Kirchengebraͤuche $ 93. ©- 45% 


3) Die befondere Seelforge $. 94. ©. 461. Sie fegt eine genaue Kentnig 


der Zubsrer voraus. 95. 96. ©. 462. 


2) Sorgfalt in Unfehung der Unmiffenden "2.97. €. 468. 


by und der offenbar Laſterhaften 8.98. S. 469. 


cyBerhalten gegen Religionsſpoͤtter ß. 99. S476. 

Ay Verhalten gegen Jrrende 200 & 477° nn 2 0 
e) Berhalten gegen Separatiften $- 01.7. ne 

£) Verhalten gegen verfchiedene Arten ber Betrübten $« 102. 103 . G.484- 
e) Der Kranfendefuh % 104 © 90 |... 2. 0. 

h) Amtspertichtungen bey verurtheilten Mifferhätern & 105. & 495. 


Kon den innern und äufferlichen Eigenſchaften ver Lehrer $. 106 7109. &. 5er. 


Bon der äufferlichen Vollmacht zu den Amtsverrichtungen eines Lehrers. | 


2) Wer ihnen biefe Vollmacht ertheile? S.-ı10. © 5 


" b) und ihre KZebenvoreechte $. zn. & 53. 


+. Abhandlung von der Vokation $. ı12. ©. “r 4 FR 
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2) da wi bereite. — den DE Blaͤttern des achten 
Cheils ($. 2.) von den wahrſcheinlichſten Entfte- 
\ 20 hungsarten der bürgerlichen Geſellſchaften meine 
Gedanken in der Kürze vorgetragen habe: ſo will 
ur fie. hier nicht wiederholen, . und war um fo 
1 @ * weniger, da ich hier blos voraus fegen Darf, daß 
Jet allenthalben auf der Welt £ folche gröffere Gefelfchaften fyn, welche u 
aus en ehe — vaͤterl N a Geſe —— — 
— ſammen Be 


x 
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Allgemeiner Begeif 


ſammen gefloffen und wovon einige Chriſten die Haͤupter, alle uͤbrigen 


aber, Glieder und Unterthanen find. 


So viele und war gröftentheils überflüßige, Mühe fich indeffen 


verfehiedene politifche Philoſophen gegeben haben mögen, um die verſchie⸗ 3 


denen nähern Veranlaſſungen und Urfachen, melche fo unzählige gemeine 
Weſen nad) und nach hervorgebracht haben, ihrer Entfernung von un— 
fern Zeifen ungeachtet, zu errathen ): fü glaube ich hingegen, daß ich 
mit zwey Worten den wahren Urſprung entdecke, wenn ich urtheile, daß 
ganz gewis Diejenigen Völker, welche ſich freywillig und ohne den Zwang 


eines Kriegers, zuſammen verbanden, ihre inre und aͤußere Sicherheit 
und Bequemlichkeit dabey zur Hauptabſicht gehabt haben. Sie ſahen 


es nemlich nur mehr als zu früh vermittelft einer verdruslichen Erfahrung, 
ein, wie wenig Das Geſetz der Natur, oder Die, fo verftändlichen Pflich⸗ 
ten der natürlichen Gerechtigkeit und Billigkeit, im Stande waren ”), 
a ; eh. ee ee 


*) Man fehe flatt aller rigen, nut den einzigen Pufendorf für Tes motifs, (qui one _ 
portes les hommes ä former des Sociers liv. in Droit de la Nat. L. VII, ch. 1. p.z11- 
226. Diefe Gelehrten haben nicht daran gedacht, daß man wirkliche Begebenheiten 
allein aus der Gefhichte der Völker ſchoͤpfen müfle- Man vergleiche hier Tacier 
annales IH, 26. Ich hätte hier und im der ganzen folgenden Abhandlung viele 

-hefondere Anmerkungen aus Difcourfes concerning Governement, by Algernon Sid- 
nsy, London 1698. in Fol. 462. auszeichnen Finnen, wenn man nicht einen je 
fruchtbarn Auszug Daraus in Bernards Nouvelles.de la rep. des Lettres vom Jahre 
1700 ©. 243 :270 und ©. 553:579 leſen inte. Mir hat es immer gefihtenen, 
dag die Gelfertiche Fabel vom Blinden und Lahmen, viel mehr Wahres erithalte, als 
PB viele mweirläuftige Abhandlungen. — Wie wenig wir bey einer anarchiſchen 
Freyheit gewinnen wiirden, geſekt, daß wir einem Romfesu und Helvetius felgen. 
und ung wieder in den Zuftand der Natur verfeßen wollte, zeiget dev Herr Reichs⸗ 
hofrath von Moſer ſehr treffend in dem unſchaͤtzbaren Beherzigungen. Hebrigens 
fiimmet meine, von dem. Urſprunge dev bürgerlichen Sefellfchaft gegebene Idee in der 
Hauptfache mit Platons feiner überein. S. Chreftom. Platon. $$- 148.54 und vers 
nemlich $. 218 217. ' ——— a N nd 


»r) Zora (Satin I. S. I. v..98) hat ſchon dieſe Meinung vorgetragen: 
»  Atque ipfa utilitas iufli prope mater et aequi, ee, 
Quum prorepferunt primis animalia terris, ae, 
"Mutum et turpe pecus, glandem atque cubilia propte; 
Fngaibus et pugnis, dein fufibus, atque ita porro 
Pugnabant armis, quae poſt Fabricaverat uſus 
Donec ve⸗ba, quibus voces ſenſusque notarentz » 
Nomänaque inyenere. Dehinc abliltere bello, 
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ER von der bürgerlichen Geſellſchaft. 


die Leldenſchaften und boͤſen Neigungen des menſchlichen Herzens, ohne Die 

Furcht einer überwiegenden Macht zu bändigen und im Zaume- zu halten 
und fie erfanten zu gleicher Zeit, wie viele Bortheile und Bequemlichkei⸗ 
gen die Mittheilung und Zuſammenſetzung fo verſchiedener Kraͤfte und Guͤ⸗ 
ther, Geſchoͤpfen, welche mit fo unzaͤhlig mannigfaltigen Unvollkommen— 
heiten und Mängeln kaͤmpfen muͤffen, verſchaften. Die gemeinſchaftlichen 
Beduͤrfniſſe und Wortheile vereinigten alſo die Familien, welche ſich in ei⸗ 
ner Provinz ausgebreitet hatten, in einem Körper zur Beförderung Ihrer 

gemeinſchaftlichen Sicherheit und Bequemlichkeit. 


Be 


Man nennet eine folche Geſellſchaft, melde aus der Verbindung 
mehrerer Familien und einzelner Menfchen , zu ihrer gemeinfchaftlihen Si- _ 
cherheit und Wohlfahrt, eutſtehet, ein, gemeines Weſen. Weil es aber 
nicht wol möglich iſt, daß etliche hundert Menſchen beyfammen in einer 
völligen Gleichheit und Unabhängigkeit leben; oder, daß fich fo viele tau— 
fend verfchiedene Neigungen von felbft und ohne Augern Zwang, ſtets zu 
‘dem gemeinfchaftlichen Beften mit einander vereinigen: fo würde ſchon Die 





Wernunft felber, von der Erfahrung angetrieben, die Bewohner einer _ 


Provinz zu dem Entfchluffe geleiter haben, unter ſich eine regierende oder 
— Gewalt zu errichten; wenn es auch gleich nicht wahrſcheinli⸗ 
er w 
der-ihren Willen, der übertwiegenden Gewalt eines Eroberers, oder. mehr 
rerer mächtigen Familien, hätten unterwerfen müffen; denn ich halte es in 
er That für unnöthig und unnüse, das in einer geiftlichen Moral zu uns 
terſuchen, oder vielmehr auf viele Muthmaſſungen zu bauen, was man 
viel zuverläßiger, Eürzer und angenehmer in der Gefchichte der Völker ler- 
nen Fan, nemlich, daß nicht alle und jede gemeine Wefen einerley und 
‚eben denfelben Urfprung und eine völlig abnliche Entſtehungsart ges 
babt haben. Hier nehme ich vielmehr ein für allemal ar, daßes nur 
mehr in allen IBeftgegenden Staaten, Republifen und gemeine Weſen 
‚gebe und ic) werftehe unter denſelben gröffere Geſellſchaften von Mens 
er ne ae eher 
AN 


: j — ir 
Oppida: coeperunt munire er pomere degsz - 
Ne quis fur effer , neu latro, neu quis adulten,; —- 
Jura inventa meta iniufli fateare mecelle ef. 
' Tempora fi faftosque velis evolvere mund. - 
Nec natura potefl juſſo fecernere iniguum — 
= Nec vinces ratio hoc etc. N 
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äre, daß ſich Die meiſten dieſer Geſellſchaft vielleicht anfangs wis 
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und im Gerhaͤltniſſe gegen einander, 


Wenn man auch gleich annimt, Daß 
die meiften Staaten nicht ſowol durch 
einen freywilligen DBergleich, ald viel 

‚mehr Durch eine erzwungene, oder au 
durch eine, aus Roth, (um ch nemlid) 
.. gegen einen ungerechten Nachbar und 

‚gegen feine öftern Einfälle deſto beffer 


_ entftanden find: fo haben doch die Glie⸗ 
der folcher gemeiner Weſen bald einfes 
ben muͤſſen 

fey, Daß fie ihre Freyheit ihrer ges 


und ihre freye Handlungen Dur die 
Borſchriften der geſetzgebenden Macht 
einſchraͤnken ließen N. 
auch, daß man ſich eine Station, Die 

- aus lauter Philoſophen und tieffinnigen 
Köpfen beftünde, vorfteßen fönte; fo 
wirde man auch Streitigkeiten und in, 
nerliche Kriege in Diefer Republik an⸗ 


guis aD 
focietatem. 


= Allgemeiner Segkif ©." 
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zu fhügen,) geſchehene Einwilligung 


wie vortheilhaft es ihnen 


— meinſchaftlichen Sicherheit aufopferten 


Denn geſetzt 


beneßclorum commercio. 
imae ac imbecillis ſumus et facillimus fan- 


uas res dedit, quae illum obnoxium, yalidifimum facerent, rationem et 


FL 





meer 


ſchen, welche alle inegefamt einer Regierung, oder gefengebenden 

Macht unterworfen find. Ich nenne fie gröflere Geſellſchaften, infe / 
Ä fern ein ganzes Volk oder eine ſolche Tlation, 
elben Gewalt und einerley Gefegen unterworfen iſt, 
| Sefelifhaften, nemlich aus Der ehdlichen, väterlichen und herrſchaftlichen 
Geſellſchaft zuſammen geſetzt It. Hlle einzelne Glieder eines ſolchen Stag- 
108, melde den Geſetzen deſſelben gehorchen muͤſſen, 


welche einer und eben der⸗ 
‚aus vielen kleinern 


: J Ba RER 
nehmen müffen, weil und die Erfah⸗ 
rung belehret, daß dieſe Herren unzaͤh⸗ 
fig verſchiedene Syſteme haben; ja ges 
fegt, eine Provinz wäre ein anderes 
Paradies, in welchem Feine andere als 


tugendhafte Einwohner waren: fo wäre 


de doch darin. fein beftändiger Friede 
herrfchen koͤnnen; es fey ‚denn, Daß 


man annehmen wollte, diefe edeln See⸗ 
len hätten alle Eigenlicbe in fich unters 
drücken. Aber alddann wäre ed unbe⸗ 


greiflich, wie fie noch Dad gemeinfchaffs 


liche Beſte zu befoͤrdern bemühet ſeyn 
fönten, da ſie gegen ihre eigene Gluͤck⸗ 
ſeligkeit ſo volfommen-gleihgältig find? 
Da aber jeder Menfch feine eigenen, 


Irrthuͤmer, Vorurtheile, Tempera⸗ 
mentsneigungen un 


da umahlige Begierden auf einerley Ge⸗ 


genſtaͤnde zielen; da jeder den andern 


beneidet; jeder alle Guͤther und Vor⸗ 
A a theile, 


/ #) Senela de Benef. IV. 18. um zu heweifen, daß ein Buͤrger den andern afs feinen 
2 Wohlthaͤter anfehen und dankbar lieben muͤſſe, ſchreibet vortreflich: Nam quo alio 
020 tutl fumus, quam quod mutuis juvamur officiis ? 
7 Sque, ineurßones fubitas munitior eſt 
quid ſumus? praeda animalium et v 


hoc uno .inftrudtior vita, contra- 


z 





heiſſen Unterthanen 
Mitbuͤrger; alle andere Menſchen 
aber, Die nicht zu einem und eben demſelben Staate gehören, ſind in An⸗ 

fehung dieſes lettern, Sremdlinge oder Auslaͤnder. 


.Eac. nos fingulos . 
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jeder feine 


Ruhe und Bequemlichkeit fuchet, und 


Da alle Diefe Neigungen in beftändiger 
Wirkſamkeit find: fo ift ein Volk nichts 


anders, als eine ungeheur große Mar 


ſchine, in welcher viele tauſend thaͤtige 


Kräfte beſtaͤndig wider einander wir- 


Zen und fo wider einander wirken, daß 
fie zulegt einander ganz unvermeidlich | a 
Ein Wille noͤthig, welcher alle dieſe 


felder aufreiben und vernichten würden, 


wenn nicht ihre Wirkſamkeit durdy eine 


\ Nur 


5.00 »on der bürgerlichen Geſellſchaft⸗ 
theile allein befigen will; 


. ‚überwiegende "Gewalt gehemmet, in der 


wuͤrde. 


rechten Richtungslinie erhalten, nach 


Triebe Der Selbſterhaltung odew der 


Liebe der Eltern gegen- ihre Kinder und 


Familie, Fennet, der weiß auch ohne 


einerley Regeln gelentet oder gemäßiget 
Wer die Stärke jened, allen 
lebendigen Geſchoͤpfen eingepflanzten, 


weitere Beweiſe, daß die Privatneigun⸗ 
gen der Tugend und dem gemeinen Be⸗ 


Ken faſt allemal zuwider find, Und wer 
wuͤrde denn jene Befchwerlichen Dienfte 

amd Pflichten, ohne welche dev Staat 
weder im Frieden, noch im Kriege be- 


fiehen Tan, blos aud Cdelmüthigfeit 


und patriotiſcher Liebe ſelber freywillig 


Abernehmen, wenn nicht der aͤuſſerliche 
Zwang allemal ficherer und geſchwinder 


zum Ziele führte, als der lange Weg 
©. 


der demagogiſchen Neberredung! 
aber vereiniget die hoͤchſte Gewalt alle 
Kraͤfte in einer einzigen, zuſammenge⸗ 


fegten Kraft und verhindert dadurch, 


— 


daß fie nicht, fo Tage fie getheilt find, 
ſich felder abnügen oder ſich felber uns 
‚ter einander aufreiben ). Aber dies ift 


der Zuffand eines Landes, worin nicht 
die Gefege, fondern allein die Kaͤrkſten 
Fraͤfte die Oberhand haben; fo, Daß 
der Mächtigere allemal. den Schwächern 


*) Vnum eft reip. eorpus atque unfus. animo regendum, TAC, Annal. I, 12; 







unterdruͤcket. B. der Richter 17, 6. 
So viele Menſchen / fo viele verfchiedes 
ne. Leidenfchaften, welche wie Stürme, 
gleich erhigten Hriegsheeren, auf ein⸗ 
ander los gehen und dag Schif auf den 
braufenden Wogen bald bie, bald dort⸗ 





yin ſchleudern; bis ed endlich zu Truͤm⸗ 


mern gehet oder an Klippen mit der 
reichſten Ladung, ſcheitert. Es iſt alſo 


Kraͤfte in ſich ald in dem Mittelpunkte, 
vereinige; fo, daß fo viele tauſend Men⸗ 


ſchen gleichſam nur eine Perſon werde, 


ı Sam. 11,7. in welcher durch eine 


‚einzige Seele alle Glieder und Kräfte 


sur Erhaltung des ganzen Körpers frey 
und ungehindert angewandt werdenfön 
nen. Es iſt freylich wahr, daß wol die 

wenigſten Eroberer, melde Voͤlker bes 
zwungen; Die gute Abficht gehabt haben, 
fih nur darum fo viele taufend Kräfte 


zu unterwerfen, um durch diefelben die⸗ 


fenigen, welche fie fich unterwuͤrftg ges 


macht , felber glücklich zu machen, oder 


zu verhindern, daß fie ſich fo wenig fel« 
ber aufreiben, ald yon andern aufgerier 
ben werden möchten. Allein wer weiß 


‚nicht, Daß fich eben Darin Die Weisheit 
des böchften Monarchen der Welt aus 


meiften verberrliche, daß Menfchen als⸗ 
dans am meiffen feine heilfamen Abſich⸗ 
ten befoͤrdern, wenn fie nur ihre eige⸗ 
nen auszuführen glauben? Alsdann 
bedient er fich ihrer Beftredungen eben 
fo, mie er die blinden Triebe der Thies 
ve zu der. Erhaltung derfelben anzuwen⸗ 
den weiß, Ja, wenn gleich ein folder 
Weltbezwinger durch Die Bereinigung 


‚fo vieler Kräfte in einem einzigen Krie⸗ 
gesheere, unzählig viel Boͤſes füftet: 


bald 


fo beweiſet Doch. eben dieſes, wie 
—— do 





































8. .. - Vonbeih verfchiedenen Regierungsformen. — 
903 menfägliche Gefdle ge Durch Ai fele Durch Gefege eingeſchrantet und gelen⸗ 
ber aufgerieden werden würde, wofern ket wͤurden. 
- gicht feine, ſtets geſpanten ee: a 
N om. ee 


nm: 


Dot dem derfehledenen Regierungsformen. 
Es kan aber dieſe hoͤchſte, geſetzgebende und regierende Gewalt ent⸗ 
weder nur in Einer, oder in mehrern Perſonen vereiniget ſeyn ). Dat 
x) ein einziger Herr das Recht, oder wenigſtens Die Macht in Händen, 


fich Der vereinigten Kräfte der ganzen übrigen Geſellſchaft zu bedienen, fe 


heißt ein folcher Staat eine Monarchie, oder eine founeräne Regierung, 


SS Mof. 17, 14f. 1. Sam. 8, 9. und Diefe iſt entweder eine gemäßigte, 
oder eine despotifche; je, nachdem Der Monarch fi entweder nad) gewiß 
fen, zwifchen ihm und feines Volke verglihenen Regierungsgefegen richtet, 
sder alfes blos nach feinem Willen und Eigenfinne zwingt. 


; 62 


2) Sind hingegen die Meajeftätsrechte ($. zo.) unter mehren Per⸗ 


ſonen vertheilt: fo heißt die Regierungsform eine Ariſtokratie Apoſtg. 
23, 1. in fo fern nemlich Das Regiment von einem Rathe der Edeln und 
der Angefehenften im Volke verwaltet wird. Regieret fich aber das Volk 


gierungsformen, Die von Der einen-und der andern Negimentsart etwas 
\ Die Art, tie dieſe Derfonen ihre Gewalt erlangen, ift in den ver⸗ 
fehiedenen. Negierungsformen verſchieden. WMaonarchen befteigen den 
Thron entweder Durch das Erbrecht, oder Durch die Beſtimmung ihres 


Vorgaͤngers, oder Durch die Wahl. In Ariftofrarien finder faft durch⸗ 
gaͤngig die Wahl, in einigen aber auch eine gewiſſe Erbfolge, "in Demo: 


e R 


Ergrien aber allein Die Wahl Durch die Mehrheit der Stimmen flatt. 


Es ift Kaum nöthig, Daß ic) hier erinnere „ wie verfchieden Die ehe⸗ 


mialige Theokratie unter Den Juden, von Diefen Regierungsformen ger 


wegen fe. 
oe $. IV, 


find, muß man in einer ganz andern Schrift, als in Diefer geiftlichen Moral, 


felber Durch gemiffe Abgeordnete, durch Berfamlungen und Klaffen, fo ift 
der Staat demofratifch, Apoſtg. 19, 3. Es gibt übrigens gemifchte Res 


* 


Die Geſetze, Die einer jeden dieſer Regierungsformen angemeſſen 


= serfacen. > 


9 TACIT, ann. L. IV. 27. Cundaas nationes et urbes Populus, aut Primares, 
aut frgeli regunt. we Be —— 
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Von den verſchiedenen Regierungsfornten 
ſuchen. Ich verweiſe die Leſer an den berühmten Werfaffer der Schrift: 
. D’ esprit des Lois im dritten Buche Kap. 1:4.) Man muß, wenn man 
uͤber die Regierungsformen nichts alltägliches und ecfelhaftes, fondern was 
gelehrtes und merkwuͤrdiges fagen will, erft ein Vertrauter der alten und 
neuern Gefchichte werden umd dann erft über dieſe Materien wie ein großer 
Staatsfundiger, philsfophiren. Aber auch alsdann entgeherman kaum der 

















Gefahr, etwas auszufinnen, wovon die Gefhichtenichts wiffen will. Sch 
habe oben bereits erwahnt mie fehlüpftig die Muthmaflungen von dem Ur: 
fprunge der Staaten find und hier berufe ich mich noch, ſtatt anderer Bey- 
fpiele, auf das Lieblingsfyftem des Hrn. von Montesquien, der den Grund 
Dev verfchiedenen Negierungsformen in dem Klima, oder inder Himmels— 
gegend gefunden zu haben glaubte. Ich Ean fein Syftem nicht beffer, als 
. nach der Rorftellung des Hrn. Tfelnis, Diefes angenehmen Rerfaffers der 

philoſophiſchen und patriotifhen Träume eines Menfchenfreundes, vorttas 
"gen. Hier ift fie: "Unter einen heißen und fehwülftigen Himmel har ein, 









am Leibe und Gemüthe ſchwaches umd träges Volk fich leicht der Beherr- 
ſchung eines einzigen unterworfen. — - Daher entſtand der Deſpotismus. 





. Sn glücklicheen Gegenden, wo Die Reiber der Menfchen ftarf und 
wirkſam, wie ihre Seelen find, verfraute man ihren Beherrfchern nur einen 
Dheil der Gewalt über ſich und fie behielten fich ſelbſt ziemlich wichtige Nech- 
te vor. — Diefe Eleine Staaten gründeten fich nur auf Liebe und Gerech— 
tigkeit. — Die Beherrfcher dieſer Staaten hatten Eeine Urfache zur Un- 
terdruͤckung, da fie bey der Freyheit und dem Wohlſeyn der ee alle 


9) Nach) feiner Meinung ift das Principium, die Triebfeder, der Ariftofratie und Demos 

055 kratie, die Tugend; der Monarchie aber, die Ehre, oder vielmehr, die Ruhmſucht. 

. Die Monarchie fan (nad) Rap. 5.) der Tugend, der wahren Ehre, der Aufopferung 

feiner ſelbſt zum Beften des Vaterlandes, entbehren und doch beſtehen; fie kan ohne 

Fabier und Scipionen groß werden, wenn gleich die Höfe Schaupläge der Schmeicheley, 

Habſucht, Verleumdung, Treulofigkeit und aller Lafter feyn follten. Die Ehrſucht hat 

hier feine boͤſe Folgen, weil der Here den Stolzen wieder deinüthigen fan. Sn der 

; Monarchie würde fich dee Minifter lächerlich machen, wenn er feinem Keren was von 

- Religion vorſagen wollte ꝛc. Im deſpotiſchen Staate finder die Ehre nicht ſtatt, weil 

in demſelben einer fo gut Sklave ift, als der andere. Auch muß weder der Herr, noch 

brrgend ein Unterthan unterrichtet oder erzogen werden. Jener braucht nur feinem Wil⸗ 

ten zu folgen und die Unterthanen dürfen gar feinen Billen haben. Ste fühlen aus, 

wenn fie dumm find, ihr Joch weniger ꝛc. Doc genug zur Probe! Jeder Lofer kan 

2 Schon einfehen, daß meine, folgende Abhandlung auf ganz entgegengefeste Srundfäße 
ae elnun feinen mailen. su, ea 
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e - Vergleichung diefer Regierungeformen — 
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Vortheile und Vergnt 
lichen Natur gemas waren. T i 


2. ”Exft mit ber Germehrung der Reichthuͤmer, ſchlichen ſich ſchlimme 
Reidenfchaften ein, welche die Buͤrger gegen einander zur Ungerechtigkeit und 









wenn es dieſe übertrieben, fo. erledigten ſich die Bürger von ihnen mireiner 
Wuth und-einem Fanaticismus, dle unbeſchreiblich ind — Diefen Eifer 


harten und rohen Karakter: ihr Recht beſtand in den Waffen: ſie erober⸗ 












ward, genoß er hlemit eine gewiſſe Freyheit.. 


die Sieger durften nur die Waffen fuͤhren, diejenigen die dazu das 
Recht hatten, nannte man Adel, durch Trieb, ſich allein hervorzuthun, 








vorſtellen muß, welche mir aus der Geſchichte dergleichen philofophifche Ge⸗ 


angemerkt haben, nicht ſowol Das Klima, als vielmehr die Religion, Die 















| SKation und die Regierung änderten; fo, Daß aus den Griechen und Roͤ⸗ 
) mern, diefen ehemaligen Lehrern und Beherrfchern der Welt, Die elende⸗ 
Ei ften und feigeften Sklaven, und die unwiſſendſten und veraͤchtlichſten Welt⸗ 
buͤrger werden koͤnnen. Ein einziger Darius und Alexander, Ludwig 


) 


füge merde bauen muffen!  ., 
| N — 


— 8wenn man alſo auch gleich annehmen wollte, Daß jebe Diefer Re- 


quieu 


Bin = 2 BEN — * — a a — 
ügungen genoſſen die fie konten und welche, Der menfdhe 


Die Behereſcher zut Unterdruͤckung verleiteten jene widerſetzten fihdiefen, und 


nennet man Tugend und in ſofern iſt ſie die Springfeder freyer Staaten.” 
»Unter einem rohen Himmel entftanden WVoͤlker son einem: eben fb EA 


gen Länder und führten eine bisher noch unbefennte Regierungsform ein. 
G Der gemeine Bürger war ein Sklave, doch, da er nach Gefegen regieret 


Ehre; die Staaten, Monarchien. Diefer ihre Triebfeder ift alfo diechie” 
I deh ſchreibe nicht mehrere ſolcher Gedanken ab, weil ich mir Lofer 
danken widerlegen und bemeifen Fonnfen, daß, wie ſchon andere vor mir. 


Wiſſenſchaften, Die Erziehung und andere Umſtaͤnde den gröften Theileiner 


- oder Deter I. mefamorphofiren Das Volk und Die Regierung. Urſachen 
genug, warum ich die folgende Abhandlung auf ungleich ſicherere Grund⸗ 


Vergleichung dieſer Keaierunasformen in Anfehung ihrer, Site 


> A al nt en. Sea 


gierungsformen ihren ganz natürlichen, oder in der natürlichen Befchaffen- E 
heit eines Landes und Volkes gegrundeten Urprunghabe ($.4.) Montes 






gtrien nennet es die Natur eines Staates) und alſo den befondern Umftän- 
den eines jeden Volkes angemeffen fey: fo würde man doch der Erfahrung 
-ipiderfprechen dürfen, fondern geftehen müffen, Daß jede Derfelben ihre 
nerklichen Fehler habe oder einigen, ihr eigenthümlichen Krankheiten unter⸗ 
worfen fep, Die theils von den Negenten felber, und theils von der Regi⸗ 
mentsverfaffung, in Verbindung mit andern Urfachen und Um aͤnden, her⸗ 
rühren: fo, daß es ſchwer auszumachen ſcheinet, welche unter den Su 
angezeigten Regierungsſormen die befte ip. 7.0. 00 Er 
ei RER. AN Br A 
Ich ſage, daß dieſe Krankheiten JI. von denen, welche in ihrer Per⸗ 
fon die Miajeftätsrechte eines Staats vereinigen, und von ihrem morali⸗ 
fehen Karakter herrühren. 1) In fonveränen "Regierungen iſt ein Bol 
unglücklich, wenn der Monarch entweder aus Unwiſſenheit, oder aus wol⸗ 
lüfiger Srägheit und Gemächlichkeit nicht felber regiert, fondern das Wohl 
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ſeines Volks Einen oder mehrern kleinen Tyrannen preis. gibt und unter⸗ 


deſſen von dem Schweiße feiner Unterthanen koͤniglich, D.1. mit allem Neber⸗ 
fluſſe und mit der groͤſten Pracht lebet. Aber ein Wolk leidet eben fo fehr, 
wenn fein Herrſcher thätig und wirkſam genug ift, um feine Kräfte zu zei⸗ 
gen. Stehet ihm alsdann nicht die wahre Weisheit zur Seite, oder iſt 
nicht Die Liebe des Volks, ſondern nur die Habfucht und Die unruhige Bes 
gierde, fich in einer falſchen Größe zu zeigen, die einzige Triebfeder feiner 
Handlungen und Unternehmungen: fo wirkt er allesmögliche Boͤſe, deſſen 
ein hibiger Krieger oder ein Tyrenn, mit großen Kraͤften verſehen, nur 
immer fähig iſt. Gleichwol fehlt es den Franzoſen, Diefen beredteſten Lob: 
rednerin der Monarchie, nicht an Gründen, Die fouveränen Regierungen 
über alle andere zu erheben. Ihr ſchwaͤchſter Grund iſt, daß fie Die aller⸗ 
ältefte Negierungsform fey *) und ihr ftärkiter, Daß ein guter Herr, wenn. 
er alle Gewalt in Händen hat, alles nur erfinnliche Gute mit dem gröften 
Nachdrucke und mit der gröffen Geſchwindigkeit ausführen und ſtiften koͤn⸗ 
ne.) 2.) So wahrſcheinlich es auch ift, daß fich unter den mehrern Re— 


"% ⸗ 


RN Boſſuet Politique ide de Pecriture L. II. 7. Propof: La Monarchie eft la forme de 
© gouvernement la plus commune, la plus ancienne, et auffi la plus naturelle 8. Pro- 
0’ paf, la plus’meilleur, '9, p. 60. (A Bruxelles 1710. 8.) Addiſon hat diefe ſklavi⸗ 
5 chen Säße vortreflid) widerleget und feine männlichen Gedanken verdienen nachgelefen 
zu werden in.le.Spectateur T. Il, Diſcours XLVL p, 280-287. (AAmfterdam 1746.) | 
Be **) Montesguien, von den Geſetzen B. 5.8. 11. S. 94. f. Jede Nation fehreider. 
— ſich uͤberhaupt gewiſſe Vorzuͤge fuͤr den andern Voͤlkern zu und dieſe werden in der be⸗ 
iebten Schrift des Hrn. Leibmedicus Zimmermanns, von dem Nationalſtolze, in ge⸗ 
graͤndete und ungegrämdete eingetheiet.... Be 
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zur Glücffeligkeit eines Staats beytrage. 


— 





‚> en: ke 9 - 
genten eines ariftokratifchen Staates weile und gerechte Männer finden 
welche fich böfen Anfchlägen und Machinationen widerfegen und fich binges 
gen für ihr Naterland und für die Aufrechterhaltung feiner Orundgefege be⸗ 
eifern und patriotiſch aufopfern :*) ſo kan ſich Doch die befte Ariftokratie in 
eine Oligarchie verwandeln, mern einige mächtige Familien das Heft der 
Regierung an fich reiſſen, fi) Die Glieder des Senats fo ausfuchen, wiefie 
fich zu ihren Abfichten paffen, oder wenn fiedie Rathsſtellen verkaufen. 
Bird vollends das Regiment bey den adelichen Familien erblich, fo wird 
der Staat entweder, unter Einem bürgerlichen Tyrannen, oder unter den 
Factionen mehrerer Familien, zu Grunde gehen und eines langfamen To: 
Hes fterben. Auſſerdem aber Fan felten in einer republikaniſchen Derfaf 




















fung eine Verbeſſerung zur Reife kommen; theils, weilman von alten Grund⸗ 


fügen nicht abgehet, um fie den gegenwärtigen Umftänden anzupaffen, und 


theils, weil Feine folche Reformation anders, als durch eine Art von Zus 
multe, folglid) in der geöften Erhisung und Hebereilung vorgenommen werz 


den fan. Gemeiniglich wird ein Uebel Durch ein eben ſo großes gehoben. 
3.) Der Erbſchaden der Demokratien ift die Ochlokratie oder das tumul⸗ 
tuarifche Beginnen des Wöbels, welcher bey der unbeftandigen und abwech⸗ 


felnden Oberherrſchaft der Leidenfihaften, Gerechtigkeit, Ordnung, Zugend. 


und Verdienfte unterdrücket. Die häufigen Unruhen in England, Hol⸗ 
land und in der Schweiz bemeifen, wie wenig die Negierungsform an fich, 
-1L Die Sebler der Regierung felber liegen in den Grundgefegen 

des Staates, wenn Diefelben entweder dem Lande und Wolke nicht ange: 
paßt find, der Regierung zu freye Hände laſſen, oder fie auch hinwiederum 
zu ſehr binden, wenn fie der wahren Politik zumider und der fehleunigen 
Ausführung Eluger und großer Unternehmungen, befonders im Kriege, oder 
überhaupt nöthigen Berbefferungen hinderlich find; wenn fie der Kleriſey 
zu viel Gewalt laſſen b wei in ee RER 
RAT AN | 


Die chriſtliche Religion iſt jeder Kegierungsform vortheilhaft. | 
Da uuſer Heiland auf der Welt wandelte und durch feine Gefand- 


ten den Voͤlkern feine allervollfommenfte Religion predigen ließ, fo. waren. 


e | * | N alle 
Selbſt die Entfcheidung der Sachen durch die Mehrheit der Stimmen üft nicht alles 
mal die beſte. Numerantur enim fententiae, non ponderantur: nec aliud in publico 
eonfilio poteft fieri, in quo nihil eft tam inaequale, quamaequalitasipa. Nam quum 
fit impar prudentia, par omnium jus et. PLIN.ep. L. IL ep. 13. L. VL, ep. 13, §. 4. 
SENECA de vitabeata c. 2. et LIV. LXXXI co 20,00 > 
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auch zu der Zeit, da er kurz vor ſeiner 


majeſtaͤtiſchen Erhebung in Himmel, ſei⸗ 


nen Abge ndten das große Gefhjäfte der. 

Bekehrung aller Nationen. auftrug, Men⸗ 5; 
sieben ‚wollen: ſo 
der Zweifel zur Aus⸗ 
breitung ſeiner Religion. einen, ‚ihrer, 


ſchen haͤtte zu Kath 
‚würden fie ihm fon 





Meinung. nad, viel kuͤrzern Weg vor⸗ 


r erwaͤhlete. Sn dieſem menfchlichen 
Piane nemlich waͤre dieß der erſte Punkt 


— haben als der war, den Er ſel⸗ 


geweſen: daß Tiber vom Throne ver⸗ 
gast und an feiner Statt ein chriſtlicher — 





gen: 


Erklärung." oh 


. Wenn u Bochpefßter Erläfer ſo⸗ 
FE damals, da er felber in Judaͤg aufs. 
trat, um feine | Religion zu kehren, als 


Kaifer auf denfelen gefeket erden (of 
te. Denn da die Großen, oder fowol 
die Kriegs/ ald Eivilbefehlähaber ohne 


Bedenken dem Beyſpiele des Hofes fols 
fo würde man mit. Erſtaunen bin» 
nen Jahr und -Tag Das ganze römifihe 


Neich mit Chriften erfuͤllet gefeben und 
hingegen nicht das geringſte von Verfol⸗ 


gungen empfunden oder gehoͤret haben. 


Daß es aber Gott was leichtes geweſen 
ſeyn würde, einem Chriſten die römifche 
‚Monarchie zu übergeben, daran wird - 


wol niemand zweifeln. Es wäre nicht 


ſchwerer gewefen, als die Verrichtung 
fo vieler anderer Wunder, und die Ber 


werkſtelligung fo vieler anderer großen 
B 3 Veraͤn⸗ 





 Meränderungen, Die wir eben deswegen 
“ vinzen, anzufangen. Sie follten-jeder 
- Obrigkeit, d.i. jeder überwiegenden Ge⸗ 
walt und jeder im geſellſchaftlichen und 
buͤrgerlichen Leben gemachten ‚und ver ⸗ 
anftalteten oder auch nur veranlaßten 
Hrdnung wilig und ohne Widerſezlich · 
keit gehorchen, Kap. 13, 1. f. Jeder⸗ 
man ſey unterthan der Obrigkeit, die 
‚Gewalt über ihn hat. Man Fan bier 
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in der Geſchichte mir einem ſolchen Er— 
ſtaunen lefen, weil fie die Vorſehung durch 
die kleinſten Urſachen veranlaffet und 


ſchon lange vorher im Verborgenen vor⸗ 


bereitet hat. — Jedoch, weiter wollen 
wir dieſen ſchoͤnen Plan nicht verfolgen. 
Wir alle aber wiſſen, daß die allerweiſe⸗ 


ſie Vorſehung einen ganz andern Weg er⸗ 
wählet habe, Es blieb bey und nach der 
Erſcheinung Chriſti in der phyſiſchen und 
politiſchen Welt alles in feiner bisherigen 


Ordnung und die große und göttliche: 
: Reformation breitete ſich nur in Ber mo⸗ 


raliſchen Welt aus ; zu einem augenfgeins 


lichen Beweife, daß Gott beſchloſſen ha⸗ 
den muͤſſe, die erſte und unverbefferlich 


gute Einrichtung in den Aufferlichen Um« 
fanden des menfhlichen Geſchlechtes un⸗ 


verändert zulaffen. Der Upoftel zeuget 
zwar im erſten Kap. des Briefes an die 
Römer, mit einem großen Eifer wider 


Die entfeglichenGottlogigkeiten und Laſter, 


welche in der römischen Monarchie öffent 
lich gedultet wurden und wodon der Hof 
zu Kom der Hauptihauplag war und ver⸗ 
kuͤndiget ſogar v. 18. fene ſchrecklichen 
Gerichte, welche dieſem Staate bevor— 
ſanden und die bald hernach unter Ne⸗ 


rons tyranniſcher und unſinniger Regie⸗ 
rung bereits ihren Anfang nahmen; oder, 
er machet wenigſtens bekannt, daß nun⸗ 


“mehr durch Die neue Dffenbahrung ſo 


viele, nicht geachtete Sünden für die 


groͤſten Frevelthaten erklaͤret wuͤrden. 
Allein, alle dieſe und andere Betrachtun⸗ 


gen ſollten die Chriſten auffeine Art be⸗ 


echtigen, felber Neuerungen und Em— 
pörungen wider den Hof, oder wider Die 


Die chriſtliche Religion 
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Statthalter und Obrigkeiten in den Pro⸗ 


ohne die Achtung und Liebe, welche man 


ſo vorzůglich der erſten Gemeinde des 
Erloͤſers ſchuldig iſt zu verletzen, vor⸗ 
‚außfegen, Daß dieſe Ermahnung Dem, 


Apoftel fomol wegen Den damaligen, als 


wegen den nachfolgenden Zeiten noͤthig 
und. heilfam gefehienen babe. 
euffer Der allgemeinen Berfuchung, wels 


Denn 


cher ale Menfchen auögefegt find, une 
abhängig von den Vorſchriften anderer 


Menfchen, - ihren eigenen Einſichten 
und Neigungen zu folgen und nur auf 


ihre Bortheile und Bequemlichfeiten zu 
fehen, war ed damals leichter als jetzo, 
in dieſe Gefahr des Ungehorſams gegen 
den Willen und gegen die Regierung 
der Obrigkeit zu fallen. Der groͤſte 


Juden. Aber dieſer Nation war der 
Haß und der Abſcheu gegen die römifche 
Negierung angebohren, ſowol weil fie 
ſich als das Volk Gottes, keiner menſch⸗ 


lichen Herrſchaft, als die ſie ſelber aus 


ihren Brüdern erwaͤhlete, 5 Moſ.7 15. 


unterworfen zu ſeyn glaubte, und am 
allerwenigſten das Joch einer abgoͤtti⸗ 
ſchen tragen wollte; als auch weil ſie 
unter den roͤmiſchen Statthaltern unbe 


ſchreiblich viel leiden muſte. ) Man 
ne, —— 6e 


*) Es iſt den Gelehrten bekannt, daß Tacitus nicht nur die Juden (Hiftor. V.5. 2.) fon’ 


dern auch fogar die Chriften (Ann. 15, 
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44,,4.) des Odii generis 


Theil der Neubefehrten befiand aus 


humani beſchuldige. 
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| iſt jeder Regierungsforin vortheilhaft. EZ 
fee noch diefe falſche Begriffe hinzu, einer geiftlichen Macht von ferne gezei⸗ 
welche fid) die Nation vom Meßia mache get habe, welche fich in Nom felber über 
te and welche wenigftend die ſchwachen alle DObrigfeiten erheben, und ihren 
Chriſten noch nicht ganz abgeleget hat» Thron Aber den kaiſerlichen felber fe» 
ten, und man nehme noch überdieß an, Ken würde: ſo fieht man die Nothwen⸗ 
daß ed mitten unter den Chriften nicht digkeit und Erheblichkeit dieſes entſchei⸗ 
an, von fleiſchlichen Nebenabſichten denden Ausſpruchs des Apoſtels ein. 
verleiteten Irrlehrern gefehlet, welche, Es ſind aber ſeine Worte ohne Zweifel 
um ſich einen Anhang unter den Neu⸗ darum ‘fo allgemein: und: entigeidend 
bekehrten zu machen, die Lehre vor: abgefaßt, damit auf einmal alle audy 
der evangelifchen Freybeit dem Geſchma⸗ noch. fo ſcheinbare Urfachen und DBors 
> de der Menfchen gemas eingerichtet und wände, “welche verſchiedene ‚anruhige 
mit einer fanatifchen Beredfamfeit der Köpfe zur Beſchoͤnigung ihres Ungehor⸗ 
Kirche ich weis nicht was? Für guͤldene ſams gebrauchen konten, zu Boden ge⸗ 
J Zeiten der Freyheit eben ſo prophezeyet ſchlagen wuͤrden. Jederman unterwer⸗ 
haben, als nachher die Wiedertaͤufer fe ſich gutwillig und ohne aͤuſſere 
hur Zeit der Reformation gethan haben, Zwangsmittel / den hoͤchſten Mächten, 
and, wie der Apoſtel Petrus redet, oder Den fouveränen Dberherren. °) 
nicht evsitterten, Die Majeftäten su Go überfege ich nemlich den Auẽdruck 
aſtern und die Herrſchaft zu verach⸗ des Apoſtels, weil Petrus eben dieſes 
© gen. 2 Pet. 2, 10. Wenn man nun noch, Beywort von den Koͤnigen gebrauchet 
Bro pinzufeßt; daß der Geiſt der Weiſſagung und fie dadurch deutlich von ihren 
den Moſtel in der Zukunft das Bild Unterbefehlöhabern unterſcheidet 2 et. 


IE MN | 23 
a Die Urfache, die losheim, CInflit. hift. ecclef. p. 34. edit. 1755.) anführet, fchri 
a net die allerwahrſcheinlichſte zu ſeyn; obgleich Hr. D. I. 8. Gruner in der Abhand: 


PUR Fo fungr de Odio hum. generis, Chrifianis olim a Romanis objeto Koburg 7755. an 





N dere Muthmaſungen anführet. Mich deucht, daß es eine Pfaffenbefhuldigung ger | 


“ weſen iſt, die hernach von den Chriſten ſelber alfen, die anders als dieregierende Geiſt⸗ 
ichkeit es vorſchrieb, dachten, aufgeheftet worden iſt. Es iſt alſo kaum der Muͤhe 
wert, etwas anders, als den blofen Vorwand davon aufzufuchen. Hingegen laſſen 
0. fih Suetonii Worte: in Claudio c. 25. p. 469. (ed. Graevii) Iudaeos impulfore 
„0,1 Ehrefto afſidue tumultwantes, Rom, a expulir, nicht von den Chriften, fondern allein 
u. von. den Juden am wahricheinlichften verftehen, weil fie die Erwartung ihres Meßias 
ee ER. einen aufrähriichen Enthuſiasmus feßte. Wenigftens hat Sueton, in Ne- 
—J "zone c. 16. die Chriſten von den Juden deutlich durch Chriftianus unterſchieden. Wenn 
Rue, gleich eine ſolche Ermahnung, als hier Paulus giebt, in Anſehung dev Juden na: 
en thiger, als in Ruͤckſicht anf die Chriſten geweſen: ſo Eonnte doch wenigftens diefe Siels 
= Te feines Briefes im Falle einer Beſchuldigung, den vömifchen Inquiſitoren vorgezeiget 
| werden · NN | ; ; 
27. 
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I Ta.) Seswegen aber vermerfe. 
ich Luthers Ueberſetzung im geringſten 


nicht. Sie iſt in der unſrigen allerdings 
entyalten, indem die Gewalt zu dem ho⸗ 
hen Range und den aͤuſſerlichen Vorzuͤ⸗ 


gen, als das vornehmſte Stüd der Ma⸗ 


eſtaͤt, mit gehoͤret, durch welche Die Koͤ⸗ 


nige und Beherrſcher der Laͤnder uͤber an⸗ 
dere Menſchen und beſonders über die, 
welche ir ihrem Gebiete leben, erhaben 


ſind. Petrus druͤckt ſich in der unten 


angeführten Stelle noch allgemeiner aus: 


unterwerfer euch, laſſet euch. regieren 


and geborchet jeder menſchlichen, oder. 
Bürgerlichen Ordnung, oder Regiments⸗ 
verfaͤſſung und Einrichtung. < Den Um⸗ 


> fang diefer Pflicht ſelber, werden wir uns 
ten.($. 54-57.) vorftelen. Hier erwaͤ⸗ 


gen wir hauptfachlich den Grund derſel⸗ 


ben.  Denm es ift Feine obrigFeitliche 
Macht und gefeggebende Gemalt, als 


"yon Bote. Diejenigen, welche hier auf 


den Umſtand der Zeit, da diefer Brief 
geſchrieben worden ifl, fehen und welche 

folglich wiffen, Daß Damals Nero ſchon 
‚ im vierten Jahre auf demjenigen Thro- 
-..ne, den Tiber durch ſeinen Geiz, Kali⸗ 
gula durch Unſinn und Grauſamkeit, 
Klaudius aber durch eine Menge ſchlech⸗ 
ter Handlungen beſchimpfet und entwei⸗ 
het hatten, geſeſſen habe; Leſer von die⸗ 


fer Art, ſage ich, werden einen gehei⸗ 


"men Widerſtand in ſich felber Fühlen, 


wenn fie Baulum fo verftehen foilen, Daß‘ 


auch) feldft dieſe Tyrannen oder Unmen- 
ſchen, welche eigentlich durch Die gewon⸗ 
nene Armee und Durch allerhand ſchlech⸗ 
te Künfte die Kaiſerwuͤrde erlanget has 





nunft erfennet. 
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worden ſeyn ſollten. Es iſt unnoͤthig, 
daß ich die Zweifel und Einwuͤrfe, wel⸗ 
che fich wider. dieſe Meinung machen laſ⸗ 
‚fon, felber-anführe.  Unfer Herz, dieſes 
Herz, das bey Schwierigkeiten und Tra- 
gen von diefer Art, faft allemal die Par- 


| Sch führe vielmehr nur 
kurz den wohlgemeinten Ausweg an, wel» 
chen dieſe Ausleger, welche einen wah⸗ 
ven Eifer für die Ehre Gottes auffern, 
gewaͤhlet haben. Sie fagen: wenn ihr 
des Apofteld Worte ohne Vorurtheil le⸗ 
ſet, fo werdet ihr finden, daß er nicht 
faget, die böfen und tyranniſchen Nes 


‚selber. jagen. 


genten wären von Goft, fondern nur, 


die Macht, welche fie.in Händen haben. 


ſich geriffen hat, oder welche diefelbeauf 
eine ungerechte, Tafterhafte und tyrans 
nifche Weiſe migbraucht: ſo find alle 


Schwierigkeiten auf einmal verſchwun⸗ 


den, Paulus. fagetnichtömehr, ald eine 
Wahrheit, welche auch ſchon Die Ber 


fo, wie ehemals einen Saul, die römi« 
ſchen Kaifer einfeget: fo ift Doch Die fair 
ferliche Gewalt, die ein Nero über Die 


Armee und durch diefe über das roͤmiſche 


Volk ausüber, von Gott. Erkennet 


alfo mit Ehrfurcht diefe Gewalt und rich⸗ 
tet euch nad) ihren Vorfihriften, Forder _ 
rungen und Gefegen. Könnt ihr gleih 


nicht anders, als dieſe Ungeheuer im Pur- 
‚pur, verabfcheuen: fo erinnert euch doch 


ſtets — 


9) dmerayıte sv many d vSewmim wrises dia Toy xuglov ei ve Pa- 
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ben, von Gott zu Negenten eingefegt 


they wider Gott nimmt, wird fie jedem 


Trenner die obrigfeitliche Würde, ſpre⸗ 
chen fie , von der Perſon der Obrigkeit, 
welche fie entweder ungerechter Weifean - 


Sb Gott gleich nicht 






J 





if vn Regierungoform vortböllbaft; 





F "fern, daß — Uebergewicht von Kraͤf⸗ 
en, womit fie alles bezwingen und ih» 


— ‚wen Leidenſchaften unterwerfen, von 
. Gott komme, als welcher die Voͤlker 
‚in ſolche Umſtaͤnde geſetzet hat,“ daß fie 
nicht beftehen,; wenigſtens nicht geſellig 
leben fönnen, wo fie nicht Dbrigkeitenund 
Herrſcher uͤber ſich fegen, oder wenig⸗ 
« fensoerfennen. ‚Die Gewalt, mit ei⸗ 
ine Worte iſt von dem höchften Mos 
er des menſchlichen Gefchlechts, : 
r be Mishrauc koͤmmt von den —— 
ben ort he BUN 
Ai RR HR 
Ich wuůrde der — — Beh —— 
dieſe Gedanken unterſchrieb, wenn ich 
mich nur erſt davon überzeugen: koͤnnte, 
* daß dieſe Erklaͤrung die Hauptſchwierigkei⸗ 
ten wegraͤumete. Allein, das Gegentheil. 
Ich mag dieſe Meinung von der einen, 
4 dder von der andern Seite anſehen, ſo 
ſſtellet ſich mir jene immer wieder von 
neuem dar. Ich will mich hieruͤber 
aufs kuͤrgeſte erklären. Paulus wollte 
verhuͤten, Daß die Chriſten nie in die 
Verſuchung gerathen moͤchten, ſich den 
Bedruͤckungen und harten Befehlen der 
* Kaiſer und ihrer Statthalter zu wider⸗ 
ſetzen. Dieſes konte er nicht nachdruͤck⸗ 
licher than, als wenn er ihnen vorſtell⸗ 
te, daß eine ſolche Widerfeglichfeit ein 
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ungehorſames Widerſtreben wider Gott 


ſelber ſey. Und warum dieſes? Denn 
die Macht eines Kaligula und Nero iſt 
von Gott. Blieb den unruhigen Koͤp⸗ 
fen bier nicht noch dieſe Ausflucht uͤbrig: 
gut, wir verehren die obrigfeitliche Ge⸗ 
walt an ſich betrachtet, als eine goͤttli⸗ 
sche und den menſchlichen Geſchlecht heil⸗ 
ſame Ordnung. 
Nero nicht von Gott find, 


a 


0. Sittenl. IX. em 


Aber weilfaligulaund: 
oder weil 
9* nicht der Wille des Hoͤchſten iſt, daß 


17 
ſie uͤber uns herrſchen: Pr. Dürfen mir 
ihnen nicht, ‚geborfamen. Hat fie nicht 
‚Gott zu Negenten beftellet, fo. ‘haben 
‚fie auch Fein Recht an der obrigkeitlis 
chen Gewalt und gefegt auch, daß fie 
auch diefe Gewalt von Gott befomment 
hätten, ſo billiget doch Gott den Migs 
brauch. derfelben nicht. — Mer fiehet 
nicht, wie gefaͤhrlich dieſes ſeyn wuͤrde, 
wenn man durch ſolche Grundſaͤtze die 
Unterthanen gleichſam berechtigte, den. 
‚jedeömaligen Negenten und die, in ſei⸗ 
ner Perſon reſidirende Gewalt von ein⸗ 
ander zu trennen? Iſt ed denn möglich, 

ibm den‘ Gehorfam su verfagen, und 
doch die Gewalt ,- Die er bat, als eine 
‚göttliche zu verehren? Ja, fpricht man, 
es iſt moͤglich. Nehmet an, der Lan⸗ 
desherr beraubet einen Unterthan aller 
ſeiner Guͤther und jaget ihn ins Elend. 
Dann kan er zu ſeinen Mitbuͤrgern ſa⸗ 
gen: ihr ſehet, was euch bevor ſtehe. 
An mir wird der Anfang gemacht. Ich 
verehre zwar überhaupt die obrigfeitliche 
‚Gewalt und fehe fie old eine große 
Wohlthat Gotted gegen die Menfchen 
an: aber ich glaube, meine Mitbürger, 
daß wir uns dem tyranniſchen Begin⸗ 
nen unſers Ahabs, der dieſe Macht ſo 
offenbar zu untferim Untergange micbrau- 
chet, bey Zeiten widerfegen dürfen und _ 
muͤſſen. Ich frage aber, wird die Ge 
fahr für den Staat und für Die Kirche 

bey einer, in der Aſche glinmenden Re⸗ 
bellion Dadurch geringer, weil ſich die 
Bürger nicht fowol der obrigkeitlichen 
Gewalt, ald nur vielmehr dem, der fie 
zu ihrem Schaden misbrauchet wider⸗ 
*— wollen? gewiß nicht. 


— — — 








ar wahre Urfäche, welche alle dieſe 
Zweifel verurſachet/ iſt —— dieſe, 
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zu, Erhaltung des menſchlichen Ge 








Heiligkeit und Güte Wuͤtrichen die 
obrigkeitliche Gewalt, welche doch un- 
ſtreitig feiner gnaͤdigen Abſicht gemäß, 


ſchlechts von ihm iſt angeordnet wor⸗ 


den, ſelber in. Die Hände geben ſoll. 
Allein, diefe Schwierigkeit ift hier niche 


größer, old in fo unzähligen andern Faͤl⸗ 


Ien, da Die! göttliche Vorſehung aus 


heiligen, aber und verborgenen Urfa- 
chen fehr große Uebel zulaßt, um theils 


noch groͤßere Dadurch zu verhindern 
und. theilg feine Gerichte oder andere 
wichtige Abfichten über ganze Sander 


euszuführen. Ich führe hier Diefe 
Wahrheit nicht meiter aus, weil fie in 
Dastenige Hauptftüc der Glaubenslehre 


gehoͤret wo von der Vorſehung über- 
haupt und von der Zulaffung des Boͤſen 
insbeſondere, gehandelt wird und ich 

habe fie felber san einem andern Drte 


ausführlicher abgehandelt. Y Hier 


füge ich nur die eine Anmerkung hinzu, 


melche mich der Mühe, unzählige ande« 
ve zu machen Überheben Fan, nemlich 


. Diele Anmerkung: 1) Gott hat gewolt, 


Daß bürgerliche Geſellſchaften entſtuͤnden 


€. 1.) und daß diefelben Durch eine 


ohrigkeitliche Gewalt vegieret und er- 
halten würden. 2) Da er aber Die 


 Amfrände der Voͤlker felber verſchieden 
eingerichtet hat; in diefen aber Die ver⸗ 
ſchiedenen Negierungfformen gegründet 


find (8. 3.) fo bat er auch diefe Ber» 
ſchiedenheit genehmiget und man muß 


fie urfpränglich von einer geheimen Re- 
gierung feiner Borfehung und allgemei- 
nen Regierung über die Welt, zuiährels 





2... 500 Be chriſcuche Religion 1° 
Daß e3 und unbegreiflich fallt, wie Bott 
ohne Nachtheil feiner Geredhtigfeit, 





) Hiſtoriſchmorauiſche Schilderungen Th. IH, © 6931708 





[u 





ne unabhängige Regierung eingeführee. 
iſt und derzeitige Beherrſcher mid 
braucht ſeine unumfihränffe Gewalt: ſo 
iſt feine Regiernng eine göttliche Ord« 
nung und Die Unterthanen müffen ſich 
derſelben unterwerfen. 3. Die für 
nigliche Regierung über das ſraeli⸗ 
tiſche Volk war .erblih, Jederman 
aber weiß, daß durch dieſen Weg die 
allerſchlechteſten Prinzen die Herrſchaft 


über das. Volk Gottes Überfommen has 


ben und daß fich Die Juden Dielen Tero- 
beams und den allerunwuͤrdigſten Koͤni⸗ 


gen. haben unterwerfen müffen, ‚ohne 


‚ten, daß fie dad ungerechte Joch ab⸗ 
ſchuͤtteln koͤnten. Wenn hingegen 4) 


in einem Staate ein Wahlreich iſt und 
wenn das Volk mit ſeinem Regenten 
vor ſeiner Kroͤnung eine gewiſſe Wahl⸗ 


kapitulation oder einen Vertrag errich⸗ 


tet, wodurch derſelbe an gewiſſe Regie⸗ 


rungsgeſetze gehunden wird, oder went 


die Regierungsform, wie in England 
und in einigen Freyſtaaten durch Die 
Rechte des Volks fehr eingeſchraͤnket iſt, 


fo, daß die Gewalt zwiſchen dem Noͤni⸗ 


ge dem Volke oder den Neihsftänden 
getheilet ift: fo muß ſich zwar NB. jeder 


einzelne Bürger der Obrigkeit und ih— 
von, noch fo harten Verordnungen unter» 
werfen: aber Die 'ganse Nation behält 


das Recht, den oder Die gegenwärtigen 


ungerechten Negenten abzufegen oder ihr 


nen durch neue Geſetze Die Hande ſo zu 
binden, daß fie nicht vermögend find, - 
die Gerechtfame des Volks Durch den 


Misbrauch ihrer, nur zum gemeinen 
Beſten verliehenen Gewalt; anzutaften. 


k \ 


) 














ben. 3) Wenn nun in einem Neiche eis 


daß ihnen die Propheten erlaubet häte 


Ueber⸗ 


4 
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Weberhaupt bin ich Der ‚Meinung! daß tzet und ſie hätten diefe Gewalt, welche 
8: iefe- und. andere Schwierigkeiten fie zu unferen Bedruckung und. befonders 
verſchwinden, wenn man annimmt. daß zur Verfolgung der Chriften, auf eine fo 
Pau us nicht vorſchreiben wolle; wie ſich ungerechte und grauſame Weiſe misbrau⸗ 
Aine ganʒe Nation, ſondern nur wie ſich chen, nicht, koͤnten fie auch nicht aus 
einzelne Unterthanen gegen un gerechte wenden, wenn ſie ihnen nicht ven oben 
Beherrſcher verhalten ſollen. Alle tus herab, wie dem Pilatus, da er unſern 
in mulsuarijche Empörnngen eingelner Bürz Er loͤſer verurtheilte, gegeben worden 
ger haben die traurigſten Folgen, und wäre, Joh. 29 Ei — 
* Paulus konte denjenigen, an die er chrieb 
9 und die den aller kleinſten Theil der roͤ⸗ Der Apoftel siehet hieraus. Be 2, eine 
1b miſchen Untertanen. ae 2 feine. Solge, die jeder ohne weitere Erklärung 
andere Vorſchrift ——— — verſtehen konnte: Wer ſich nun wider 
— ———— die Obrigkeit — der widerſtrebet 
—— Nach deſer wieich hoffe, villigrichtie „Betten, Ordnung. Und wie groß if 
gen Erklärung darf ich nichts zum Ber- nicht dieſe Günde, Da fie der Hoͤchſte 
—— wie derholten Verſicher ung des nicht ungeahndet laſſen kan, ſondern die 
 Appfiels hinzufügen: wo aber Obrigkeit ganz natürlicher Weife, wenn Ruhe und 
iſt, die iſt von Gott verordnet, Irre ich Ordnung i in der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
nicht, fo ſind dieſe Worte nicht eine blo⸗ erhalten werden follen, von der Oblig⸗ 
— F Wiederpelung des bisher von mir er⸗ Feit ſelber gerochen werden muß, Die 
Härten Aus ſpruches ſondern vielmehr. ‚aber der. Obrigkeit widerftreben „ wer⸗ 
eine neue Antwort. auf eine Einwendung Den über fich ein Urtheil empfangen, 
wider jenen erſtern Satz. Die Chriften oder fie werden ihre Strafe gewiß — 
amd, insbefondere Die judiichen , konnten Fommen.. 
„denen Austpruch zugeben, und Doch noch Der bisher ige Unterricht Paulimar an 
zweifeln, ob man auch den gegenwaͤrti⸗ ſich deutlich und fein Grund, ‚den er von 
„gen. abgöttifchen, Beherrſchern gehorchen der Vorſehung hernahm, als welche 
. müßte te? ‚Sie konnten ſich auf 5. Moſe durch den obrigkeitlichen Stand das 
a1 15, „berufen. - Iſt meine Vermuthung menſchliche Geſchlecht in Ordnung erhaͤlt, 
nicht ungegruͤndet, ſo iſt der Verſtand eben fo wichtig, als überzeugend. Gleich - 
der Werte Pauli, Elav: Selbſt dieſe, wol bequemte er fich nad) einigen feiner 
Ar „Test fobfiftire nde Regierungen ” Ir find. Leſer, die vielleicht glaubten, daß durch 
J aan Gou — nd. — se ‚bie Finfrasg. der — die ui 
EN ER liche 
wi 


* — de — dugai, each une SB O8 Te Typen, ion, Der Senat 
= Auf: and. das Volt wußten die R aͤnke, wodurch Agrippine ihren Sohn auf den Thron erho⸗ 

ao ui ‚ben hatte. ‚Aber dem ‚ungeachtet Een fie ih. ihm und gehorchten ihm ſchon et: 
J üche Zahre nicht ganz ungern. Diefe Einwilligung einer ganzen Nation gehöret unter 
die Wege und Mittel der Borfehung, gewiſſe Begebenheiten zu veranſtalten oder zu 
verhaͤngen, und alſo war quch Nero, wie ſchon Klerikus RN Dr, ven Gott 
* des roͤmiſchen Staats‘ verordnet | | 
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Liche Freyheit gar zu fehr eingefehränfe 
wuͤrde. Er begegnet Diefen Gedanken 
dadurch, daß er ihnen zu Gemuͤthe fuͤh⸗ 
ret, daß Die obrigfeitlihe Macht ruhi⸗ 

higen und rechtſchaffenen Buͤrgern nicht 


















































vielmehr wegen der gemeinen Sicherheit, 


Urſache haͤtten. V. 3. Denn niemand darf 
ſich bey Ausuͤbung guter Handlungen 
ſondern allein bey einer boͤſen Auffuͤh⸗ 
rung vor den Regenten fuͤrchten. Man 
wird fragen, wie paffet ſich dieſe Vor— 
ſtellung auf neronianiſche Zeiten? Ich 
antworte: Nerons Grauſamkeit erſtreck⸗ 


Der groͤſte Theil des Volkes ſtand doch 
unter Den Gefetzen und befand ſich unter 
ihnen, dem Senate und den übrigen Un, 

terobrigkeiten wohl, und aufferdem redet 

der Apoſtel von den Vortheilen der ob⸗ 
rigkeinlichen Regierung im Ganzen und 

er konnte mit Recht voraus ſetzen, daß 
nicht immer und allenthalben Neronen 
eeeegieren wuͤrden. Alſo uͤberhaupt ge⸗ 
nommen iſt es doch immer beffer, Daß 
Voͤlker unter, als ohne Obrigkeiten le⸗ 

ben.) Sch irre aber wol nicht, wenn ich 

auch zugleich Diefen Bemegungsgrund ei⸗ 


göttlichen Endzwecke Des obrigkeitlichen 
Standes hergenommen if, als eine ſanf⸗ 
fe, weife und ehrfurchtsvolle Ermah⸗ 
nung an die Obrigkeiten anſehe. Die 


tern Worte’ herleitet, bedarf Feiner 
0 Auslegung. Willſt du dich aber nicht 
gern vor der Obrigkeit fuͤrchten; wuůn⸗ 
ſcheſt du nie den Nachdruck und das 
Schreckliche ihrer großen Macht zu fühlen, 
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oe nicht laͤſtig oder ſchrecklich ſondern 


heilſam ſey und daß im Gegentheile nur boͤ⸗ 
ſe Buͤrger vor ihrer Ahndung zu erzittern 


nNes willigen Sehorfams, welcher von dem 


Folge, welche der Apoſtet aus den letz⸗ 


ſondern willſt du lieber ihrent halber ohne 


less leer 


— J 


Furcht leben: ſo meide nur alles Boͤſe und 
cthue dagegen immer lauter Gutes und ges 
horche den Gefegen : fo wirft du fogar von 











derfelben Lob, Ehre und andere Beloh⸗ 
ungen zu gewarten haben. Dennihr 

eigener Vortheil und der Dienft Dei ges 
meinen Weſens erfordert ed, daß die 


Aemter und Bedienungen rechtſchaffenen 
Reuten anvertrauet werden. D. 4.Denn 
fie iſt Gottes Dienerin, die Handhabe- 
rin feiner Gewalt und das naͤchſte und 

kraͤftigſte Werkzeug feiner Vorſorge für 

das gemeine Befte, fo wieder ganzen bär« 
gerlichen Geſellſchaft, alfe auch dir zu 


gut: thuft ou aber öfes, ſo fürchte - 
’ Dich, Denn fie tehget das Schwerdt, 
te ſich nur auf die Groffen und Reichen. 


womit die Lebensſtrafen an großen Miffe- 
thaͤtern vollgogen werden, nicht umſonſt: 
es werden den hoͤchſten Obrigkeiten nicht 
zum bloßen Gepraͤnge die Faſces mit den 
Ruthen und dem Delle vorgetragen: 
"nein fieift indbefondere auch Darinn Got⸗ 
tes Dienerin, daß fie fchon hienieden die 
Ehre und Heiligkeit der verlegten Natur» 
geſetze an groben Verbrechern ſtrafe und 
raͤche. V. 5. Gs iſt alſo nothwendig, 
daß ihr euch der Obrigkeit als gehorſa⸗ 
me unterthanen gutwillig unterwerfet, 
aber nicht ſowol aus Furcht vor der ob⸗ 
rigkeitlichen Beſtrafung, ſondern viel⸗ 
mehr aus Tugend und innerer Rechtſchaf⸗ 
fenheit; indem ihr in enrem Gewiſſen ſel⸗ 
ber überjeuget feyd, Daß die Ruhe und / 
Wohlfahrt der menſchlichen Geſellſchaft 
ohne dieſen Gehorſam nicht befteben koͤn⸗ 


© gemeinen Dienſt ohne einen großen Aufs 
‚wand nicht Beftreiten, noch für die auf 
ſerliche Sicherheit des Staats ohne ans 
ſehnliche Ausgaben mit dem gehörigen 
Nachdrucke forgen fan: fo muͤſſet ihr 
auch Schos geben: denn fie iſt Gottes 

| Diene⸗ 


* 





ne V. 6. Da aber die Obrigkeit den 
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farth richten muß.) 


A— alle ihre Bemuͤhungen 
auf die Beſorgung der ea Wohl 


. 7. So gebet 


demnach jedem, mas ri ihm zu entrich⸗ 


Schos; 
wem ihr Ehrfurcht; Ehre, —— a 
ve A nn —— 


g 


ten ſchuldig feyd: Schos, wen ihr 


Zoll, wemihr Zoll; 


Ehrfurcht, . 


"Eine, aͤhnliche sun leſen wir 


I Petr. 2, 13»19:° 


Befehlshaber vorgefchrieben wird. Seyd 
unterthan aller menfchlichen Ordnung, 


um des Herrn willen, nicht ‚blos aus 
"äufferlichem Zange, ſondern aus Ge 
horſam gegen die hriftlichen Grundſaͤtze 
und zur Ehre und Anpreifung eurer Ne- 
- Higion). es fey van Könige, als den 
, oberften Regenten i im Neiche; oder den 
auptleyten, und Unterrichtern, als den 
von ihm zur Vollziehung ver Rache uͤber 


die Uebelthaͤter und sum Lobe und zur 


"Belohnung der frommen und rechtſchaf⸗ 


fenen Bürger, verordneten Statthaltern 
und Gerichtsvorſtehern. 


eure gute), file und gehorfame Auffüb- 


rung in der bürgerlichen Ge ſellſchaft, 

den thörichten, und unverſtaͤndigen 
Laͤſterern, welche die chriſtliche Religion 
J befchuldigen, daß fie dem Staate nach⸗ 


theilig fey und daß ihre Anhänger Auf⸗ 


rahrer ſeyn, Den Mund ſtopfet. V.ı6. 
Mt Bezeiget —— als Seeyer — die es i 


Sie muß bier dars 
om angefůhret werden, weil darin den 

Chriſten der Gehorſam nicht nur gegen 
die hoͤchſte Obrigkeit v. 13. ſondern auch 

gegen alle übrige, von den hoͤchſten Lan⸗ 
desregenten mit Vollmacht verſehenen 


gegen Die 


BIS. Denn 
das ift Gottes Wille, daß ihr durch 


. sein duro A — 
Kal 3 1a 3 Die RER ; Al, } j 


} 


li angefuͤhret habe. 
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nicht mehr von Leidenſchaften un Laſtern 


beherrſchen laſſen, nicht aber fo, als 


wenn ihr die geiſtliche Freyheit zum 


Deckmantel der Bösheit machen woll ⸗ 
tet, fondern als Rnechte Gottes, Die 
allen feinen Ordnungen ſich gemaͤs ver⸗ 
halten. V. 17. Ehret jederman auf die, 


ſeinem Stande in der Republik und ſei⸗ 


nen Verdienſten gemaͤße Art: habet aber 
vorzuͤglich die Chriſten, eure Bruͤder 


lieb, beweifet dieſes Dadurdy, daß ihr 


ihtadn vermittelft eures Wohlverhaltens. 


die Achtung der Obrigkeit gewinnot. 
Ehret derowegen auch um der Ruhe der 


— willen den roͤmiſchen eitee⸗ 


Hier ——— ich nunmehr zu einem 
neuen Stuͤcke in der gegenwaͤrtigen wich⸗ 
tigen Materie fortgehen: ſo deutlich und 


entſcheidend ſcheinen dieſe apoſtoliſchen 


Ausſpruͤche den Chriſten ihre Pflichten 
DObrigfeiten, anzuzeigen. 
Gleichwol will ich hier theild noch einen 


Punkt, den ich Eurg vorher nur mit ein 


paar Worten habe berühren fönnen, bef« 
fer auseinander fegen, und theild will 


ich denen begegnen, melchefelöffausden 


übrigen Lehren der chriftlichen Religion, 


Einwendungen gegen die —— ge⸗ 


— haben A ii 


Zuerſt alfe bedarf — — alle Ob. 
rigkeit iſt von Gott geordnet, ‚ einige 
Erläuferungen, noch auffer denen, die 
ich fehon zur Aufklärung der Worte Pau⸗ 
Paulus nennet die. 
Obrigkeit eine göttliche, Petrus hinge- 


"gen eine menfchliche Ordnung. Kei⸗ 
— widerſpricht dem andern und beyde 
Bu | al 
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haben recht. Die obrigkeitliche Gewalt 
ruͤhret zunaͤchſt von Menſchen entfern⸗ 


— — 





ter und urſpruͤnglicher Weiſe aber von 


Gott her, indem er die Menſchen in 


ſolche Umftände geſetzt hat, Daß fie noth⸗ 
wendig Regierungen unter ſich haben ein⸗ 
ſetzen muͤſſen. 
möglich, auch Refern von mittelmaͤßigen 
Einſichten deutlicher machen. Erſter 


San. Nicht nur die obrigkeitliche Gewalt 


an ſich betrachtet, ſondern auch jede Re⸗ 


gierungsform iſt eigentlich nach Petri 
"Qusipruche, nur eine menfihliche Eins 


pichtung, und zwar auf eine Doppelte: 


rt: erfklich unordentlicher Weiſe 


durch eine Notheinwilligung, wenn ein 
Kolk durch Die Waffen oder durch eine 
ibermwiegende Gewalt gezwungen wird, 


fih, um gröfferen Uebeln und Verwuͤ⸗ 
os ftungen des Landes vorzubeugen, einem“ 
Herrn oder 


einer Regierungsform zu 
unterwerfen, | 
es feine Freyheit behalten Hätte, nicht er⸗ 
waͤhlet haben wuͤrde. 
die obrigkeitliche Gewalt und eine be⸗ 


ſtimte Regierungdform auf eine ordent / 
Aiche Art eingeführt, 
ein, on fd freyes Boll diefelße ſelbſt 
unwiderſtehli⸗ 


wenn ſich nemlich 
und ohne einen auffern, unmiberiteh 
hen Zwang wählet. Der roͤmiſche 
Staat iſt hiezu da8 bequemſte Beyſpiel. 


Denn kaum hatte dieſe Freyſtaͤtte der 


Räuber , aus welcher hernach Die Bes 
zwinger und Beherrſcher Der Welt here 
yorkamen, ihr Haupt über ihre niedri⸗ 


ge Mauren empor gehoben, als ihre er⸗ 
darüber mit einan⸗ 
wie fie der neuen 
Regierung eine gewiſſe und Dauerhafte: 


ſien Einwohner ſich 
der berathichlageten, 
Geſtalt geben möchten. Ihr Hauptau— 

genmerk hiebey Mat; 





Ich will dieſes ſo kurz als 


welche daſſelbe ſonſt, wenn 


Zum andern wird 


die Freyheit mit 
der Herrſchaft zu vereinbaren und. des⸗ 
wegen erwählten fie eine Art einer ver⸗ 


¶ In wie fern jebe Landesobrigieit 
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miſchten Monarchie indem ſie die hoͤch⸗ 
fie Gewalt unter den Fuͤrſten, unter dem 
Senat , der demſelben mit ſelnem Rathe 
Geyftchen ſollte und unter die Verſamm⸗ 
lung des Bolks vertheilete. Dieſer Ein 
richtung zu folge, ward Nomulnd , Der 
Stifter don Nom, auch der erſte König. 


das Haupt der Religion, der soberfie _ 


Kegent der Stadt und der Oberfeldherr 
des Staated. Aber bey aller diefer, fo 
fcheinbaren Souveraͤnitaͤt war Romu⸗ 


{us doch ſehr eingeſchraͤnkt, indem ſich 
ſein Anfehen nicht weiter erſtreckte als 
daß erden Rath und Die Verſammlungen 


des Volks zuſammen rufte die Angeles 
genheiten denſelben vortrug und das 


Heer im Kriege anfuͤhrte. 


Der andere Sası od gleich bier 
bey. alles menfchlich zu ſeyn ſcheinet; 10 


iſt es doch ‚gewiß, Daß man hierunter 
den Einfluß der goͤttlichen Vorſehung 
verehren muͤſſe und daß folglich jede Art 


der obrigkeitlichen. Gewalt, oder Jede 
Negierungsform eine. göttliche Ordnung 
fey. Aber es iſt Diefed allerdings in ei⸗ 


ner verſchiedenen Nückficht, nicht aber 


unter einerley Betrachtung, richtig. 
Man muß biebey, wie mi deucht, 


x 


fowol auf die Art der Thronbefleigung, 


ald auf Die Negenten ſehen. Ich fage, 
man muß hiebey A).auf die Art, wie 


ein Herr die Herrſchaft uͤber ein Volk . 


bekoͤmmt, fehen. In Reichen, wo Die 


Erbfolge in. der Regierung ein Vorrecht 


des Erſtgebohrnen iſt, iſt es offenbar, 
daß Gott ſelber einen ſolchen Prinzen 
auf den Thron ſetze. Das Wunderba⸗ 
ve, welches wir im ſechſten Theile in 
Anſehung der Geburtsordnung angefuͤh⸗ 


ret haben, wird jeden uͤberzeugen, daß \ 


fein Menſch, ohne einen befondern Ein 
Aug und ohne genaue Direktion Gottes 


gebohren 


# 
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man hieran noch smweifeln könnte, noch 
hinjuſetzen, daß in folchen Reihen, wo 
‚Die Geburt den Weg zur Thronfolge oͤf— 
‚net, von der glücklichen Fruchtbarkeit 
der regierenden Königin das Schickſal 
der gröften Neiche Bas: Die Sries 


ge, welche ſeit Karls 6, 
and erſchuͤttert haben, find für jeden 
"meiner Leſer der verfländlichfte K Kommen 


tar über meine Anmerkung, und eg iſt 


nicht nöthig, Daß ich mich auf die, in 
der framzöfifchen Geſchichte fo merkwuͤr⸗ 
dige Geburt und Minderjaͤhrigkeit Aud- 


wigs 14. noch berufe. Entſcheidet das 
Gluͤck der Waffen unter etlichen Thron⸗ 


Wwerbern den Streit: ſo muß man aud) 
in einen ſolchen Falle erkennen; daß Gott 
dem Sieger den Zepter beſtimmet habe, 


weil es ohne Beweiſe klar iſt, daß die 
‚regieren, die Sürften und alle Regen. 
‚ten auf Erden herrſchen, Spr, 8, 13.16, 


ſchnellen und unverfehenen Abivechfelun- 


gen ſowol als der, meiftentheild uner⸗ 
wartete Ausgang der Kriege, von der 





Er wärde, wenn 


Tode Deutfihs 
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‚Macht, durch viele Ummege dahin, wo⸗ 


hin die Sache nach feinem Rathe kom⸗— 
men ſollte, Sprw. 16,9. 19,21, 20,24. 


21, I, 2&am. 17,14, Gehet es end» 


li), bey Wahlen ordentlich und geſetz⸗ 
maͤßig zu: fo Fan niemand zweifeln, daß 
als dann eine ſolche eingeſetzte Obrigkeit 
in einem ausnehmenden Verſtande eine, 
von Gott gefegte Obrigkeit fey. Uber 


wie auch und durch welche Wege immer 


ein Negent zur Regierung komme: ſo 


‚bleibet es doch nach Daniels Ausſpruche 
allemal eine ausgemachte Wahrbeit, daß 
es Gott eigentlich dr. der Die Zeiten, 


Epochen und Umftände der Bölker ändes 


re; der Könige sb, und andere Dages 
gen einfene, Dan. 4, 21. Daß Er Ge⸗ 


walt oͤber die Roͤnigreiche der Men⸗ 


ſchen habe und ſie gebe, wem er wolle 


5, 21 . Daß duch) Ihn die Koͤnige 


— 5,6. Ang. 17,26, 4 


unumſchraͤnkten oberherrlichen Gewalt - 


des HErrn der ganzen Welt herkomme. 
Welch ein Fleiner Umſtand entfheidef | 


nicht öfters den bigigften K Krieg am eis 
mein einzigen Tage! Haͤnget die Erwaͤh⸗ 
fung der hoͤchſten Obrigkeit von der 


Mehrheit der Stimmen ab: fo ſcheinet 


es, daß hiebey alles. menſchlich zu gebe: 
| allein. fol ich denn hier erſt die Richtig⸗ 


eit der Anmerkung bemeifen, daß die 
Menſchen, indem ſie nur ihre Abſichten 


auszuführen und. durchzuſetzen glauben, 
alsdann am allermeiften, wiewol ohne 


he Wien, Werkzeuge und Bollzieber 
der göttlichen Rathſchluͤſſe ſind? Gott 
aͤßt fo viele widrige Sefinnungen oft lan⸗ 
ge Zeit frey ihren Gang gehen: endlich 
aber vereiniget er ſie Du in Einem Punkte 


oder er fuͤhret ſie mit einer verborgenen 


— 





Aber da unten diefen Ban ſehr viele, 


‚mehr Plagegeiſter, als vater ihres Volks 
find: fo muß man bey der Behauptung 
dieſer Wahrheit, diewir.fegt vortragen; - 
auch B) auf die Begenten felber feben. 
St, wird man fragen, auch ein Reha⸗ 
bram / Aſia, Tovam, Athalia, Ahas, 


Amon, von dem heiligen Gott eingeſetzt? 
Die Urfache, warum wir daran zweifeln iſt 


der abſcheuliche Misbrauch ihrer Gebbalt 


und das unzählige Boͤſe, welches fie aud- 
geuͤbet und geftiftet haben und welches 


Gott gleichwol varber gefehen bar. 36 
antworte Dem ungeachtet auf Diele Kr 


ge mit Ja, - Denn die Threnbe — 
eines Koͤniges iſt wegen ihrer großen und 
ſich weit ausbreitenden Folgen, iel zu 


was ———— als Ra ſich nicht die Vor⸗ 
echung, 




































































se 
ſehung, welche nichts in ihrer Negies 
rung überfieht, Darum bekuͤmmern ſollte. 
Hıher ihr Einfluß ſi doch dabey berſchie— 
den. Er iſt theils ein näherer, wenn 
ein Herr, als der Erfigebohrne und alfo 
aleich bey feinen erften Eintritte in Die 
Welt, das Necht zuv Krone erhält; und 
ſheils auf eine entferntere Weife, wenn 
‚Gott die natürliche Urſachen, z. €, Die 
Macdinationen der Menſchen bey der Er⸗ 
Hebung und Wahl eines Prinzen, ihren 
Gang ungebindert fortgehen läßt, obne 
fie in ihrem Laufe und in ihrer Wirkſam⸗ 
keit gewaltſam oder durch ein Wunder 
aufzuhalten. Algdann aber bleibt ev 
dennoch) durd) feine Zulafung eben ſo von 
‚der Theilnehmung an den Sünden des 
Regenten frey, ald er rein von den uͤbri⸗ 
gen unzaͤhligen Boͤſen iſt, das er in der 
Welt zalaͤßt. Er verhindert es nicht 
durch feine abſolute Macht, weil er nach 
feiner hoͤchſten Weisheit dadurch ſeine 
Gerichte, und entweder als Doerherr 
der Volker, feine oberrichterlichen oder 





u 


väterlichen Rachſchluͤſſe über Die Voller / 


ausführet, Jeſ. 10,571 


Es werden fih, id geſtehe es, wider 
dieſe Lehre, die ih jegt vorgetragen ha⸗ 
bey freglich noch immer erhebliche und 
unauflögliche Schwierigkeiten machen 
faffen, und ich werde nie 
denen ein völliged Genüge zu thun, 
che mich fragen würden, aus welchem 
Grunde man glauben koͤnnte daß z. €. 
die grauſame Regierung einer Maria, 
eben fo, mie Die wohlthätige, aber lei» 
der nur allzu kurze, Regierung eines 


Ednards, von Gott verordnet gemwefen 


ſey? - Dmein Gegner, ſoll es darauf an⸗ 
kommen, daß man durch verworrene 
Fragen die gewiſſeſten 


In wie fern jede Kan 
Vernunft und Offenbarung. wanfend 
oder zweifelhaft mache: fo würde man, 
uch ohne das Herz und die ungluͤckliche 5 
Spisfindigkeit eines Baͤyle zu haben, 
noch unzaͤhlige Zweifel erregen koͤnnen. 
Aber haͤuffet Berge von Schwierigkeiten: x 
meine Vernunft wird fie eher uͤberſtei⸗ 
gen, als fie über Diefe Schwierigkeit wird 


andern Koͤnige ſehr thaͤtig macht. Oder EB 
Abſichten dabey nicht intereßirt genung? 


Einwurf wider ihre Richtigkeit. 


Ehre Gottes, Fan feinen 
im Standefeyn, 
wel⸗ 


Wahrheiten der 


desobrigkeit 
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wegfchreiten können, Daß ein weiße, hei⸗ 
liges und gerechtes Weſen ſich nicht um 
das menſchliche Geſchlecht bekuͤmmern, 


Auftritte, als die Regierungsveraͤnde⸗ 
rungen find, einen blos muͤßigen Zu ⸗⸗ò 
fhauer, wie ein ſchwacher Menſch, wie 
der geringſte Fremdling, abgeben ſollte; 
bey einem Auftritte, Der öfters die hal- 
be Welt aufmerffam, und wenigſtens die 





mie, ift denn die Ehre des Hoͤchſten der 
Plan ſeiner großen und ſich bis auf die 
entfernteſten Nachkommen erſtreckenden 
1. Tim.2,12. 


Ja, wenn Die, von mir vorgetragene 


Lehre dem menſchlichen Geſchlechte ſchaͤd⸗ 


fi wäre, fo wäre dieß der wichtigſte 
Eine 4 
ſich boͤſe ift, Fan der 
Eigenſchaften, 
und folglich auch dem ganzen Syſteme 
der Vernunft, und Religiongwahrbeiten 
nicht gemas ſeyn. Aber das ſey ferne, 
daß jemals dieſe Meinung dieſes trauri⸗ 
ge Schickſal auf der Welt haben ſollte, 
daß man fie für eine, dem menſchlichen 
Gcſchlechte gefaͤhrliche Lehre erklaͤrte! 
Sie iſt es vielmehr allein welche die 
Thronen beſchuͤtzet und die Voͤlker wider 
die Verſuchungen zu Rebellionen bewah⸗ 
ret. Aber fie iſt es auch, welche die 
re Groſſen 


Lehre, welche an 
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+ Groffen ungleich färker, als irgendeine len feiner Schmeichler, fondern allein 
andere Moral; zur heiligen Beobachtung , nach dem gerechten und heiligen Willen 
ihrer Wlichten bewegen wuͤrde wenn feines Oberherrn regieren, deſſen Gtell- 
ers die Neligion noch in, allen vertreter er iff und deſſen Bild er der 
Hofkepellen in der, ihr eigenen verfländ- Melt durch erhabene, aus dem wohlthaͤ⸗ 

lichen Sprache hoͤren faffen dürfte, Ein- tigen Gebrauche feiner Macht hervor 
Monarch und jeder Negent, welcher in glänzende Tugendeng Darftellen ſollte. 
" feinem Herzen uͤberzeugt wäre, dag ihn Pſ. 82, 1. 2. M. 22, 8. 21. 6. 
nicht ein Blindes Fatum, nihteiningee 7 | 
 fähr, nicht feine Armee oder fein glück- O ihr Groffen ſchaͤtzet und ehret doch 
liches Schickſal auf den Thron geſetzt oͤffentlich eine Religion, unter deren Auf— 
oder ibm die Macht, der Wohlthaͤter eis ſehen ihr fo ſicher ſeyd, doß ihr nicht 
8 ganzem Volkes zu feyn, in Die Haͤn⸗ noͤthig habet, mit einen Auguſt und mit 
De gegeben Hätten, ſondern daß ibm der Den, auf ihn folgenden Ungeheuern, euch 
Sc Höchfte Eigenthumäherr feiner, von ihm durch luͤderliche Schmeichler vergättern 
fo Hochgeachteten Menfchen, diefe Statt zu laffen, um nach Diefer Apotheofe alu 
halterſchaft anyertrauet habe; einfolcher le Lafter und Ungerechtigfeiten ohne Ahn⸗ 
Meinz würde mit Furcht und Zitternden dung ausüben zu Fünnen! Erwaͤget, dag. 
Zepter in Die Hand nehmen und feiner ihr den ruhigen Befig eurer TIhronen - 
großen Rechenſchaft ſtets eingedenfen, nicht fowol euren Kriegsoberffen, als 
7 Sein Volk nicht nach feinem Gutdänfen vielmehr Diefen, an euren Höfen fo ver⸗ 
amd Eigenfinne, und nicht nad) dem Wil⸗ achteten Paulis zu verdanken habet. 
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ea Main | Er 
Einfluß der proteſtantiſchen Neligion in das Wohl jeder 
Seen Megierungsfann. di | 


Die wahre chriſtliche Kirche, welche allein die Ausfprüche der Ver: 
nunft und des Evangelii zur Richtſchnur annimmt, bat fi) nie von Diefen J— 
Grundſaͤtzen in Anſehung des obrigkeitlichen Standes, entfernet und da 
‚das Verhalten ihrer Glieder Damit übereinftimmete: fo war esleicht, allen 4 
Rerläumdungen ihrer altern und neuern Feinde zu begegnen. Hingegen ift 
es offenbar, daß befonders ſowol Die Lehre, als Die Braris der römifchen | 
Kirche dem Staate nachtheilig ſey. Andere Partheyen, welche andere 
Grundſaͤtze, als die Proteſtanten behaupten, ſcheinen zwar auch in dieſem 
Dheile der göttlichen Nechtsgelahrheit unvichtig zu Denken. » Allein, da fie- 
fich nicht ſowol nach ihren befondern Meinungen, als vielmehr nad den 
übrigen Pflichten Der Chriften richten, ‚oder menigftens jene antivolififchen 
Saͤtze, durch andere en einfehränfen und verbeffern: "(als welches 
Mosheims Sittenl. I..Ch, Be von 





von — Mennoniten und — — — find fie Üorigens, gute = 4 
Unterthanen und man hat fie bisher ohne Nachtheil ver gemeinen ne 


in En un und in den ae Staaten — 


Exfl laͤrung 


Die —— — wie ſie 


im Neuen Teſtament gelehret worden iſt, 


wird niemals denen, welche Gott, die 
Wahrheit und Tugend nicht aufrichtig 
lieben können oder lieben wollen und wel- 
che ſich auch Daher nimmermehr entfchlie- 


+ fen werden, der Ehre Gottes ihre Nei- 


gungen aufzuopfern, gefaken. Daaber 
eben diefelbe ſtets eine augerwählte An⸗ 
zahl edle er und tugendhafter Menfchen auf 
- ihrer Seite haben wird, melche die fal- 
ſche Ruhe und eingebildete Gluͤckſeligkeit 
Der Wolluͤſtlinge und Ehrgeizigen durch 
ihre Grundſaͤtze und ihr Exempel ſtoͤren 
und erniedrigen werden: fo wirdes auch 
nie an heimlichen und offenbaren Beftrei- 
tungen der Lehren des Evangelii fehlen, 
Es wird indeffen den Feinden der chrift- 
lichen Religion nach und nach nicht nur 
immer ſaurer, fondern zulegt gar uns 
moͤglich entweder Die Wahrheit ihrer 
Befchichte, oder die Vortreflichkeit und 
Börtlichkeit ihrer Gittenlehre anzugrei- 
fen, Deromwegen fehen fie fi genoͤthi⸗ 
get, ihre Art zu Friegen und Die Stadt 
Gottes zu belagern, zu veraͤndern und 
. Da jezt die Oekonomie und Staatsphilo⸗ 
ſophie die herrſchende Mode in der Aus 
- tormwelt it: fo Dürfen wir vermuthen, Daß 


ed immer Baumelle, Diderots und an- 


dere Leute geben werde, welche gewiſſe 


Reverien einem Marfchalle von Sachfſen 
und Dem politifchen Drafel, einem Mon⸗ 


tesguien, nachbeten werden. —— 


x) Von den Geſetzen, © — 


ar 


. Königreichd zu entdeden. 


daß er haͤtte gen polen: 


* — 


ae 


fehlet a in Frenkreich an den, Ä 


weldye die Krankheiten dieſes Staats 
deutlich einſehen und Herz genug haben, 
ſie in der kirchlichen Verfaſſung dieſes 
Da ſie nun 
keine andere chriſtliche Religion, als die 
roͤmiſche fennen: fo fchreiben fie Die bes 


merkten Sehler ſchiechtweg auf die Rech⸗ 
nung des Chriſtenthums. 


Auf der an⸗ 
dern Seite befihuldiget Die päbftliche 
Klerifey die Proteſtanten, und beſonders 
die Hugenotten in Frankreich, des Auf 
ruhrs und ſie wiederholet dieſe Beſchul⸗ 
digung darum noch immer ſo gern, weil 


es derſelben dabey ſehr leicht fallt, den, 


weltlichen Arm wider dieſelben zu waf⸗ 
nen. - Zuther wuͤrde noch Der Anſtifter 
des Baurenfrieged, Der münfterfchen und 
anderer Unruhen heiffen muͤſſen, wenn 
es nicht ganz unlaͤugbar wäre, daß nic 


mand eifriger als er, wider die Aufruͤh⸗ ri 
Diefe und andere - 
gleich wichtige Gründe, haben mich. be 


ver gefchrieben habe, 


mogen, noch etwas deutlicher auf eini⸗ 
gen Blättern zu beweiſen, daß Feine Nes 
ligion Dem Staate und jeder Regierungs⸗ 
form vortheilhafter und gemaͤßer ſey, als 
die evangeliſche, keine aber nachtheiliger, 
als die roͤmiſchkatholiſche; obgleich 
Montesauien ©) vorgegeben, Die protes 


ſtantiſche Religion ſchicke fi nur für Die 


republifanifche, die Fatholifche aber fey 
der Monarchie angepaßter; an ſtatt, 
da wir 
Sran⸗ 


a 
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in das weht jeder Redierungoform. 
den Vorwurf gemacht, welchen vorher 
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Franzoſen deſpotiſch beberefigti werden: 
fo muß ich fagen, daß ed gut fey; daß 
wir ‚eine Neligion haben, die und von 
Jugend aufzum blinden Gehorſam durch 
die Furcht des Fegefeuers bildet. ’ Die 
Religion der Britten wirde und das 
Joch unleidlich machen, Dieſer große 
Staatskundige muß fi wenigſtens nicht 


‚erinnert haben, Daß Die daͤniſche Mor 
narchie, ob fie gleich proteflantifch ift, 
fo bluͤhend, als irgend ein Land ſey, 
daß in Deutfchland die proteſtantiſchen 


Staaten fo merklihe Vorzüge haben; 


ni daß ſelbſt katholiſche den Anfang ihres 
+ Slord von derjenigen Zeit an rechnen, 


da die — und Kammern nach 
So proteflantifipen Originalen reformiret 
wurden. Und was ſage ih? In Ita⸗ 


lien, ſelbſt im maplaͤndiſchen handelt 
man in vlelen Stuͤcken nach Principien 


der augfpurgifchen Konfeffion mit der 


regulären Klerifey: und daß Spanien, 
| Portugal und Stalien jeßo ganz gewiß 
die bluͤhendſten proteflantifchen Staaten 
ſeyn wärden, wenn nicht die blutduͤr⸗ 
ſtigen Inquiſitoren das Evangelium mit 

Feur und Schwerdt daraus vertilget 


haͤtten. Es iſt fein Staat, der ſich nicht 


bey den proteſtantiſchen Grundſaͤtzen 


r fehr wohl befande. Sch hoffe, Daß man 


hievon bey dem Schhuffe Diefer Abhand- 


lung vollkommen uͤberzeuget feyn werde. 
‚Eine kurze Vergleichung der evangeli⸗ 
ſchen Religion mit andern Syſtemen 


wird uns zu dieſem Ziele fuͤhren und der 


Weg dahin wird, wie ic) hoffen darf, 
nicht unangenehm ae ; 


“ben hen, um die Chriſten den Kaifern 


und ihren GStatthaltern vecht verbaßt 
| u” madıen, unfern erften Brüdern eben 








derſelben Perſon, 
Erxrſcheinung! Celſus nemlich will beym 


ſie hatten eine ſchreckliche Pracht. 


N 








die Juden unſerm Erlöfer felber ges 
macht hatten nemlich, daß fie Aufruhr 
ftifteten. *) Aber da es ihnen fehwer 


fiel, dieſe ſchwarze Verlaͤumdung durch 


wirkliche Thatbeweiſe zu erhaͤrten: ſo 
nahmen ſie ihre Zuflucht zu Sophiſterey⸗ 
en und es iſt merkwuͤrdig, daß ſie der 
chriſtlichen Religion eine Wirkung auf 
die Gemuͤther, ſchuld ‚gaben, die, wenn 
fie richtig wäre, gerade jene erflere Des 
ſchuldigung hoͤchſt unmahricheinlich 
machen würde. Ih will fie deswe— 
gen herfegen. Ein feiger Menfc der 
nichts waget und jede Gefahr ſcheuet, 
und ein Aufruͤhrer in einer und eben 
welch eine ſeltſame 


Origenes beweiſen, daß die Chriſten 


der roͤmiſchen Herzhaftigkeit und jenes 


Heldenmuths, welcher alles dem großen 
Kom unterworfen, unfaͤhig waͤren, in⸗ 
dem ihnen ihr HErr unterſaget haͤtte, 
dem Uebel zu widerſtehen. So ſchwach 


27 


dieſe Beſchuldigung if, fo bat doch 


Kömer mehr auf Hoheit Reichtum und 
gute Tage gefehen, fo hätten fie auch 


deſto tapferer das Vaterland, als in 


welchem fie alle diefe Guter beſeſſen und 
genoffen, vertheidiget.- Ihre Opfer, 

feßt er hinzu ‚ waren aufferdem blutig : 

‚Gans 
ze Haufen getoͤdteter Stiere lagen um 
die Altaͤre ausgeſtreckt herum. Dieſer 
Anblick machte die Gemuͤther ſelber un⸗ 


empfindlich und hart, und gewoͤhnte fie 
> Die heidniſchen Bhitofopben bar | 
die Tapferkeit im' Kriege. 


an das Blutvergieffen und ‚folglich an 
Der hrift« 


liche Gottesdienft Hingegen bat ein Ge- 
prange, welches die Gemuͤther wei 

D2 
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und 


Machiavell dieſelben wiederholet und 
behauptet, "daß, da die Griechen und 


N 








und weibiſch macht. Man ſetze noch 





hinzu, fahret er fort; daß die heidni⸗ 


fche Religion von keiner andern Gluͤckſe⸗ 


welchen fih feder felber Durch feine Tha- 


ten erwerben fonte und mufle. Wir 


hingegen, ald Chriften, ſetzen unfer hoͤch⸗ 
ſtes Guth in der Demuth und inder Ver⸗ 
achtung dieſer Melt. | 
heit der Geele und Stärke‘ des Leibes 
machen einen Mann groß. Kein uns 
der demnach, wenn die Kriftliche Welt 
ſchlechte Heldenthaten aufmeifen Fan! 
der Chriſt iff nur da in der Welt, um 
zu leiden und fih. von jedem unter 
Den Fuß treten zu laſſen. Da ich die 
fe Säge bereitd in meinen bepden vor» 
hergebenden Theilen miderleget babe, 
fo halte ich mic) dabey nicht auf. Denn 
ich habe im ſechſten Theile gezeiget, daß 
ein Chriſt allerdings die Guͤther dieſer 
Welt auf eine gerechte und maͤßige Art 
-begehren, erwerben, befigen, genießen. 
und bewahren koͤnne; im fiebenten aber 
bewiefen, Daß das Chriſtenthum fo we⸗ 
nig Die Proceffe, ald die Nothwehre und 
gereihte Kriege unterfage und Daß 


nichts geſchickter ſey, eine wahre Tap⸗ 
ferfeit ohne Tollkuͤhnheit, zu erzeugen, 
Indeſſen 


als der Glaube der Chriſten. 
können wir ed zugeben, weil die Eis 


fahrung es beflätiget, daß niemand hi⸗ 


higer für feine Ehre und für feine Gü- 
ther flreite, als ein Menſch, welcher fein 
ganzes Slä in diefer Welt ſucht. Die 
vieles innerlichen Kriege, befonderd 
unter den ungluͤcklichen Triumvirats⸗ 
zeiten in Non, heweiſen es deutlich ge⸗ 
nug, wozu ein unerſaͤttlicher Ehrgeiz, 
wozu die Begierden alles allein zu be⸗ 


Ägen, wozu Neid, Herrſchſucht Geis 


” Say, a. Rum. % 


Einpluß der proteſtantiſchen Religion 








Felſche Ho— 





und die Kachfacht die Menfehen verfei« 


ten und welcher Graufamfeiten Die, fo 


or de ‚genannten edelften Roͤmer wider ihre eis 
figfeit, 'ald von dem Nuhme fpradh, 


gene Landsleute fühig gewefen; ja, wie 
wenig Gewiſſen fih die ehrwuͤrdigen 


Patres conferipti darüber gemacht, ale 


fe übrigen, noch fo ruhige Nationen 
des rafenden Einfalled wegen, daß 
nemlich der roͤmiſche Senat alle Könige 


und Völker der Welt beherrſchen muͤſſe, 
ohne allen Schein einer Gerechtigkeit 


zu bekriegen. Go erhaben aber. die roͤ⸗ 


mifchen Gefchichtfehreiber, Diefe.begaubere ⸗ 
ten Schmeichler und Anbeter ihrer Nas 


tion, dieſe Eriegerifhen Unternehmungen 


beſchreiben: fo dachten Doch die Philofüs 


phen, befonders Die Gteifer, beynabe 


eben fo veroͤchtlich davon, als die Chris . 


ften; das Gefäpl der natdrlichen Ges 
vechtigfeit_verfeitete fie zu Diefer Ketze⸗ 
rey und das bisgen Menfchenliebe, wel⸗ 
ches der roͤmiſche Nationalſtolz noch 
nicht ganz in ihnen getoͤdtet hatte, mach⸗ 


te fie noch Immer bey den Tropheen mit ⸗ 


feidig. Aber diefe, fo ſehr gerühmte 
Tapferfeit erbigte fih nicht. blos nur 


bey dem Anblicke der Feinde des Sten- 
tes, fondern mon Fan fihon allein aus 


Eicerons Mede für den Mile, Ten Moͤr⸗ 


der des Klodius ) fehen, daß e 
Kon nichts ſeltenes geweſen, daß ein 


vornehmer Mann den andern ohne vie⸗ 


fe Umſtaͤnde umgebracht habe und daß 


der Senat Das, in Roms Nauren ſel⸗ 


ber vergoſſene Buͤrgerblut, ziemlich 


gleichguͤſtig angeſehen habe, Doch, ich 


will dieſe, jedem jungen Menſchen aus 


der roͤmiſchen Geſchichte bekannten Din⸗ 


"ge hier nicht weitlaͤuftiger wiederholen. 


ch din wenigſtens gewiß, dep ed nie 
mand leicht fix ein. großes Gluͤck halten 




















































garden. 
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nähert 











der Degen und Die Herzhaftigkeit alles 
entfeheiden : wo man zwar Geipionen 
und Katonen, aber Feine Freunde des 
menfhlichen Geſchlechts, 
und rauhe, aber keine —— —— 
Tugenden ib. 


Sl Bas bie — nenne, 2 
ger den Kaifern betrift, fo muß man ge» 
fiehen, daß die heidniſche Religion ber 
despotiſchen Herrſchaft derſelben ſehr 
vortheilhaft geweſen ſey. Der nunmehr 
ſtlaviſche Geiſt Dev Roͤmer bauete ihren 


eigenen Unterdruͤckern und Tyrannen | 


ſchon bey i ihren Lebzeiten Altaͤre, wor⸗ 
auf der Weyhrauch aufs ſchaͤndlichſte 


verſchwendet wurde. Die Chriſten wei⸗ 


gerten ſich, dieſe abgoͤttiſche Ehre eis 
„nem Ders, Domitian und. andern lite 
geheuren zu erweiſen. 


ker, Aufruhrer. 
daß die Wütriche, welche er ſelber ers 
mordet hatte, nad ihrem Tode Gätter 
\ würden. Der Chriſt konte ſſe nach ſei⸗ 
en Begriffem welche er von den Schick⸗ 


aien der Laſterhaften und Menſchenfein⸗ 


de nach dieſem Leben, hatte, nirgends 
‚anders, als in der Hoͤlle zu feyn, glau⸗ 
ben. Er verabſcheuete foiglich Die Apo— 

theoſe ſolcher Unmenſchen. 
ehrte er doch den Nachfolger ald ein 
-gehorfämer Untertban mit einer ſtillen 


und leidfamen Gedult, da indeffen der 


— wiederum ra Stahl 


ir 


2. Re wohl jeder 


ER in einer Stadt zu wohnen, wo 


kriegeriſche 


Sie hießen des⸗ 
wegen in der Sprache der Hoftchmeich⸗ 
Der Römer glaubte, 


Indeſſen 


die roͤmiſche. 


x — 


Regierungeform Mn) 2% 


wetzte um bald di die e rächtige Geyerlich« 
keit einer Vergdtterung wiederholen zu 


können: Welche Meinung war nunder 


Wohlfahrt der Nation vortheilhafter? 
Nach dem Syſteme der Chriſten wuͤrden 
die Monarchen Vaͤter, gerechte Richter 
und Schutzgeiſter ihres Volkes gewor⸗ 


den ſeyn und der Staat haͤtte ſeine Titos 
lange genoſſen, bey feinem Wohlſtande 
dankbar und freywillig verehret; nady 
‚ihrem natürlichen. Tode aber aufrichtig, 


doch ohne Abgötterey, betrauret. Die 
pol litiſche Heucheley der ——— 
Roͤmer hingegen machte Tyrannen, 
die nur deſto geſchwinder ihren und des 
Etaats Untergang beſchleunigten. 


Staat ſelbſt in ſeinen guͤldenen Zeiten 


nie ſo gluͤcklich geweſen als diejenigen 
chriſtlichen Staaten, welche nach den 


Geſetzen der Gerechtigkeit und nach den 
Regeln einer wahren Klugheit regieret 
werden. ) Wir haben aus dem alten 
Schriftſtellern in der Schule Diele gror 


Veberhaupt aber iſt der roͤmiſche 


Ben Ideen ohne Prüfung angenommen. 


In der That aber hat das roͤmiſche Volk 


nie die Vorrechte einer freyen Nation 
genoſſen, welche ſelber nach Einſicht und 


Verſtand ihr wahres Wohl beſorgen und- 


ſich nit blindlings den eigennügigen 
Abſichten und Dem Eigenfinne einiger 
‚Männer unterwerfen darf. Denn nie 
it wol eine Nation kindiſcher behandelt 


{ 


und ſchaͤndlicher getäufchet worden, als 


Der Eenat — zwar 
Det pa 


"m a er Sem veraemmten Sroffen Sie Drmiiiigett durch ihre Eher pre regen. ger xr 


— haben, fan, wenn es nicht ſonſt ſehr bekaut wäre, allein ſchon aus dieſen Wort 


ten Ccerons ‚eingefehen werden Mım fociorum. auzilia: proprer acerbirasem: zegiie 


Änjurias imperi nofini, auf ira imbecilia funt, us non mul um nos juvure pofing, a 


aut ira alienata a nobis, ut neque exigei kandum, ab Hs, nequs commistendum is 


' Bnidguid. ee, videatu. 
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0 Einfluß der proteftontifchen Religion 
das Volk an allen Staatdangelegenheis giertem, Die Stimme eine! Vogels in — 
ten Theil nehmen; allein der Betrug der Luft ſtimmte das ganze Vol, Der 
ſcheinet durch alle Ceremonien durch und Redner gab den Toh an und ganz Nom 
das Volk konte nicht anders flimmen, fagte von. den vielen Munderzeichen 
ald wie es bereitd auf dem Rathhauſe erſchreckt, dasjenige bebend nach, was 
Heimlich befchloffer worden war... Um jener auf den geheimen Befehl Der Res 
bieſes zu bewerfteliigen, unterwarfman  gierung verlangte. Alſo marhte der, 
Die Neligion der Politit. Die Augurs, mit der Politik vereinigte Aberglaube 
& die Vögel» und Thierfihauer, Die Prie- die Nation zwar unterthaͤnig, aber nicht 
ſter alle Diefe Leute waren ſchon won wirflich.groß, weil fie zwar über ande⸗ 
Senate geflimmet, was fie dem einfäl- re Nationen. herrſchte, in Rom aber 
tigen Pöbel weiß machen und wie ſie ſich felber fo defpotifch beherrſchet wurde, 
| feiner abergläubigen Furcht oder enthu- Daß fie nur durch Die Poatricier ſah und 
ſiaſtiſchen Hitze bedienen ſollten. hoͤrte. Wenn eine ſolche ſchimpfliche 
Das aberglaͤubige Volk wollte, was Vereinigung der Religion mit Dem 
das Drafel oder Die Sibyllinen (die noch Staatsintereſſe was bewundernswur⸗ 
— dazu den Willen des Raths kauderwelſch diges iſt, fo haben die Jeſuiten in Pa⸗ 
Ausdruͤcken mußen) wollten; der Ned» raguagi bereits Das Meifterftück gemacht 
ner kam vom Rathhauſe auf den Redner⸗ und fie würden ed gern in allen Reichen 
ſtuhl und machte in feinen Zuhörern machen, wenn man es ihnen geflattete, 
Furcht oder Hofnung, Haß oder Gunſt Dod, ‘bier Ean ich aufhören. Denn 
zege, nachdem er zu Dem einen oder Dem es war blo8 meine Abſicht, in Der Kuͤr⸗ 
andern Befehl hatte und nachdem er fie ze zu zeigen, Daß das Eriegerifge und 
r Durch den Affekt gefeffelt hatte, fo zog ‚auswärts gefürchtete, innerlih aber 
er fie nach ſich, wie er wollte und die der Früchte de8, ſo theur erfauften Fries . 
ganze Beredfamfeit des Forums war dens nie recht rubig genießende, Nom 
mit einem Worte, ein politifches Mario-  niemald das Gluͤck einer tugendbaften, 
gettenfpiel. Die Triebfeder von die⸗ weifen und wahrhaftig freyen Nation 
ſem ganzen Mechaniſmus war freylich genoſſen habe und daß die heidniſche Re⸗ 
"die Religion und jederman weiß, was ligjon zwar den Beherrſchern und ihren 
ibe die vömifche Politik für ein Anfehen Aofichten, nie aber dem Volke felber. 
gegeben, und mas ein roͤmiſcher Pontifer vortheilhaft gewelen fey,, Weil indeſ⸗ 
vorgeftellet habe, Der ihr ganzes Anfes ſen noch immer Leute find, welche ven 
hen in feiner Würde vereinigte, Cice⸗ Serial der-römifchen Hoheit der Eins 
ro erhebet die römifche Froͤmmigkeit über führung des Chriſtenthums zur Laſt le⸗ 
alles. Aber man muß feinephilofophifhen gen: fo mag ein völlig unpartbepifger  _ 
Schriften gar nicht gelefen haben, wenn Manı die wahren Urfachen angeben. 7 
"man sicht wiffen wollte, daß er gar Feir Montesquien iſt ed. Er finder im feier 
gie Religion gehabt. und die äufferliche ner Schrift für les caufes de a 
nur darum fo fehr erhoben habe, weil: orandeur et de la decadence des 
er und feine Kollegen auf dena Natbhau- Romains, welche er 1734 berausgab, Die 
fe durch dieſen ſtarken Zügel das viel⸗ Urſachen der roͤmiſchen Groͤſſe in der 
koͤpfige Thier, den Poͤbel fo leicht ver innen von Jugend auf eingepflangten ie 3 
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Ä et, zur Arbeit und zum 
Valerle de; in den innerlichen Zwiſtig⸗ 
keiten, welche die Gemüther fehärften 
und bey dem Anblicke des Feindes als⸗ 
bald aufhoͤrten; in jener Standhaftig⸗ 


keit in Ungluͤcksfaͤllen, welche niemals. 


fuͤr den Staat verzweifelte; in jener 
feſten Entſchließung niemals anders, als 
. fiegend Friede zu machen; in der Ehre. 
des Triumphs, welche unter den Heer— 
führern die Nacheiferung unterhielt; 
inmn dem Schutze, welchen ſie den Voͤlkern 

anboten, die ſich wider ihre Koͤnige 
empoͤrten; in der großen Klugheit, ven 
überwundenen Voͤlkern ihre Goͤtter und 


Sitten zu laſſen; darin, daß fie nie 


mit ween mächtigen Feinden zugleich es 


aufnahmen, ſondern vielmehr lieber al⸗ 


| les von dem andern fo lange erduldeten, 


bis fie ſich den. erfien von dem ac ge⸗ 
gleich groͤſſer ſi find, 


® foertet hatten. 4 


ab ghyren Verfü il —— — er ſalbſt 
aus der Vergroͤſſerung ihres Staates 
her, als welche die innere Unruhen des 
Volks in Bürgerfriege verwandelte; in 
‚Ihren Kriegen in entfernten Ländern, 
(denn indem die Bürger dadurch zu weit 
von dem Vaterlande entfernet wurden: 

fo verlohre fih in ihnen allmählig der , 


sepublifanifihe Geiſt;) aus dem, fo vie 


len Nationen ertheilten Bürgerrechte, 
cals welches nach und nach das roͤmiſche 
Volk in einem Ungeheuer von vielen 
Koͤpfen verwandelte,) aus der, in Nom 
„ eingeführten aflatifehen wollüftigen Le— 
bensart; aus den Berbannungen des 


a Spylla Be die Nation ne r 


\ RL RN 


* & in das wohl jeder Kegterungeferm 


I \ Mar 
' 3 
tig und der Sklaverey fabig RR 


aus der Nothwendigkeit der Roͤmer, uͤber 
ſich Herren zu dulten/ ſobald ihnen ſel⸗ 


ber ihre Freyheit zur Laſt ward; aus der 
Nothwendigteit ihre Staatsregeln zu 
verändern, da ihre Regierung veraͤndert 


ward; aus der Negierungsfolge Diefer 
Ungeheuer vom Tiber bis zum Rerva,und - 


vom Kommodus bis Konſtantin; end» 


lic, in der Verlegung und Theilung 


des Reiches, als welches bald darauf 


im Orcident, von den Barbaren geſtuͤr⸗ 


zet wurde, im Oriente aber fel ber unter 


ſchwachen oder wilden Kaiſern verwelkte 


und allmaͤhlig ganz und gar verſchwand. 


Ich bin nicht willeng r bier nunmehr 
von der entgegen gefegten Seite zu zeigen, 
daß diejenigen Voͤlker welche der eng⸗ 
liſchen Nation am naͤchſten kommen, uns 
als die ehemali⸗ 


gen Herren der Welt, welche dieſe Herr⸗ 


haft nicht anders, ala beffandigmitdem 


Degen in der Hand behaupten fonnten. 
Sonft würde ed mir leicht ſeyn, übers. 
baupt Die Vorzüge der hriftlichen Welt 
für ver heidnifchen, in Anfehung der 
Grundſaͤtze, nach welchen die Menſchen 
handeln, der Sitten und der Negieruns 
‚gen darzuthun und den wichtigen Satz 
zu behaupten, Daß die Gluͤckſaligkeit des 
menſchlichen Geſchlechts im Ganzen be⸗ 
trachtet, mit der zunehmenden Auffläs N 
rung durch die chriſtliche Religion, im⸗ 
mer hoͤher ſteige; ob gleich das Gluͤck 
Ma” Voͤlker Am Se und Su 
ade N 
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A a 


5 New Efimare of — and | Principles: being a ———— betvveen antient 


and modern Times in the 


Cambridge 1760, 





ee great Articles of Knoyvlegde, Happinesf, and Virtue, 
in der brittiſchen Bibel, Th. V. ©, 503. f, vergl, nr un — 









een 


Es it ar ung viel intere 
ic) zu der Wergleichu 


proteſtantiſchen gegen das politiſche 
Wohl ver Völker, fort eile, um das Vor⸗ 
geben der verfolgenden Kleriſey, als wenn 
Die proteſtantiſche Religion Dem Staate 


= Ben zu werfen. 


oder meiner Feder zubemeiftern, fondern 


che mit gleichem Gemüthe fomol die 

fruchtbaren Gegenden, als die Wildniffe 
chlechtweg anzeigen. Sie vertreten blos 

— bey ihren Leſern die Stelle des Aug:s. 
Ihh bitte aber auch noch aufferdem, zu 
bemerken, Daß, indem man den Einfluß 
der roͤmiſchkatholiſchen Keligion in das 
wahre Staats intereſſe, wiſſen will, mean 
zugleich Die Praxin mit der Theorie ver» 
Binden und aus Der erftern Die Geheims 
niſſe der legtern herleiten muͤſſe und zwey⸗ 


Grundfäge Der Jeſuiten anzeigen werde, 


fe Stuhl dem ungeachtet alle feine, jest 


am Diefen Orden bey feinem Anſehen und 
bey feiner großen Mat, welche er in 
re — - pen Ländern woraus er in den letztern 
ZJahren verbannet worden If, bis auf 
anfere Zeiten gehabt bat, zu erhalten. 
2 Bleichwol find es cben Diele, den Majer 
Aäten fo furchtbaren Grundfüge, um wels 







eceleſ. p..454 272. edit. 1756. 
CH... 
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Beur heuung bes Verhaͤltniſſes ber roͤmiſchkathol Brundfäne 
ſtereſanter daß 
id ng des Verhälte 

niſſes dev katholiſchen Re ligion und dee 


nachthetlig waͤre mit einem male u Bo⸗ 
| Ich will, indem ih an 
ein fo gehäßiged Geſchaͤfte gebe, feinem _ 
Affekte erlauben, fi meines Herzens 
es wie die Erdbefchreiber mahen, wel | 
ſchreiben: ”mwille, daß du und im geiſtli⸗ 
Ken und weltlichen unterworfen ip) 


{ tend, daß, indem ich Die ſchaͤdlichen 
- man wohl bemerken muſſe daß Dev roͤmi⸗ 


bald zu unmächtigen Kräfte anſtrenge, 


) chmers lus ecc. Proteft, T. IV. Differt, praelim. p- 66-76. 
DU PIN. antiqua eccl. difeipl. Difl. VIEL p. 476. 
BELLARMINVS.de Rom. Font. c. VI.p. 839. et in Annal. ad a. C. 1076. Num . 
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der w Men die maͤchtigen Staaten fd 


Re PN a PR I N nl 
nad) und nach von B) gefährlichen inner⸗ 
licyen Zeinben zu befrepen ſuchen. 


— 


EL Ne dem Spfteme Boemifacii 8. 


"macht die ganze katholiſche Chriſtenheit 
nur einen einzigen Ctaat aud, wovon 
der Pabſt Monarch und Souveran, die 
Könige aber nur feine Statthalterinden 


verſchiedenen Koͤnigreichen und Fuͤrſten⸗ 
thuͤmern ſind, die er nach Gefallen ein⸗ 


und abſebet. Dieſer Pabſt hatte die 


Frechheit, on Philipp den Schoͤnen zu 


Kraft diefes, falſchlich auf den Aus ſpruch 


des Erlöfers: Mic fi gegeben alle Ge⸗ 
walt im Himmel und auf Erden, und) 


auf Offenb. 2,26. 19, 15. gebauten 


Rechts, gab Zadrian 4. dem Könige 


Heintic) 2. Die Vollnacht, Die unglaus 
bigen Irrlaͤnder feindlich anzufaßen und 
ihre Provinzen zu erobern; ſchenkte Kle⸗ 


mens 6. dem Ludwig de la Eerda, die 


gluͤckſeligen Inſeln; Alexander 3. Den 


Königen ven Sparien und Yortugafl 


aber, Zadien. - Kraft dieſer ſo wider- 
rechtlich angemagten Oberhereipaft, 
nahm Martin 4. dem Könige Peter, Ar 
ragonien, und belehnte Damit den zwee⸗ 


ten Prinzen des Königs von Frankreich; 


feßte Julius 2. den König von Navar- 


va, Sobenn ab, und machte auf die wis. 


derrechtlichfte Weite Ferdinanden zu ſei⸗ 
nem Rachfolger. Ich übergehe Die Auf⸗ 


ruhren, welche Zeo 10., in Schweden 





wegen 
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des abgeſetzten Biſchofs Trollo, Die; von den paͤbſtlichen Kanoniften bes 

nd. Paul ss in dem venet laniſchen Frey⸗  haupfete indirekte Gewalt de nOberbäupe 

Radte Durch feine Bulle Coena dofmini tern der Staaten eben ſo gefährlich) als 

567. erreget und Halte es noch mehr füe" die Direkte, feyn, went nicht bie Kriege» 

jserflüßig, die Leſer an die Rhändlichen en... die verbefferte Staatskunſt Die 
tellen in der Hiſtorie zu erinnern, „wel Vemuͤhungen der paͤbſtlichen Federfechter 





© He in’ der) Geſchichte Heinmichs des 4.’ vereitelten. Die Macht des Pabſtes 
KFriedrichs des ĩ. und 2. und Ludwigs bleib et wenigſtens den Koönigreichen fo 
Pr "yon Baiern ewige Beweiſe von derT s lange furchtbar, fo lange noch Die ganze 
© rannep und: der aller ungesschfeten > eBmifhtachotfije Kirche den fülfden 
GHerrſchſucht der roͤmiſchen Biſchoͤffe ſeyn Satz anninmt, daß der Pabſt der allge⸗ 
werden Zwar find jezt jene unglüdfer meine Here der Chriften in geiftlihen 
äigen Zeiten vorbey N darin man geras | "Dingen ſey. Denn dieſe Würde leget 
Be gu mit den‘ Waffen und ſophiſtiſthen ihm die Pllicht auf, in geiftlichen Ange. 
Grunden eined Barsmins oder Perrons, legenheiten für dad Wohl der Völker zu 


"Die angemaßte Gewalt des Biſchofs zu frgen. Sobald demnach ein König Ge 


F 


Som über die Könige und Fürften der’ fee und Verordnungen mache, melde 


* theidigen durfte und ich zweifle, ob es zu Nom ald der Religion und ver Selig⸗ 


F 5 


> deze Franz D Enghien in Frankreich oder keit des Volks gefährlich angefehen wer- 
Seanien wagen dürfte, wider ſeinen Or⸗ den: fo ift der Pabſt verbunden, der 
densbruder den Natalis Mlerander”') Nation Den Gehorſam gegen feinen Sous 
au behaupten, daß der Pabſt der Herrder veraͤn zur Dodfünde zu machen, ihn felder 

u Könige fey und eine direkte Gewalt über aber ald einen Rebellen wider bie Kirche, 

A ihre Reiche habe. Gleichwol würde au ch in Bann zu thun. ) a das 
TS NEN ENT RT TE lt al Er etztere 





2 
% 


—— 


sie ee er a" WR a nad DENE A 
Gleichwol gibt es noch unter den jetzo ganz ſtlaviſchen Romern, einen Eenni, der in 
000 feinen Monumentis dominationis Pontificiae Hehauptet, daß der Pabft der Herr des 
= 0002 römifchen Reiches und der Kaiſer nur fein Statthalter in demfelben fey. ©. den vol; 
00 ftändigen Auszug davon in der erneſtiniſchen theologiſch. Bibliothek VI. 524 - 56T. 
7% 8) Tom, R 486536 Dilere-VIsSasc, 16, und, hin und wieder in feinen Hift, eccle- 
os faftica (Luccae 1734.) befonders Tom. VII. 296-314. 234, man Schlage in den fol: 
s genden Theiten im Negifter nur unter Temporalia und Reges nad), weil er bey aller 
Selegenheit die ſor bonniſchen Säge wider. die Waͤlſchen vertheidigte. 
Ich berufe mich nur auf die Wachſamkeit des engliſchen Parlaments, welches die Zahl 
der Katholiken nie zu ſehr anwachſen laͤßt weil daſſelbe befürchtet, daß dieſe geheimen 
ESpionen des roͤmiſchen Hofes bey der naͤchſten guten Gelegenheit die Waffen ergreifen wuͤr⸗ 
den, um den Pabſt in ſeine vermeinten alten oberherrſchaftlichen Rechte sinzufegen. Auſſer 
ni fo Dielen andern Geſchichtſchreibern, hat beſonders Dalin in feiner chwediſchen Geſchichte 
dieſe Anmerkung zu beweiſen ſich bemuͤhet, daß faſt alle grauſame Revolutionen und 
oͤufige blutige Auftritte von der. Kleriſey angeſtiſtet worden, als welche biejspigen Koͤ— 


nige vom Throne geſtuͤrzet, welche ſich ihr widerſetzet haben. . 
REN N N as zu ORT? Es PER 
Mosheims Sitten, IN Th 


3 - 











* 


Kardinaͤle vermocht, zu rechter Zeit zu 

kapituliren. { 

1. Ya, fo lange der Pabf aus) mut 
die Dberherrichaft im Geiftlichen, über 


a re ee — Da — 


Yeah 


N 
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ſehlere jezt nicht mebe, fo. fehlt es dem. 


Pobſte nicht am Willen, fondern allein. 


ander Macht und mir. haben aus den 
„ Streitigkeiten, welche der Stuhl zu Rom 


in dieſem Jahrhunderte mit Portugall, 


Spanien, Sranfreih, Neapolis Par⸗ 
ma und andern Staaten gehabt hat, ge⸗ 
ſehen, daß er wenigſtens alles verfücht 


babe, um Die an ſich geriſſenen Rechte 
geltend zu machen. Nur die. Furcht, als 


les zu verlieren und einen neuen Riß zu 


veranlaffen, bat Die verfchlagenen alten 


fremde Königreihe und Staaten behält: 


RETTEN Bambi 
P N 
X 


TERN 


- 


"heil der unterthanen, welche,überıdie 
‚Übrigen Glieder. durch. Die-Neligion und 


den Aberglauben, eine ſo große Gewalt 
haben, Die ganze Geiftlichfeit mund 


auſſer den Klöftern ſtehet allein unter. der 
Botmäßigkeiteinesitaliänifchen Fuͤrſten; 


gehorchet feinem rechtmäßigen Landes ⸗ 


herrn nur in ſoweit, als es der Pabſt er⸗ 


laubet und ein Koͤnig von Portugall muß 


in unſern aufgeklaͤrten Zeiten, zu Rom 
erſt die Erlaubniß fuchen, ober Untere ⸗ 
thanen, welche feiner geheiligten Perfon 
nach dem Leben geflanden haben, als des 


Zaſters der. beleidigten Mojeftät uͤberwie⸗ 
. jene; hinrichten důrfe? Die Geiftlichen 
- find aber nicht nur für ihre Perfonen, 


von der weltlichen Juris diction befreyet, 


ſondern es haͤngen auch drittens ihre 


REN SS AN 


ſo lange iſt kein katholiſcher Staat voͤllig großen Einkuͤnfte und Guͤther gar nicht 
= frey und unabhängig und der groͤſte Sou⸗ von der Krone, ſondern von dem italiaͤ⸗ 
veraͤn iſt nur halb König, indem nicht niſchen Biſchofſe ab, und die große und 
nur fein Volk, ſondern auch er ſelber, ei⸗ maͤchtige Maria Thereſia konnte, in je⸗ 


ner auswärtigen Gewalt unterworfen iſt. 
© Aber eben dieſe Gewalt hat nach Den paͤbſt⸗ 
lichen Kehren fehr viel zu bedeuten. 
Denn erſtlich benimmt fie dem Landeds 
herrn, als einem Laien, das Recht Die 
Lehren und ihren Einfluß im das Wohl 


md in die Ruhe des Staates zu beur⸗ 


. “ 


 fone encore autänt des fujets immediars du Pape, repandus dans tous les etats. La 
coutume qui fait tout er qui eſt cause, que le monde eft gouverne par des abus com- 
me par des Loix, n’a pas toujours permis aux Princes de remedier entierement 3 un 


theilen. Zum andern entziehet fie der 
Regierung einen ſehr anſehnlichen Theil 


‚der Unterthanen und gerade benjenigen 


N 


danger, qui tient d’ailleurs a des choses utiles et facrees. 


Hier find die Worte eines katholiſchen Schriftftellers, 
dans fon Sidcle de Lonis 14. Tr I. p- 29. 


nen- ſchweren Kriegen, Die fie „geführet, 
‚nicht eher in den groͤſten Bedůrfniſſen des 


Staates, von diefen großen Gütbernei« _ Mi 


ne Beyſteuer einheben, als big ſie die Er⸗ 
laubniß dazu von dem roͤmiſchen Hofe mit 
vieler Muͤhe erhalten hatte. Jeder fies 
bet ein, wie ſehr durch dieſe Einrichtung 
das Anfehen und die Kräfte der Könige 
gefchmälert und hingegen die Gewalt des 
'römifchen Stuhls erhoͤhet werde, *) 
J RAR DEN 
Mr. de FRANCHEVILLE 


LesReligeux, dont les Chefs refident Rome, 


Preter ferment 4 un autre 


quꝰ ſon Souverain, eft un crime de leze-Majefte dans umLaique, c’eft dans le Cloi- 
ere une ade de religion. La difficult€ de favoir a quel point on doit ebeir 4 ce Sou-. 


verain.&iranger; 1a facilit€ de se laisfer feduire, le plaisir, de fecouer un joug 


naturel 
5 pons ; 
4 a} 
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natuͤrlicher Weiſe wird es die ſo Keligiofen beyderley Geſchlechts find, **) 
Klerifey in einem Reiche nie es —— daß vielehoiſhen 
rone halten, ſondern alles der "Staaten in mehr, denn Einer Ruͤckſicht 
E des Biſchofs zu’ Rom mfopfern. unmoglich fo blühend und: glücklich ſeyn 
"Und fie fan es auch immer: hir‘ den Ge⸗ koͤnnen,/ als proteſtantiſche Staaten. 

nchtshofen aufnehmen. Sie darf esnur Es fehlet zwar den Moͤnchen nicht an 
in Rom melden, ſo koͤmmt eine, Bulle an, Koͤpfen, welche dreiſte genug find), dem 
ee. ganzes Parlament‘ * Bann Augenſcheine zu widerſprechen und alle 
- Ha En BR. Diejenigen für Deiften und Religions 
9 ia‘ ſpoͤtter aus zuſchreyen weiche es wagen, 
3. Bey der Vorſtellung des großen von der Abſchaffung der Kloſtergeluͤbde 
— welchen die vielen Kloͤſter und zu reden und zu ſchreiben. “) Aber ſie 
unzaͤhlbaren Schaaren von Moͤnchen und muͤſten Bourdaloue, ja, noch beredtere 
sonen dem Staate verurfahen, Fan Vertheidiger unter ihrer Armee aus ſu⸗ 
a“ ich kuͤrzer fepn, weil jegodie katholiſchen hen, welche die Wahrheit in den fol⸗ 
on ‚Skeibenten, ja, feldft die Höfe, imden“ genden Fragen uͤberſchreyen könnten: 
jenigen Reichen, über welchen das Licht Da die Klöfter, dem politifhen In 
der Wiffenfchaften aufgebet,. nachdrüct- eveffe der bürgerlichen Gefelfchaft ſo ſehr 
lich genung wider ſie zeugen. Ich nachtheilig find: fo Fan man mit dem 
. merke alfo blos aus — ee ” Si groͤſten Nechte verlangen und. erwarten, 





— daß, da 0 daß fie der Societaͤt dagegen in Anfes 
in Portugal ungetäpe Ir 900 — hung des Geiſtlichen deſto mehr Nutzen 
in Spanien i 3169. verfihaften. Dieſes Tegtere müfte da⸗ 

Sr oh = 16040 ' durd) gefdhehen, Daß fie die Keligionund 

a in Polen ale 522% Tugend auönehmender, ald ohne die Kloͤ⸗ 
r u ee — ſter gefcheben Fan, unter dem menſchli⸗ 


in elle 20833. chen Geſchlechte ansoreiteen. Und alfo 
abna ind in "Senke allein — — man en Pe! 
S Si RT Ez ü 5 ii 2 Sind 


— en prengie un, qu’on Be denne: afei meme, p esprit ke euer ‚le malbeur des 
tems, n’ont que trop fouvent — des — entiers des Beligieux ä — Bam 
contre leur patrie ec; EM Man 
or Vorbericht zur Staatsverfafung, ©. ie Conmöurg 175 — 9— Pe 
Suͤßmilchs göttliche. Ordnung “THL ©.370:388. Die ——— Ur⸗ 
fachen von dem entſetzlichen Ruin in Stalien und befonders im Kirchenſtaate, werden 
mit der edelften Freymuͤthigkeit aufgedecket in Di una riforma d’Iralia. Man ſehe die 
fruchtbare Recenfion dieſes — Buches in der allgemeinen deuſchen Bibliothek, 
FB. VE SEM OS Tgarier.ı > 
er ) Queltion politique, ou Pon examine fi les Reifnx rentẽs feat utiles ou nuifibles 
v0. »al’Etar? par D. B. G. à Paris 1764. man kan die ſchwachen Gruͤnde diefes.G, inden 
eippiger neuen Zeitungen vom Sahr 1763. S. 814 f. leſen. Diefe Apologie iſt fo 
: — als möglich gerathen und fie wird den Eindruck, den die, zu Patis herausgekom⸗ 
miene Schrift: Trop ek. trop, ou Capitulation de la France_ avec ses — wider 
"die Keöfter —— Bet. nicht N 
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. Sind die Moͤnche diejenigen, wel 
che ihre ganze Zeit und alle ihre Kraͤfte 


auſ die Aufklaͤrung 
Erweiterung der heologiſchen um 


fer uͤbrigen Wi 


ee 
BT s 


und menigftens fo viel leiſten als Ma⸗ 
pillon in feiner Schrift non den Kloſter⸗ 
‚Kudien, mit fo unwiderleglichen Gründen: 
‚gefordert hat? Sind fie ferner, leben⸗ 
dige Heilige oder die vollkommenſten Mu⸗ 
Ner aller Tugenden? Damit man ohne 
Uebereilung auf dieſe Fragen antworten 
koͤnne, fo Fan und muß man folgende 
„ Umftände erwägen. 
chriſtliche Glaubend- und Lebenslehre 
urch eine richtige Erklärung der heiligen 
‚Schrift und durch Die Hülfe der andern 
Wiſſenſchaften immer deutlicher, beftimms 
ger und übergeugender vorzufragen, war 
nie. derjenige wid 
„2. grund / welcher Die erſte Veranlaſſung 
zu der) Errichtung. 


weniger. 
che verließen viele 
„Barum, weil fie in ben Eindden vor 
Verfolgung fiher waren; "im Dviente 
aber, und befonders in Aegypten und. 

2. Sprien , trieb die Melancholie viele an, 
Daß fie diefe feltfane Lebensart der Ge—⸗ 
ligkeit vorzogen. Die falſchen Vor⸗ 
fellungen die man ſich nach der plato⸗ 
niſchen, enthuſiaſtiſchen Philoſophie von 
„per, Buge, von der Nerlaugnung feiner 
elbſt und. non Der Welt machte, verans 
.  Iafferen hierauf einige fehwermüthige Ger 
ehrten, daß ſie der einreiſſenden Schwaͤr⸗ 
ecrey das gelehrte Anſehen eines Sy⸗ 
ſtems gaben. und weil jede Strenge, jede 
außerordentliche Aufführung die Einfaͤl⸗ 
tigen blendet und einnimt fo fleng man 
an, die Einſiedler als Heilige anzufeheit; 


die heidniſchen Städte 


ckungen ihre Freundſchaft und Vorbi 


3 


a) Die Abſicht, die 


chtige Bewegungs⸗ 
RR: der Moͤnchsbruder⸗ 
ſchaft gegeben hat und ift ed jezt noch 
In den aͤlteſten Zeiten der Kir⸗ 


der 


u 
re \ 


= 


miſchkathol. Brundfäge Bene b 
nd ich durch anfehnfihe Shen“ 


red itte 
Au exfanfens. Ihre Zahl wuchs mit ih⸗ 


er Berehrumg und mit ihren Einkuͤnf⸗ 


ET N 
ſſenſchaften anwenden: 


tens“ Es war nöthig, dieſe Horden 


won Eremiten einem Oberhaupte zu une 7 
terwerfen, fie an gemiffe Gefege zu bin ⸗ ‘ 


‚den und ihren Lebensart, durch gewiſſe 
Or densregeln ein feyerliches Anſehen zu 
geben. Dieſe Regeln verbinden die 
Mönche an jene drey bekannten Geluͤbde 
der freywilligen Armuth, des heſtaͤnd i⸗ 
gen Calibats und des abſoluten Gehor⸗ 

ſams. Die einzige Geſellſchaft der Bene⸗ 

diktiner und Jeſuiten verbindet mit di⸗) . 
fen Gelabden mit der Beſchauung und 
dem Gebete, Den Fleiß in den theologi⸗ 

ſchen und andern Miffenfchaften, und die 

Piariſten machen ſich um Die Erziehung 
der Jugend verdient. Eine Bemuͤhung/ 
ua welcher willen unſere Väter in Den 


ſchmolkaldiſchen Artickeln (S. 311) indie 


Beybehaltung der Kloͤſter gern willigten. 
Die übrigen Drden befümmern fig ent, 
werer gar nicht, oder ſehr wenig: um Die." 


- Belchrfamfeit. 


2: Miber vielleicht befoͤrdern ſie die 
chriſtliche Religion deſtomehr durch ihre 


Froͤmmigkeit und durch ihr exemplari⸗ 
ſches Lehen? Ich räume es ein daß ei⸗ 
nige Moͤnche in der That gottſelige Maͤn⸗ 
ner geweſen find, Aber diefe Fine ins 
zahl unter einer fo unzaͤhlbaren Menge 
von Müßiggangern und Menſchen, wel⸗ 
he die wichtigften Pflichten eines Chris 
ſien, die Pflichten gegen andere und ger 
gen die Geſellſchaft nicht mit einem Sir 
ger anrühren, Fangarnichtin Rechnung 
gehracht werden. Es klagen vielmehr 
unzählige redl iche katholiſche Schriftſtel⸗ 
er varüßer laut, daß viele beguterte 
Pi ’ — A 24 2 — luaſter 4 
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Kluoͤſter, Wohnungen von 
‚lern und Schwelgern in einer wunderli« 


3 
. 
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dung find, Daß man bey ihnen 


fe; daß fie felber unter einander in ewigen 
Zaͤnkereyen feben und fid) Die handlich“ 


4 


Kr) 
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‚fen änke erlauben; daß die Bettelmönche 
‚die Künfte, Geld zu fehneiden , zur aͤuſ⸗ 


ferften Niederträchtigkeit treiben u. ſ w. 
Die Schandthaten der italiaͤniſchen Kloͤ⸗ 


F 


in und fat aus allen Reiſebeſchreibun⸗ 


„gen. b),Diefer Vorwurf if fo wenig. 


* 


= eine Verläumdung, Daß dielmepr-Die, fo 


" unäplige mal fowwol von einzelnen Mine ı 


’ J E28 —— KR ER RN E 
‚nern, als von Koneilienvorgefälagenen, 


oder wol gar. vorgenommenen Reforma⸗ 
tionen der Klöfter, Der augenfiheinliche 
„Re Beweis von dem, ehr, in die Augen 


fallenden. Verderben Der, Mönche, ‚und de 
als Nonnen einkleidenlaffen.”) Es find 


Nornen find. Das andere Stuͤck aber, 


oder. diefer Sag, daf die Alöfter nicht 


- einmel dee Scheuplas der chr iftlichen 


* 


_ 
J 


Tugend ſeyn koͤnnen, kan aus folgenden 


Gründen dargethan werden. Erſtlich, 
wenn men. gleich annehmen mwolte, daß 
thun es entweder aus Gewohnheit eines 


die Mönche aufrichtig und eifrig ent 


ſchloſſen wären, allen Geboten des Cvan⸗ 


elii gemaͤs zu leben, fü würde man doch 
von ihnen die chriſtliche Heiligkeit nicht 


w 


‚lernen koͤnnen. Denn es feblet ihnen 
-in ihrer Einfamkeit und Abfonderung 


von allen menfchlichen Geſchaͤften Fan 


Neid Re nn 
—4 äge vn, Spies N 


die praͤchtigſten Zimmer, den koſtbarſten 
Keller und den herrlichſten Tiſch antref⸗ 


„ fter.endlich, kennet ma aus einem Gar 


#6; 2 u 
all a a 


BZ" 
/ 


* —* J 
) 


rw 
04 
nes! 


den Gelegenheiten, Die noͤthigſten ſchwer⸗ 


erhaupt aber fehlen 


ä & y 


ihrem Gehorfam given mefentliche Stücke: 


fie erfüllen. miche göttliche Gebstz, 


fondern recht laͤcherliche und ſchaͤdliche 
Vorſchriften und, fie thun alles gezwun⸗ 
‚gen, ohne alle Freyheit. 
ter Anblick. der Eöfterlihen Heiligkeit, 


Ein fhled« 
hohe Mauren, feſte Thiren, Gefangnife, 


und fo unzählige tägliche Strafen, Die an 
diefen Heiligen zur Bändigung des 


28 den meiften auch am Willen fehle, 


‚Die allermeiften,, die fi. dem Kloſterle⸗ 


ben widinen, find gegwungene Opfer der 
. Härte oder der. chrgeizigen Abfichten ihrer 


Eltern, die, um durch eine Hehrath Ei⸗ 
es Kindes ihre Familie zuerhöhen, drey 
oder vier andere Die Kutte anlegen oder 


Eingekerkerte, welche blos. die Gegitter 
und unüberfleigliche Mauren in ainem 







ſten und nutzlichſten chriſtlichen Tugen⸗ 
ö rn, Ueb 


Flei⸗ 
ſches wegen vollzogen werden! Zwey⸗ 
tens aber kan man frey behaupten, daß 


Stande erhalten, den fie innerlich ver⸗ 


abſcheuen. Die wenigen Greiſe aber, 
die freywillig in Diefem Kerker bleiben, 


‚gemächlichen Lebens, oder aus Dem eis 
genen Gefühle ihrer üngeſchicklichkeit ſich 
aufſer Dem Kloſter gluͤcklicher u machen 


und insgeſommt iſt ihr ganzes Wefen, 


Aherglaube. Denn die unzaͤhlbare aber⸗ 
glaͤudigen Gebräuche der roͤmiſchen Kir⸗ 


Eoelche Klagen aber bie Grauſamkeiten der Eltern und ‚die Betrugereyen der Kloſter⸗ 
„.. vorfieher, um Kinder in die, Kurten zu ſtecken, werden jährtic) vor das Parlament zu 


8 


0 diefe Geheimniffe der Bosheit zeugen, als z. E. Mr. le Maißre it 
— beſonders Plaidoye VI. ©. 86:118. gethan hat. 





dik allernoͤthigſte und erſte Eigenſchaſt moraliſch guter Handlungen, 


SEHRTAREST 


. Baris gebtat. . Kein Protetant kan heftiger wider dire abfcheulichen Streiche und 
feinen Plaidoyes und 


AUnſtreitig aber ift die Freywilligkeit 
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he find: groͤſtentheils aus den Kloͤſſern 
gefommen. Wenn man fich demnach ir⸗ 
gend einen Mönch auch noch) ſo heilig ges 
denke: fo Fan er doch nicht Mufter für. 
die übrigen Chriften feyn. Denn die 
wahre evangeliiche Buße beſtehet ineiner 
gänzlichen V eranderung ner Gefinnuns 
Diefe legtere aber 
ſtimmet und vollziehet fie Die Superio⸗ 


gen und Neigungen. Diefe legt 
laßt fich fo wenig aus der Kleidung, ald 


"aus den finftern Mienen, fondern allein 


— aus dem ganzen Bezeigen eines Menſchen 


in feinem geſammten Verhalten, abneh⸗ 


men. Aber nur der Chriſt, der Aem⸗ 


ter verwaltet, ein Hausweſen regieret 


und in mannigfaltigen Verbindungen mit 
der Gefellfehaft ſtehet, zeiget Die wahre 


chriſtliche Tugend von allen ihren Seiten 
und in allen ihren fo mannigfaltigen Ver⸗ 


haͤltniſſen. I8 vr 45.) 


ben indeffen noch immer einige 
unter ung, diefer Vorſtellung ungeach⸗ \ 
tet; die Ordnung Stille und Ruhe; 


"welche ſelbſt Durch das Beten, Singen 


ab die Verfammlungen der Kloſterſchwe⸗ 

fern im Speifefaal, nicht unterbrochen 
werden, für ein Bild des himmliſchen 
Lebens anfeben follten: fo werden fie 
mit mir diefe reigende Jdeen allmablig 
“aus den Augen verlieren, fo bald fie ſich 
“ qug der Schrift: Ordres monaftiques, 


€ 


— fo in Banden zu Berlin, eigentlich aber 


zu Paris herausgefommen ift, und zwar 
aus den, Parin wörtlich angeführten 
Hrdensregeln, von dem innern des Klo- 
ſterlebens beffer unterrichtet haben wer⸗ 
den. 


unvernünftige Pflichten gefeſſelt find; 


an Beobachtungen, die nicht Den gering« 


fien guten Zweck befördern koͤnnen. 
Ynterdeffen macht eben Diefe unendliche 


Sie werden nemlich daraus ler⸗ 
nen, Daß die Mönche und Nonnen an 
unzaͤhlige kleine und recht laͤppiſche und 


"Menge von Vorfhriften fat ſunnh 


Fehltritte nothwendig und unvermeid- 
lich. Aber Feiner Diefer Fehler ift ohne 


Strafe. Man macht im Gehen ein klei⸗ 


ned Geräufche, man laßt bey Tiſche was 
fallen, man fegt Meffer und Gabel uns 
recht, man ſtoͤßt im Lefen anıe. Dan 
ift Die Züchtigung gewiß. Entweder bes 


rin gleich auf der Stelle, oder Die Stra⸗ 
fen werden im Gtraffapitel (chapitre _ 


‚de Coulpes): diftirt und vollzogen. 


Aber was für Strafen, meine Leſer? 
die gelindefte ift, das Liegen unter dem 


Tiſche während daß die übrigen effen; 
oder das Siegen in der Thür, fo, DE 


Die Aug - und Eingehenden über den 
Büffenden hinſchreiten müflen. Auf 


dieſe Strafe folget das Faften. Dann 


die Difeiplin oder die Geiffelung, wel 


che die Berurtheilte entweder von der 


Mridrin, oder von ziwo Nonnen, oder 
von allen, während daß der Pſalm 
miferere oder de profundis hergefagt 
wird, empfängt. Oefters werden das 


‚mit noch Saften und Gefaͤugniß verbun⸗ 
‚den, öfters andere Kaſteyungen, Die 


man neben den gefegten und allgemeinen 


Difeiplinen am Mittwoch und Sreptage, 


ſich gefallen laffen muß. Go, wie man 
dergleichen Procefle faft auf allen Bläte 
tern dieſer Schrift unter allerley Ver⸗ 


änderungen fehen Fan: alfo frage ich tur, 
ob es möglich fey, daß auch daß befe 


Herz unter fo unzahligen Obliegenheiten 


an wahre Pflichten Denken; oder fie in 


dieſen Zuchthäufern unter der beflandi- 


‚gen Abwechfelung von Furcht, Schmerg 


Hunger und Befhamungen, mit Freu⸗ 
Digkeit und wahrer Freyheit ausüben 
koͤnne? Wenn ich von Zuchthäufern ves 
de, fo gründe ich diefe Vergleihung 

ee auf 
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auf — die Pen — im Pr 
talis Alexander gelefen babe). daß en. DV 
gewißes Klofter jährlich Über 3000 Bes 
1% om zu Züchtigungen nöthig gehabt habe. 
Ich will aber gern hier jene Anmerkung, 
| «welche manchem in des Boileau hifto- 
na Flagellantium, und die ſich mit den 
Worten anfangt: neceſſe eit, quum 
moſculi lumbares virgis aut flagellis 
diverberantur ete. weglaſſen und da⸗ 
gegen lieber meine Leſer an Boͤhmers 
ae: Prot. tom, V.Lib, $. Tit. 25. 


12.489 1 und Bingbans Origines 


II, pag. 66, und T. VI. ‚Pag. 168. 


* —— | 
RE N Befdrdern. — Re Monche ihre 
eigene Vollkommenheit und Gluͤckſelig⸗ 
keit beſſer, als fie es in der bürgerlichen 
Geſellſchaft ‚un. Fönten? Geſetzt, daß 
dieſes geſchaͤhe, fo würden fie Doc das 
bey die. Pflichten der Liebe, der Dank 
barfeit und der Gerechtigkeit gegen alle 
N übrige Menfchen verlegen. - 
gefchiehet nicht nur. nicht, ſondern ſie 
koͤnnen auch fo gar im Kloſter nicht voll⸗ 
kommner und tugendhafter werden, 
Ohne Geſchaͤfte, 
ohne Verhindung mit 
andern Menſchen, iſt ihre Froͤmmigkeit 


denn in der Welt. 
‚ohne Aemter, 


blos theoretiſch, weil es derſelben an 


Gegenſtaͤnden zur wirklichen Uebung 
gottesfuͤrchtiger und rechtſchaffener Ge⸗ 


ſinnungen und Uebungen fehlet. Ihre 
Geluͤbde machen ſo gar ihren Stand 
Gott misfaͤllig (ſ. Th. VI. ©. 188.) 


a 4 ‚Die Kine üben am — 


—— 
Denn —9 — Pe von 
Mönchen und Nonnen fehaden. der 
menfchlichen Gefelfgaft ) a) durch ih⸗ 


fer todt liegen laffen. 


Aber es Hoch muß man nicht noch dieſen Scha- 


RER: Wanda — 









ren privilegirten Muͤſſigang. Unter⸗ 


deſſen daß ſie bey ihrem Ueberfluſſe und 


großen Anſehen geehrt und von allen 
Sorgen frey, leben und in ihren ſchoͤ⸗ 


nen und angenehmen Wohnungen ihre 


Muffe mit nichts anders, als mit der 


e leichten Beobachtung. kirchlicher Ceremo⸗ 
nien unterbrechen, ‚müffen fo viele hans - 
- dert andere Stände bey ihren Dienften 

für die Gefellfhaft und bey der ſchwe ⸗ 


ren Verſorgung ihrer Familien mit den | 
Mangel fampfen. Sie ſchaden b) der - 


Geſellſchaft, indem fie anfehnliche Geld⸗ 


ſummen welche ſonſt im Lande umlau—⸗ 
‚fen würden, in den Gewoͤlben der Kloͤ⸗ 
0) Aber wie 


Den anrechnen; daß fo unzählige brauch⸗ 
bare Ditglieder dem Staate, den Wit 
fenfhaften, der Armee, der Handlung 


und den Werkſtuben entzogen werden! 


dieſer Verluſt wird durch die Bemuͤhun⸗ 


gen der Jeſuiten, die feinſten und ge⸗ 
ſchickteſten Koͤpfe in ihre Geſellſchaft zu 
‚ziehen, um durch fie die Welt deſto 
kuͤnſtlicher zu verwirren, noch ungleich 


beträchtlicher. d) Den großen und au⸗ 


‚genfheinlichen Abgang an der Bevoͤlke ⸗ 
rung habe ich oben bereits vorgeſtellet 


und er iſt an Seiten der Nonnenkloͤſter 
da De eingeſperrten 
Frauen⸗ 


* Wi⸗ a fü ad nicht fon die folgenden Klacen Wilhelm von Saint — führte 


 porum. 


fie fon in Ion. anseieDN, 1250 Amt Arsen, Periculis, novifimorum tem- 


i 
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| ee. 
Taufende, 
der Geiz und Die 
ten ihrer Eltern verdammer h 
an ruchtbares unnüges und Der Wuͤr⸗ 
de fomol, als der erhabenen Be 
eines Menſchen ſo unwerthes 
einem Stande zu führen, der fie Dur), 
den Fanonifirten Muͤſſiggang unaufbör- 
lich zu Suͤnden und unruhigen Unter⸗ 
ehmaungen reiget und fie einem beſtaͤn⸗ 
digen Kampfe mit ihren Leidenſchaften Beſatzung liegen hat, eingeſehen. Aber 
blos ſtellet! Die, welche fi in großen ſelbſt die groͤſten Monarchen find weder 
Staͤdten befinden, werden von den ungebunden ‚noch mächtig genug, daß 
Kermünftigen als Stöver Der Ruhe und fie die Mönde einihranfen Fonten 
Einigkeit in den Familien gehaſſet und Sie muͤſſen fie dulden, ohne an Die ge⸗ 
ſederman meiß, daß beſondens der Je⸗ ringſte Reformetion zu denken. Ban. 
 fisitevorden fogar Der abſcheulichſten a el FEAR 
Verbrechen mider Den Staat beſchuldi Womit eriegen nun, oder vergüten 
get werde. ent die andern Orden Die Moͤnche dieſen Schaden? Sie be 
den Ländern dadurch nachtheilig ſind ten.) Aber wenn auch das Gebet ſol⸗ 
daß fie todte Glieder an Dem großen cher unwuͤrdigen Faullenger der Gott: 7 
Körper der Geſellſchaft find: fo fliften beit angenehmer feyn fönte, ald ande 
hingenen die Jeſuiten dadurch unzablig: ger Chriften; welche als zute Menſchen | 
viel Boͤſes in der Welt und in der Kir⸗ durch ihr wohlthaͤtiges und mit den! - 
ehe, weil fie zu viel Reben baden. 9 ſchwerſten Pflichten befchäftigtes Leben, i 
Die Monchsorden endlich, find Dad Die Ehre Gottes und das Wohl des. 7 
ordentliche Kriegsheer des Aberglau⸗ menſchlichen Geſchlechts unter den Muͤh ⸗ 
bens, Die furchtbarſten Feinde der Wahrs feligkeiten und Srüsfalen dieſes Lebens 
heit überhaupt und der Wiſſenſchaften befördern: fo würde doch ihre Fürbitte Ä 
und die eifrigffen Vertheidiger alter Mur einem ſehr geringen Theile der 
Irrthuͤmer, ſowol in ven Wiſſenſchaf⸗ menſchlichen Geſellfchaft zu ſtatten kom⸗ 
ten, als ia der Religion. Sederman men. Denn mider Den ganzen übrigen, 
"weiß, wie heftig und wutend fie fi von der römischen Kirche abgefonderten 


) Here Pliche im Schauplake ber Natur Ih. VL. 209. 212: ff. behauptet, daß 
“ser Zufkand der Feanzöftfgen Provinzen noch erbaͤrmlicher ſeyn wuͤrde, wenn nicht die 
Klöiter fo viel in denfelden verzehren, da hingegen der Adel alle Einkünfte von feinen 
Laͤndereyen in Paris durchbraͤchte. —— — 
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ran) das wohl der DIR 
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wer older. fi Beut * Rache vom mol Pa Tee Neichthümer und 


2 Be und ewige Quaalen in der Hoͤl⸗ 
TE Dann erſt wuͤrden ‚fie Die große 
gun Pflicht des Chriftenthumd, die Mens 
R — erfuͤllen, wenn ſie ſich ver⸗ 
einigten und alle insgeſamt den edlen 
Entſchluß faßten, ihre prächtigen und 





mit de Einfünften verfehene 
Gebäu fen, Hofpitäler. und. 
Freyſto A — Kriegsleute, 


- SO undermögender Gelehrten und anderer 
verdienſtvoller Glieder der Geſellſchaft 
zu verwandeln, "Und dann verdienten 
ſie alle ihre Einkünfte und Vorrechte 


ab —— dem groͤſten Nechte, wenn alle Or⸗ 


den die Regel der Barmherʒigen Bruͤ⸗ 
Der und € hweftern annahmen: eines 
Ordens, der eine allgemeine Hochach⸗ 
tung, Unterſtuͤtzung, Empfehlung und 
Nachahmung verdienet! Welch eine bel» 
denmuͤthige Liebe beſeelet nicht dieſe Men⸗ 
ſchenfreunde welche ſich durch ein frey⸗ 
dir williges Gelübde verbinden, ohne alle 
Belohnung die Diener der Kranken bis 
auf ihren legten Hand, unter den aller 
Sea eckelhafteſten Umſtaͤnden und bey einer 
ſteten Gefahr ihrer eigenen — 
‚uud a u Lebene au ſeyn! : 


ers unterffüge meine — Vor⸗ 
0 durch das Zeugniß eines roͤmiſch⸗ 


katholiſchen Prinzen, der ala Ppilofoph, 


als Chrift und als F König Dachte, durch 
das Zeugnif eine? Stanislaus. Denn 
nachdem dieſer erlauchte Verfaſſer der - 
Schrift: La voix libre du Citoyen, 


A Obfervations für le gouvernement 


de Pologne I. „partie 1764. 8. gegeiget 


hat, wie wichtig der Einfluß der Nelis 


gioni in das Wohl eines Staates ſey ſo 
"wendet er ſich hierauf zur vömifchen Sles 
riſey und bemeifet,- wie. nachtheilig ſo⸗ 
. Wioeheims Sittenl. I, en 





ihre ‚Lebensart der Republik ſeyn. So 
redet er nemlich S. 43. und folgends 
Ce n eſt pas toutefois- que je veuille 
prendre connoillance des affaires 4 ' 
les regardent unigquement: je n’ar 
arde de m’ arroger. un“droit ‚que la 

- Republique n’a ‚point elle-meme. Je 
ne dois pas me melerdece qui fe paf- 
‚fe dans les Conciles provinciaux, dans 
‚les Synodes, dans les Chapitres. Det 
a Dieu seul & gouverner son Eglise, 
comme c’ eftä Eglise 4 nous gou- 
‚verner: bien. loin de toucher: & fes 
loix, äles ufages, a fa police, qui 
 doivene nous Etre une chofe facree, 
toutes, les Puiffances font obligees de. 
— de defendre ſes immunités; 
et il n appartient qu’a elle feule de re- 
gler les moeurs de fes Miniftres, de 
corriger ou de maintenir la discipline 
-qu’ ls doivent obferver. Ainfi, ana- 
thömeä celui qui pretendroit. que la 
puiffance ‚temporelle eut quelque 
‚droit fur la puifiance fpirimelle, et 
a une main feculiere puũt mettre la 
‚main, ä./’encensoir.. Mais comme les 
biens des gens @’ Eglise sont une por- 
- uon des.biens de l’ Eat, je erois pou- 
voir foutenir que P Etat-a droit de 
remedier A l’abus qui s’en fait, et de 
les faire rerourner A leur veritable 
ufage. ‚Lögues par des pieux fonda- 
‚teurs pour la gloire deDieu, et pour 
e foufagement. des Pauyres,. doivent- 
ils n’etre employes qu'a entretenir us 
luxe profane , ‚un‘ orgueil faftueux ?- 
-Deftines ä P honneur, ' au bien, au 
foutien aux — de 7’ Eglise, doi- 


vent- - 


= 
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42 Benesheilung des 


Enno 


vent-ils ne fervir qu’äPeclat, & la 


vanite, ä la magnificence deceux qui 


fe font devoues 4 la fervir? I mepa- 
roit que, sans-blesfer leur caradtere, 
on peut leur demander compte de Pad- 


viniſtration de leurs vevenus .eRsles 
obliger 4 nen ufer que selon Pinten- 


‘Ce que je vais dire ä ce fujet ne 
fra, pourtant que par maniere_de 


'zeprefentation, La profesfion Eccle- 


fiaftique exige abfolument /e mepris 
du monde, et une renonciation entie- 
ve äfes pompes, ä fes richesies, a 


» tout fes biens: fans quoi on ne peut. 
&tre un vraı disciple du Sauveur, 


Saint Pan] nous fait connoitre quels 
sont ceux quimeritent cette glorieufe 


qualit@, en difant, quils ufent de ce 


monde comme sils men uſoient point. 


 Pourroit- on ainfı definirles Ecelcha- 


ftiques de nos jours? eux dont lawo- 
sation A fuivre Jeſas Chrift, n’eft 


- £ondee la plupart du tems que für le 
 defir de fe faire une vie aifee et commo- 
de, d’ obtenir de gros revenus, da. 


masfer des trefors, d’elever leur fa- 
mille? Ces fortes de vocations, tri- 
"Re effet de Pambition, de Pavidite, 
‚@ün attachement criminel aux biens 
de ce monde, peuvent-elles enfanter 
des vertus eapables de nous edifier er de 
ons. inffrnire? Par tout ailleurs a 


peut fe faire que les Ecclehiaftiques 


9 Z.E. im Herzogthum Waͤrtemberg, welches doch ſo ſehr weit von Euneville nicht ent? 


Verhaͤltniſſes der roͤmiſchkath 


—— — —— 


ER 


ol. Brundfäge 


nous: en imposent par un air compofe, 


par des manieresaflet&es; mais/’abus vi 


qwäls font des biens tempovels ef un 


feandale quils ofent meme s’en faıre 


'gloire. Is ont trouve cer ulage Eta- Bi; 


bli; et ce que Dieu leur defend, is 
de eroient. autorile par la coutume, 
tention de ceux de quiilslestiennent, 


‚Je fcais que les gens d’ Eglife ne sap- 
per coivent presque pas .des ‚triftes 
impresfions que’ fait ſur nous. Ja. eupi- 
dite qui les devove; mais de quel oeil 
regardons - nous leuss palais, plus va- 


ſtes et plus magnifiques que nos egli- 


fes, leurs amenblemens plus riches, plus 
fomptueux que les oruemens de nos 


facrilties: et que powrons- nouspen«- EB 


fer du grand nombve de leurs ofheiers, 


et de leurs domeſtiques, pendanrque 


tant de pouvres, dont le, foin leur eft 
commis, languiffent far le.fümier, @ 
vidimes de leur vanit€ et delur # 
avarice. Be Kae 
LE mepris ou ils tombent, P aviliß 
fement de leur caraltere n’ eft pour- 
tant pas ce qui les rend plus coupables;. 
c’ eft Pufage profane et facrilege qu ils 
font de leurs biens, qui ne font de- 
fings qu’ a la gloire de Dieu et äufer- 
vice de fes Autels, et qu?ils feculari- 
fent d’une maniere peut-&tre moins 
odieufe, mais ausfi eriminelle er ausfi 


‚peu permife que dans les payes_herd- 


tiques, *) ol on leurs a fait changer, 
de nature et d’objet: et ‚weftce pas 
N h Ü 5, R en 


fernt liegt, find aus den Klöftern vortrefliche Schulen, anderswo Kofpitäler, Gymna⸗ 


ſia xc. gemacht worden. 
Stuͤcke ſchon ziemlich wie die Keen, 


7 


N 


In Verſailles, Madrit, Liſabon 0. Denke man in dieſem 


— 














—— äh das wehi der Staaten. 
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———— ces biens, ‚que a marquer eux⸗ ‚mömes ai 2 li mai- 


des disfiper dans le fafte et la molefe, 


Ak de ne les menager que pour emi- 
ir 


r des parens qui n’y ont aucun 
“droit? „A qui appartiennent en effet 
les trefors des Beneficiers, ſinon a 
"PEglise qui.les leur .a;confits? ‚Et. 
‚.peuvent-ils en jouir ouen dispofer, | 
tandis qwils n’en fone que des admini- 
— — non point les propiẽtai⸗ 
res? Laiplus grande partie des richef- 
fü ae notre Roxaumie eß: entve leurs mains: 
"er quel compte. u’auvont- ils pas ‚&, 
_ rendre un ‚jour, de ne les avoir em- 
ployees, niala gloire de Dieu, ni au 
ſoutien de P —— ni au ‚foulagement‘ 
‚des, pauvres? 839* 

Voulons nous voir rnotte Etat — 
la que. chacun.denousrefte dausla - 
. pien owlaProvidence Pa mais; quꝰ il 
— qu’ilaime, qu il Temple 
‚les devoirs de son.etat: 'alors ceux 
qui font deftines A glorifier le nom de 
— Pieu, ne sravaillerons point d etendre 

de regne du. Prince der tencbres. il me 
9 — que cet ennemi de notre ſalut 
emploie 4 egard. des ı ’Eeclefiaftiques. 


a les tenter, de memn artifwe d pen » 


pres dont il fe ſarvit à U’ egard de notre 
| Seigneur; ĩ il leur offre tous les biens 
‚de ce monde; pourvü que. ‚fe profter- 
nant devant füi,. ls venillent Padorer, 
Et que peut- on penfer en les voy Lt 
egpris des. voluptes, des grandeurs, des 
 wichefles du fi ecle2 Ne diroit- oR pas⸗ 
quils font & Satan plütot qu’ A Jefüs- 


 Chrift ? Er ne femblent.. ils pas noüs _ 


'tre qwils adovent 2 


u. Ich gehe zu jenen ſhaͤdichen Leh⸗ 
ven fort, welche, ob fie gleich nicht von 
der ganzen roͤmiſchen Kirche, doch in 
derſelben und von ſolchen Orden und 
Leuten behauptet und Öffentlich verthei⸗ 
diget werden, welche der roͤmiſche Stuhl 
ſchuͤtzet. Ich will, um nicht in den Ver⸗ 
dacht zu fallen als wenn ich als ein Pro⸗ 
teſtant gefliſſentlich alles moͤgliche her⸗ 
vorſuchte um eine Kirche welche ſeit 
200 Jahren unſete Brüder, mo fie nur 
‚Eonnte, verfolget hat, vet ſchwarz zu 
machen nur zwo anführen, welche den 
naͤchſten Einfluß in das wahre Intereſſe 
der menſchlichen Geſellſchaft haben. 
Der erſte dieſer verabſcheuungswuͤrdigen 
Grundſaͤtze iſt: daß es erlaubt und recht 
fey , demenigen Kegenten amzubringen, 
welchen die vernünftigen im Bolfe für 
einen Tyrannen erkläret hatten. Pas» 
Eal bat ihn den Sefuiten mit unumſtoͤs⸗ 
lichen Beweiſen vorgeworfen und ſie ſind 
ob ſie ihn gleich ſelbſt in Ausübung ges 
‚bracht haben, doch immer Die Tieben 
Schoskinder des heiligen Waters geblies 
ben. Es würde fehr überflüßig feyn, 
wenn ich hier die befanten Gtelfen aus 
dieſen verabſcheuungswuͤrdigen Kaſuiſten 
herſetzen wollte. Man kan hievon einen 
großen Vorrath in denjenigen Schriften 
beyſammen antreffen, welche in unſern 
Tagen durch die hoͤlliſchen Unternehmun⸗ 
gen dieſes Ordens in Portugali und - 


Frankreich veranlaßt worden ſind und 


die Quinteſſenz hievon iſt in einem ſehr 
bekanten Buche enthalten. RI 


& = wunſch⸗ 


> Les Te eriminels . lere e Maje dans ia Theorie: et dans 1a Pratice, Amfer- 


f * 


„dam 
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wuͤnſchte daR Diefer guttlofe ur und poll ‚tan.*) 
ſche Sag, den ich jezt angeführet habe; ;; 
nicht nur gar zu genau mit dem Staatd- - 
intereffe des eömifchen Hofes verbunden 
Allein, fo lange Diefed 


ſeyn möchte! - 
darin beſtehet, Daß der Pabft über alle 


tasten, welche feiner Religion anhaͤn⸗ 


gen, Die Oberher: vfchaft hat, müffen ihm 


nothwendig alle Diejenigen Herrn ein 


Dorn in den Augen ſeyn, welche ihre 
N wider die Eingriffe 
eines italiänifihen Fuͤrſten zu behaupten 


 entfiplofen find. Derandere Satz, wels 
cher das Mohl, die Ruhe und. Sicher⸗ 
heit der großen menſchlichen Geſel chaft, 
wofern er nur allentbalben ausgeubet 
werden koͤnnte gaͤnzlich zerruͤtten und 


Jerſtoͤren würde, iſt jene abſcheuliche 


Maͤxime des roͤmiſchen Stuhls, daß 
"man Ketzern nicht Wort halten dürfte 
und dag der Pabſt ie des Buͤndniß eines 


Fuͤrſten oder Volkes mit andern Voͤl⸗ 
fern, ſobald es Der roͤmiſchen Kirche 


nachtheilig ſche inet, eufpeben und vere 
: Ich verweiſe aber der, 
. halber, meine Leſer an eine. 

“Schrift, worin men ſowol die Stellen 

aus roͤmiſchen Skribenten, als die Bes 
weiſe aus dem wirklichen Verhalten der. 
\ — AR: key 


; nichten dürfe, 


u um 1760.39, Der *— 


it unnmoͤßlichen Beweiſen belsgte Schrift 1761, id 


—— er 


Die Gerichtsbarkeit der £ 
Freyſtaͤtte für Die argfien V 
AuNEre Se ne mis Ci EN | 


Man. ſehe unten s * ine | 


IV Da die — der — 
barkeit der rechtmäßigen £ Obr igfeit, niche 


“untermorfen, im Beichtflufie aber fele 
ber Richter find,- welche. Strafen, 
oder ſogenannte Bußen auferlegen und. 
den Himmeloder die Hoͤlle dfnen Fönnen; 
da’ fie ferner ald Leute ohne Familien; 


der Önade der Dbernund der Gewonens - 


heit anderer Menichen völlig. entbehren 
„können: fo ift leicht zu begreiſen, woher 
‚ber unermeßlihe Stolz der roͤmiſchen 


Kleriſey komme. Die haͤbſtlichen Skri⸗ 
benten haben nicht vergeſſen, jenen ſchwa⸗ 
chen Ausſpruch des Kaiſers Theodefius I. 


als einen Beweis feiner frommen Demuth 


bis im Himmel zu erheben: Ambrofius 


hat mich den groſſen Unterſchied zwiſchen 
der Kaifermärde und dem Prieſterthume 
einſehen gelernt.” 
figen Srfommunifationen ‚der Großen. 


‚Und gewiß, Die haͤu⸗ 


und obrigkeitlicher Perfonen laſſen die 


Obrigkeiten ſtark genug ihre Abhaͤngig⸗ 


keit von der Kleriſey fühlen. Sch uͤbergehe 
Koneilien: Die 
tiffethater und 


Ssenfanftiriatndh Ranbach — biete und 


3. unter den Titel: Gee. 


fahr der Miejeftäten auf $ Erden, beyden abſcheull — Lehrſatzen und That⸗ 
handlungen der ER mie einer wichtigen — ya oe — 


gegeben, 


9 10. FR. BVDDEI Dir. Eorineik de — religion hi, —— civi⸗ 
en: (Halae 1712.) Cap. ve. pm. 136- 150... 


2 * Mr. le Marquis a’ Argens dans fes Lettres morales et eritiques, im — Suefe 
Chez les Souverains Catholiques, le Confcfleur et auffli a craindre que la a 


Vans’ ar de? esprit, comme l’autre fait a Coeur. as 


S 








— —“ a ae Var 
Die übrigen Setten, welche vondem 


Syſteme der Proteſtanten abgehen, bes. 


gen ebenfalls zum Theil verfchiedene, der 


‚bürgerlichen Verfaſſung nacht heilige Ma⸗ 


ximen. 
ſten und Schwaͤrmer dem Staate gefaͤhr⸗ 
Uich, wofern man fie nicht ſehr genau bes 


—* 


Ueberhaupt find alle Enthuſia⸗ 


obachtet und einuſchraͤnket. Ich darf 


nicht erſt anführen, welche Unruhen 


Maͤnzer und die muͤnſterſchen Wieder⸗ 
taͤufer zur Zeit Der Reformation erreget 


> haben: man bat auch die Lehren ‚der 
; neuern ‚ von jenen, feit Menno Simo⸗ 


nis Verbeſſerung, ganz unterſchiedenen 
Wiedertaͤufer der aͤuſſerlichen Ruhe für 


“ keine, Obrigkeit bedürften. - 
fo fhadlicy hat man ihre Lehren vom 
Eidſchwure und vom Kriege angefehen. 


nachtheilig gehalten und geglaubt J daß 
aus ihrer Lehre von der Kirche, als eis 
ner Gemeine lauter wahrer Heiligen, 


folgte daß die Ehriften nad) dieſer Idee 
Fauͤr eben 


Allein, fie haben ſich deswegen ſehr ger 


— ſtille und gute Auffuͤhrung in denjenigen n 


ſchickt vertheidiget und man ruͤhmet ihre 


Staaten, in welchen ſie gedultet werden. 


Sie ſcheinen ed auch jetzo da ſie ſich 


mehr, als vorher auf die Wiſſenſchaften 
und auf die gelehrte Auslegung der heise 
ligen Schrift legen; einzufehen, daß die 
Stellen Matth. 20, 25, Marc. 10, 42. 


Luc 22, 25. worin der Heiland feinen 


Juͤngern daß Herrſchen unterfaget, un⸗ 


moͤglich wider die obrigkeitliche Gewalt 


gerichtet ſeyn koͤnnen. Wer waren denn. 
‚Die, welchen Chriſtus verbietet nach der 
Herrſchaft zu ſtreben? Die Fünftigen Bo⸗ 
ten des Evangelii, wehhe IEſus aus. 
ſandte, um die Bölferzur Buße und zum > 
Glauben an ihn zu bewegen. Und was 
ſaget er ihnen? Ihr wiſſet und ſolltet 


H es wenigſtens bevanfen; daß die . 





Verhalten anderer Sekten gegen die Ruhe dee des State 


45 
nen und nen. und Nihtechäble . auf der. Welt 
ſchon beſetzet ſind und daß ich alſo dazu 
nicht erſt euch habe annehmen duͤrfen, 
Aber ich habe Geſandte noͤthig, welche 
mein geiſtliches Reich durch die Unter⸗ 
werfung der Seelen unter Gott, durch 
die Erkenntniß des Evangelii, aus⸗ 
breiten ſollen und dazu habe ich euch aus⸗ 
erfehen. Ihr follt Wahrheit und Zus 
‚gend ausbreiten, nicht aber Geſetze ge⸗ 





ben, Kriege führen und Städte erobern, : 


wie ihr bisher nach einem fehr falfchen 
Vorurtheile der Nation, von dem mef 
fianifhen Neiche, geglaubet habt. She 
follet nicht herrſchen/ ſondern nur. den 
Gemeinden in den Angelegenheiten ihrer 
ewigen Wohlfahrt dienen, 1. Kor. 3,5. 
2.R0r.4,5. Wenn der Heiland Matth. 
26, 52. Petro befichlet, Das Schwerd 


. einzuftecfen und dieſem higigen Manne 


ſich ſelber zu rächen verbietet: fo nimmt 
er ihm Die Defugniß ſich felber Recht zu 
verſchaffen, waͤhrend daß er ſich in der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft, und nicht im 
‚Stande der Natur, (als worin allein die. 
Rothwehr erlaubt ift,) befand. ch. Th. IL. 
©. 159.) Der erheblichſte Einwurf, 
den man aus 1. Kor. 6 Is7, wider die 
Gerichtshaͤndel der (heidnifchen) Obrig⸗ 
keit, entlehnet, ift ebenfalls ſchon Th. VI. 
Se663f. beantwortet und entkraͤftet 
worden. Was die, Luc. 12,13. 14. 
Joh. 8,11. von Chriſto geweigerte Ent⸗ 
ſcheidung eines Erbproceſſes, oder einer 
Verurtheilung einer Ehebrecherin betrift: 
fo traue. ieh den Partheyen, deren Bors 
fahren ſich vielleicht ehemals auf dieſe 
Stelle berufen haben, ſo viel Urtheils⸗ 
kraft zu, daß ſie nun ſelber einſehen wer⸗ 
den, daß das Verhalten Jeſu gerade zu 
das obrigfeitliche Anfehen befeſtige. Der, 
Matth, 5, 39, unterſagte Widerfiand 
53 m 
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Rate 


unterſagen, wie Th. VI. ©. 167. ff. aus⸗ 
fuͤhrlich gezeiget worden ift und ich zweifle 
Daher beynahe ob fi jetzo noch irgend 
eine wiedertäuferfihe Sekte auf dieſe Stels 
le berufen werde. Noch vielmeniger were 


den fie jene Stellen aus. dem Alten Tes 
ſtament, worin den Juden ihr hochmuͤ⸗ 


thiges Verlangen, einen König zuhaben, 
E. 1.Cam.8,7. oder ihre Gewohn⸗ 


heit, Koͤnige ohne goͤttliche Genehmhal⸗ 


ung eigenmaͤchtig in der Theokratie zu 


wählen 906 8, 4. verwiefen wird, anfuͤh⸗ 


von. Dademnachfowoldie Mennoniten, 
als Guaͤcker ſich unter den bürgerlichen 
Belegen ruhig verhalten ; und Da die letz⸗ 
gern felber in Pennſilvanien die Noth⸗ 


- wendigfeit- obvigfeitlicher Geſetze und 
enter eingefehen haben; ja, derglei⸗ 


chen felber verwalten, fo iſt man in An⸗ 


ſehung ihrer zu Der gewiffenhaften Bes 
butlamfeit verpflichtet, Daß man ihnen 


r 


aus einigen unrichtigen Erklaͤrungen ; 
oder unbehutſamen Dogmatifchen Sagen 


Feine aufruͤhriſche Gefinnungen auf 
buͤrde. — a RN x \ 
Hingegen if es deſto gewiſſer A daß 
"Dippels böfe Grundfäge, ſobald fie von 


einer großen Parthey angenommen wuͤr⸗ 


den, der bürgerlichen Ruhe hoͤchſt 
nachtheilig ſeyn muſten. 
z. €. daß die Obrigkeit ‚von Gott und 
eine Ordnung Gotted nur im Stande 


| Droteftanten 
gegen gewiſſe Eleine Kränfungen, fon 
unmöglich die rechtmäßige Vertheidigung 
gegen eine unrechtmafige Gewalt durch 
= Den Beyſtand der Obrigkeit Den Chriſten 


werden koͤnne. ) 


machen koͤnnen. Sie ſi 
ſofern fie keine andere Grundjage, als 


Dieſer Satz 


— — 


der Natur ſey und in der Oekonomie 


des Vaters unter dem Geſetze um Die RL 


Gottlofen zu ferafen und die Kinder ded 
Reichs zu fchügen ; Daß aber die Dbrige 
feit im Reiche Chrifli niche noͤthig ſey, 


‚ob fie. gleich bey Den heutigen Heiden, 


Juden und Chriften nicht mol entbehret 


Einige unter den Deiften haben öffent« 
lich Gäge behauptet, welche, wenn ihr 


Anhang die Verehrer der heiftlichen | 


religion aus den Staaten verdrängen 


ſollte, bald die Thronenmwanfend machen 4 
Die böfen Maximen did © 


würden. 
Thomas . Hebbes; hat Pufenvorf 


in feinem Natur» und Voͤlkerrechte mie 
vielem Fleiße wiverleget und Dad Vor⸗ 
‚geben des Chubbs, als mern Paulus 


Kom, 13, 1-6 Die Tyranney und Skla⸗ 


vereis befördern wolle, würde mit diefer 


Eehre der hriklidyen Nefigion von dem 


‚ göttlichen Anſehen der Obrigkeit, alle 


Sicherheit und Seftigfeit ihver Gewalt 3 
erſchuͤttern und zu Boden werfen. ) ‘ 


In 


würfe bat man den Proteftanten nie 7 
Sie find vielmehr, in © 


Diejenigen, welche im Evangelis ſtehen, 


annehmen, die beſten Bürger. ) 


Gleichwol haben die paͤbſtlichen Schrift⸗ 


ſteller, ſie, die alles hervorgeſucht haben, 4— 
um ihre Gegner den Groffen der Erde 7 
ſchwarz und verhaßt zu machen, unferer © 


Kirche indbefondere,; einen Deppelten 
a u Vor⸗ 


* Des Sun, Kirchenrath Walchs Religionsſtreitigk. der lutheriſchen Kirche Sb IL. 

) Kelgnds Abriß deiſtiſcher Schriften Th. L.S 458 f. — 

#u%) SAM. PUDENDORE de habitu rel. chrif. ad fatum cv. Man vergleiche 
damit unfereLibros fymbols pag- 25 edir. Rechenb, — J— 
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ae diefe, oder andere. Vor⸗ 4— 


* 


wider reinige Be Sahudiiengen — 
— en, 


Sie haben erflich. erſtlich 
‚vorgegeben, daß Kuther, um die Fürs. 
ſten groß und mächtig zu machen, die 


Kechte der Chriften gefränket; indem er 


der Kirche ihre- Gürher entriffen, und 
„fie den Sürften gegeben habe, Bey die⸗ 
er Beihuldigung, die Feine weitlaͤufti⸗ 
ge Widerlegung verdienet, darf man; 
nieiner Meinung nad, nur Ziveperley . 
von einander unterfheiden, „nemlich 


das, was Luther, und daß, was die 


Landesherren gethan haben. Luther 
hat durch ſeine Schriften ſowol ganze 
Provinzen, als auch ganze Geſellſchaften 
von Kloͤſtern ‚bewogen, daß fie dem. 
.:s Wabfftbume entſaget haben. Wo dem⸗ 
nach der paͤbſtliche Goͤttesdienſt aufhoͤr⸗ 
te, da muſten nothwendig auch Die Klös 
ſter felber aufgehoben werden und die, 
zum roͤmiſchen Kicchendienfte gewidme⸗ 
ten Einfünfte wegfallen. Luther rieth, 


daß Diefelben zu milden. Stiftungen, , 


zum Unterhalte der Armen und Kran— 
fen und. zur Untermeifung der chriſtlichen 
Jugend in den Schulen angewendet 
wuͤrden. Und, haben die Jeſui⸗ 
ten, ja ſelbſt die Paͤbſte, dieſe Art Der 
Anwendung felber gebilliget, inden jene - 
darum anbielten, dog man ihnen von 
den K Kirchenguͤthern, welche die Pro⸗ 
teſtanten nach dem bekannten Reſtitu—⸗ 
tionsedikte wieder herausgeben ſollten, 
enige ſchenlen ac um davon ihre 
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Säulpäufer em DM 


Paͤbſte aber. Beftätigten diefe Mapimen, 
inden fie einige Franciskaner⸗ und Dos 


minicanerklöfter den Jeſuiten zu ihren 


Seminarien und Kollegin, andere aber - 
den Bifchöfen zur Tilgung der, im 30. 


jährigen Kriege gemachten Schulden, 
bewilligten. Was das Verhalten der 
Fuͤrſten betrift, fo Fan es nicht fehr auf. 


Luthers und der übrigen Neformatoren 


Rechnung gefhrieben werden, als bis 
die Gegner und werden ermiefen haben, 


daß unfere Glaubendverbefferer Dareiit 


gewilliget daß die verlaßenen K Kloſter⸗ 
A zu den Kammereinkuͤnften ges 
lagen wurden. Allein, nichts. ift 
leichter, als das Gegentheil darzuthun, 


oder zu bemeifen daß ed Luther an bes 


ſcheidenen Vorſtellungen nicht habe feh⸗ 


len laſſen, wenn bie und da die pro« | 


teſtantiſchen Fuͤrſten ihre oberherrlichen 


Rechte it Unfehung der. Kirchenguͤther 
zu weit ausgedehnet haben. **) Geſetzt 


aber auch, daß dieſe Beſchuldigung ge⸗ 
gruͤndet wäre, fo würde fie doch weder 
Die ganze proteſt ſtantiſche Kirche ſelber, 


oder ihre gegenwärtigen Lehrer treffen, 


noch auch erweifen, daß die proteſtan⸗ 
tiſche Religion dem politiſchen Intereſſe 
nachtheilig waͤre. Sie wuͤrde vielmehr 
umgekehrt das Gegentheil beweiſen: 17 
wie es Teicht ift, darzuthun, Daß ein 
‚Staat, sein Kran! proteſtantiſch iſt, 


= Saligs Hiſt Buy —— Konfeſon h 1 © 810. as fi 
ö —— Ich koͤnte alles dieſes aus der Reformations geſchichte beweiſen. Aber 9 will der Rs 
ze wegen, die Lefer nur erfüchen, in Serendorfs hiftoria Lutheranifmi, im Nes 
— giſter ecelefiaftica bona nachzufchlagen und diefes vortreflichen Geſchichtſchreibers alfge: 
meine Verſicherung im praeloquio pag. 17. wohl zu erwaͤgen: At Lutherum, et quos 
illle primos adjutores in doctrina aut patronos {ex principibus habuit, eo animo atque 
* propefito reformationem molitos.efle, ut Gpes quaererent, aut faltim tributis-illis 
eeclehaftieis populum liberarent, id. veritati a&torum repugnare, con&denter dico 


"ER ve. in hac Ka parte prima evinsam, quam Frivole boc jactetur. 


fuͤr 
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tadeln. 


Kern die Drstefanten 


re demjenigen, ‚ der von einem Facholis 
= ſchen Herrn regieret wird, große Vor⸗ 
süge babe. *) Unſere Gegner, ‚ welche 


leicht begreifen, ‚wie bald fie mit und 


fertig werden Fünten, wenn fie erſt die 
Obrigkeiten uͤberreden koͤnten daß die 


Reformation ihrer Würde und Macht 
nachtheilig ey, baden aus Luthers 
Schriften einige harte Stellen wider 
Wenn man 
Die angeführte Ausdruͤcke Lutheri anſie⸗ 


die Obrigkeit geſammelt. 


niedrige minnsibiotismen, 7— ee 
‚einmal ganz hat abgewöhnen Fönnen. 
Moller hat in ſeinem Lutherus defen- 


füs Th. I. &. 226-239. ähnliche Aut 9 


druͤcke aus papiſtiſchen Schriffiellern, — 
die ſich dieſelben nach ihrem ungeſchliffe⸗ 


‚nen Geſchmacke wider große Herren ers 7 | 


laubt haben, angeführt. Es wird aber 
vieleicht manchen. Leſern, welche die © 
große Verfeinerung. der europäifhen 
Sitten feit 230 Jahren mit Vergnägen 


- bet, fo muß man gefteben, daß fich eini- demerken, angenehmer ſeyn, wenn ich E 


ge darunter nicht rechtfertigen laffen 


und keiner unſerer Lehrer hat fie ange⸗ 
nommen, 


geſchweige denn eine. ganze 
lutheriſche Gemeinde. - Man muß viel 
mehr in dieſem Stuͤcke fein Verfahren 
Wenn man aber auch im Ges 
gentheile die vielen. vortreflichen und 
ruͤhmlichen Gedanken, welche "der Nies 
formator von dem Amte und der Wuͤrde 
der Obrigkeiten an ungleich mehrern Or⸗ 


ten heget, mit jenen veraͤchtlich ſcheinen⸗ 


den vergleichet, die Luther unter dem 
Drucke und der Verſolgung der Maͤch⸗ 
tigen ſeinem feurigen Temperamente 
erlaubet hat, ſo wird man von ſelhſt ge⸗ 


neigt werden, jene heftigen und unehr⸗ 


erbletigen Ausdruͤcke mehr auf den Mis⸗ 
braud) der — Gewalt zur 
Ungerechtigfeit, a 
hen Stand ziehen.” Ueber⸗ 
haupt aber handeln paͤbſtlichen Lob⸗ 
Ledner am kluͤgſten, wenn fie dieſen 
Punkt gar nicht berühren. Denn was 
in diefem Stuͤcke Lughero gu Schulden 
kommen kan iſt dieſes Daß er fi Die 
verächtliche S Kloſterſprache von der Br 
ficken Obrigfeit, wie mande a 


— 


— Dr ieslings Beweis der 


3. fl. "Reiz, i 762.) 


& auf den oßrigfeitli- : 


dere. 


mit zwo alten Urkunden beweife, daß 
Luthers ungefitteten Ausdruͤcke damals 
ſelbſt an Höfen gebraucht worden. Ich 
ſchreibe von den Originalen nur die 


Titel ab: Des Durchl. Hochgeb. Fürs 


ſten und Herrn, Herrn Johanns Frled⸗ 


rien, Herzog zu Sachſen 1 2%, 
wahrhaftig, ‚beftendige, ergrilndete, 


Sriftentliche und aufrichtige Verant⸗ 


wortung wider. des verfiocten, gottlo⸗ 
fen vermaledeieten verfluchten ehren⸗ 
ſchenders böächetigen Barrabas, auch 


hurnſtchtigen Holofernes von 3. fo ſich 


Herzog H. det jüngeren nennet, unvor © 
fempt, Calphurniſch, ſhand und kür 


genbuch: Welches er abermald, am Da⸗ — 


im Wolfenbüttel, auf Dienſtag uch  % 
omnium Sanctorum, Arno 1540. meafh, . © 


wider. vorgemelten Churfärftenzu Sachſ⸗ 
fen ze, 20. will vollbragt haben, und 


offentlich durch den Druck ausgeſpreu⸗ 1— 


get bet. - Unten ſtehen zu beyden 
Seiten des 5 Wappend ı ı for. 6, 9, und 
Eph. 5, 3. und Die Jahrzahl sr. In 9 
der Schrift felber wirft Der Churfuͤrſt 


dem Herzoge vor, daß er ſich mit des 


Kaiſers Er a ln ara und 
RE TR le 


Wahrheit der wangellſchluthenſſhen Raͤglen 1 
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& wider einige Beſchuldigungen. er U 





die Haare gerupft babe 1. = Folgen- 
de Stelle ift zu fchön, als daß ich fie 


“oweglaffen könte: Der Churfuͤrſt legt 


folgendes Geſtaͤudniß ab daß wir je 


zw Zeiten einen guten Trunk inn Froͤlig⸗ 


keit, mit unſern Herrn und Freunden, 
auch wol mit Euren Liebden, freundlich 
lieben Vettern, Ohmen und Bruder 


ſelbſt und dann andern, denen wir mit 


freundlichem, auch gnedigen gutem Wil⸗ 
len, gemant fein, gethan haben, deß 


ſeind wir one Leufen, bekennen ung für 


einen Sünder. - Können nicht fagen, 


daß es recht gethan fey, wollten auch, 
daß es vorbliebe, wie wir dann zu Gott, 


dem Allmechtigen verboffen, er werde 
and Gnad verleihen, das wir und in 
‚feinem Gehorfam dermafen verhalden, 
Damit e8 zu feinem göttlichen Lobe und 


len wir indem nad) Feinem vorfezlichen 
vortheidingen, wie der gottlofe braun« 
fhweigifche Cayn thut. Hierauf er- 
ſchien von der anderu Seite des Durch- 
lauchten, Hochgebohrnen Fuͤrſten und 
Herrn, Herrn Heinrich des Juͤngern, 
Herzog zu Braunſchweig und Luͤneburgee. 


erhebliche, ergrünte, . wahrhaftige, 
goͤttliche und chriſtliche Quadruplicae, 


wider des gottloſen, verruchten, ver⸗ 


ſtockten/ abtrinnigen Kirchenraubers 
© und vermaledeiten boshaftigen Antiochi, 


nMovatiani, Severiani und Huren ⸗ 


f wiecs von Sachſſen, der ſich Hanſen 


Sr.H. zu ©. nennet, erdicht, erlogen 
und unverſchempt Laͤſterbuch, welches 
er abermals am Datum Torgau, Mon 
tags nad) Fudica Anno 1541 durd) eis 


rt 


"nen offentlichen Abdruck wider gemeld» 


"ten Herzog Heiittichen ausgegoffen hat 


ee. Unten neben dem Wappen, 
% Reben Pred. 10, 4. Zit.3, 10. Je 5, 115 Ä 


Mosheims Sittenl. IX. Th. 








preis ſey, dan unſer unrecht thun, wol⸗ die Pred one 
angehet, leicht zu widerlegen, Sie 
koſtete einem Vertheidiger nichts mehr, - 











Sn diefer Schrift Rechen Schimpfwärter 


ad, die jest Faum in dem Hütten der 
Niedrigſten mehr gehoͤret werden; 3. E. 
‚©. 4. feellofes Cfelthier; Hand Wurſt 
von Sachſſen, der ſtolz Pengel, und Pa- 


mer von Sachſſen, Knuͤttelbos wi cht und 


unzaͤhlige andere. 
Etwas ſcheinbarer find die Vorwuͤrſe, 
welche die papiſtiſchen Skribenten und 
noch vor einigen Jahren der Biſchof 
‚von Ygen, den Reformirten in Frank 
reich gemacht, indem fie Diefelben be⸗ 
ſchuldiget haben; als wenn fie ſolche 


Grundfäge hegeten, welche dem Gehor⸗ 
fan, den Unterthanen ihren König und- 


Landesherren fehuldig find, hoͤchſt nach⸗ 
theilig wären. Aber auch dieſe Be⸗ 


ſchuldigung war, in ſofern ſie die 


Haͤupter der Schweitzerſchen Reforma— 


tion und die Prediger der Hugonotten 


als eine kleine Muͤhe, in den Schriften 
der angeſehenſten reformirten Lehrer 


die Stellen von dem Gehorſam gegen die 


Obrigkeit, nachzuſchlagen. Der Erfolg 


dieſes Zeugenverhoͤrs Fan nicht anders 


als für Die Reformirten vuͤhmlich aus 


fallen. . Man trift in dem erften Theie 


fe der unter und bekannten Schrift: 


Schickſale der Proteftanten in Frank⸗ 


reich S.76 ff Die Worte und vortref 
lihen Grundſatze eineg Swinglius, Ge⸗ 


‚Folampadins, Bucers, Bullingers, 


P. Wariyes, Polanus, Kalvins, Bes 
5a 2, beyſammen an. Und meld 


eine Ehre für den profeffantifchen Nas . 
men, daß Armand, der alle nur moͤg⸗ 
liche Bücher Durchfuchte, um etwas, den 
Reformirten nachtheiliges in ſeine 
Apologle pour les Catholiques 


anbringen zu koͤnnen, mehr nicht, ald 
: ©: ms 













der fuͤrchterlichſte Vorwurf, welchen, 
die päbftliche Kleriſey den Neformirten 
hat machen Ffönnen, gründet ſich auf 


































der, durch nichts zu fättigende Grimm 

der Verfolger, Gemüther verleiten, Die 

vis zur Derzweifelung gebracht wurden, 
welche zulest in einen Enthuſiasmus aus⸗ 
brach! allein, kaum regte ſich Diefed Uns 


and die übrigen Gemeinden Demfelben 
aus allen Kräften widerfegten und we⸗ 


nen Antheil daran nahmen, fondern viel, 
mehr dergleichen Schritte aufrichtig ver⸗ 
abfiheueten. Was aber übrigens Die 
Zugonottenkriege in Sranfreich betrift: 


£ urtbeilen, wicht formel auf die Religion, 


—— * 


Seiten geſaget habe, 
wichtige, Folgen herleiten: 
Kirche, find als folche betrachtet, 
Werfaſſung ver Welt zu machen. 





° | 
zwo anftößige Stellen ‚gefunden bat! 


den Anſchlag von Ambeife und auf. 
Die Unruhen in Sevennes. Aber wozu 


konte nicht endlich die Grauſamkeit und felber fo ee 


haben, -Die auch gröften Theils der 


geheuer, ald fich auch) bereits die Lehrer 


nigftens öffentlich begeigten, Daß fie kei⸗ 
fo weiß jeder, daß man, um fie zu. be⸗ 


Ei 


nm 








als auf die damalige bürgerliche Verfae 
fung in Srankreich ſehen muͤſſe. Aber a 
ed iſt unndthig, daß wir hier eine Mas 
terie, welche in die Hiftorie und Staats · 


lehre einfchlägt , berühren oder Die Hu⸗ 
gonotten vertheidigen, weldye unter fi 


ahr⸗ 
heit und ihrer Religion die Ehre gegeben 
und dasjenige aufrichtig getadelt und 


verworfen haben, was von dem gedräiche | 


ten und unglüclichen Haufen in einer 
Art von wuͤtenden Verzweiflung wider 7 
die Srundfäge des Evangelüi geſchehen iſ. 


Ihh muß der Abfiht dieſeß Werts ein ⸗ 


gedenk, alles dasjenige unberührt lafe 
fen, was auf Veranlaflung der tranris 7 


gen Neligiongzerrättungen in Grosbri⸗ 
anien, der proteflantifchen Religion von 
ihren unbilligen Gegnern zur Laſt geler 
‚get wird, ne 


\ ”» 


Zeolgerungen aus dem Vorhergehenden. 


Ich will aber jetzt aus demjenigen, was ich auf den vorhergehenden 

nur noch dieſe, 
Weder die Diener, ede 
befugt, Aenderungen in der politiſchen 
Die Regierung der Völker und Staa⸗ 


fo verftändfiche, als 
noch die Glieder der 7 


an fi) ‚eben 


ten ift ganz auffer dem Beuirke der hriftlichen Religion. Es ſchreibet den 
Ehriſten in Anſehung ihres buͤrgerlichen Berhältnifies eben die Pflichten vor, 
wozu fie überhaupt fchon Das gefellfchaftliche Leben verbindet. IL C 
koͤnnen demnach in jeder. Regierungsform mit gutem Gemiffenleben und 
- Digenigen haben der. hriftlichen Religion nur ihre eigenen Gedanken ange: 
Dichter, welche vorgegeben haben, daß Diefelbe Diefer oder jener Regiments⸗ 


Ehriften i 


geſtalt 


! 





8 
7 * — 
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aus dem Vorhergebenden 












See ung feines Gewiſſens bedienen und dadurch das Anſehen und die 
Gervalt, pie fie hat, ehren. Dies that Paulus ohne Bedenken, Apofig, 


Nero, und, was das werfwürdigftg iſt, der erhoͤhete Erlöfer gab ihm fel- 
ber die Erlaubniß Dazu, Apoftg. 25, 11. 12. vergl. 23, ır. Ga, was 


noch mehr? Die frömften Ehriften Finnen IV. ohne Bedenken obrigkeieli- 


che Acmter annehmen und verwalten und wie ſehr wäre es nicht zu mwünfchen, 





en Jeſu beſctzet fpn möchten! 








%ı 
‚senalegeneioe (ep, als einerandern, II. Ein Chriſt kan fich des Schu- 


rs 23, En appellivte fo gar in einer halben Religionsfache, — 
hohenprieſterlichen Gerichte zu Jeruſalem an den Richterſtuhl des Kaiſers 


Richterftühle nur allein mit weiſen, verſtaͤndigen und gerechten Juͤn⸗ 






























Bon den Pflichten der höͤchſten Landesobrigteit. 
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U ee ee SM Ri: Ä 
; 1. Milgemeine Pflichten der Dbnigfit,. 


Sa Sich theils aus Dem Endzmecfe des obrigfeitlichen Standes und theils 
aus den Benennungen, welche obrigkeitliche Perſonen in der hel 
gen Schrift führen, herleiten. Der Zweck des obrigkeitlichen Amtes ver⸗ 
Binder die. Regenten, Daß fie das gemeine Beſte durchgängig und mit ee 
nem unermitdeten Eifer befördern. und vermehren, und die Ehrennamen, 
welche die Koͤnige und höchften Obrigkeiten vom Geifte Gottes befommenha- 
ben, legen ihnen die erhabene Pflicht auf, fich durch alle ihre Handlungen 
des großen Vorzuges wuͤrdig zu machen, den fie für allen ihren Unterthee 
nen und für fo vielen faufend andern, zum Theil fehr vortreflichen Menfehen, 
voraus haben, daß fie nemlich Gottes Bild in einem ausnehmenden Ber ⸗ 
ftande an fich tragen und darſtellen; Daß fie feine Statthalter in der de 
forgung Des Wohle der Menfchen find, diefer Geſchoͤpfe, Die Erzu fo gro 
Een Adfichten bey ihrer Schöpfung beftimmte; um welcher willen Erdiege 
famte-übrige Einzichfung in dem, uns bekannten Theile feiner unermeßlih 
großen Monarchie gemacht hat und für Die feine Vorfehtng unter ſo mer 
lichen, beftändigen Ermeifungen feiner höchften Weisheit und Güte forgets - 
daß fie ferner Die O&ter der Völker und die Hirten, Pfleger und Wohl⸗ 
chaͤter ganzer Koͤnigreiche und Provinzen find: lauter Denennungen, Die 
man unmöglich in der heiligen Sprache als leere Titulaturen ‚anfehen fan, 
deren ganzer Werth aber auf Dem, damit übereinftimmenden rechtmaßigen 
Berhalten der Stoffen, beruhet, 1. Mof-45, 8. 2. Mof. 22, 8.9. ob... 4 
10, 34. % en I a 


Insbeſondere Fan und muß der ganze Umfang der Pflichten, welche 
die Beherrfcher der Völker, als oberherrfchaftliche Gefege, aufs heiligfte 


M MPflichten, wozu das goͤttlichẽ Geſetz Obrigkeiten verbindet, laſſen 


ei er it 


zu beobachten haben, aus der Natur und den Werhaͤltniſſen ihrer goͤttli⸗ 
chen Statthalterſchaft hergeleitet werben, und mich deucht, daß fie alle 
a... RO | — aus 
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54 Rechemäßige Gewalt der hoͤchſten Landesobrigkeit. 
ten ihres Gebietes zugegen ſeyn kan, ſo hat ſie 2) das Recht, Unterbe⸗ 
fehlohaber Obrigkeiten und Richter zu beſtelen, welche an ihrer ſtatt 
ihre landesherrlichen Rechte und Geſchaͤfte verwalten. .($. 58-61.) Und 
da ſowol die Beſchuͤtzung des Landes, Soldaten und binlängliche Verthei⸗ 
digungsanſtalten erfordert: dieſes aber ſo wenig, als die Verwaltung der 
Bürgerlichen Aemter, ohne vielen Aufwand beſorget werden Fan: fo iſt die 
hoͤchſte Obrigkeit berechtiget, Ihren Unterthanen proportionirte Abgaben 
aufzulegen. Und ſowol dieſe Gewalt, als Die — find 
gerecht, in fo fern fie ven Beduͤrfniſſen und dem - ßohl des Staates ange 
ieſſen find und alfo auf nichts anders, als auf Die nachdruͤckliche Befoͤrde ⸗ 
rung und Erhaltung des allgemeinen Beſten abzielen. ee 1 


Insbeſondere aber muß man noch bemerken, "Daß dieſe allgemeine 
Gewalt der hohen Obrigkeit in verfchiedenen Laͤndern ‚auch verſchieden jy 
ind hier mehr, Dorf weniger durch Die Randesverfaffungen und Sundamen- 
alkouſtitutionen eingefhränft fen. Da nun ſolche Verträge in dem Na: 
tur und Woͤlkerrechte, und folglich in dem örtlichen Willen gegründet 
find und dadurch Der Berftand Der, oben ($. 6.) erklärten Worte: daßje⸗ 
de Obrigkeit von Gortfen, Nöm.ı3, 1. beitimmetundgehötigeingefhran? 
Eee werden muß: fo erheilet hieraus, Daß jede Obrigkeit und jedes Bolt 
ſich nad) dieſen Grundgeſetzen richten muͤſſe, und jede Abweichung von dem⸗ ; 
ſelben Sunde ſey. a 
a — 
echt der Obrigkeit in Kirchenſachen. 
Da der Obrigkeit die Sorgfalt für Das allgemeine Beſte oblieget⸗ 
diefes legtere aber durch die Religion eines Volkes entweder ſehr befördert, 
oder fehr verhindert und geftöret werden Fan: fo ift es ‚offenbar, daß Dee 
höchften Obrigkeit die Aufſicht und die Direktion über die äufferlicheRe 
ligionstbung und über die Zinrichtung und Fiturgie, oder über Die ge © 
fanıte Feyerlichkeit des Öffentlichen Bottesdienftes zufomme. - Soun 
ftreitig dieſes überhaupt und an fich betrachtet, ift: fo haben Doc gelehrte 
Männer geglaubt, Daß es ficherer fey, Die Rechte ver Obrigkeit in Kirchen > 
ſachen nicht ſowol aus ihrer landesherrlichen Hoheit und Befugniß, Dasger 
meine Befte mit höchfter Autorität zu beforgen, als vielmehr aus gewiſſen 
Wertraͤgen herzuleiten. Diefes legtere hat man befonders in Anfehung der 


evangelifchen Fürften, gethan. . Diefe Eleine Verſchiedenheit der Meinun- 4 











N 4 An 


2 


kraͤnkt zu laffen. Denn gleichwie das Ius collegiale circa facra einer gottes⸗ 
dienftlichen Öefellfehaft, nur allein in der Befugniß beftehet, "alles Dasieniz _ 
ge unter. ſich ſelber auszumachen und anzuordnen, was dem Endzweck der 
Kirche, ihren Religionsbegriffen gemaͤs am bequemſten und ſicherſten be— 
förderf:” alfo kan auch das Fus majeſtaticum circa ſacra, feiner innern Be— 
ſchaffenheit nach, nicht weiter ausgedehner werden, als daß vermoͤge Deffel- 
ben, "Die hohe Landesobrigkeit befugt it, Die Verwaltung der gedachten 
Rollegialtechte zur Innern und Auffern Wohlfahrt des Staates zu beftim- 





"men und einzurichten.” Wenn Daher die Regierung diefer oder jener Ne: 


Di 


ligionsparthey die Hebung ihrer Religion nicht erlauben will: fo muß fie 
derfelben 6) wenigſtens das traurige Emigrationsrecht geftatter. ans 
deſſen, da Die, Dadurch verutfachte Entvoͤlkerung eines Landes, dem wah— 
ven Fntereffe’des Staates höchft nachtheifig if: fo HE 7) Die Religione- 


auleung um wichtiger Urfachen willen eben fo fehr anzurathen, als 8) im 





Segenfheile ſowol die gewaltfanne, als feine Keligioneverfolgung unna- 
tuͤrlich, ungerecht, unvernünftig, graufam und dem Staate hoͤchſt ſchaͤd⸗ 


lich, am allermeiſten aber Dev chriſtlichen Religion zumider if. 


Unten 
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vun er un 





RER Ne — — 
TER Unterdeſſen — Din ein — — — — gegen. Pre ; 
WVolk handelt; je mehr er die wahre Religion. in feinem Staate ‚ausbreitet? 
alfo muß und Fan er 9.) durch vernuͤnftige Mittel, durch einen gruͤndlichen 
Unterricht und nachdruͤckliche Ermahnungen die wahre Religion ohne 
Zwang ausbreiten und hingegen durch liebreiche und gruͤndliche Widerle⸗ 
gungen das Anſehen der falſchen oder unrichtigern Religion immer mehr 
und mehr ſchwaͤchen. 10) Die eingeriſſenen Misbraͤuche, Unordnungen 
und Verderbniſſe aufheben und eine au ſich wahre Kirche ohne gewaltſame 
Mittel reformiren. Alles dieſes gehet 11) am ſicherſten und leichteſten von 
ſtatten, wenn die Wiſſenſchaften und beſonders die theol logiſchen, frey ge⸗ 
trieben werden und wenn er theologiſche Unterſuchungen und Kontroverſien 
geſtattet, und nur verhuͤtet, daß die Streiter auf beyden Seiten in den 

gehörigen Schranken der Mäßigung DI eiben (Man fehe unten die Beſtim ⸗ 
mung Des wahren Begriffs der Kicche.$269.73.f) 129) Aber weiter muß 








man das Recht der Obrigkeit nicht ausbreiten; man muß nicht mit einem 







Hobbes lehren, Daß Die RE des Rel ee — dem 4 
Be Bone: er | | 
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Die — von dem Hecke der hoͤch 
ſten Obrigkeit in Kirchenſachen iſt nicht 
ſowol an ſich, als vielmehr wegen der 
vielen meiſtentheils intereßirten Strei⸗ 
tigkeiten, welche unter den verſchiedenen 


Religionspartheyen daruͤber geſuhret 
Deſto 
mehr werde ich mich bemühen, diefe ver⸗ 
wickelte Materie ſowol deutlich als Dr 
— und Kun auf, en, Blaͤt⸗ 


worden find, ſehr ſchwer.) 


rn! a ar % — 
Rh, u 


— 


tern, — nur kurz vorzutragen I 


das Kirchenrecht unter ung eine eigene 
Wiſſenſchaft ausmacht und dad allgemeis ⸗ 
ne Rircheurecht der Proteſtanten wel⸗ —4— 
ſches nach des Herrn von Mesheum Ta- 7 
de gu Helmſtaͤdt 1760. in gre 8. heraus 
gekommen, unter und eben fo bekannt,/ 


als beliebt iſ.. Ich werde: mich daher 
jetzo nur noch uͤber ‚Diejenigen, im 8. ſel⸗ 


— J— ——— oder 


ol ER“ — 


9 wi 


) giant — is — nur anf die Geſchichte von 1 dem ortrefuchen Bude, —— 
gas als Penſionnair, zur Unterſtuͤtzung und Rettung feines, zur Beylegung der go⸗ 

mariſchen und arminiſchen Händel verfertigten Edikts ſchrieb (de imperio ſummarum 
poteſtatum circa facra) berufen. « Die gomariſchen Schriftſteller thaten alles mögliche; 


2 um die, fo hell in die Augen leuhtenden Erundfäge des: Verth 
frehyhei und der Dultung zu verdunfefn und u peteitelt, 5 


eißigers der Religionse — 
er Prinz. von Raſſ Tan 





ſtell ite ſich an die Spitze der Gegenremonftranten (Indem cr die Religion feinen Privats 


neigungen und Abſichten aufopferte) und fpielte die Sache nach dem Wunſche der uns, 
beugſamen Gomariſten auf die unglücktiche Synode zu Dordrecht. 


‚Die Hiftorie ders 


ſelben iſt die beſte Empfehlung derienigen Spuk üße, die wir jeßo DEE BERN, 








Sr 
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— — — 
deutlicher erklären; welche Saͤtze theils 


ſtien auf gleiche Art angeſehen werden. 
Denn, dieß iſt wol unnoͤthig, ‚daß ich 


bier erſt zeige, Daß die Kirche eine Auf⸗ 


ſicht ind Direktion bedärfe. _ Welche 
Geſellſchaft beſtehet wol aus ſo wenig 
Gliedern, daß es nicht noͤthig wäre, 
wenn fie anders beftehen foll, dahin zu: 
ſehen, daß alle Glieder. ihre Handlungen 
© fo einrichten, Damit der Zweck derſelben 


> 5 Nicht gehindert, fondern vielmehr befoͤr⸗ 
dert werde? Hievon iſt alfo Die Trage 


"gar nicht, fondern nur davon, wer Dies - 


— Aufficht führen foll? Die Obrigkeit, 


oder ein gewiſſes, von der Kirche felber 
beſtelltes Kollegium, d. i. die ecclefia 
h repraefentativa; ‚oder endlich ein einzis 
ger Menſch mit mehr als diktatoriſcher 
Macht? Da dieſe legtere, oder die pa⸗ 
piſtiſche Meinung die geſunde Vernunft 
wider fih hat: fo berübre ich fie gar 
nicht und wenn ich Die Gerechtfame der 
Obrigkeit werde feſtgeſetzet haben, ſo 


wird auch eine beſondere Unter ſuchung 


von der Presbyterialregierung übers 
fluͤßig feyn. - Denn, wenn, die Obrigkeit 
dieſelbe genehm hält und felber beſtaͤti⸗ 
Het, fo darf ihre Rechtmäßigkeit nicht 
erfi hier unterfucht oder bewiefen wer— 
den. 


fi) demnach von. ſelbſt nur in zween 
Denn erſtlich muß von 


Haupttheile. 
dem Rechte jeder hohen Landesobrig⸗ 
keit an ſich, gehandelt werden und 
zweytens wollen wir von dem proteſtan ⸗ 
tiſchen Kircheurechte —— = 
* — erinnern. | 


2: Te 
4 


moehemo Sietent,; IX, u 


in Ricchenfachen 


| Principien anzufehen find, woraus 
Die übrigen Lehren ald Folgen fließen; 
theils als Hypotheſen nicht von allen Chris 


Unſere ganze Abhandlung theilet 
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A.) Yon vem Kecbre ba Sürften 
in Riechenfachen uͤberhaupt. 


Jede Landesobrigkeit iſt befugt, ſich um 
die öffentliche Religionsuͤbung ihrer Uns 
terthanen zu bekummern. Aber dieſe Sor⸗ 
ge muß, wenn wir der Verwirrung man⸗ 
cher Fragen ausweichen wollen, meiner 
Einſicht nah in eine allgemeine und bes 
fondere eingerheilet werden. In einem 
Staate find Kaufleute, Künftler, Hand« 
werker, Gelehrte, Neiche, die blos ihr 
Geld verzehren, und mit der Negierung 
und Verwalt ung der Gtaatseinfünfte 
‚eigentlich nicht8 gu thun haben und alfe 
‚nicht zunaͤchſt und unmittelbar in Diefen 
Stücken, Die zu eines jeden befonder 
Lebensart gebören, von dem Hofe un 
‚von der Negierung abhängen. Diele 
legtere begnüget fiih damit, daß fie theils 
als Bürger, den allgemeinen Randesges 
fegen unterworfen find und was ihre bes - 
ſondere Lebensart, Handlung und Nah— 
rung betrift, fi ſich nach ſolchen Verord⸗ 
nungen richten, welche überhaupt die 
Handlung, die Handwerksfachen und bes 
fondere Stände angeben. Deſe Geſetze 
geben nicht weiter, ald fo weit ed der - 
‚Einfluß derſelben in den Flor und gluͤck⸗ 
lichen Zuſtand eines gemeinen Weſens, 
erfordert. Dieß iſt die allgemeine Vor⸗ 
ſorge, und ſie wird nicht leicht eher in 
eine beſondere Aufſicht verwandelt, als 
bis die Kaufleute und Handwerker auf 
Abwege gerathen, melde ihrem Gewer⸗ 
be ſelber und dem Staate nachtheilig ſi fin®, 
Ich will fagen, Die Regierung bekuͤmmert 
ſich nicht eher um das Innere der Han⸗ 
dels⸗ und Werkſtuben, als bis entweder die 
ſchlechten Waaren oder der theure Preis, 
‚oder andere Urſachen den Zufluß der Ngh⸗ 








ung in eihem Bandezu flopfen anfangen, 
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Jeder 
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allgemeine Aufſicht über Das Aeuſſerliche 


der Meligton ju tragen, oder dad Vers 
haͤltnis des öffentlichen Unterricht3 und. 


Gottesdienſtes gegen das allgemeine Wohl 
des Staates zu unterfuchen und einzurich⸗ 


ten. Dieſe Befugnis Darf und Fan ihm 


sticht erſt von der Kirche übertragen wer⸗ 
den, meil fie ein weſentliches, oder ein, 
von dem Endzwecke des obrigfeitlichen 


Amtes unzertrenliches Majeſtaͤtsrecht 


iſt. Detin unter dieſer Benennung bes 


greifet man alle diejenige Gewalt und 


Bollmacht, ohne welche das gemeine Des 
fie von der höchften YandeSobrigfeit ent⸗ 
weder gar nicht, oder wenigftend doch 


nicht fo bequem und ficher beforget 


werden fan. Ich habe aber fchon in der 
Erklärung des 6.7. an verſchiedenen 
Beyſpielen Dargerhan, und ich fönte 
es auch jego mit einigen neuen darthun, 


daß einige Lehrfäge einen fehr nachtheis. 


ligen Einfluß in die gemeine Wohlfahrt 
Haben, Nachdem fich ein Volk die Öott- 
- heit bildet; nachdem ed in feiner Relis 
gion der Vernunft mehr, oder weniger 


einräumet; nachdem es den Wiſſenſchaf⸗ 


ten unter ſich den freyen Eingang erlau- 


bet oder verfperretz ja, nachdem e8 die 
heilige Schrift, beſonders in der Lebens⸗ 


iehre, ausleget, nachdem iſt auch fein 


moraliſches und politiſches Verhalten be⸗ 


ſchaffen. Sollte ſich demnach die Regie— 
rung nicht darnach erkundigen duͤrfen, 
was dieſe oder jene Parthey im Gtaate, 
vor den Eigenfchaften Gotted, von der 
AUnſterblichkeit der Seele, von der menſch⸗ 


fichen Freyheit lehre? Gellte es ihr 


gleichgiltig ſeyn, ob ſie die Vernunft und 
Schrift zum Grunde ihrer Lehren, oder 
aber mit den Schwaͤrmern unmittelbare 
Eingebungen annehme? Ob fie die menſch⸗ 


Recht der öbtigkeie 


Seder Landesherr ift berechtiget, eine lichen Handlungen einem blinde 





















"oder der weiſen Vorſehung überlaffe? 
Ob die Slieder diefer Bemeinebiindlingd 


ihren Bottrag zu prüfen? Oper wie, 


haben denn die Bücher, vom kritiſchen 
Kommentar bis zum Katechismus der 


‚Schule, Feinen Einfluß auf das moralie 
fehe Verhalten der Unterthanen? Gewis, 
fo fange alle, mit der Religion ver« 


Enäpften Begriffe eine aufferordentlide - 


Stärke und Macht über die Gemuͤther 


haben: folangeeine aufgeklärte Neligion 


ein Volk gerecht, -arbeitfam und Dem 
"Baterlande getreu; und im Gegentheile 
eineaßergläubige, enthufiaftifche und ver 
natürlichen Religion widerſprechende 
Lehre, Die Anhänger derſelben traͤume⸗ 
riſch aufrührifch und graufam machen: 


fo lange muß die allgemeine Aufſicht über 


Neligiondfachen ein wichtiges Stück der 


oberherrlichen Rechte und Landeshoheit 


feyn und niemand hat dieſes gründlicher 
erwiefen,. ald-der berühmte Sam. Pu⸗ 


fendorf in feiner vortreflichen Schrift: 
de habitu religionis chriſt. ad vitam 


civilem. : 


Nichts fehfet nach einem fo Haren Ber 


weiße, und nach dem. befanten Beyfpies - 


fe des verehrungswuͤrdigen Parlaments 


zu Paris, welches fich ſchon fo oft um 
Lehrſatze die in den bifhöflichen Hirten⸗ A 
briefen oder in befondern Schriften, zum 


Nachtheile des Staats ausgeſtreuet wor⸗ 
den find, bekuͤmmert hat, als daß ic) 
noch zeigte, daß man in der erſten Kirche 
feine andere, als dieſe vernünftinen 
Srundfüge angenommen babe. Selbſt 
Peter von Marka, om. Richer, Job. 
Baynsi u, a, gelehrte Katholiken — 
— — 


1 Fatum 


von dem Anſehen ihrer Lehrer und Fuh⸗ 
rer abhaͤngen oder die Frepheit haben, 





— nase nn hi ee x A ine 
De STEREO ee = 7 
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* lange die alte Kirchengeſchichte unter und, 
nicht ganz verkant wird, leugnen? er 
der weiß, dag z. E. Konſtantin in der 


Donatiſchen Streitigkeit gewiſſe Kommiſ⸗ 


aͤrs geſetzet und Appellationen angenom⸗ 
> Das Anſehen der chriſtli⸗ e 
chen Kaifer aber auf und bey den Kon⸗ 


men babe. *) 


ceilien ift fo wichtig, als es nicht felten 
der Religion felber nachtheilig geweſen. 


Don Konftentins liturgifchen Verords 


nungen trife man verfchiedene Beyfpiele 


‚in feiner Lebensbefchreibung beym Euſe⸗ 
bius (z. E. B.4. 8.18) an. Ichuͤber⸗ 


gehe andere Beweiſe, die in Den, noch vor⸗ 


handenen Geſetzbuͤchern, dem Kodex und 
in den Novellen ſtehen, um nur das, 
woas Feinebrlicher Katholifleugnen wird, 


noch anmerfen zu koͤnnen, nemlich, daß 
I fd) die fraͤnkiſchen Könige durch ihre 


Allſos beſtaͤndig der Kirchenzucht ange⸗ 
nommen haben und daß es aus den 


 Capitularibus Karls des Großen ganz 


offenbar ſey, dag ſich diefer Herr mit 
allem oberherrlihen Anſehen um die 
Wahl und um das Amt der Biſchoͤfe 
5 und der geſamten Klerifey genau befilm- 


so mert habe. Da alle diefe Säge fthon 


unzaͤhligemal ausgeführt und erwieſen 


worden find: fo. fege ich fie hier, ale 

ausgemachte Wahrheiten, ohne meit- 
laͤuftige hiftorifche Beweife anzuführen, 
a ee 


ber je Gefiheft, die im State 
ft, bat auch ihr eigenes Intereſſe, 


welches dem Staate nit nur keinen 
Eintrag thut, fondern demſelben jo, 
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fen. ‚Und ivie Fan man ed, ſo wie die Verfaffung aller Eleinern Ge- 
| ſellſchaften, vielmehr vortheilhaft ſeyn 
muß. 





innern Angelegenheiten, 
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\ 
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Es iſt mit einem Worte, die 
Selbſterhaltung; dieſe aber beruhet auf 


‚einer ſolchen innern und aͤuſſern Ver 


faſſung derſelben, welche dem befondern - 
Zwecke jeder einzelnen Geſellſchaft auch. 
befonderd angemeifen iſt. Diefer End- 
zweck iſt bey kirchlichen Geſellſchaften 


ſonder Zweifeh die Beförderung der Ers 


kentnis und der Ausübung der Neligis 
on. DBeyde werden theild durch die 
Mittel des änßerlichen Unterrichts, und 


theild Durch Die Andachtsubungen und! 


durch) die Kirchenzucht befördert, Da 


aber Diefe Stüde von der Einfiht und 
Wahl der Kirche feier abyängen, und 


alfo zu der Gewiſſensfreyheit gehören: 


ſo find es Gerechtfanie, welche der Pin 
che als einer Geſellſchaft, zukommen, 
oder Rollegialrechte. 


Vermoͤge der⸗ 
ſelben kan jede Gemeinde ihre Lehrer, 
die verſchiedenen Stuͤcke und Graͤnzen 
des Amts derſelben, die Kirchenbuͤcher 
und dergleichen ſelber beſtimmen und 
zwar alles dieſes unter der Oberaufſicht 
der hohen Obrigkeit. Da es aber nicht 
möglich ift, Daß alle Glieder einer Ge, 
meinde an diefer Adminifivation ihrer 
(als welche 
völlig ohne alle Herrſchaft ausgeuͤbet 
werden Fan) gleichen Antheil nehmen: 


. fo. Fan die Kirche die Verwaltung ihrer 


Nechte entiweder in Die Haͤnde einiger 
Perſonen aus ihrem Mittel legen, oder 


‚fie dem Pendesheren übertragen und in 


Diefen Falle verwaltet der Fuͤrſt die 
befondere Yufficht, als Kolleglalgerecht⸗ 
eng | ſame 


— SER R 9 MN ar & zu — 
*— . Euſebiü Kirchengeſchichte B. X. Kap. 7. und Rap. 5. Auguſtius rbaſter Brief, 


Bohmers Obſery. ad P. de Marca WV. c. 2. Obſ. 2, p. ↄꝛ. 
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- fame. a) 
ber, fo babe ich durch dieſe natürliche 
und faßliche Vorftellung den Lefern die 


Kühe erfbaret, viele Bogen von Diefer 


Maͤterie in gewiſſen befanten Büchern 
Durchzulefen, ohne am Ende mehr zu 
willen, ald worauf mich der Begrif der - 
Bürgerlichen Gefelihaft, ver Natur der 
Religion und des Verhaltniffes Eleinerer 
Sefellichaften bey einem, etwas ſchaͤr⸗ 
fern Nachdenken fo leicht geführer bar. 


Es ift alfo die Frage nunmehr ganz - 
und gar Überflüffig, ob dem Fuͤrſten die 
nähere Kirchenaufficht ald Landesherrn, 
oder aber ald dem vornehmſten Gliede 
der Kirche zufäme? Denn nad) jener. 
Wuͤrde iſt er nur zur allgemeinen Ober» 
auffit befugt, und bey der Tester: 
Qualitaͤt feget man voraus, Daß in je⸗ 
dem Lande nur die Religion des Fürs 
ſten gedultet werde. Go wenig ein 
' Rand blühen fan, wenn fih ein Landes- 
herr die genauefte Direftion über Die 
Geſchaͤfte der Kaufleute oder über Die 
Bemühungen und Einrichtungen Der 
gelehrken Sorietäten anmaflete: ſo we⸗ 


Recht der Obrigkeit 
Schmeichle ich mir nicht fel- 


katholiſchen Fuͤrſten mit. der Zeit 
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nig wird es Auch bevölkert und durch m 


neue Einwohner vermehret werden, 
wenn die Regierung wider den Willen 
einer Semeinde, Die Direktion ihrer in⸗ 


‚nern Gocietätöverfaffung an fi zoͤge. 
Der Türft, der einer andern Neligion 
zugethan iff, hat feine Prieſter. 


i Dies 
fe. ober werden ihm faft allemal widrige 
Grundfüge gegen andere Partheyen bey⸗ 


‚bringen und da er feinen Unterthanen 
über feine Einfichten und Begriffe keine 
Erkentnis und Unterfuchung zugeſtehet: 


fo würden fich die übrigen Partheyen 
feinen. Ausfprüchen in Religions ſachen 


‚eben fo, wie feinen politifchen Geſetzen, 
‚allemal fchlechterdings unterwerfen muͤſ⸗ 


fen. - Denn gefegt auch, daß dieſelben 
nicht unmittelbar das Lehrſyſtem felber 
beträfen, fo haben fie doch wenigſtens 

auf eine entferntere Art ihren Einfluß 


auf daſſelbe. Und aufferdem fiehet jeder 


ein, daß, wenn man auch diejenigen 
Rechte, welche einer Kirche als Gefelle 


Schaft zufommen, dem Fürften ald Lane 


desherrliche Rechte zueignet, das Shide 
fal der armen Nroteffanten unter einem ° 
das al⸗ 
lerklaͤg⸗ 


2) CHR. MATTH, PFAFFII Origines Juris ecel. Tub. 1756. S. 183. nennet die 
oben beſchriebenen Majeftätsrechte, jura abfoluta, und diefe.leßtern, jura conventionalia, 


fiehe auch daſelbſt pag. 328 ff. Am 


kürzeften, deucht mich, hat unfer berühmter 


Here Hofrath Böhmer in den principiis Juris canonici (Göttingen 1762.) Z. IIT. 
5.1. Tit. 3. $. 319. die wahre Lehre vorgetragen: „Jas majeflaticum circa liturgiam — 
continer jus concedendi ufum liturgiae publicae vel privarae in rep. 2) inipedio- _ 
nem civilem in liturgam, nme quid ex ea relp. detrimenti capiat. 3) advocatiam _ 
ecclefiafticam in kiturgiarwendas, ,, undinder beygeflgten Notes Ex infpedtione civil& 


in Lir. defceridie tantum jas negativum, 


f. jus impediendi et cavendi, ne reip. per 


inſtituta Heurgiae noceatur, non vero jus poftivum, [. eonftituendi ea, quae ad ii 
_ turgiam pertinent. Quod dikrimen cum non obferyavert THOMASIUSin Di. 
_ de jwre prineipis circa adiaphora c. ı. $. 3. ex ertore etiam poſterius tribuit principi, 
qua tali.y, Ueberhaupt zu veden: fo bald der Landesherr einer Zahl von Menſchen, 


(univerkrati) erlaubt, eine Kirche zu formiren; ſo mug er Ihr auch 
ohne welches fie ihren Zweck nicht erreichen würde, $ 


alles zugefichen, 
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lerklaͤglichſte werden muͤſte. 
ſich derowegen wundern, daß Thoma⸗ 
fins, welcher ſich Die Ehre anmaßte, 
alle Irrthuͤmer und befonderd alle, dem 
Staate fihadlihen Grundfüge aus 
- Deutichland zu verbannen, nicht einge⸗ 
ſehen habe, wie ſehr nachtheilig_feine 
Meinungen dem Staate ſeyn wuͤrden, 
ſo bald man ſie auch nur anfangs an der 
Synagoge auf die Probe zu ſtellen an- 
fienge. Ervergas, in welchem, durch 


feine beffere Politik gluͤcklichen Lande er. 


ſchrieb. So groß ift Der Unterfehted, 
» wenn man für einen jungen Menfchen, 
der ſich Durch Die Vertheidigung fonder- 


barer Meinungen im Kampfe mit feinen 


Kommilitonen der ganzen Univerfität 
zeigen will, ſo etwas in $. $. und Sägen 


hinſchreibt und, weil der Sieg über die 


Dpponenten ſchon allemal vorher ent- 
ſchieden iff, mit triumphirender Miene, 
damit den hoben Katheder erſteiget und 
wenn hingegen der Verehrer der Wahrs 
heit, der Patriot, oder der treue Un— 
terthan des Fürften, und der wahre 
- Freund des Volkes, mit der Gpldimaage 
in der Hand, mit zartem Gemwiffen, 
wohlthätige Nechte unterſucht; nichts 
aus Neigung entfeheidet, fondern nur 
den Ausſpruch der Wahrheit ehrerbictig 
und mit edler Freyheit unverfaͤlſcht nie⸗ 
derſchreibt. u a: 


Sch babe, indem ich die Rechte 
des Fürften gegen die Kirche behauptet, 

dieſelben aus dem, oben erwiefenen 
Grundſatze hergeleitet, daß alle Pleinere 
oder partikulaͤre Geſellſchaften in der 
Republik, dem wahren Wohl der groͤſ⸗ 
fern Geſellſchaft befoͤrderlich ſeyn maß 
fen, und daß alfo auch Die gosteßdienfti- 





naieebenfachetie. 





#) Ecelcha et in ſtatu, nicht. aber resp. in scclefia, 





6: 
Man muß. che Sorietät nad) dieſem Grundfage ein⸗ 








gerichtet ſeyn fol.) Sch habe hiebey 
jener unfichern und fo vielen Einwens 


dungen und Schwierigkeiten unterwor: 


fenen Beweiſe entbehren fünnen, de 
man fi) bald mit unfern alten Theolo⸗ 
‚gen und befonderd mit einem Gerhard, 
auf Die Nechte der ehmaligen juͤdiſchen 


Könige über den Gottesdienſt und got⸗ 


teödienftliche Perſonen und zwar beſon⸗ 
ders auf J Koͤn. 2,27. 15,11. 28.23, 


8. 18,4. 12,4. 1Chron. 24, 2. 25,1. 
27, 32. 2Chr.19,8. 29, 11. 31,4⸗ 17. 
beruft; bald zu dem bifcgäflichen Rechte 


in dem Fuͤrſten mit Der hoͤchſten Gewalt, 
‚wie ehemald in Nom die Würde deg 
Pontifer Marimus mit der Eaiferlichen, 
vereinigen fol, ohne gu bedenken, daß 


ſich Beyfpiele aus einer theokratifchen 


‚Republik nicht zu allgemeinen Regeln 
für andere Staaten machen laffen, und 


dag der päbffliche Begrif von einen 


Biſchofe oder geiftlichen Herrn eben fo 


widerſpreche. Ich werde Diefed letztere 
unten noch ausfuͤhrlicher zeigen muͤſſen, 


bier aber nur bemerken dürfen, daß nach 
den Grundfoͤtzen des Evangelii, die 


Kirche eine völlig gleiche Gefellfchaft, 
das if, eine folche ey, worin alle Glies 
der einerley Rechte und Vorzüge haben, 


f Denn, hat nicht der Heiland aus⸗ 


druͤcklich verfichert, daß feine moralifehe 


Regierung über Die Seelen durch die 


freye Kraft der Wahrheit, gar nichts 
mit den weltlichen Negierungen und 
Staaten gemein habe? Joh 18,36. 
Wer aus der Wahrheit ift, mer 
ee | Weis⸗ 


feine Zuflucht nimmt, welches ſich 


ſehr der Vernunft, ald der Natur der 
Religion, und befonders der chriftlichen, _ 





BD. 
—Beispeit, Tugend und Rechtſchaffen⸗ 


Roche der Obrigkeit 


heit liebet und edel und gottesfuͤrchtig 


genug denket, um feiner Ueberzeugung 
von der Neligion feine Neigungen und 
irdiſchen Vortheile aufzuopfern der hoͤ⸗ 
ver meine Stimme, Der nimt meine 


Lehre an und gehorchet ihr freywillig. 


Wer aber ein Sklave feiner Lüfte, und, 


in keinem andern Berhältniffe, aldallein 
in feiner Verbindung mit Gott dur 
Chriftum, beurtheifet und gefihäget wer ⸗ 
den Fan: Da mahre Nachfolger Jeſu, ald 
folche, ale Kinder Gotted und bereitd 
erklärte Erben des Neiches der Herrlich⸗ 


keit find: fo iſt auch Feiner derſelben hoͤ⸗ 


um ſie ruhig befriedigen zu koͤnnen, auch 


irriger Grundſaͤtze und Vorurtheile iſt: 


fall geben und kan auch eben deswegen 
nicht mein Juͤnger ſeyn. Derowegen 
darf ich mir weder mit Gewalt einen An⸗ 
hang verſchaffen, noch durch Waffen oder 


der kan und wird meiner Lehre nicht Bey⸗ 


andere Mittel, wodurch die Neigungen 


der Menſchen gefeffelt werden, Die, wel⸗ 
che mir bereits folgen, oder noch künftig 
ergeben fenn werden, beyſammen erhal, 
ten. Wer nicht freywillig tugendhaft 
ift, ift eben Deswegen auch mein Jünger 
nicht. Es iſt alſo aller Zzwang den Grund⸗ 


ſaͤtzen meines Reiches eben ſo ſehr, als 
der Natur der menſchlichen Seele zuwi⸗ 


der. Meine Abfichten und Bemuͤhun⸗ 
gen in Zudäa giengen nur dahin, meine 
andsleute gottesfilrchtig und eben da 
Durch auch zu guten Bürgern zu machen, 
So weit bin ich jederzei 
ſchen Unternehmungen entferne 
Diefer erhabene Ausſpruch, Diele edle 
Aeuſſerunz des Erloͤſers von ſeinem Rei⸗ 
che oder von feiner großen und wahrhaf⸗ 
tig göttlichen Abſicht, Mie Moralitat uns 
ter dem menſch 
ben, macht ale meltlihe Macht übers 
fluͤßig und es ift Hat, daß ein Ehrift, ald 
‚Ehrift, für dem andern feine andern 
Horzäge habe, als welche ihm ein gröf- 
ferer Brad ber Wohrheitsliebe und Der 
ächten Tugend ertheilet. Derowegen 
da ein Chrift, als ein folcher betrachtet, 


t von aufruͤhri⸗ 
tgeweſen! 


her als der andere. Wie wenig dieſes 


inzwiſchen eine bloße Spekulation feyı i 


fan Durch eine einzige Bergleichungdars 
getban werden In England verſam⸗ 
fen ſich in jener berühmten Geſellſchaft 
der Wiffenfchaften, Männer von ver 
ſchiedenen Range, Go bald fie in den 


Saal treten, hoͤret aller übrige Unter⸗ 


ſchied unter den Anmwefenden auf. Alle, { 
vom Hergoge bis zum niedrigften Gelehr⸗ 7 


ten, unterwerfen ih den Geſetzen. es 


der bat gleiche Rechte und alle Regeln, 


Bemuͤhungen und Handlungen vereinis 


gen fich zur Aufnahme und Yusbreitung 
der Wiflenfchaften. Und da es hier als 7 
fein auf Einfichten und gefunde Urtheile I 
anfömt: fo find alle perfönlide und 
bürgerliche Nebenumflände, Dinge, die 
hiebey ar nicht in Betrachtung fommen. 
Im Parlamentfale hingegen gelten an« ⸗ 
Dere Regeln, weil Der Zweck der Vers © 


ſamlungen eine ganz andere Einrich- 


tung erfordert. Eben fo wenig (denn 3 


was ift ed nöthig, ein fo deutliches 


lichen Geſchlechte zu erhoͤ⸗ 


Gleichnid anzuwenden?) hat diafe kirch— 
fiche Gleichheit, welche Die erfien Chri« 
fien durch den füffen Bruder - und 
Schwefternamen, noch mehr aberduch 
ein liebreiches Berragen gegen einander, 
bezeichneten, in ihren übrigen Verhälte ⸗ 
niffen, Verwirrung und Unordnung vers 


anfaffer Denn der Rang, derrinder 


Kirche wegfel, blieb auffer Derfelben und 
auffer ihren gottegdienfflichen Berfant- 
lungen und Uebungen ungefränft,. Der 7 


” chriſt⸗ J 
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——— Shave diente und gehorchte rühren? h 


dem Chriſten, feinem Herrn, in feinen 
Haus geſchaͤſten mit eben der Untertbäs 


— welche er demſelben bewieſen hat⸗ 


te, da ſie noch beyde Heiden waren. 


1Kor.7, 21. Und was ſage ich? Er 
diente ihm mit noch groͤſſerm Eifer und 


noch ungleich getreuer, als zuvor, weil 
er feinen Dienſt als eine Religionspflicht 
anſehen muſte, Eph. 6,6: Diefe Ans 
merkung erlanget die vollkommenſte Klar⸗ 
heit, wenn man nunmehr den Anfang des 
2ten Hauptſtuͤckes der Epiſtel Jakobi 
mit Bedacht leſen und daraus bemerken 
wird, daß erftlich die Apoftei alle Vers 
Achtung und Eränfende Erniedrigung der 
Armen und Beringen beym Sottesdien, 
ſte nachdruͤcklich geahndet, aber —— 


wegen nimmermehr die Einführung einer 


durchgaͤngigen Gleichheit verlanget ha⸗ 
ben. Die Erfahrung haͤtte auch zeitig 


genug die Chriſten belehren können, wie. 
weiſe, tugendhaft und groß die Apoftel - 


gedacht haben, da fie in einer Sache, 


wobey fich der edelſte Gebrauch der 


sine Freyheit zeigen Fan und jeis 
gen muß der Herrſchſucht alle Zugänge 
verriegelt und ſich und allen kuͤnftigen 
Lehrern alle Herrſchaft abgeſprochen ha⸗ 





ben, 1 Pet. 5,3. Denn fo bald die Rirs 


&e von Konſtantins Zeiten an, einen 


andern Rang, ald welchen allein eine 


groͤſſere Tugend in der innern Hochach⸗ 
tung gibt, gu erkennen anfieng, fo vers 


lohr ſich zufehends die wahre Kraft des 
Chriſtenthums und ed ward die Neligion 


durch die vielen Künfteleyen und Befege 


der geiftlichen Souveräns in ein bloßes. 
© Gepränge verwandelt; in Bflichten auf 


deren Beobachtung die Klerifey firenger, 
als auf die Ausübung goͤttlicher Geſetze 
— An flatt des überzeugenden und 


- 








‚rührenden Vortrags der Mahrbeit, er⸗ 


zwang man man die Beobachtung ſchwe⸗ 


rer Ceremonien, welche den betrogenen 


Chriſten den Mangel der goͤttlichen, ſim⸗ 
peln und heiligenden Religion erſetzen 


ſollten, und ſtatt der Selbſtverleugnung, 


der Enthaltſamkeit, Demuth und ſtand⸗ 


haften Gedult, welche ehmals die Chris 
fen, als einen lebendigen Tempel Gottes 
zierten, bauete man nunmehr prächtige 


Pallaͤſte und nante fie Tempel. Ja, 
ſelbſt alsddann, wenn man auf den Kon⸗ 


siliem für die Erhaltung des reinen 


Glaubens zu brennen fhien: hat manoͤf⸗ 
ters mehr berrfchfüchtige Neigungen und 


"die Begierde, feine gefeßgeberiche Ges 


welt bi8 auf die Nachwelt augzudehnen, 
als reinen Eifer- für daß DORUE 
Kirche blisfen laſſen. 


und in der That, fo oe die buͤr⸗ 


gerliche oder politiſche Geſellſchaft eine 

foldye völlige Gleichheit vertragen Fan: 
po ſehr iſt fie Doch der Eirchlichen Geſell⸗ 
Schaft angemeffen. 
als eine Geſellſchaft ſrey williger Mitglies 


Denn da die Kirche, 


der, keinen andern Endzweck, als die 
Erhaltung, Beförderung und Vermeh⸗ 
rung. ihrer Gemeinfchaft mit Bott, durch 


die Uebung der Neligion, nach der Vor⸗ 


ſchrift Cheiſti, bat: dieſe letztere aber 
in dem Vortrage der bibliſchen Lehre und 
in Dem Gebrauche der Gnadenmittel be⸗ 
ftehet: fo bat sie eigentli ch auf nichts 
mehr zu ſehen, als daß beydes in ihrer 
Gefuſhaft erhalten werde. Sie waͤh⸗ 


let ſich alſo ihre Lehrer: ſie unterſuchet 
das Verhalten und die Amtsfuͤhrung der⸗ 


ſelben, ſie beſtellet Aufſeher uͤber ſie, ſor⸗ 


get für Die Armen und fowol für die Bes 


baute, als den übrigen Firchlichen Aufs 


wand und era haget ſich von Zeit zu 
ar 




































! Recht der 
Zeit über ihr aefellfchaftliches Wohl, 
Sehet da Zollegial, oder Konventionss 
rechte, deren Verwaltung und Behaup⸗ 
tung dieſe Societät völlig gemachfen if, 
Wie, wird man fagen, auch jedes ein⸗ 
faͤltige Glied iſt fähig, gute Lehrer zu 
wählen und über den Unterricht und Lehr⸗ 


begrif zu urtheilen? Welch ein Einwurf! 


oder vielmehr, welch ein Schluß vom 
Ganzen auf den Theil! Laßt uns eine 
Predigerwahl annehmen. ‚Die Gemeitts 
"de verſamlet fi. Die älteften und 
verffändigfien Männer unter derfelben 
reden freundfchaftlich mit ihren Brüdern: 
ſtellen ihnen ſowol die Nothwendigkeit, 
glg die erforderliche Eigenſchaften eines 
guten Lehrerd und folglich den gemein 
ſchaftlichen Vortheil der Gemeinde, Deuts 
lich vor: Dann machen fie der Gemeinde 
die Kandidaten nach ihrem Karakter bes 
kant. Hierauf wird zur Wahl geſchrit⸗ 
ten und fie wird, wenn anders ſich nicht 
 Mänfeund Nebenabfichtenmit einmiſchen, 
die aber bey den beften menſchlichen Ver⸗ 
faffungen ſtatt finden, glücklich ausfallen. 
Sch rede von ben Gerecht ſamen an ſich 
nd behaupte, daß fie urfsränglich Der 
ganzen kirchlichen Geſellſchaft zugehoͤren. 
Ras aber Die Verwaltung dieſer Rechte 
beteift, fo Fan fie in den Händen eined 
Presbyterii, oder der Randesobrigfeit 


ſeyn, aber weder an jened, noch an die⸗ 


fe ohne Einwilligung der ganzen Gemeint 
De übertragen werden. a 


B.) Insbeſondere von dem Rechte 


proteſtantiſcher Sürften in ltr 
Deysben 0. 
Und bier iſt ed, wo ich nun den 


id zeigen Fan, worin das Kirchenrecht 


Obrigkeit" . 3 
der evangelifdy Ischerfehen Kirche in u 


% n x” tt ae a h 
Schtut in unfere Kirche thun und Füry- wiſſer sn das heil 


Deutfchland beftehe.  Unfere Gemeinde 


verwirft, indem fie fih gaͤnzlich an die, 4J 


heilige Schrift halt, 


alle geiftliche Ge⸗ 


richtsbarkeit eines Menfchen ) undihe 


Lehrbegrif verfiattet ihr. fo wenig, ald 
den Neformirten, inirgend einer Sache, 
welche die Lehre und Das Gewiſſen ange⸗ 


het, eine menſchuche Autorität zu erken · 
nem. Sie erkennet, was den eigentlise 7 


chen Lehrvortrag betrift, Feine andere 7 


Entſcheidung, als welche ihren ermeid- 
lich richtigen Grund in der göttlichen Of⸗ 


fenbarung hat und folglich iſt die Ausle⸗ 


‚gung derſelben Die Baſis ihres ganzen 


Syſtems. Sie hat alſo blos Lehrer nö» 7 


thig, welche die heilige Schrift geünd« 
lich fiudiren und Die Lehren derſelben weis 


fe und unverfälfcgt vortragen. Da ine 7 
deſſen dieſe Lehrer beftellet, geprüfetund 7 
in guter Auffiht gehalten werden müflen ; 


da es ferner noͤthig if, Daß für die befte 
"Einrichtung des öffentlichen Unterrichts 


binlänglich geforget werde: und endlich, 
Da dieſes am beſten von Der proteſtanti⸗ 


ſchen Obrigkeit geſchehen fan, welche die⸗ j 


fe wichtige Sorgfalt durch die Konſiſto⸗ 
ria, ald die aus geiftligen und weltlichen 


Käthen beftehen, am fuͤglichſten verwal 7 


tet wird: fo iſt unflreitig Die lutherſche 
Kirchenverfaſſung unverbeſſerlich gut und 
ed wäre nur zu wuͤnſchen, Daß Die Ge- © 


meinden mit-ihren Lehrern in manchen © 


Reichsſtaͤdten eben. ſo viel Gerechtfame 
und Srepheiten erhalten möchten, als ſie 
in. den Eöniglichen und fuͤrſtlichen Staa-⸗ 
ten haben. Da bie Sachen unter den 
fürftlichen Proteſtanten auf einem fogus 
ten Fuße ſtehen: fo halte ich es um ge⸗ 
famfle, 

Ba 


| *) Artic. Smalcald, Atic. 4. de Papatu in libris Symb. p. 3'2 - 316, edit. Rechenb. _ 


* 
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Igeiſtlichen Sachen beruhe. Die 


 Bayden Kanzler, Pfaff und Mesheim, 


noch mehr aber die Nechtögelehrten, ha— 


ben viel Davon gefaget. Ich hingegen 


habe nach einer reifen Ueberlegung geurs 
theilet, daß ich bier nichts Don landes⸗ 
herrlichen Gerechtſamen, ) vom biſchoͤf⸗ 


lichen Rechte, (als welches, genau ge⸗ 


nommem ohnedies nach den obigen Grund⸗ 
fügen mehr für eine Uſurpation und An—⸗ 
- gu balten ſeyn würde, indem Die Prote⸗ 
antiſche Kirche Feineeigentlichen Bifchd- 
.  feoder geiftliche Poteftäten erkennen kan) 
von der Devolution, Uebertragung der 
— * 
Landesperren ) und von andern ſolchen 
Benennungen, über die noch ſowol von 
unſern Theologen, als Juriſten verſchie⸗ 
den gedacht und bisweilen geſtritten wird, 
hier nichts ſagen; dagegen aber nur fo 
biel, um die fefer inden rechten Gtand- 
sr ort zu bringen, hiſtoriſch anmerken duͤrf⸗ 






te, ‚als noͤthig ſeyn wird, in einer Mor 
xal jeden Chriften zur willigen Genehm⸗ 


chengeſetze zu bewegen, — 


haltung und Beobachtung unſerer Kir⸗ 


*) Dbgleih damit im weſtphaͤliſchen Friede 
knuͤpfet wird: Vt autem proviſum fit, 
Principes et ſtatus imperii Romani in antiguis 
praerogativis, libertate, privilegiis, Zibero Juris. 

9 faflieis, guam peliticis exercitio. ditionibus regalibus, horumque omnium poffefione a 
0... Migore hujus Transadionis ita flabiliti Armarigue fante, ut a nullo umguam ſub quo⸗ 

pin, „ Eunque praetextu de facto turbari poflint vel debeant. re — 


‚= Orlantur, omnes et finguli Ele&tores, 
0 fuis juribus, 


“ 


OR — 


— 
—* 


Rene 
deß man lieber gar nicht unterfüche, auf 
wa für Grunden das Recht unſerer Fuͤr⸗ 


* 


moſſung, denn für ein giltiges Recht, 


ben. Das, was diesfalls in Sachen 


e der Gemeinden an ihre: 


FH) Melche wenigftens nie fo gemisdeutet werden. mus, als weun diefe jura ecelehae cefa 
von ihr wieder zurück genommen werden Einten. 


Mosheims Sitten, IX.Ch, 


on 


6% 
- Die Befferung der Einfihten.und Re 
ligion&begriffe bey einzelnen Perfonenge-. 
ſchah durch die ruͤhmlichen Bemuhungen 
des großen Luthers. Man las in und 
aufſerhalb Deutſchland ſeine Schriften 
und vornemlich feine Blbelaͤberſetzung. 
Die Wahrheit ſetzte ihre Siege ohne den 
Beyſtand der Fuͤrſten fort, und es war 
genug, daß ſie nur dem aufgehenden Lich⸗ 
te die Ausbreitung feiner Stralen über 
ihre Provinzen nicht verwehreten. Aber 
Die förmliche Neformation ganzer Länder 4 
anfeimnal, Eonte unmöglich ohne Bes er 
wiligung, Direktion, Huͤlfe und Bars K 
anſtaltungen der Landesherren vorges 





geſchehen, und wovon wir fovolffändi: 
ge hiſtoriſche Nachrichten haben, kan ung 
auch einen Begrif von Der Are der Me, 
formation in den meiften ander andern. a 
geben, ald wovon man ebenfallsbefondere- = 
Neformationggefhichten hat. Diefe Ka. 
formation gieng indeffen in den deutſchen 
Provimen nicht ohne große Schwierig. 
feiten und faft unüßerffeigliche Hinder, 
niſſe von flatten und jederman weis, 
was Karls, um das tobende Kom eint- \ 
germaflen zu befänftigen und um Die fair — 


ſerlichen Gerechtſame zu behaupten habe — 
n Artic. VILS. 1. das Kirchenregiment var 
‚ne poſthac in ſtatu politico controverfiaeh;h. 


territorialis tam.in eccle- 


”) 


3 


thun muͤſſen, oder wenigſtens, was er 
‚aus ehrgeigigen und politifen Abfichten 
gethan habe. Es muften ſich alio noth⸗ 


wendig Die proteſtantiſchen Theologen 
unter Die Sittige ihrer Fuͤrſten und Lan⸗ 
des obrigkelten begeben und die Geſchichte 

wird hier allen Jahrhunderten gegen die 


Weisheit, Standhaftigkeit und Religion 
der deutſchen Prinzen Hochachtung ein⸗ 


Die Glaͤubensſachen wurden 


flößen. - 


auf den Neichdtägen abgehandelt und die 


neuen Proteftanten hatten um fo mehr 


Urſache, mit dem vollfommenften Ver⸗ 


\ 


die Hände ihrer Beherrſcher zu geben; 
je forgfältiger , rechtfchaffener und bes 
hutſamer Diefelben das eigentliche In⸗ 


tereffe der Religion mit den Theologen, 
und das äufferliche Wohl der proteſtan⸗ 
tiſchen Gemeinde mit den letztern und ih: 
ſten thun milde, wenn ich eine groͤſſere 


ven weltlichen Raͤthen überlegren. Un— 
ter diefen öffentlichen Religionshandlun⸗ 
gen mit dem Kaiſer und Reiche, ſorgten 
die Saͤchſiſchen Fuͤrſten fuͤr die inre gute 
Einrichtung ihrer Gemeinden. Men 
viſitirte die Kirchen, gab auf Die Rehrer, 
auf ihre Lehre und ihr Leben acht und man 
zichtete zufoͤrderſt auf Die miürdige Be 
fegung der Pfarr⸗ und Schulſtellen die 
allerruͤhmlichſte Sorgfalt. 
kamen alfo auf die natürlichite Art, d.i. 
durch den Weg des Woblthuns und Des 
Kertrauend, in den Befig derjenigen 
echte, welche fie noch haben und dieſe 
Rechte wurden ihnen Durch den weft 
phälifeben Srieden, welcher zugleich eis 
ne Erneuerung und Beftätigung des paſ⸗ 
fauifchen Vertrages und Religionsfrie⸗ 


grauen ihre Religionsangelegenheiten in 


Die Fuͤrſten 


Recht der Obrigkeit 
nn — ET 
dens war, und in welhemderPabft und 2 
die Biſchoͤfe alle Diöcefanrechte und die 
kirchliche Gerichtsbarkeit in Anſehung 
der Proteflanten, auf ewig verlohren, 
befeftiget. ) Und nunmehr frage ich, 


welche andere Unterfuchung ift wol nad) 
einer fo fimpeln und auf lauter hiſtori— 
ſche Data gegründeten Herleitung, noch 
noͤthig? Nichts fehler, ald daß ich die⸗ 
fe letztern herfetzte. Abermüßte ich nicht 
alsdann einen großen Theil der Refor⸗ 
mationdgefchichte felber abfchreiben? SE 
es nicht vielmehr klar, daß die proteſtan⸗ 
tiſchen Fuͤrſten gleichſam als die Väter 
und Stifter derjenigen Gemeinden an⸗ 
geſehen werben fönnen, von welchen fie 
zugleich felder die vornehmſten Glieder 


es demnach, masihnahamlie, | 


Berfuchung zu gelehrten Ausſchweifun⸗ 


gen hätte; mürde allein darin befleben, 7 


daß ich in der Kürze zeigte, dag ſich un⸗ 
ſere Kirche bey dieſer Simplicitaͤt am be⸗ 
ſten befunden habe. Die Freyheiten wel⸗ 


‚che andere Gemeinden gehabt oder fi % 
nach ihrer Landesverfaflung angemaßet 


haben, ſich felber ein Kirchenrecht zu 
wählen , haben Streitigfeiten. und zum 
Theil feldft haͤufiges Blutvergießen ver- 
anlafet. Nur einen Blie über die See, 
nach Grosbritanien: ſo wird man die 
Richtigkeit meiner Anmerkung fuͤhlen. 
Die ſtrengen Presbyterianer wollten 
durchaus der Obrigkeit alles Recht in 
Kirchenſachen nehmen und die Torris in 


der Episkopalkirche wollen ihr ebenfalls 


keines 


D. J. C. Wieſenhavern Grundſaͤtze des allgemeinen und beſondern Kivchenftnats: 


rechts der Proteſtirenden ir 
3749. 8⸗ BET, 


Deutichland, 


TH. 8.1. 9. 8. S. 73. 186. ff. Leipz. 














— ſtritt man 
unter. einander, nach welchem Mu- 


e — 7 






R "werden ſollte? Alle viefen, daß die In— 
ſel die Geſtalt der erften Kirche wieder 
bekommen follte. Schon der Schall des 


Wortes: alte Kirche ‚ erfülte alle mit 


Hochachtung. Aber da man die Hand 
an die Nachbildung der aͤlteſten Gemein⸗ 
Den ſelber legte: fo fand man bey der 
erfien Unterfuchung der alten irchen« 
verfaffung, Daß diefelbe in jedem Sahrs 
hunderte verfchieden fey und daß Die Dir 


ſchoͤffe im andern, noch mehr aber im 


in Rirchenſachen. 1 





die K Kirchenverfaſſung eingerichtet 





* Y 


le 





in Kirchenſochen ſey und wie gluckli FR 


wir und ſchaͤtzen koͤnnen, dag ſie unter 


ung von je.ber nie ſtreitig geweſen iſt. 


Die unzähligen Unruhen in England über 


das Kirchenrecht haben keinen andern 


Nutzen gehabt, als daß zween ganz Vers 


ſchie dene Männer auch zwey gang ver⸗ 


fhledene Principien angenoninen, oder 


dag ſich ein Fox gefunden, der ſeine 


Schwaͤrmerey fe weit trieb, daß er von 


gar keiner äufferlichen Kirche wiſſen woll⸗ 
te, und auf der andern Seite ein Hobbes, 
welcher ſogar Die Religion der Willkuͤhr 
des Fuͤrſten gaͤnglich unterwarf. 


dritten Jahrhunderte den Bischöfen ded 


apoftolifchen ‚Zeitalterd ganz unahnlich 


waren. Die Presbyterianer eigneten 
die Regierung der Kirche den Presbytern, 


die Browniſten und Independenten 





dem Volke und die Episkopalen den 
Biſchoͤffen zu.) Alle beriefen ſich auf 
diee iſie Kirche; alle ſchloſſen auch die 

Obrigkeit aus, doch die gelinden Pres⸗ 
byterianer und die wighs oder Low⸗ 
yurchmen nur mit einiger Einſchraͤn⸗ 
kung. In Holland ı werden alle Sachen 
auf den Synoden aufgemacht, auf wels 
che die Staaten ihre Abgeordneten ſchi⸗ 
‚een, um theild die Ruhe und Ordnung 
‚ zu erhalten und theils die Gerechtſame 





Des Staates zu beſchuͤtzen. ) Die Ger 


ſchichte der Dortrechtſchen Synode, die 
niemanden leicht unbekant iſt, kan ung 
belehren, wie verwickelt in andern Laͤn⸗ 
dern, auſſer den deutſchproteſtantiſchen, 


die Frage von der Gewalt der Obrigkeit | 


—— 


—— Pfaff Origines Kun ecclef. Cap. IV, Artic. 1. 
Kirchen⸗ und Schulſtaat Kap. XXVI. S. 580. ff. 


39 f. Andr. Efe Mi Theol, dogm. i in > de ecclcha $. 45: „ p- 347 - 755 


BE 


felber, anwenden. 
als dann eine Ungerechtigkeit und folglich 


& gegrumdet indeffen das Necht der 
gandesobrigkeit in Kirchenſachen if: 


ſo leicht Fan fie daſſelbe durch einen übeln, 


oder Zu weit getriebenen Gebrauch zum 


Schaden der Kirche und der Religion — 
Daß dieſes aber 


eine Beleidigung der Unterthanen und. 


‘der erſten Regeln des Naturrechts und 


Ehriftenthums fey, ‚zumal wenn dabey 
ausdrücliche Verträge verleget werden, 


darf nicht erſt Re eriwiefen werden. 


| Nachdem ich alfe von denjenigen Ges 
rechtſamen und Defugniffen, weiche jede 
Landesherrſchaft in Anſehung der aͤußer⸗ 


lichen K ivhenverfaflung, - der Aufficht 
‚über die änßerlichen Umſtaͤnde ver öffent 


lichen Religiongübung , über Die Lehrer, 
uͤber die Anwendung der K irchenguͤther, 


über die —— und uͤber alles 


das⸗ 


p. 178. ff. Bentheim engliſcher 
(Leipz. — 


tree 





h & : \ x } | — | —— 
Rechtmaͤſſiges Verha 


— — 
dasjenige bat, 


Dem Zobecke der Firchlichen und bürgerlis 


chen Geſellſchaft gemaͤs beſtimmet wer⸗ 
pen Ean, und insbeſondere von Dem pro⸗ 


"teftantifehen Kirchenrechte in Deutih- 
Sand, gehandelt habe: ſo muß ©) nun⸗ 
‚mehr bewieſen werden, u, 


Daß die Obrigkeie über die 
Religion felber keine Ge⸗ 


Damit es mir deſto leichter werde, 
in einer fo wichtigen Sache’ Gründlich- 


keit, Ordnung und Deutlichkeit mit ein ⸗ 
ander zu verbinden fo will ich die Saͤtze, 


welche von einander unterfihieden wer⸗ 
‚den muͤſſen auch in. meinem gegenmärs 
rigen VBortrage von einander abfondern 


amd ihnen fo viel Licht geben, als fie 
mie in Anfehung der gefer, ‚für welche 
ich ſchreibe, noͤthig zu haben feinem 


Sch binde mich aber zufoͤrderſt an ein 
Beleg, welches fo oft übertreten wird, 
gemlih an die Notfiwendigfeit, Die 

wo verſchiedenen Seiten dieſer Materie, 
nemlih die philoſophiſchcheologiſche 


ad die politiſche genau von einander 


zu unterſcheiden. Nach jener muß unter⸗ 
Auchet werden, in wiefern ſowol Die 
Natur der menfhlihen Geele,. als Die 
Beſchaffenheit der Religion überhaupt 
and ver chriſtlichen insbeſondere, die 
Religionefreyheit erlaube und fordere, 


was. darh weiße Ger 


or is ? L S 
N Sn & 


Iren der Obrigkeit n ; h = . a 


— nn 0— — — 


hat | Ger dagegen aber den Keligiondzwang ver 
Fege in Anſehung des Gottesdienſtes, 


‚biete; nach dieſer aber iſt es Teiche, zu N. 


entfheiden, Daß es ſowol die Beſchaf⸗ = 


fenheit, als das politifche Wohl eines 
Staates erfordern, den Bürgern in Der 
Religion alle Frepheit zu laffen, fo weit 


ne ihre Religion niche-pelitiich ihfinm > 


if, oder ſolche Saͤtze enthält, welche die 
Bürger lafterhaft, weichlich treulos 
und rebelliſch machen koͤnnen; das heißt, 


man muß die theologiſche und Die buͤr⸗ 
gerliche Toleranz ſtets voneinander ab⸗ 


ſondern. Hier ſind diejenigen Soͤtze, 
worauf hier meiner Einſicht nad, alles 
N 

> 1 Da die Religion in die Bildung 
‚guter Bürger und folglich in das Wohl 


des Staates felber, einen ſo großes 


undunläugbaren Eiufluß hat ($-6+9.) 
fo Inu die Obrigkeit dafuͤr forgen, 
daß nicht nur die Religion überhaupt 
in ihrem Staate in großer Hochadı« 


tung ſtehe, fondern daß fich auch da⸗ @ 


tin die befte, Das ift, die evangeliſche 
Religion immer weiter ansbreite. 


IE Da die Neligion theild in der 
Erkentniß Gottes und theils in der 
Verehrung deßelben befteher: fo bat 
fie 2) Diefeg mit andern Rentuiffen ge 


mein, Daß fie Feines Swanges faͤhig 4 


iſt. Denn wir bringen andern nur 
auf dreyfache Art Kentniſſe und Begriffe 
u ee RN: > 


*) [FABRICH Lux Evangeliipag. 497. 507. 131. 173. SAURIN Difcours für ete. etc. 7 
FomeVHlL pag. 539 - 576 Die Biſchoͤſſe hätten daher niemals Konftantins gewaltſa⸗ 
me Mittel zur Unlerdruͤckung des Heidenthums und Ausbreitung des Chriſtenthums fo 
panegyriſch erheben follen, da hiedurch unter ihm und ſeinen Nachfolgern der politie 5 
fhe Religionszwang eingeſaͤhret würde, fiehe Gramers Forfegung der bofmeriichen 
Serhihte Th. IL 234 238. Jofta hingegen ließ auf bein festen Landtage den - 


Siraeliten die freye Wahl, weiche Religion, die mofaifche, oder eine vr 
Kop. 2414. ff I SAURIN Difcours ME 


ihm fir kanftig einführen wollten, 


von Den abgöts _ 


250, Eine kurze Geſchichte Der Ruh, mit welcher man in der Kirche dig ſogenan⸗ 


- tn 














? "in — — won ihrer. Vernunft: 
auf ‚Die Spur bilit, daße fie. Alsr 
F FR —* 


Pure IN 





“ haben, einſehen lernt: oder, daß man 
blog ihrem Gedaͤchtniſſe Die. Begriffe, 


Die man ihnen mittheilen will, eindruͤcket, 


‚ohne fie felder Deutlich. ein uſehen oder 


von ihrer Nichtigkeit übergeuget zu feyn. 


| Dieß iſt der. unſichere Weg des Anſehens. 
Der dritte iſt die eigene Erfahrung. 
Aber dieſe findet nicht bey allen Kent⸗ 
F— niſſen ſtatt. Alſo hat maͤn auch bey der 
—— in der — nur die 








— Drohen und Fu ſch er 
dings unmöglich, gentahtw RD; Die alte 
dere Art Des Unterrichts gründet fi auf 
3 Hochachtung, Vertrauen und Liebe — 
Verfenen, deren bloßes Wort. 
und Anfeben bey uns Die Stelle der Ber 
weiſe vertreten foll.. Nun urtheile man 
ſelber, ob uns wol eine Perſon ein 3 
tes ——— ablocken werde, die mir 
wegen ihres übeln Betrageng gegen uns 


nothwendig haffen und verabſcheuen muͤſ⸗ 
7 daß dieſe Neigungen vollkommen 


fen? Co unmöglich es aber iſt, jematıs 
den durch fisenge M itel,, melche den 
Lehrling in unruhige Affekten ſetzen, 
zu unterrichten und zu uͤberzeugen: eben 
ſo unmoͤglich iſt es auch deu B Verſtand 
m rl das ERBEN. von ja 


* 


ig | Anſhong a Beigion felber. | 








dern entwikelt,. und aprheiten in ihs ? 
—— Verbindung; j die fie unter ‚einander. 


das noch vom Blute anderer 


—80 


N 
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Bi ‚glauben, dieer fuͤr — hält. Denn, 
ſo wie es in der Koͤrperwelt ewige und 





” unveränderlihe Gefege gibt, nach wel⸗ 


chen alle Bewegungen und Veraͤnderun⸗ 


gen der Koͤrper mechaniſch erfolgen und 


zwar einmahl, wie das andere: 


alſo gibt es auch eben ſo unv eranderliche n 


logiſche Geſetze, nach welchen ſich der 


Verſtand im Denken und Schließen rich⸗ 


tet und kein Menſch kan zwo, einander 
widerſprechende Meinungen glauben 


ſo lange er eine Darunter für wahr halt, 
‚Ein — kan den Ungluͤckli⸗ 
* den, d 
ein Tiger 
ihm — 


en er, unter ſeinen Klauen wie 
fefte hält, zwingen, Daß er 
fallen ‚fage: er halte ihn für 
dhaften und rechtſchaſſenen 
her Die aufge egogene Piſtole, 
dank der Kehle drohende Shwerd, 
Bl Ermondeten 
trieft, wird Den bebenden Freindling nie € 
bewegen koͤnnen, daß er auch nerlich 
die verfluchte ——— enes Moͤrders 







oderda 


fär unſchuldig und Ede erklaͤre. 
2) der praktiſche Theil der Rel be⸗ 


ſtehet in der Wirkſamkett unersWilens 
t£, oder in der Siebe, ei 
ahlng &r Suröht und im Vertrauen ge⸗ 
sch Ihn. Uber. E ohne Beweife 









freyw find und ſich nach Dentenigen 
Vorſtellungen richt ten, melde ih unfer 
Bert fand von EDE und feinen Eigen⸗ 
hat — in Beziehung auf und und un⸗ 
ſere Wohl I. 
R Er — — 


ck 


2 


= 


ten Ketzer herfolget * gibt — in Die! felois 7 m — — 
Die bittern Vorwuͤrfe, weiche Libanſus in der Lobrede auf Sulian, 8 den vorhergehens 
dar Kaifern macht, und der varterf Kühe Beine, welchen der Keifer 7 Jontan den Dias 

ni eedonianern gab, da fie in ion Ken ‚ihnen die Stechen der Ürianer (AMomser) 


* einzuräumen, find Befant, _ 


‚gegen Die Seledlichgefinten und die sur Wereisigting Die ande bisten, 
BU sap. 0, 


Sobrates BD 





Ich bafte, fra er, die Sinkerdven, tınd liebe d%s 


Siehe 


Gleichwol er den A Man u8 ehrt, 
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Rechemäfiiges Verha 


— 


Weil wir nun unſer Berhalten gegen 
Gott mit dem Gewiſſen als recht, oder 


Anrechtmaͤßig beurtheilen koͤnnen und 
muͤſſen: fo heißt Die ungekraͤnkte Erlaub« 


nis, unfere aͤußerlichen gottesdienſtlichen 


Handlungen, unſerer mnern Religion ge⸗ 
naßs und folglich auch harmonifch, einzu⸗ 


. darum fo wichtig ift, weil Die Religion 
durch die geöffefte Sucht oder durch die 
wichtigfte Hofnung unfre Seele in Die 


tichten,d Gewiſſensfreyheit/ welche eben 


färkfte Bewegung ſetzet. Dieſer Frey⸗ 


heit wird der Gewiſſens;zwang entgegen 
geſetzt, welcher in demjenigen Misbrau⸗ 
de. der obrigkeitlichen Gewalt beſtehet, 


da der Landek herr Die Unterthanen noͤ— 


thiget, ſolche gottesdienſtliche Hand⸗ 
lungen auszuüben, welche ihrer Einſicht 


nach, Der wahren Religion zuwider, 


und folglich auch Gott misfaͤllig ſind. 


IT, Ein Süeft Ban alſo die Religion 


in feinem Lande nichtanders, als durch 


welche die übrigen Kentniſſe und Wiſ⸗ 


werden. . 


Diejenigen Mittel ausbreiten, Durch) 


einem Volke mitgetheilet 


fenfchaften 


nähere und theild entſerntere. Unter 


jene gehoͤret der oͤſſentliche, freye und 


aufs beſte eingerichtete Unterricht. Die 
entferntern Mittel vereinigen ſich in der 


— 


Iten dev Obrigkeit 


Diefe Mittel aber find theils 


‚haben. 


; S 
— — — — 


ſowol durch die Gelehrſamkeit und durch 
die Wilfenfhaften, als insbeſondere 
durch eine gruͤndlichere Erkentnis der 
Religion, aufzuklaͤren. (23.M) El. 


Anfebung der Neligion feine Seflein an 


Sorgfalt, den Verfand find Woltd 


* 


Rn 
% 


ME, der Freyheit Dev Untertyanen in 


zulegen: fo muß Diefelbe auch dieſe Frey⸗ j 


beit aufalle Diejenigen Mittelausdehnen, 


nun die Religiongwahrheiten Durch Die 


Lehrer und durch Schriftengebeifert und 
fortgepflanzet werden: fo muß nichtnur 


wodurch die Unterthanen am fiherften 7 
zur innern Religionsfreyheit gelangen 7 
koͤnnen, d. i. wodurch fie in Stand ge⸗I 
ſetzet werden, nach ihrer beſten Erkente 7 
nig und Einfiht und folglich nach eigner 
Wahl, Die Neligion, wo nicht öffentlih 
Doch wenigſtens für fi) aufzuäben. Da 


Die hohe Obrigkeit allen Wiſſenſchaften 2 


in ihrem Lande den freyen Lauf laſſen und 


noch überdieß die faͤhigſten Köpfe und 
geſchickteſten Männer Dazu, aufmuntern, 


ſondern es muͤſſen auch Die Schriften der 


einheimifchen und auswärtigen Gelehr ⸗ 


ten ihren freyen Gang durch Die Provinz 


Buͤcher verbot, dieſer Tod Der Gelehr⸗ 
ſamkeit, gänzlich unterbleiben. ) Es 
/ a en 


— 


"Folglic) muß das päbflihe M 


) Unter den Proteſtanten fan katholiſche Buͤcher leſen, wer da will. Wir befuͤrchten 


nicht, daß fir ſehr verſuͤhreriſch find. 


Und wie ſehr waͤre zu wuͤnſchen daß die erſten 


riftlichen Kaifer die Schriſten der heidniſchen Philoſophen und. der Juden bis auf 
ung hätten kommen laſſen! Wie viel feichter würden wir jezt die Ungläubigen wider: 
legen koͤnnen! 1. Kane in hift. liter. Vol. I. in Proleg. pag. IX. und XXI. edit. 


Balıl. Sarpe bat feiner 


hift, du Concile de Trente einen Difcours fur I’ origine de 


la Condamnation des Livres einverleibet, worin Theil IL, ©. 153. (edit. de Courayer,) 

- folgendes Urtheil fo merkwuͤrdig, als wahr it: — Mais ce quil yade plus 
'remarquable, c’e, que fous couleur d’ Orthodoxie et de Religion on y defend la 4 
ledture er om y condamne avec la meme feverite les Anteurs de livres. ou l’ autorite 
des Princes et des Magiltrats feculiers et defendue contre les ufurpations des Ecclefi- 

Be | — aſtiques, 
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religion überhaupt und den gus 


8 


‚ten Sitten den Krieg ankündigen. Es 


* muß ferner, den Gelehrten von jeder 


Barthey, wofern ihrer mehr, als Eine, 
im Lande geduitet wird, erlaubet wer⸗ 


den, miteinander in lateinifcher Spra⸗ 
che und ohne Bitterkeit über ihre ver“ 
ſchiedenen Religionspunkte entweder zu 
fontrovertiven, damit der wahre Ziveck, 


den die göttliche Weisheit bep Der noth⸗ 

wendigen Zulaffung der verfchiedenen 
> Steligiongeinfichten und Begriffe gehabt 
fie entweder felber, oder durch feine 





\ bat, erreichet, das ift, 


Seele verhütet und | | 
‚immer mehr ausgebauet, befeſtiget und 


ausgeſchmuͤcket werde. Ein Fuͤrſt, der. 
feine wahren Rechte und feine wohlthä- 
‚tige Macht, eben. fo gut, als die natäre. 
liche Freyheit feiner Unterthanen Fennet, | 
natürlichen und uͤbernatuͤrlichen Offen⸗ 


wird die erfiern nie ſo weit ausdchnen, 


daß er ſich die Entſcheidung uͤber ſtreiti⸗ 
ge Punkte und ſchwere Lehren anmaße. 


Er wird ſich blos die Einſchraͤnkung der 
Art, den Kampf fortzuſetzen und zu füh- 
ren, anmeßen und vorbehalten, damit 


fein Seuer entſtehe, welches gefaͤhrlich 


werden koͤnte. Wenu man die entfeß- 


lichen Verbitterungen erwäget, welche 
durch die Streitigkeiten des 160 und 17ten 


dJabryhunderts in unſerer eigenen Kirche 


der Religion ſelber. 
und muß dafelde allein auf diejeni⸗ 
jwiften eingefchränfet werden, wel⸗ 


der menſchlichen 
das Religionsſyſtem 
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— 


verurſachet worden; wenn man ſich er⸗ 








innert, daß noch in dieſem Jahrhunder⸗ 
te, der ſel. Neumeiſter durch ſeine 


heftigen Schriften, die er in der Unis 


onsſache ſehr fertig fehrich, den Riß 


zwifchen den bepden proteſtantiſchen Ge⸗ 
meinden nur nech mehr vergröffert habe 
und wenn man endlich bedenfet, daß 


dur den weſtphaͤliſchen Frieden. in 
Deutſchland alle Verunglimpfungen eis 
‚ner, der drey Religionen verboten find: 


ſo muß ein Fürft allerdings das Recht 
haben, die theofogifche Streitigkeiten 
zu Dirigiren; ob gleich nicht dad Recht, 


Theologen zu enticheiden. Gemeiniglich 


iſt das beſte Mittel, ein Teuer, das zu 


weit um fi) greifen will, Dur ein, 


beyden Theilen auferlegtes Stillſchwei⸗ 


gen zu Dämpfe. = 
V. Nur diejenige Religion kan afein 
Die wahre feyn, welche durchgaͤngig der 


barung Gottes gemaͤs iſt. Wenn Demnach) 
in einem Lande, wie z. B. in Hole 


‚land, mehrere, einander entgegengefeste 
Religionspartheyen find: ſo iſt es offen« 
‚bar, Daß entweder ger Feine, oder doch 


nur eine Darunter Die wahre Neligion 


haben koͤnne, und ed kan feyn, Daß ſich 


gerade die herrichende, oder diejenige Par⸗ 
then, welcher der Fuͤrſt felber zugethan 
if, am weitefien von der Richtſchnur 

I Me ES 


aftiques, olı les pouvoirs des Conciles et des Exeques eft maintenu contre les pretensl- 
ons .de la Cour de Rome er oü l’on decouyre 2 hypecrifie et Ia tyrannie que Vor 


“€ 


renare plus veligieux. 


a emploie pour zromper.les penples, fons le marteau de la religion. En un mor, on me 
©. trowva jamais un meilleur ‚Secret pour rendre les hommes firpides, fon: pretexte, de les. 
' ER F Vergl. ©. 720. und 745. Kein Wunder, das die Paͤbſte, 
da Diele Indices prohibitorii und expurgatorii ihnen fo viel Schande machen, das fie 


dieſelben fo ſehr vor den Proteſtanten verfteckt haben, bis man zu gutem Gluͤcke in der 


Eroberung von Kadir einen ſpaniſchen Inder entdeckte 


IS 
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ER u ON 
der heiligen Schrift und der Bermunft 
entferne. Wenn demnach Der Fuͤrſt 
alle hbrigen Partheyen zwingen wollte, 
entwener feine Begriffe von Religions» 
" fachen, oder wenigſtens die auſſerliche 
Norm feiner gottesdienftlichen Uebun⸗ 
gen ansunehmen: fo würde er in Dem 
 erjten Selle theils etwas widernatärlis 
ches zu eriiwingen ſuchen Rum H.) 
heils Re zu Jerthumern und gar Ent 
ehrung Gottes verführen; im andern 
alle aber würde er fie su einer beſtaͤn⸗ 
 Bigen Heucheley und Verſtellang verlei⸗ 
ten, welche aber eben in der KFeligien 
die ardffe Sünde if. Gott iſt der Ei 
genithumsherr unferer Seele und unſers 
elbes: beide hat er, wie die gamze 
Welt zu feiner Verherrlichung erſchaf⸗ 
"fonz derowegen muͤſſen mir ihn ſorrol 
darch die Kräfte unferer Seele als unfers - 
Leibes, mit einer völligen Uebercinfiine 
mung verehren, Matth, 22, 37. 1 Kor, “ 

6, 20. Röm, 12, 1. und der Gottes⸗ 

dienſt der Chriſten muß eine Verehrung 

Gottes. im Geiſte und in der Wahrheit 


2 
e 


x 


>, m Job 4 


ich 


non ſtahl Heim 


x) Madante Maint 
weg, um e 3 ©. © 


ihrem Sa und Wehklagen nichts mad 
die Ehre Sottes beſordern 


in ihren Kindern Gutes thun und 
den Herrn und Die 
263. fuiv. Le mejen, 
Si Dien conferve ie 
Here von Bißere beſchamt 
cher Coufin: je fuıs bien fichee de ne p 
Seoͤrderung ukter Der Amee zu ve 


a 
x 


vous faitesun grand farriäice, qui, jecreis, ne 
ie de tant de vos amis qui zbjurent, 
rant'd’ 


"ni Vexemp 
amitie gour mei, ni les raifonneinens-de 


votre ambitien ne vous ebtanfent pas D 


Er croyez. pag. 289. _ "Endlich fieg ev Ih 
zum Abſchwoͤren bewegen. 
wigs Vertraute pag. 289. 
de convertir‘ les autres. 


Je 


— 


olitiſchen 


VE da die Orthodorle DD h 
"Mabrheit und Nichtigkeit des Neligione- 7 
" vorttaged in der durchgangigen Ueber ⸗ 


be, wpeiiäftens | wie 
Geſetze und Machtſpruche ihre Unter— 


ihren 5 
ichen und antwort 
weil fie ihnen auch wider ihren Willen, 


w papiſtiſch zu etz 


Frau von Dillere Lettres de Mad. 
Hreibet ſie pag.. 266. eſt xiolent; mais le moue eſt plein.de 
Roi, iln’y aura pas un Fuguen 
e alfe ihre Küsfte und ermuͤd 


Da aber viele letztern nur 
Vous vous etes 
vons -avoue que 


— — BEER a 


Kahrheit und 


einftimmung derfelben mit allen Bere 


nunft« und Dffenbahrungswahrheiten 1 
"befteber: Eeine Obrigkeit aber enticheie 


dend beffintmen Fan, welche Neligiond« 
parthey Die einzige wahre Religion Das 9 
$ durch keine aͤußerlichen 


thanen verbinden Fan, Diejenigen Leh⸗ J 
von für Die, allein richtigen mit einer 


innern Ueberzeugung zur halten, welche 
‚le dafuͤr erfläret: fo folgen, daß Die 
Entſcheidung in 


Religionslehren nicht 
vonder Obrigkeit abhaͤnge und daß alſo 
auch eine Obrigkeit nicht einmal in 
der beßen Abſicht/ alle ihre Untertha⸗ 
nen zur Annehmung Einer Religion, 
welche ihrem Urtheile nach, die allein 


wahre und feligmachende iſt, duch 


außerliche Swangsmittel noͤthigen koͤn⸗ 
ne. Auch der beſte Eifer iſt alzdann 
bey aller Wohlmeinung doch unrecht am ⸗ 
ge pandt ) und da der Maͤchtiger ſei ⸗ 
ae groſſe Gewalt zur Einfuͤhrung feiner 

— eli⸗ 
ugenottiſchen Verwandten die Rinder 
te ihnen, daß fie ſich aus 


9 
* 


e— 
muͤſte. ‚Leiste Briefe an 
de Maintenson Tome Il. pag. 
bonte — 


ot dans vingt ans, Id der 


[era pas regu !'Ii’eft bien etönnant que 
mi vorre refre®t pour le Rei, ni votre | 
habitesTheolosimis, ni lesconfeils de 
outez du moins! Exäminez. Iatruifez vous. 9 
Von nun an muſte er andere 
heuchelten: fo ſchrieb ihm Lude 
ti ne vous melez plus ; 
‚je m’aime point a. 
j Ri 


uͤberwinden 


conver 





die 


eig ihren Eifer; - Adieu, Mon 
ouvoir vons refdre heureux, (ihm eine Höhere 
ſchaffen) Le plus grand obltacle vient par vous: 


me 







Gewaltthaͤtigkeit 


wir 
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FÜR: 


; Sun. Vaon der politifchen Religionodultung⸗ 


Religion misbrauchen würde: fo ſiehet 

man hieraus, theils, was für eine 
Menge von Religionsformen in der 
Welt entſtehen, theils was fuͤr eine 
und Ungerechtigkeit 
nach und nach in derſelben eingefuͤhret 
werden wuͤrde. — 


VII. Aber aus dem, was wir hier, 
feftgefeget haben, folget nicht, daß ein. 


Fürft in feinem Staate alle Sekten duls 


ten oder viele, verfchiedene gottesdienſt⸗ 


liche Arten einführen laffen müfte: nein, 
nur dieſes erhellet aus den bisherigen 
Sägen, def ein Landesherr feine Un— 

terthanen weder durch Außerliche 
 Swangsmittel, noch durch Liſt, zur 
Annehmung und Aushbung einer ge- 
wiffen Religion zwingen duͤrfe. 


VII. Es ſtehet vielmehr bey der Res 
gierung, ob fie nur Eine, oder aber 
mehrere Neligionspartheyen nebenein- 
ander in ihrem Gebiete dulten wolle oder 
nicht. Diefed, was ich von der Frey- 
heit der Obrigkeit in dieſem wichtigen, 
Punkte eben jest gefagt habe, muß jes 
doch unter zwo Einfchräntungen ver- 
ſtanden werden. Die erfie-beziehet fich 


* 


“23 


auf zween ganz verfihiedene Falle, 
Denn entweder find in einem Staate 
ſchon anehrere NReligionspartheyen, oder 
es ift nur Eine; ed will aber. ein Theil 
entweder der alten, oder neuen Einwoh— 
ner eine andere, als die bisher gewoͤhn⸗ 
lihe, Neligionsform unter ſich einfuͤh— 
ven. 
ſtehet von ſelbſt aus den verſchiedenen 
Regierungsarten, der despotiſchen und 
der eingeſchraͤnkten.  < 
erſtern muß ferner unterſucht werden, 
ob der Fuͤrſt wegen der Religionsfrey—⸗ 





— — — — 


Die andere Einſchraͤnkung ent⸗ 


Ja, ſelbſt in der 


heit mit den alten oder neuen Unter⸗ 


thanen Verträge errichtet habe, oder 
‚nicht? Hat er ihnen Feine Freyheit zus 
gefaget, eine andere, als die herrfchen- 
de Religion, zu üben: fo haͤnget ed ald« 
denn von feiner. bloffen Gnade ab, ob 


„er. ihnen gleihwol, ohne daß fie dag 


geringfte Recht durch einen Vertrag das 


zu erlanget haben, die Hebung einer ans. 


dern Religion feyerlich geftatten, oder 
doc wenigftend unter. gewiſſen Bedins 
gungen nachſehen will. Es laffen fich 
noch andere Fälle gedenken und es wür- 
de nicht fchwer fallen, fie von wirklichen 
Beyfpielen der Staaten zu abſtrahiren.) 


IX, 


me charger envers Dieu ni devant le Roi de toutes ces converfions 11.— Si vous 
manquez les converfions que vous entrepenez, on ne vous fganra mul gre de la 


-vörre. — La fermet€ du Cher. de 
rien de honteux. 


8. Hermine et deplorable; mais fon état n’a 
Celui de ceux qui abjurent, fans Etre perinades, eft infame. — 


"Ne les preflez pas trop, de peur d’etre coupable de leur hipocrifie; mais ne foutenez 
pas trop, de peur de paffer ici pour mauvais Catholique. en 
" Es gehören hieher die bekanten frankfurtiſchen, mit den Reformirten gewechſelten 
Schriften; ingleichem, was Salig yon den aus England flüchtigen Reformirten, die 


i man in Dänemark nicht annehmen wollte, ausführlich erzaͤhlet. 
Konfeſſ. D. VIL Kap. IL ©. 1090 ff- im zweeten Theile, 


N iſt indeffen ehemals ſehr unſchicklich dehauptet worden, daß ein Landesherr nicht andere, 


Mooheims Sittenl. IX. Th, 





Aus 2 Joh v. 10. 1. 


m 


in der Hiſt. Der Augfp. 
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men 


IX. Diejenige Religionsparthey, wel« 


che neben der berrfhenden, zwar mit 


einiger Einfhranfung, doch ohne alle 


Kränkung, ihre gottesdienſtliche uebun⸗ 


gen fortfegen Fan: heiſt eine gedultere 
Religion. 
ficher demnach in. einem folchen Ver hal⸗ 
ten der Regierung gegen eine Religion?» 
parthey, Da fie Derfelden geftattet, den 
äufferlichen Gottesdienſt nach ihren eige- 
nen Begriffen und ihrer Liturgie auszu— 


üben, ohne Daß diefe Parthey darin ges 


ſtoͤret, oder irgend ein Glied derfeiben, 
um feiner, vonder Landesreligion abwei⸗ 
chenden Begriffe willen, der übrigen 


» bürgerlichen Rechte beraubet und im rus 


higen Genuffe derfelden gefränfet und be⸗ 
uͤnruhiget werde. Es ſtehet aber doch 


bey der Obrigkeit, wie weit fie die Glie— 


der der gedulteten Kirche, auch an eini— 
gen Vorrechten der Glieder der herr» 
ſchenden Parthey will Theil nehmen laſ⸗ 
ſen. Die Sache beruhet auf Zuſagen 
und Vertraͤgen. 


XWenn eine Obrigkeit eine Nelis 
gioh in ihrem Lande dultet: fo billiget 
fie deswegen die beſondern Lehren 


- nicht; fie verhindert blos die Aufferli, 


hen, den befondern Begriffen Der Par⸗ 
they gemaͤße, gottesdienſtliche Handlun— 


gen nicht und laͤßt uͤbrigens den Werth 


im R. Reiche gedultete Parthehen in feinem Lande aufnehmen duͤrfe. Denn es iſt 


Von der politiſchen Religtonsdultung. 


— — no 


Die Religionsdultung be⸗ 


ihrer Lehrſaͤtze mentſ eden. Sa, mern 
die Obrigkeit nad) N. Iv. Die theologi⸗ 


ſche Gelehrſamkeit in ihrem Staate ger 


hoͤrig befördert und der gedulteten Par— 
they das: Proſelytenmachen (wie Der 
König von Preußen in Anſehung Der 


Herrnhuther, in Schleften getban bat, 


und Weislingerfihe Kentroverspredige 
ten,) unter dev angedrohten Entziehung 


die Dultung felbft in Anfehung der wah⸗ 
ren Religion unfchädlich, fo,. wie ſie un⸗ 
fireitig dem Staate hoͤchſt nuͤtzlich iſt. 


Ob gleich ſchon Englands und Hollands 


Flor, auf der andern Seite aber Spa— 


niens Eraftfofer Zuftand, Die Bortheile 
der bürgerlichen Toleranz angenfchein? 
lich beweifen: fo hat Doch der Philoſoph 


der Könige, Montesquieun ) fie aufs 


‚neue feiner Nation begreiflich zu machen 


geſucht. Aber aufwelche Art? auf eine 
folye, aus welcher man wol ſchließen 
kan, daß er fuͤr die Ehre der Wahrheit 
und fuͤr die Ruhe und Wohlfahrt des 
menſchlichen Geſchlechts kein Maͤrtyrer 
zu werden, entſchloſſen geweſen ſey. 


Der groſſe Geiſt redet in dem Tone ſei⸗ 
ner Kirche und lehret Die Grundſaͤtze 
der franzoͤſiſchen, verfolgenden Kleriſey. 
Aber ganz leiſe redet er auch mitten 


durch, gleichfam zu-feinen Lefern auffer 
Sranfreih, Die Sprache der Natur, 
| ID 


wohl zu merken, daß Johannes es einer Fran, die Kinder hätte, als gefährlich vor⸗ 


fiellte, einen jüdifchen Lehrer ins Haus zu nehmen, 


der da vorgaß, daß Jeſus nicht 


- der rechte Meffins fey. Eine Witwe und Kind, die ehemals Juden gemefen, konten 


feicht durch den täglichen Limgang verleitet werden, von der 
Ronte denn nicht ein folcher herumſchleichender Rabbi in der Stadt ek 


der abzufallen. | 
ne andere Herberge befommen? 


pritlichen Neligion wie 


) Bon den Geſetzen B. XXV. K. 9. ©, 786 11 "7 


* = * ee — — 


2 


der ertheilten Freyheit, verbietet: ſo ift 2 


— 
ET >= 


—— 


a 62 Finn ner Te a Die ne ie 


urn 


M 


9 








der Billigfeit und der wahren Staats- „Fein Genüge, wenn er glaubet alles 
kunſt. Der Eingang läßt ſehr viel Gu⸗ gethan zu haben, daß er den Staats— 
tes erwarten: fo wie er auch ein Schutz⸗ „koͤrper nicht zerruͤttet; mein, er muß 
brief für feine Perfon und Schrift vor „auch feinen einzigen Bürger beleidigen. 
dem Inquifitionsgerichte feyn fol: „Wir  Etwaß deutlicher: der iſt noch lange Fein 
„führen ung hier als Staatskundige und guter "Bürger, welcher Feine Pulver 
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„nicht als Gottesgelehrte auf, Ich verſchwoͤrung angeddelt: er muß auch 
will dieſe Worte ſo geben, wie Montes⸗ nicht einmal einen einzigen feiner Mit« 
quieu gefchrieben haben würde, wenn  bürger in dem Beflge feiner Gerechtſame 

er in England und Holland fein Werk kraͤnken: weit gefehlt, daß er den EI. 
verfertiget haͤtte. Ich weiß, Daß die tern ihre Kinder vaube und fie ſelber 
Klerifey derjenigen Kirche, zu welcher hernach auf die Galeren, oder gar al- 
ich mich als ein Naturalift, dem Schei« Tein um deswillen, weil fie Die Heiligen 
ne nach, befenne, durchaus von feiner des Pabſtes niet abgoͤttiſch verehren 


vernünftigen Dultung anderer Neligio- wollen, an Galgen und Nad. bringe; 


‚nen was wiſſen wolle, Allein, da ihre Die Religionsbedruͤckung iſt der Ruͤhe 
Maxiimen die Peſt in einem Staate find der menſchlichen Geſellſchaft hoͤchſt nach⸗ 
und jo maͤchtige Koͤnigreiche, ald Frank⸗ theilig. Dieß ſagt der Praͤſtdent nicht 
reich und Spanien find, entvoͤlkern und herzhaft. Er webet aber dieſen Gedan— 





nern bennruhfgen.,, 


aͤuſſerſt ſchwaͤchen: fo Fan ich in einem 
Buche, welches Regeln und Vorſchlaͤ— 


ge geben joll, einen Staat durch Ges 


fen in einer ſchielenden Verbindung, 
feinen Worten ein. „Es iff ein Grund 
ſatz, Daß jegliche Religion, melde uns 


rechtigkeit und Klugheit in den blühend» terdruͤcket wird, gleichfaig unterdrüde: 


‚fen zu verwandeln, dieſe ſchaͤdlichen 


Grundſaͤtze der papiſtiſchen Kirche nicht 
annehmen: ich Darf.allein die Stimme 


der Vernunft und Natur hören, Was 
für eine vernünftige Ausführung hätte 
man nicht nach diefem guten Eirigange 
erivarten follen! Und in der That, der 
Anfang macht ale Hofnung dazu. Die 
herrſchende Neligion läuft bey der Duk 
tung gar nicht Gefahr: „Denn es iſt ein 
„großer Unterfchied,eine Neligionzu dul⸗ 
„ten und. fie zu billigen. Worin beftebet 
‚aber dieſe Dultung? „Die verfähiedenen 


„Religionsverwandten muͤſſen fich unter 


„einander vertragen und Feiner den an⸗ 
Es folget der Be⸗ 
weis, welcher aus dem erfien Grund» 

- fage Der natürlichen Gerechtigkeit fies 


Bet: „Ein Unterthan thus den Gefegen 





denn fobald, als fie durch einen Zufall 
aus Der Bedruͤckung kommen fan, fo 


‚greift fie Die Religion nunmehr felber an, 


weiche fie vorher unterdrücker hatte, 
nicht als eine Religion, fondern alg ei- 
ne Tyranney., Montesquieu Eontedoh 
wol unmöglich die Proteſtanten damit 
meynen.  Gie dulten EIS in Grosbri⸗ 
tanien Die rubigen Katholifen und Die 


große Elifaberh raͤchete nicht das Blur, 


welches Maria vergoffen hatte, - Aber 
aus feiner Prophezeyung kan man fchlies 
Ben, was die Kleriſey in Japan gethan 
haben würde, wenn die römifche Neli« 
gion nachher auf den Thron gefommen 
wäre. Allein mie Borfichtig fagt er... 
nicht feiner Kleriſey, daß ihr Juqui⸗ 


ſitionsproceß nicht Eifer für die Ehre 


chriſtliche 


Gottes nicht Eifer für Die 
8 —— Reli⸗ 
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Von der politifchen Religionsdultung. 


Heligion, fondern wahre Tyranney ſey! 
Wie behutſam erinnert ex fie daran, wie 
übel es Ehriften anftehe, ihre Brüder 
zu verfolgen: ihnen, Die fi) ehmals fo 


fehr über die beidnifchen DVerfolgungen 


befchmeret hätten! Doch, ich fehe, daß 
ich zu weitläuftig werdenwürde, wenn 
ich Dem Präfidenten Schritt vor Schritt 
folgen wollte. Ich fege das Nefultat 
feiner Schlüfk ber, die er ald Macht— 
fprüche fo hingeſetzet hat, ohne in einer 


fo wichtigen Materie gewiſſe Grund» - 


regeln feftzufegen, oder daruͤber gründ- 
lich zu pbilofophiren. „sap. 10. Der 


6taat muß mit der, einmaleingeführten 


„Religion zufrieden ſeyn und muß Feine 
„andere ſich einfchleichen laffen.. Hier 


aber läßt er abermald eine, feiner Kirche 
ſehr nachtheilige Wahrheit durchſchei⸗ 


nen. Er ſpricht: „Andere Religionen 
„befigen ſelten einen großen Eifer, fi 
„anderwärts feffzufegen, als Diejenigen, 
„die Feine andern neben ſich dulten wollen 
„und eine Religion, welche andere dulten 
„tan, fiehet wenig aufihre Ausbreitung.» 
ber eben deswegen wird fie auch nie 
zu jenen Mitteln greifen, wodurh Rom 
zum zweytenmale Die Herricherin der 
ganzen Welt werden mill: Mittel, wel⸗ 


che eben fo ungerecht und noch) ungleid) 


fehimpflicher find, ald deren ſich ehemals 
die Kömer wider fo unzahlige unſchuldi⸗ 
ge Völker bedienet haben. Was hier 
auf Montedquien wider Die Einführung 
einer neuen Neligion, oder wider eine 
fchnelle Reformation fagt, kan auch als 
ein Zeugnis wider diejenigen gebrauchet 
werden, welche ein, von den Gründen 
feiner Religion wohl unterrichtetes Volk 
durch Dragoner und Henker zwingen 
wollen, den, im Königreich herrſchen⸗ 


den Aberglauben anzunehmen. Ein 


Lg men — 


Staat, fchreibet er,. und zwar vermutbe 
ih, um den Hof zur Dultung der Hu⸗ 


‚genotten zu bewegen, verändert nicht ſo 
‘in einem Augenblicke und fo geſchwind 


feine Religion, Sitten und Lebensart, 
als der Fürft Die Verordnung befant 
macht, melche die neue Religion einfühs 
yet. — Anſtatt eines feften Glaubens 
an eine Neligion, flellet fi ein Miss. 
trauen gegen beyde Religionen ein: kurz, 


man verfihaffet dem Staate zum wenige 


fien eine zeitlang ſowol üble» Untere 
thanen, als Ungläußige. Die olte 
Religion ift mit der Staasverfaſſung 
verbunden, und die neue nicht. (Dies 
fer Grund Fan höchftend nur von fols 
chen Rändern gelten, worin die hohe, 7 
biſchoͤſliche Geiftlichfeit an der Regie⸗ 
rung einen Untheil hat. Und geiekt, 7 
Heinrich der 4. hätte den Neformirten 
eine völige Freyheit in ganz Frankreich 
verfihaffet, wuͤrde denn Dediwegen feine 
Regierung nicht dem ungeachtet immer 
gluͤcklicher geweſen ſeyn, als Ludwigs 

des 14 und 15?) 
den Himmelsftriche überein und Die 


neue widerficher zuweilen demfelben., 


ie bat denn Montesauien nicht gele— 
fen, daß die evangelilche Neligion in 
Amerika eben ſo gut gedeye, als in den 
nordiſchen Reichen? In dem folgenden 


erinnert er ſehr wohl, daß die Religji⸗/ 


on feiner äußern Strafgefege beduͤrfe, 
mifchet aber viel von einer, mehr als 
heidnifchen Politif mit unter. „Da fie 


felber fo große Drohungen und Verfpres 
ehungen in ſich hält, Daß ed fcheinet, © 


wenn fie ſich unferm Geifte ald gegen. 7 
waͤrtig darftellen, Die Obrigkeit möge 7 
auch vornehmen, was fie wolle, um 
und davon mit Gewalt abzubringen, fo 
laſſe fie und nichts uͤbrig, wenn fie ung 

dieſelbe 





„Szene ſtimmet mit 











Diefefbe raubet, und vauße und nichts, 
wenn ſie uns dieſelbe laͤſſet. Alſo iſt 
dieß das Mittel nicht, die Menſchen von 
der Religion abzubringen, daß man die 
Geele mit dieſem großen Segenftande er» 
füllt; dag man fie den Augenblide 
nähert, wo er für fie von der gröften 
Wichtigkeit ſeyn mwird.,, Leſer, welch 
ein Robfpruch für die evangelifche Reli⸗ 
gion! Sie machet, daß der Maͤrtyrer 
mit Frohlocken und im Triumphe ſtirbt!) 
Man gehet ſicherer, eine Religion durch 
Wege der Guͤte, der Bequemlichkeiten 
des Lebens, der Hofnung des Gluͤcks, 
MAuch dieſe Kuͤnſte kennet die Kleriſey. 
Sie ſiegeten über einen Turenne, aber 

nicht uͤber einen Schomberg; uͤber Hof⸗ 
leute und Gelehrte, aber nicht über ge— 
meine, und dabey wahrhaftig gottes⸗ 
fuͤrchtige Proteſtanten.) Hier vers 
räth Die Sprache den Verfaſſer des 


Tempels zu Paphos und der perſianiſchen 


Briefe) „und nicht Durch dasjenige an- 
zugreifen, was eben am meiften an Die 
Neligion erinnert, fondern Durch das— 
jenige, was da machet, Daß man derfels 
ben vergißt.,, (Hier muß der Herr Praͤ⸗ 
fivene an die Mätreffen gedacht haben, 
welche gemeinfchaftliy mit einem fophi- 
ſtiſten Sefuiten, fo manchen Fürften zum 


Abſchwoͤren der proteffantifchen Religion. 


ganz leicht gebracht haben, ohne daß Die 
hölgernen Bilder tamquam dii ex ma- 
china dazu kommen und Wunder than 
durften) „Es ift eine aligemeine Regel: 
in dem Punkte der Religionsaͤnderung 


fin d Lockungen kraͤftiger, als die Stra⸗ 


von der politiſchen Ketigionadultung. 





Der Religionen: 


nid? = 








77 
far, Ich hoffe, daß Feiner unferee 
Staatdmänner der proteftantifchen Re⸗ 
ligion den entſetzlichen Schimpf anthun 
und zu ihrer Ausbreitung ſo ſchaͤndliche 
Mittel vorſchlagen werde. Man laſſe 
fie immer demjenigen Orden, der alles 
fuͤr anſtaͤndig und erlaubt haͤlt, wenn es 


nur dem Intereſſe der Kirche, d. i. des 
Pabſtes und ſeiner Kleriſey, (denn das 


will fein Wahlſpruch: omnia ad majo- 
rem Dei gloriam, eigentlich fagen) 
zutraͤglich iſt. Gottbewahre nur unfere _ 
Brüderin Frankreich, daß fie ſich nicht 
durch Die gottlofen Sefuiterftveiche 
Des fi — ſchen Indifferentiſten sur 


laffen, weldjes ihre Näter fo herzhaft 
auf dem Blutgerüfte befant haben! 


XI. Ich habe es bereits erinnert, 
daß die politiſche Dultung anderer Reli⸗ 
gionẽpartheyen neben der Herrſchenden, 
entweder von gewiſſen Vertraͤgen ab⸗ 
bange, wie im Roͤmiſchen Reiche die 
freye Religionsuͤbung der drey priviies 
girten und gleicher Vorrechte genießen⸗ 
oder daß fie auf der 
Willkuͤhr und freyen S Bergünftigung der 
Landesregierung beruhe. In dem letz⸗ 
tern Falle muß fih nie die Geifklichteit 
darein mengen, fondern ed muß die Sras 
ge blos darnach entfchieden werden, in 
wie weit der Anwachs und die, mehrern 
Glaubensgenoſſen ertheilten Freyheiten 
dem gemeinen Weſen zutraͤglich ſind oder 
Denn da das Evangelium 
mehr Kir. ale wider die Duktung ift, 

Ra (in 


5) ſ. des Ein. D. Kieslings Beweis ee Wahrheit der evangeliſch utheriſchen Religion 
aus den Kunſtgriffen der a Kiche, ihre elie gion zu verbreiten; ©. 
377. 411. 464. 

*) Das Verfahren HÜlRB est Länder gegen die Engliſchen gachtinge kan hier zur Er 
fänterung dienen, S 





Salig Hiſt. der Augſpurg, Konfeſſion Th. U. 2096 fl. 
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(indem es eine freye und auf Einfichten 
gebauete Verehrung fordert) fo £an ein 
Lehrer des Evangelit als ein foldher, 


die Dultung einer andern Religionspar⸗ 


they nicht für ſuͤndlich und unerlaubt 
erklären. Sie wird ed nur alddann, 


wenn fie mit andern Regeln und mit der 


Pflicht der Obrigkeit, Das Beſte ihrer 
Untertbanen zu befördern, ſtreitet. 
Widerfprüche von Seiten Des geiftlichen 


HMinifterii machen nur die evangelifche 


Religion verhafft, fliften Neligionäver- 
bitterangen und veranlaffen Nepreffas 
lien. N | | 


XU. Bon der Nichtdultung ift in- 
deffen die Verfolgung noch fehr unter» 
ſchieden. Nemlich, ein Herr, ver kb 
nen Unterthanen Die Uebung einer am: 
dern Religion und Die linterweilung in 
derfelben nicht geſtatten will, muß ihren 


wenigſtens die traurige Emigrations- 


wohlthat fo angedeihen laffen, Daß fie 
vor ihrem Abzuge ihre Güther ordent- 
fich verkaufen koͤnnen. cf. Inftrum, Pacis 
"Weltphal, Arc. V. $. 37.) Es fön- 
nen nemlich auf Seiten des Kandesherrn 
Urfachen ſeyn, Die ed ihm beynahe zur 


Pflicht machen, nur eine Neligion zu 


dulten, z. E. wenn die Kleriſey fo maͤch— 
tig und er hingegen ſo ſchwach iſt, daß 


er die gefaͤhrlichſſen Revolutionen durch 


die Machinstionen der Verfechter des 
Roͤmiſchen Hofes befuͤrchten muß: oder 
auch, wenn die geduldete Parthey ich fo 
audbreitet und mächtig machet, daß Die 
Glieder der berrfchenden Kirche an ihren 
Bürgerlichen Nechten Darunter zu ſehr 
leiden. Doch in demlegtern Sale wäre 
eine Einſchraͤnkung allemal das gelitt- 
deſte und ſicherſte Mittel. Aber nichts 


in der Welt Fan wichtig genug ſeyn, 


Don der Religionsverfolgung. 


ven Fuͤrſten zu verbinden, mit ruhigen 
Unterthanen, blos ihrer. verſchiedenen 


Keligionsbegriffe halger, eben fo, wie | 


mit Aufınieglern und Getraffenräubern 


ich. dad unnatuͤrliche, unchriſtliche und 
verabſcheuenswuͤrdige in der Religions 


verfolgung, gründlid werde zeigen 


muͤſſe n. 


OXIIL. Es iſt aber die Religionsver⸗ 


olgung abſcheulich, gottlos und ſata⸗ 
ni, weil fie 1) aus einer handgreifli— 


hen Ungerechtigkeit entſtehet, mit einer J 
Menge ungerechter Handlungen vers 7 
knuͤpfet und eine Mutter unzäbliger ans 


derer Suͤnden, Beleidigungen unſchul⸗ 


diger Leute und Bosheiten iſt. Ihre 


Duelle iſt Ungerechtigkeit, weil Feine 
Obrigkeit über den Verſtand ‚und dad 


Gewiſſen ihrer Unterthanen Die gering? % 


ſte Macht bat Num.D. Die Religion 
beziehet fih allein auf Gott, ihren ein⸗ 


zigen Gegenfand, auf die natürlihen 
Kerhältniffe der Menſchen gegen Jbn 7 
und auf jene unfichtbare Welt, Die mit > 


der politifchen Regierung der gegenwaͤr⸗ 


tigen, als Die allein auf die Erhaltung 
der Aufferlichen Ruhe gebet, nicht dad 


geringfte gemein hat. Und da Die zu⸗ 


fünftigen Güther oder ewigen Uebel fo 
beſchaffen find, daß fie den unfterblichen 
Geiſt ungleich mehr, als irgend etwag 4 
vergaͤngliches und fichrbares, intereifis ⸗ 


ren: fo muß ein Negent, der nur eine 


kurze Zeit in diefer niedrigen Sphäre, ' 
die Statthalterfihaft Gottes verwaltet, TI 
ſehr gottlog und tyranniſch feyn, wenn © 
er Die Seelen feiner Unterthanen gerade * 
an ihrem empfindlichften und [chmerzende 
ſten Theile, durch die Furcht, ihre 7 
Wohlfahrt auf ewig zu verlieren, _ H 

- fer 





I — > J 


umzugehen. Und jetzt bin id) da, wo A 


% 
@ 






— ns ren een ES 


an An 


beherrſchet, 








ter Wenn nun aber ein Ludwig, der 


Plagegeiſt von Europa, ‚, von feinem boͤ—⸗ 
fen Gewiffen. geängftiget, von einer 
- Maintenen gelenfet und von Jeſuiten 
auf dieſe aberglaͤubige 
Schwaͤrmerey verfällt, es koſte wag es 
wolle, alle ſeine Unterthanen den Ger 
ſetzen des Roͤmiſchen Biſchofs zu unter— 
werfen; dieſe aber Gewiſſens halber nicht 
gehorchen koͤnnen: fo iſt es unvermeid- 
lich, er muß die allerungerechteſten 
Zwangsmittel, um, wie er glaubt, ſich 
Gehorſam zu verſchaffen, anwenden. 


Er muß allen Empfindungen und Reis 


‚gungen der Standhaften wehethun, um 
durch irgend eine derielben ihre Hofnung 
oder ihre Furcht wegen des Zukuͤnftigen, 
zu ſchwaͤchen oder gar zu befiegen. Da 
müffen Heere von Dragonern und Hen⸗ 
fern, unter der Anführung- von Bis 
fhöffen, Pfaffen und Mönchen, in die 

ruhigen Provinzen ausgefandt; da müf 


- fen unterivdifche Kerker gegraben; Da 


muͤſſen Galeeren mit angefchmiedeten 
Edeln; da muͤſſen neue Foltern erfuns 
den, Galgen, Nader und Scheiterhaus 
fen errichtet; da muß, mit einem Wors 
te, das ganze Zeughaus der Hoͤlle eröf- 
net werden, um ein Herz durch den Afs 
fekt der Angſt zu erfehättern, um mider - 
die menfchliche, fo Sehr empfindliche Natur 
zu wüten. Die a der Kirche wies 


Von der Retigionsverfotgung: 


— 


=2 


derum ihren alten ‚Iten Glan; durch neue Ers 
———— zu verſchaffen, und die Freund⸗ 
ſchaft des, vorher fo ſehr gemishandel—⸗ 
ten und durch die franzoͤſiſchen Geſand— 
ten in feiner eignen Reſidenz verſpotte⸗ 
ten Pabſtes, wieder gu gewinnen; ent» 
ſchuldiget alsdann alle, noch ſo himmel⸗ 
ſchreyende Grauſamkeiten und treuloſe 
Schritte. Es iſt nichts mehr Suͤnde, 
was auch noch fo unnatuͤrlich iſ. Der 
Vater kan und muß ſein Kind, der 
Mann ſeine Frau, der Bruder feine 
Schweſter der h. Inquiſition und den 
Henkern der Kirche überantiegrten. An- 
einem Ketzer Fan man fi) ja nicht vers 
fündigen und man ift in Anſehung eines 
Rebellen wider die Kirche und wider den 
göttlichen Statthalter, an feine, noch ſo 
heilige Zuſagen gebunden. Der Menſch 
zu Nom loͤſet ale Verbindungen, Ge 
rechtfame und Gefege auf, *) was Gott 
ſelber nicht aufbeben kan, weil feine Nas 
turgefege , wie feine Eigenfäaften un⸗ 
wandelbar ſind. > 





42) Sind die Sundſac, welche die 
Verfolger zur Entſchuldigung ihrer 
Grauſamkeiten, ihrer Traktatenbruͤche, 
Meineide, Betruͤgereyen und anderer 
boͤſen Kuͤnſte anfuͤhren, fo offenbar der 
chriſtlichen Moral zuwider, dag man 
Re ie Frechheit erſchrecken muß, mir 

welcher 


\ 


*) Natalis Alex beruft ſi m wenn ev in feiner FAotafifhpotennifchen —— 
die, an Buſſen und am Sieronymus ‚dem Prager, begangene Treuloſigkeit ver⸗ 
Aheidigen will, darauf, daß man das Geleite nur gegeben falva jufiria, i, e, falvis 


canonibus ecelefize (tomo IX. pag. 536 ff.) 


Man fche überhaupt die Ausſpruͤche der 


paͤbſtlichen Kanoniſten in des ſel. Sch. N. Boͤhmers Jure can. Proteſt. Tomo IV. p. 
"866. 869. 874. 881. und vergleiche damit in ER dieſem Theile, die Diſſert. 


praelimin. p. 59 . und diejenigen bekanten Schriftſteller, welche die Geſchich 


te der. hoͤl⸗ 


i liſchen Inquiſition befchrieben haben und davon man einen Auszug findet in den Ce- 
remonies religieufes de zous les peuples du Monde Tome II. p. m. 347 fl, — — 


% 





» 


‚von din Koligionsverfolgung or 


welcher fi) der verſolgende Seil der. Den jegt ein Volt verehrt und auf Altäven 
roͤmiſchen Klerifey noch unter Die ‚Chris \ mer). Y 
flen rechnet.Hier koͤnte ich ſtillſchwei- Ein aufgebrachter sinn en ſeine Sieges⸗ 
fahnen 3 
gen und fie felber veden laffen, w wenn | 5 Yo 
26 die Ja Sanfeniffen über die Grauſam— ‚Sn Sem! voll von Blut getvener Unter; 
der Sefuiten und BifHöfte fe Ba 
feiten der Jeſuiten und Bi e ſchrey⸗ Die nicht geglaubt, was er und gern zum | 
en Ich defte nur eben Die Gründe Tode gehn, 
abſchreiben, womit "Die franzoͤſiſchen Fuͤr einen Woͤrterſtreit, wovon fie nichts 
Schriftſteller und befonders Montagne, verſtehn. 2 
die Graufamfeiten der Spanier in der Wo Giaubenszweyttacht herrfeht, ftehn Briz . 
neuen Belt, als ſataniſch vorgeftellet der wider Brüder, 
haben *). Und warum wird Denn wider Das Reich zerſtoöͤhrt ſich a friſſet feis 
nfchuldige, die ald Menfhen und als jeder; 
er —— — He, Sir eines Gottes zum E. Meineid und 
2 errath; ec 
te haben, fo ſehr gewuͤtet? Was —— iſt geſchehn, das — ein 
? 
| Anfont ſieht die Vernunft. dei Glaubens I “ I — 
Fehler ein: FR — nn Zaller. 
So bald der Prieſter ſpricht, muß Jerthum — — 
Weisheit ſeyn; | od # 
en alſo * id nice aiſt zeigen, 
Von dem bethoͤrten Zn I a daß ſolche graufame Peinigungen, nein, 
giebt ein beglanbtes Nichts und irret mit ſchon die gelindeſte Verfolgung den 
Ein angenomner Satz den nichts als Glau⸗ widerſpricht 1) einigen ſehr deutlichen 
be ſtuͤtzt, Ausſpruͤchen im 47. T. nemlich zuerſt 
Wird bald cin Theil von uns und auch mit allen denjenigen, welche im ſiebenten 
Blut beſchuͤtzt. Theile von der allgemeinen Naͤchſten⸗ 
Die Alten ſheien un mit heile ſiebe S. 3 ff. 30 angeführet worden find. 
2 / Hernach denjenigen, welche man bereits 
Der if des Todes De ehrt, was wir Th. IV. ©. 180=205 liefet, Endlih 
—— a Ah ſtreitet das Verhalten derer, welche an⸗ 
angeſteckt mit ihrer Ahnen 2 
Die Nachwelt, i —— dere “ir feiner andern Urfache willen, " 
Pflanzt Saiten mit den} Schwerdt und als weil fie von einigen Neligionspunfs J 
| duͤnget fie mis Blut. ten nicht fo, wie fie felber, denken, uns 
Hat nicht die alte Welt, nur weil fie an gluͤcklich machen, mit Pauli Vorfärift, 
ders u Roͤm. 14,356. Man wird fih, um. 
Die neue wuͤſt a Wie mandem he pie Folgerung, die wir aus dieſer Stels 


ee le herleiten werden, einzufehen, nur eve 
d v / ! eis I 
Hat eines Heilgen am: nn Stahl ins Herz innern air fen, dag die Sudeneprifen, 
! fh 
ee | | im 
—— Verſuche Th. II ©. 25 ff. 
xx) Garner, Klement und a 


\ 











m Kom Ba: moſaiſchen Unterfchied 
den erlaubten. und verbotenen Speifen 
© ein ewiges und unwandelbares Ge⸗ 
6 Gottes angefehen Apg. 15, 2. 5. und 

9 — die Uebertretung deſſelben als 
“eine Art der Ruchloſigkeit, als eine theo⸗ 
retiſche und praktiſche Ketzerey an den, 


aus den Heiden bekehrten Chriſten ver ⸗ Gründen vorſchre be. 


dammet haben. Dieſe beurtheilten hin⸗ 


wiederum die Judenchriſten als Aber⸗ 


laͤbige, welche keine reine Erkentnis 
von der chriſtlichen Religion und keine 
wahre Hochachtung vor Jeſum und ſeine 
—— hatten, indem fie dieſel⸗ 
er be gleichſam durch ſo ſchwache und an 


ſich unkraͤftige Gebraͤuche unterſtuͤtzen 


wollten. Und nun, was befiehlt der 
Apoſtel beyden Theilen? Der Chriſt, der 


eine vollkomnere und tiefere Einſicht in 


die Natur, Kraft und Vorrechte der 
- eifichen Religion hätte, ſollte (nad 


2. 1.) mit. dem ſchwachen Judenchriſten 


als mit einem Sranfen , liebreich umges 
4 ©. ben; FE feine Borurtheile- überfehen, feine 


— — an fein yaͤterliches Geſetz 
mit Gedult ertragen und ihm Zeit laſſen, 
ſich eine gegruͤndetere Einſicht in das 

Der Irrthum jener 

Er ſollte ihn durch Difputiren und Vor⸗ 


Weſentliche des Evangelii zu verſchaffen. 


wuͤrfe nicht verwirren, fondern Denfels 


ben immer ganz ruhig. noch. nad) feinem, . 
wiewol irrenden, Gewiffen, handeln 


lJaſſen. Gie ſollten, da ſie uͤber die in⸗ 
nern moralifehen Kräfte nicht zuverläffig 
richten Fonten, noch einen Untertpan 


x ‚aller lieblofen Ausſpruͤche (nach dem 3 v.) 
+ ‚enthalten. _ Gie -follten ſich ‚vielmehr 
nach v. 19) der St 
 Bigen. Die Verfolgungsfreunde wer- 
den nicht. feugnen, daß hier von Irr⸗ 


thumern die Rede ſey, denn jede Par⸗ 


ll Sittenl. IR, m 





allein von. der Gnade 


Jeſu zu verurtheilen befugt wären, ſich 


edfertigkeit befleis ' 





"Yon Ser. Hatigonsoefekging: | 9 
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they vertheidigte eine Lehre, welche Der 
Lehre der andern Parthey offenbar zus 
wider war und nur Eine dieſer Lehren 

konte die wahre: ſeyn. Es iſt aber au⸗ 
genſcheinlich, daß der Apoſtel jeder Par— 


they die Vertragſamkeit gegen die andere 
ſehr nachdruͤcklich und mit wichtigen 


Es bleibet alſo 
den Gegnern nichts weiter übrig, als 
vaß fie fagen, der Irrthum der Juden 
fey lange nicht fo groß ‚geweien, als 
unfere lutherſche Kegerey: 
wort müffen wir uns gefaben laflen, und, 
um. ihnen. einen Beweid von umnferer 
Gelindigkeit zu: geben, 
gen, daß zwiſchen ihnen und den Juden⸗ 


criſten freylich eine groͤſſere Aehnlichkeit 


ſey, als zwiſchen uns und denſelben. 
Wir erwarten unſere ganze Gel ligkeit 
Jeſu Chriſti, aber 
A unfereßegner balten — neben der ſelben, 
mie Die Judenchriſten, einige Kirchenge— 
brauche und Uebungen für nothwendig 
und unfere Ketzerey beſtehet Darin, Daß 


‚wir glauben, es wäre der Ehre Jeſu 


Ehrifti nachtheilig, wenn man ihm 
nicht ſein ganzes Vertrauen widmete. 
Judenchriſten kan 
indeſſen fo geringe nicht geweſen ſeyn, 


weil Paulus in dem Briefe an die Kos 


vinthier, Galater und Hebräer fehr- ernſt⸗ 
li) wider dieſe eifert, welche noch immer 
Mofe und Chriſto zugleich anhiengen, 
weil fie glaubten, daß man. nicht 
ſelig werden fönte, mo man nicht noch 
immer die levitiſchen Gebraͤuche beobach⸗ 
tete, Aber wie, waren denn nicht arts 
dere Irrthuͤmer ın den apoftolifchen Ge⸗ 
meinden, Die wichtig waren? Hatten 


nicht viele lieder derſelben fehr unvichti- 
ge und irrige Begriffe von den Goͤtzen⸗ 
opfern, von der Auferſtehung Der Tod⸗ 
ten, 


Diefe Unfe 


wollen wir ſa⸗ 
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ten, vom heiligen Abendmaple und von 
andern, Damit verwandten kehren? 
Haben aber die Ypoftel deswegen den 


Rechtglaͤubigen eine Trennung von den 
Irrenden erlaubet, gefchweige Denn 


WVerfolgungen? Und gleichwol können 
- Diefe Irrthuͤmer nicht geringe und uner- 


heblich gewefen (ey, da fie der Apoſtel 
eben fo meitläuftig, als nachdruͤcklich 


widerleget. Der Befehl des Apoftel?, 
. daß ein Ehrift des andern Haft tragen 
fell, Sal. 6,2. muß wegen des 1. v. 
offenbar auf das liebreiche und fanfte 
Bezeigen gegen ſolche gezogen werden, 
welche entiweder auf Dem Wege der 
Tugend oder der Wahrheit geftrauchelt 
haben. Und was ift wahrſcheinlicher, 
ja, gemiffer, ald dag in den apofloli- 


fen Gemeinden die erſten Ehriften fo 
wenig, als vie jegigen, in Glaubensſa⸗ 
chen durchgängig einerley Vorftellungen 
und Meinungen gehabt haben werdet. 


- Nehmen wir diefed an, fo find auch als 


fe Diejenigen Stellen für und, worin 
die Knechte des HEren die Gläubigen, 
befonders aber die zwo Hauptpartheyen 
der Suden » und Heidenchriften, zur 


Friedfertigkeit und Verträglichfert mit 


den michtigften Gründen ermahnen. 


Phil. 3, 15. Jak. 3, 17. 18. Nur Die 


herrſchſuͤchtige Kleriſey hat die Bande 


des Friedens unter den Chriſten zerriſ⸗ 


ſen und die Gemuͤther unter einander 
erhitzet. Es iſt dagegen eine bloſſe ver⸗ 
wegene Beſchuldigung, wenn Premont⸗ 


val und andere Papiſten vorgeben, daß 
Johannes in feinem zweeten Briefe v. 


10, die Härte gegen die Keger, den 


Rechtglaͤubigen zur Pflicht gemacht has 


be, Der Apoftel warnet nur eine froms 
me und liebreiche Ehriftin, melche Die 


vertriebenen Bekenner Jeſu fo willig in 
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Von der Religionverfolgung. _ 
ihrem Haufe aufnahm und’bewirthete, 
die herumftreichenden Juden und reiſen ⸗ 

den Rabbinen nicht mit ihrer gewohn⸗ 


ten Güte anfjunehinen und mit ihnen 


vertraulich umzugehen, Damit weder fie a i 


noch ihre Kinder von denfeiben ſchaͤdli⸗ 
che juͤdiſche Grundfüge unvermerkt 
annaͤhmen. Denn das Gruſſen 


 aigeor Aeyan) zeiget fo wenig, as 


Barth. 10, 12. DaB aezalın blos 
gemeine Höflichfeiten an. Wer fi 


den damaligen Zuftand der, mir Irr⸗ 7 


fehrern,; Aufpaſſern und Verraͤthern 
umgebener Chriften lebhaft vorfellet, 
wird den Grund ſowol diefer, ald an⸗ 
derer Warnungen, z. E. Roͤm 16,17. 7 
Tit, 3, To, als eine, den Apofteln wuͤrdi⸗ 
ge Vorſorge anſehe. 1 


Der Verfolgungsgeiſt iſt 2) dem 


erhalten Gottes zuwider. Hier 
” Darf ich nicht 3 weiter thun ‚als daß ich 


unfere Gegner erfüche, aus der Apoſtelge⸗ 4 


ſchichte denjenigen Plan zu ſtudiren nach 
welchem Gott ſelber die groſſe Reforma⸗ 
tion in der Welt durch den Meſſias an⸗ 
gefangen und durch die Apoſtel fortge⸗ 
fetzt, oder wie Er dad Heidenthum, dies 
fe unſtreitig groͤſte Ketzerey allmaͤhlig 


und ohne ale Gewalt geſtuͤrzet habe, 1 


Wenn er feinen Donner und die toͤdten⸗ 
den und vermüftenden Kräfte der Ele⸗ 
mente vor den Apofteln durch das Ns 
mifche Neich hätte vorbergeben oder fie 
auf ihrer Gefandtichaft begleiten laffen : 


ſo würde ſich ohne Zweifel alles vor dem 2 | 
-aufgepflanzten Kreuze zitternd und bes 


bend gedemüthiget haben. Selbſt Die 
Prieſter des Zupiterd würden wie zu 
Lyſtra geſchah den Apofteln mit Dfer« 
tbieren vor die Thore enfgegen gegan⸗ 
‚gen feyn, Aber diefer plögliche Schrecken 

we, wur? 












# — Tode verurtheilten Miſſe⸗ 
ar gewaltſam erſchuͤttert, nicht 
gebeſſert r geheiliget und mit einer 


E _. und heiligenden Erkentnis und 


Liebe Gotted erfüllet Haben. 
den Iſraeliten, welche unter den, von 


. * 


Gleich 
Sinai herabſchieſſenden Blitzen, bebe⸗ 


ten, wuͤrden fie alsbald wieder, wenn 
die Donner in ihren Ohren zu bruͤllen 


Seele dur 


aufgehoͤret hätten, ihre Abgoͤtterey und 
Laſter fortgeſetzet haben. Kein Affekt 
zerſtreuet Irrthuͤmer, oder klaͤret die 
— richtige Einſichten auf. 
Aber keine Beſſerung des Herzens en 
—— der Wayrheit 


3) Verholten und der Ausſpruch 
Jeſu bey einer Gelegenheit, die alles 
bat, womit ſonſt die verfolgende Kleri— 


ſey ihr Mordfpftem vechtferfiget, iſt 
unter Chriſten doch wol entſcheidend. 


Sch will jetzt die Inſtruktion, Die der 
Weltheiland den kuͤnftigen Herolden des 


Evangelii gab, Matth. 10, und fein eige⸗ 


‚nes Verhalten gegen die hartnaͤckigen 


2 Suden, mit Stillfchweigen übergehen, _ 
am Die Gedult unferer Gegner für dieſe 
merkwuͤrdige Stelle in feiner Amtsge⸗ 


fibichte zu ſparen, welche wir Luc, 9 


5256 leſen. Der Heiland der Welt ei⸗ 


lete der Vollendung ſeiner Geſandtſchaft, 


und ſeiner Erhebung in feine Herrlich⸗ 
keit, entgegen und begab fi ch zu dem 


Ende nach Serufalen, um an einem 
Drte, wo er dem gröffen Theile der ,- 


: auf das Feſt verfamleten Nation wohl 
thun Fonte, fein Amt mit allem Eifer 


* auszurichten. 


Sein Weg dahin aus 
Galilaͤa, fuͤhrte ihn Durch ein Samari⸗ 
tiſches Staͤdtgen. Da nun der Heiland 


‚alle feine Junger. bey ſict ich a ſo Ich, 





je ee — 
de die Gemuͤther nur wie die Herz 


merkſam gemorden waren, 
daß er nach Serufalem auf das Kaubers - 


tes und aller feiner Einwohner. 





er durch ein paar ——— in einem ge⸗ 
raͤumigen Hauſe um die Herberge erfu⸗ 
hen. Sowol die Jünger ‚ ald der Er- 
löfer.felber wurden zwar anfangs aufge 
nommen. Als aber der Wirth und 
durch ihn einige Nachbarn, weldhe auf 
Diefen merkwürdigen Neifenden auf- 
erfubren, 


büstenfeft reilete und alſo die jüdifche 
Religion, welche fie als eine Ketzerey 
verdammeten, ehrete: ſo fliegen fie ihn 
auf eine fhimpfliche Art aus dem Orte 
hinaus. Der Heiland wich gutwillig. 
Seine Juͤnger bingegen, befonders aber 


Jo hannes und Jakobus, geriethen über 


dieſe Beſchimpfung in einen ſo heftigen 
Zorn, daß ſie in der erſten Hitze Worte 
ausſtießen, welche ihnen nur der hef⸗ 


tigſte und ausſchweifendſte Ausbruch ei⸗ 


ner der unbaͤndigſten Leidenſchaften hatte 
eingeben koͤnnen; nemlich ihre ſtolze Ein⸗ 


bildung von ihrem hohen Range in dem, 


bald zu errichtenden weltlichen Reiche 
des Mefſſiaͤ v. 45. und die Rachſucht. Sie 
verlangen zur Stillung ihrer Rachſucht 
nichts geringeres, als den Anblick des 
ploͤtzlichen Unterganges des ganzen Ors 
willft 
du, fprechen fie, fo wollen wir fagen 
oder Gott bitten, daß jegt in dem Au⸗ 
genblicke Feuer vom Himmel falle, und 
verzehre fir, wie ehemals auf Eliß 
‚Geber geſchah. (2 Kön. ı, 12.) 
Bey allem Gefühle ihres eigenen Unver⸗ 


moͤgens, find fie beherzt genug, die 


traurige Scene von Sodom und GH. 


a vor ihren Augen und in der 


Nähe zu fehen und nicht barmherzig ge« 
nug, | wie Abraham, die Schrecken und 
den Sommer der armen Samariter, die 
fie in Afche verwandelt zu fehen wuͤn⸗ 

—— 



















































noch gut daß fie fragen: 
du? Die, welche nach hnen in dieſem un⸗ 


— 
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— vorher micleidig AM ‚empfinden. 


Der Menfchen, und ſelbſt derjenigen’ 
unter Denfelben richtete, welche aufrich⸗ 
"tig für Deine Ehre eifern!) Aben es iſt 
Fort, willſt 


heiligen Eifer entbrant ſind, haben es 
für unnöthig. gehalten, dieſe Frage zu 
thun, ob die Verfolgung der. Irrglaͤu⸗ 
Bigen dem göttlichen Willen gemaͤs fey 
oder nicht? Sie haben blos ihrer wile 


‚weiter um nichtg bekuͤnmert, ald wie 
fie derſelben Die Feyerlichfeit einer got⸗ 
geldienftlichen Ceremonie umthun, und 


das Scheusliche einer natürlichen raus. 


ſamkeit benehmen möchten. _ Der Ers 


+ feinem Verderben zu erretten, in feiner 
„göttlichen Seele befhäftiget war, ges 


rieth in einen heftigen Unmwillen, wand⸗ 


te ſich ſchnell um, und redete fie hart 


an: Bedenket ihr denn nicht, weß 
Seiſtes Kinder ihr ſeyd und was ihr, 
als meine Schüler, Nachfolger und Vers 


trauten, für einen Sinn annehmen, has 
ben und beweiſen ſolltet? Wie wenig 
habt ihr die gnaͤdigen Abſichten Gottes 
uͤber die Menſchen, welche ſich durch 
meine Sendung fo deutlich offenbaren, 
bisher erwogen. 


Menſchenſohn nicht darum in die Welt 
vom Himmel herab gekommen fey, der 
elenden Menſchen Seelen zu verder⸗ 
ben, oder fie durch eine ploͤtzliche Hin⸗ 


— in ihr — Unia zu 


Von — Beligionsverfolgung. 


: färzen, ſondern vielmehr, - 
(DD HErr, was wären wir Günder, 
wenn fie). Dein Wille nach dem. Willen 


moraliſche Mittel und: aufs liebreichſte 


die jedem Leſer bey dieſer Erzählung don 9 
ſelbſt beyfallen werden, uͤbergehen, ud 
naur dieſe einzige herſetzen: Dad Exem⸗ 

pel der ſichtbarn Rache Gottes, welche E 
‚die Jünger verlangten, wurde, menſch ⸗ 


welche mit den Fingern, die Samäris E 
den Rachſucht Gehör gegeben und fih 
den diefe Zuͤchtigung derſelben ganz ge⸗ 


nicht die Schadenfreude bey allen ge⸗ 
oͤſer, welcher ganz mit dem großen Vor⸗ 
‚haben, das menfhliche Gefchlecht von 


Feuer und Schwerdt dem Behorfam deö 


haupten. 


Wie wenig unterſchei⸗ 
det ihr Elia und meine Zeit! Wiſſet, 
jest ift die Haushaltung der Gnade ers 


Stfnet! D lernet doch einmal, Daß des gungägeift mit den Nusfprächen und 





(meh ee 
erhalten und um fie zur Erkentniß und 
Annehmung der wahren Neligion durch | 


zu bewegen. Laßt und Oinmerkungentz 


lic) zu reden, diesmal von einem wichtis 7 
gen Erfolge gewefen feyn. Die Juden, 7 


ter, ald Exzkeger, äufferfi haffeten, wärs 


wis dadurch gleichſam mit einem lauten 
Triumphe beehret haben, daß ſie Jeſum 
haufenweiſe zugefallen waͤren und was 


wirket hoͤtte das wuͤrde die Furcht 2 
für einer ähnlichen Ahndung bey unzahe 7 
ligen andern ausgerichtet haben. Die, 
welche in der Römifchen Kirche noch Der 3 
Meinung find, dag man die Keger mit 


Pabſtes unterwerfen müſſe můſſen noth ⸗ 
wendig die Parthey der Juͤnger wider 
Jeſum ergreifen und alſo gerade das 
Gegentheil von feinem Ausſpruche ber 
Was und hingegen betrift, 
fo. behalten wir diejenige Geſinnung, 
welche Johanues nachher in feinen 
Briefen mit einem ſanften Eifer — 
geauſſert bat, | 


A 


4. Eben fo wenig kan der Berfols m 


mir Dem Verhalten der: Apoftel vereis 
niget werden. Da Paulus felber ehe⸗ 
mals der bitterfle Verfolger der Chris 
fien war, ſo muß und Das Verhalten 
Men die Sefinnung deffelben nad) — 
e⸗ 
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Sanftmuth und mit dem Schilde des 


die fie wegen ihrer Keligion ausſtehen 
muſten, dem, fo gedultig leidenden Ers 
loͤſer nachzuahmen. Ich berufe mich, 


die Epiſtel an die Hebraͤer. 


9 
* 


RR u AREA; RR 
Dal M 
PEN t 


4 


2 











fete, in allen Winkeln Chriften aufſuch⸗ 
te, um fie in Seffeln, al8 im Triumphe 
vor die Inquiſition nach Jeruſalem, ju 
führen, Apg. 9, ı f. und, wo ihm die 


" Nömifehe Obrigkeit die Hände band, 


und ihn binderte, feine Augen an dem 


Sode der Stephanezu weiden, wenigftend 
durch Anklagen und Beſchuldigungen der 


Chriſten und ihrer heiligen Religion, 
(durch diefe gewöhnlichen Waffen eines 


unmaͤchtigen Eifers und Neligionshaf 


fed,) die wanfende Synagoge zu erbals 
ten füchte ı Tim. 1, 13, 
einem Worte, mit der Macht, Wunder 
zu thun und einen Elymas mit Blinde 


beit zu ſchlagen, ausgerüftet, Fennet 
jest ald Gefandter Jeſu Chrifti, feine 


andern Mittel, ald lehren, beieifen, 
ermahnen und bitten. 2 Cor. 5, 20, 


Man fichet aus der Apofteigefäjichte, 
wie er ſich gegen die Juden, feine ärg- 


fen Verfolger, allein mit Gedult und 


Wortes Gottes vertheidiget; aus feinen 
Briefen aber, mie er die Gläubigen er- 
mahnet habe, unter allen Berfolgungen, 


ſtatt fo unzähliger Stellen, allein auf 
Insbeſon⸗ 


dere aber erwaͤge man die Vorſchriften, 
bie er den Vorſtehern und Lehrern der 1Theſſ. 5, 14. Jak. 3,17. 
Gemeinden wegen ihres Betragens ges 
‚gen Irrglaͤubige und hartnaͤckige Ver⸗ 
echter ihrer juͤdiſchen und gnoſtiſchen 
Irrthuͤmer, ertheiſte 


Ein Lehrer der 


Von der Religionsverfolgung. 
nothwendig wichtig und 
entſcheidend ſeyn. Er, der vorher als 
* Inquifitor haereticae pravitatis fein 
undheiliges Amt mit der äufferften Hitze 
vollzog, allenthalben die Provinz berei⸗ 


Paulus, mit 





Religion fol nach 2 Tim. 2, 24 f. dert 
Unglauben nicht hitzig und ungeſtuͤm an 
greifen, er fol vielmehr auf eine fanfte 


‚Art die chriftliche Religion vortragen. 
Er fol das Böfe, das ihm Deswegen . 


mwiderfähret und Die, welche fich dem 
Evangelio hart widerfegen, mit Gedult 
tragen ( aredıranss ) Er fol die Wider⸗ 


fprecher ſanfmuͤthig zu überzeugen: fs 
chen; alles: in der Hofnung, daß Bott 
vielleicht nad) dem z5flen Vers ihren 
Sinn ändern werde, damit auch. fie 


zur überzeugenden Erkentnis der chriſt⸗ 


‚lichen Religion gelangen, nachdem fie 


von der Beraufbhung ihrer Wollüfte 
wieder zu ſich ſelber gekommen wären. 
Diefer Tegtere Grund eines gelinden 
Berfahrend gegen Irrende, iſt merk 
würdig. Ein hartes Verfahren, will 
der Apoſtel fagen, erbittert nur Die Ges 





Religion und folglich wider ſie ſelber: 
ein glimpfliches hingegen wird noch eher 
auch die roheſten und mit den gehaͤſſig⸗ 


ther ſowol fuͤr dieſe, als ſene gewinnen. 
Einen andern gleich ſtarken Bewegungs⸗ 


Lehrern ſelber her, indem er ihnen zu 
Gemuͤthe führer, daß fie Deswegen 
Irrenden mit einem Herzen vol Mitleis 
dens und Gedult entgegen gehen müften, 
weil fie ehemals auch, wie jene, auf Irr⸗ 
wegen fich verlohren hätten Ich muß 
des engen Raumes halber andere, an 
ſich leicht verftändliche Stellen, als 
Rom. 15, 1. 1Kor. 9, 22. Gal. 6, r. 

2Kor. 13,4. 
nr blos anigee 


Ich vermuthe kaum, daß ein verfol⸗ 


gender Papiſt wider dieſe Beweiſe die 
a Einwen⸗ 








ers 


müther wider Die Lehrer der chriſtlichen 


Ren Borurtheilen eingenommenen Gemdr 


grund nimt Paulus Zit. 3, 2. von dei. 
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Einwendung machen Se 

Apoſtel die Ketzer damals nicht hätten chen Religion vereinigen toten. nd 
mit Zeuer und Schwerdt angreifen-kön« will dieſe tden da fih ſo zu veden, ihre 


Dan weider Daß die Grunpfägen und Abfichten Der. drffie | 


nen, weil die chriſtliche Kirche felber un⸗ ‚Wahrheit fühlen läßt, nur fchlechtweg 
ter dem Drucke geweſen wäre. Sollte herſetzen. a) Es iſt offenbar und einige 
indeſſen dieſer Einwurf jemals gemacht Biſchoͤffe in Frankreich haben es felber 
worden feyn, fo glaube ich Daß er das bezeiget, daß aller Religionszwang nur 
‚durch fihon völlig entkräftee werde, Daß wmenchler mache, oder Daß man über die 
in dieſen Stellen ſolche Gründe ange⸗ ſogenanten Aeubekehrten nichts weiter = 
füret werden, welche den Chriſten auf. gewinne, als daß fie äußerlich in einer, 
immer den Willen dazu nehmen muſten. ihren Gedanken nach ivrgläußigen, Kir ⸗ 
Und ich laſſe mich alfo gar nicht einmal che einige Gebräuche mitmachen, wel ⸗ 
indie Frage ein, ob nicht die Chtiften che fie gu eben der Zeit im Herzeu ad 
hie and da 10 gufı als. die Juden, durch Abgoͤtterey und Aberglauben verfluchen. 
> -glferband Beſchuldigungen, durch Be⸗ Endlich werden ſie es fo gewohnt, die 
ſiechungen und Durd) andere, von ihren: Religion zu ihren fleiſchlichen Abſichten 
Feinden wider fie gebrauchten, Wege zu misbrauchen, daß fie zulegt nad) eis BE 
dieſe letztern hinwiederum haͤtten druͤcken ner habituellen Unterdrüdung aller Wis 
können? Man wird doch zugeben muͤſ⸗ derſpruͤche ihres Gewiſſens, aus dem 
fen, Daß die Apoflel des HErrn es vor Naturalismus in die Religionsſpoͤtterey 
her gewußt haben, daß die chriſtliche und aus dieſer im Alter, odek bey der I 
* Mefigion nicht immer. die gedrücte blei⸗ Annäherung des Todes, in Derzmeife 


ben, fondern daß eine Zeit kommen fung fallen, b) Denn, wie follten die ı 
werde, daß Könige ihre Pfleger und Nömifchkatholifchen, wenn fie anders 
Seſchuͤtzer nach Jeſ. 491 23 feyn wuͤr⸗ das menſchliche Herz fennen, erwarten, 


daß fie Durch die Marter aus Proteflans 
a ‚ten ächte Katholiken machten? Wietus | 
Hiezu kommen 5) noch andere Gruͤn⸗ gendhaft muß ein Menſch nicht ſeyn, der 
de, woraus jeder Vernünftiger erken⸗ feinen. Peiniger Yieben und hochachten 
nen muß, daß ſich die Raximen der fol! Aber diefer Evelmäthigkeit find 7 
WVerfolger ſchlechterdings nicht mit den  Dielenigen, „welche blos aus fleiſchlichen 


den. 


Sch le — . - 


x) Slechier Letires Tom. I. lettr. 19. und devoirs du bon paroifl. c. 20. p. 175 ſchreibet: J 
Wir wiſſen, daß der Glaube uͤberzeuge ſich aber nicht anbefehlen laſſe Dan muß 
das Herz durchs Her; gewiunen und nichts fuͤhret fo natuͤrlich zur Wahrheit, als die 
Liebe  Senelon ſpricht beym Ramſay In hifteire de la vie de Mr. Fenelon p. 137. | 
Sewaͤhret allen die buͤrgerliche Toleranz , richt in der Meinung, als ob euch eine Re» 7 
“2. Higion fo gut wäre, als die andere; fondern traget alles mit Gedult, was ‚Gott dultet 
und ſuchet die Menſchen durch glimpfiiche Ueberzeugungen zu gewinnen und Dirois/ 
ein Doktor der Sorbonne, fchreibet in feinen preuves pour la rel. chr. es fey der Wahr⸗ 
heit der Tugend und. Sottfeligkeit nichtö fo fehr zuwider, als das äuffere Bekentnis 
einer Religion, die man nicht für wahr halte. Das merkwürdige Urtheil des Rardis ” 
nal Remus fiehe im den Schſickſalen der Proteſtanten in Frankreich Th. 1. 7 
Se29f— | a 2 


















. — —— 
ẽ——— ei," ihnen von Jugend. auf 
fh dren, gewis nicht faͤhig Sie ſind 
u d bleiben vielmehr lebenslang ge⸗ 
ſchworne Feinde ihrer geiſtlichen Ts 


Von der Raigoneberſlgung 


großen Anfehen, vo von der glücklichen und 
Syſtem unterfehreiben und ber 


ranney; ſtets bereit und voll Verlan⸗ 


vens das Joch derſelben abzuſchuͤtteln. 


e) Wie follten fie ſich alfo von Lehrern, 
die fie verabſcheuen, von ihren Nelis 


gionsſaͤtzen überzeugen laſſen? Don 


Lehrern, wider die fie einen perfönlichen 


Widerwillen und Haß in ihrem Buſen 
gen? Doch, ich will nicht weiter 
ortfahren, ſoiche Gründe, die jedem; 


>” 
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weiten Ausbreitung der Roͤmiſchen Leh⸗ 
ren, von den Wundern, von der un⸗ 


unterbrochenen Folge der Biſchoͤffe u.ſ.w. 


hernehmen, zutrauen, da ſie es dabey 
noch für noͤthig hält, ihre Glieder durch 


Die allergroͤſſeſte Furcht, Drohungen 


und Strafen im blinden Gehorfam ges 
gen ihre Le — und Satzungen zu er⸗ 
halten! Aber e) ſeit wann iſt Denn die⸗ 
fer Zwang noͤthig? Die Geſchichte ſa⸗ 


get, nur von der Zeit an, da die Wiſ⸗ 
ſenſchaften, wie die Morgenröthe, die 


vorigen, Nebel zerireueten, Die Gemuͤ⸗ 


der Die Wege, dem menſchlichen Herzen 
beyzukommen, kennet, in großer Än⸗ 


zahl beyfallen muͤfſen, anzufuͤhren. 
Roͤmiſchgeſinten werden es mir vergeben, 
wenn ich ihnen d) vorftelle, daß fie ih- 
res allgemeinen Endzweckes, dem: Pab⸗ 
ſte alles zu unterwerfen, ſehr weit ver 
fehlen, indem fie den Proteſtanten, ja 
allen Bernünftigen, ihre ganze Nelis 


Die 


gion ‚durch ihren Kriminalproceß ſowol 


verdaͤchtig als verhaßt machen. Dieje⸗ 


nigen nemlich, welche in den Streitig⸗ 


keiten mit den Proteſtanten ſich beſtaͤn⸗ 


dig darauf, als auf einen Hauptvorzug 
der roͤmiſchen Kirche berufen haben, daß 


dieſelbe ſeit ſ vielen Jahrhunderten 


beſtandig bey einerley Glauben geblie, 


ben und immer einerley Lehrſaͤtze beybes 


‚Kalten babe, vergeffen hinzuzufegen, daß 


in ihrer Kirche alle Unterfuchung der, 
einmal. von den Päbften angenommenen 
Lehren bey Strafe lebendig gebraten und. 
verbrant zu werden, verboten ſey. Aber 
wie wenig Staͤrke muß doch die hohe 
Kleriſey ihren Beweiſen für die Wahr 
heit ihrer Kirche, dieſen Beweiſen, wel⸗ 
che N ie von dem —— von dem 


J— 


ther aufklaͤreten und ſie ermunterten, ſel⸗ 
ber zu ſehen, ihren Verſtand zu gebrnu: 
hen und dasjenige Stuͤck vor Stuͤck 
nach der Vernunft und heil, Schrift zu 


unterfüchen, was fie bisher blindlings 
aus Furcht vor der Klerifey geglaubet 


hatten. Se weiter man daher in der - 
Kirchengeſchichte zurück gehet, je weni⸗ 
ger Spuren von einem Religionszwan⸗ 
ge findet man. Sch führe die Zeugniffe 


‚Tertullians, des »silarius, Baktans, 


Athanafius und- anderer wider den un⸗ 


vernünftigen und umgerechten Religiong- 
zwang bier nicht befonderg an, weil fie 
eben Dad gefaget haben, was jeßt alle 
Proteſtanten behaupten; ſondern ich be⸗ 


merke nur etwas von der Aufführung 
des Auguftins in Diefem. wichtigen 
Punkte; fo wenig Ehre fie auch) feinem 
Verſtande und Herzen machet. Diefer 
Biſchof, dem der laute Beyfall und eine 
Relhe von Siegen über Die Ketzer, nach 
und rad) ein Gefuͤhl einer Unfehlbarkeit 


beygebracht hatten, dachte anfangs von 


der Religionsdultung voͤllig richtig, - 
Der Geift der Vernunft, der Menfchen 
liebe und des Evangelii fpricht aus ibm, 

Ben 





ru 


wenn er Die 


Manichäer anreder.”) Aber 


der geehrte und ald ein Drafel, halb 
| 1 Sch werde bald 
riefen unausloſchlichen Flecken ſeines 
NRuhms beruͤhren. Ich eife nemlich zum 


vergoͤtterte Auguſtin“ 


Beſchluſſe derjenigen Gründe, womit 
die Keligiondverfoigung beſtritten 
noch unter Diefelben 
diefen, Daß die erften hriftlichen Kaifer,' 


© Habe und ich feße 
° fp viele derfelben ſich nicht von ber Kle⸗ 

beherrſchen ieffen; alle, Die Dul- 
ögung fomofder Heiden, ald Der fogenait- 
"fen Seßer unten Den Chriſten 


© gferifey von den erften chriſtlichen Kai⸗ 


gen, Daß die Schriften eines Neſtorius 

und anderer ſogenanten Keger verbrant 
wurden, aber ſie ſelber uͤbergab man nech a 
1, Menkh alle Tage und. ſelbſt obvigkeitli- · 


aber verraͤth mehr Die 
Berfolgungsadvokaten, 
ſelber gendthiget ſehen, 


xıv. Nichts 

bo Sache der 

als daß fe Ni I 
"eine Graufamkeit, 


a) AYGVST. contra epifl. fund. U 
noch 
men war lebhaf 
duum fit carnalia 
(qui neſciunt, cum quanta 


lebhaft bewußt iſt) 


tueri folem faum — illi in vos faeviant, qui neſciunt 
parte poflit intelligi Deus. Poftremo 
funt, quali vos deceptos vident,— 


fiat, ut ex quantulacunque 
qui nullo tali errore decepti 
vobiseum agere debeo, quanta mecum 
\ eaecus et rabiofus errarem. 


#*) HEIDEGGERI Difl. fel, TU. Ak 18. 9.7787 


im er poenis haereticorum, inprimis 


#0+), BOEHMERI Ius eccl. Tomo IV. 


Art) De poenis haereticorum in MOSHEMII 


nentium Syntagm, p- 495 516. 


rg Geſtze und Verordnungen aufrecht 
"erhalten haben.) Endlich erhielt dien. g 


iiber roelehe Die Nas 
De ER 


 Illi in vos faeviant, qui nefciunt , 
verum imveniatur ef quam difhcile caveantur errores (© \ 
feiner eigenen: entfeglichen Irrthuͤmer, von welchen er damals kaum zuruͤckgekom⸗ 
lin vos Szevianr, 
phantasmata piae mentis ferenitate. fuperare. 


 Scheingehnbe der Rotigionevenfotger: ·· 


— - 


‚tur, Die Bern unft, Die ‚Religion und 
das wahre Staatsintereſſe mit einander —J 
ihre Stimmen ſo laut erheben, mtb 
elenden Sophiftereyen zu ‚verteidigen 
Man trift fein der elenden und aus. 
dem Bellarmin abgefchriebenen Schrift 
des Rußiſchen Erzbiſchofs Stephan 
Javorski, ""*) noch ſcheinbar ere aber in. ° 
einigen Schriften der franzöftihen Kles 
ſey an. Ich will die erheblichften, bie 
und da mit kurzen Antworten begleitet, J 
anfuͤhren und zwar fo, daß ich den Ver ⸗ 
folgen die, mit anderer Schrift gedruds 
gen Worte fagen laſſen will. 1. Dadie 
Suͤnden wider Bott felber , die allers 
roͤſten find, fo muͤſſen fie auch amt 
ſchaͤrfſten beſtrafet werden. Ich ant⸗ 
worte: Die Obrigkeit kan nur ſolche 
Verbrechen beſtrafen, welche Die Ruhe 
der Gefellichaft-fören: fonft muͤſte jeder. 


riſey 


che Perſonen, geſtrafet werden. 
muß alſo bey dem Ausſpruche des Tar 7 
eitus bleiben: Deo fada injuria ipfı 7 
curae eft, ſo lange man nicht beweiten 
tan, daß Gott den Obrigfeiten: we 


cum quo labore 


(So denket ein Mann, der ſich 


qui nefciunt,  quam rarum et ar · 


- Oli in vos faeviant, 7 


diffieulrate ſanetur oculus interieris hominis, ut poflir in- 


quibus fufpiriis et gemitibus 
‚ illein vos faeviant, 
"Tanta patientia 
egerant proximi mei, cum in veſtro dogmate 
deconverfione violenta erran- 
ee — Eh 
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v A 


Dil, ad fandiores difeiplinas patie 


a] 





X fen, 
wenn er ſo lange in feiner Religion bes 








* und Entheiligungen des. Allerhoͤchſten 


ſtrafen koͤnten und muͤſten, fo würden 
** Religionsmeinungen nie in dieſe 
‚Em Eutheraner ; ders 
es nicht einmal in bürgerlichen Strei⸗ 


Klaſſe geboren. 
aufrichtig denfet; ſchwoͤret ja eben des⸗ 


wegen ſeine Religion nicht ab, weil er 
glaubet, er wuͤrde ſi ſich ſehr an Gott ver⸗ 


fündigen nn er ed thäte. Und ſo 
urtheifen auch wir von einem Katholi⸗ 
daß er gottesfůrchtig handele, 





ſtaͤndig iſt, als er ſie fuͤr die, Gott ein⸗ 
zig angenehme halt. 2) Man beſtra⸗ 
fet an den Kegern nicht fowol die Irr⸗ 
thuͤmer des Verftandes, als vielmehr 
ihren Eigenſinn. 
rechtfertigten ſchon die heidnifchen Ver- 

folger ihre, an den Ehriften ausgeuͤbte 
Unmenſchlichkeit. ) Was der Roͤmer 


Hartnaͤckigkeit nante, erheben wir jetzt 
mit Recht, als eine heldenmuͤthige Stand⸗ 
haftigkeit in der Bekentnis der gruͤnd⸗ 
Denn wofern 


lich erkanten Wahrheit. 
‚der Gegenſtand dieſer Beſtaͤndigkeit die 
goͤttliche Wahrheit und der Grund der⸗ 
ſelben, Die Iebendige Ueberzeugung ift, 
ſo ift fie eine der verehrungßmürdigs 
fen Tugenden an einem fo ſchwachen 
Gefhöpfe, ald der. Menſch iſt und ihr 
Gegentheil, oder die Verleugnung der 
erkanten Wahrheit iſt die a. Schaͤn⸗ 
dung Gottes (ſ. ch. VI. S. 30 ff) Es 


| x) — 1. €. 73. Pag. 19. ed. Gron, 


aA Scheingruͤnde der Religioneverfolger. 


dad Vermoͤg gen, als die Vollmacht: er⸗ 
theilet habe, inre Sünden, wie buͤrger⸗ 
—— zu ahnden. ) Aber ge⸗ 
x —8* daß Menfchen gottloſe Gedanken Befehl, 

halten fol. 


che Richter ſeyn koͤnne 
noch vielweniger in ſolchen Dingen ſtatt, 
wo alles auf eine gründliche Ueberzeu⸗ 


Aber eben damit 


Volk nn —— von Wundern, 


aha — 


89 


iſt aber lüherlih,. wenn die Derfolger 
haben wolch, daß ein einſichtsvoller 
und rechtſchaffener Chriſt blos auf ihren 
Wahrheiten für Irrthuͤmer 
Alto begehen fie bey der 
Beurtheilung diefer Standhaftigkeit je⸗ 
nen groben Fehler, den man in der Lo⸗ 
gik die petitio prineipi nent und da 





tigkeiten angeht, daß eine von den wid⸗ 
rigen Partheyen in ihrer eigenen Sa⸗ 
ſo findet dieſes 


gung und auf nichts geringeres, ald auf 


die unmittelbare Verehrung Gotted und 
auf den Gewinn oder Verluſt der emi- 


gen Seligkeit anfömt. 3) Gott hat 
die Aus rottung der falſchen Prophe⸗ 
ven im A. €, den Iſraeliten geboten, 
ZMof. 73,13. 17,2. Die Kanaanis 
ter, fahren fie fort, wären ausgeroftet 
5 Mof, 7, 25. und auch Diejenigen, 
welche, das Volk zur Abgätterey hät 
ten verleiten wollen, von Joſua und 
Elia ı Kön, 18, 40. und von. andern 
KRönigen „vertilget worden, ı kön. 
18, 40. 2 Koͤn. 10, 18.28, 11, 18. 
23, 20, Sg ‚antworte: Da die 
iſraelitiſche Negierungsform theokratiſch 


war, fo muſte auch Die Abgoͤtterey als 


eine buͤrgerliche Nebellion mit der Tor 
deöftyafe beleget werden. Sa, es Fan 
auch in gewiſſer Maaſſe ſatt finden, 
daß ein Böswicht, der ein ‚ganzes 


zur 


— plinius B. x Br. 97. Neque ea a eſſet, quod faterentur, 


+ pervicaciam certe et infexibilem tönem debere puniti. 


gründliche Gedanken Grotii über Math. 14, 


417. ed, Francof. 


Mosbeims ‚Sitten, IX. Th 





Man fehe. hier die 
‘41. in den Crit. Anglic. Pag. 414 - 
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— 
zur Abgoͤtterey, aller Warnungen unge: 


achtet, verführen will, als ein Menſch, 
der den Staat beunruhigek, geſtrafet 
werden. Aber die Gegner werden ge 
wis nicht fehr Darauf dringen, Daß die⸗ 


- jeriigen, welche abgejchiedene Geelen 


 möglide Dinge verrichten laffen, um 


erfcheinen, hölzerne Bilder weinen; 
Blut ſchwitzen, reden und andere uns 


das Volk von dem einigen Mittler zu 


den Altaͤren und Kapellen der Heiligen 
zu ziehen, nad) mofaifcher Scharfe bes 


firafet werden, Endlich würde id) wes 


n“ gen Jehus Berftelung noch befondere 
> YAnmerfungen machen fönnen. Mic 


. Schwachen, heraberniedrigen. 
fus hat doch gleichwol diefe Geſetze 


deucht, ein König muß, wenn er feine 
Macht Elug zu gebrauchen weiß, fi 
nicht zur Hinterlift, Dieter Zuflucht Der 
4) Je⸗ 
viel würde 


nicht abgeſchaft. Wie 


nicht dieler Einwurf beweifen, da der 
Erloͤſer überhaupt Fein levitifhed Ger 
ſetz namentlich abaefchaft hat. Sie fielen 


mit der Defonomie ded Neuen Bundes 
und mit der Ausbreitung derſelben uns 
ter allen Wölfern, von feibft weg und 


endlich ward die ganze molaifhe Vers_ 


foffung unter den eingeflärzten Mauren 
des Tempels begraben. Es muß aljo 
der Sag gerade umgekehrt werden und 


fo heißen: Alle Geiege Mofts, melde. 
MmP.T. von Chriſto und feinen Apos 


fteln nicht wieDderholet worden find, ver: 
Hinden die Chriften nicht mehr. 
ich Babe ja im Borhergehenden Die Ges 


ſetze der Tiebreichen Dultung der anders, 


Scheingründe der Religionsverfölger, - 


Aber 


als die Apoſtel lehrten, Denkenden, an > 
geführt, 5) Der Heiland hat aller⸗ 
dings Die Ketzerſtrafen und den Reli⸗ 
gionsswang den Apoſteln befohlen/ 
da er Ayc. 14, 23: ſprach: Noͤthige 


fie herein zu Pommen. Ich babe mid 


beynahe um der Nömifchkarholiichen 


halber: geſchaͤmet, dieſen erbärmlihen 
-Grund bier unter: den andern mie. 


aufzuführen, da den Gelehrten uns 
ter ihnen die Schrift. des Heren Baile 
über dDiefe Worte, unmöglich unbekant 
fepn Fan, worin er ihnen ziemlich nach» 
drücklich bewiefen bat, wie ungereimf 


ihre Kirche dieſe Worte von einem | 


förmlichen. Religionszwange verflehe Y, _ % 


da es Doc) offenbar fey, Daß man zwar 


zu einem Gaftmale einlüde und jeman⸗ 
den beredere, nicht aber mit Gewale 
zwaͤnge. 
das, noch einmal ſtaͤrkere Wort, wel⸗ 
ches Lukas Kap. 24, 29. von den ema⸗ 


untiſchen Juͤngern gebraucht, ) etwas J 


mehr als ein ſtarkes Dringen in einen, 
oder ſehr nachdruͤckliche Bewegungs 7 


gruͤnde und Vorſtellungen bedeuten. | 


Und ganz unftreitig haben Chriftus und 
Die Apoſiel feinemlandern Zwang, ald 
den, fo vernünftigen, fanften und moa 7 
valifchen Zwang, beweglicher Vorſtel⸗ j 
fungen, gebraucht. 6) Paulus und 
Die übrigen Apoftel haben die Glaͤu⸗ 
biges und Die Lehrer indbefondere, I 
gewarnet, folche Leute, die jüdifche und 

andere Srriehren wider Das Chriftene 7 


thum, in den Gemeinden ausbreiteten, 2 


und davon auf geſchehene Warnung 
ar nicht 


*) Commentaire philoſophique fur ces paroles de J. C. contrains les d’entrer erſtlich zu 


Kanterbuty 1686. hernad) nebft einem Auhange zu Rotterdam 1713. unter dem J. 
Vorwande, als wenn es aus dem Engliſchen 


überfeßt worden Wäre, 


FR) magehinenrse aurgh 


Joh Gr de Bruggs ins Franzoͤſtſche 





Wenigſtens Fan nicht einmal — 





$ * a re si m la ' — — 
Scheingruͤnde der Religionsverfolger. N) 











nicht abfichen wollten, zu meiden, möglich gewünfeht haben, daß der, da 
rn. ‚Hierauf antworte ih mals regierende Nero ſich zum Richter 
nichts weiter, ald, Daß den gehauern über Religionsmeinungen aufwerfen fol, 

imgang eines gefährlichen Menfihen 8) Es find die Retzerſtrafen in der 
vermeiden und ihn in den Folterfeler har nichts als Kicbe, als muͤtterli⸗ 
der 





Inquiſition liefern, in allen Spra⸗ che Zuͤchtigungen, (charité mordante) 


chen der Welt ſehr verſchiedene Dinge wodurch die Rirche ihre unartigen 
fd. So wie auch die Chriſten vor Kinder fromm machen will”) Gefegt, 
folchen Leuten warnen, Upg. 20,29, daß es die Kirche fo herzlich gut mic den 
und fie an Galgen und Nad Bringen, Jurgläubigen meinte, als vorgegeben 
ebenfald Himmelweit von einander uns wird: fo iſt dies doch nicht die rechte 
terfchieden ifl. 7) Die Obrigkeit muß Art; einen ungehorfamen Sohn zu befe 
nach Röm, 13, 3 f. alles Höfe befira- fern, daß. man ik lebendig hrate9 
fen. Zugegeben, wenn die Rede von Man kan ja gleichwol einen Kranken 
bürgerlichen Verbrechen iſt, welche ein zwingen, Arzeney einzunehmen? ur. 
" menfchlicher Richter beurtheilen Fan. Iſt fie erſt verſchlucket, fo wird Die gute 
Abber dieſes letztere iff in Anfehung der Wirkung nad dem Mechanismus des 
Moralitaͤt eined Irrthums unmoͤglich. Körpers nothwendiger weiſe erfolgen. 
Und auſſerdem kan wol der Apoſtel un⸗ an bey Handlungen des Verſtandes 

* Be TER Br: —— 2 


und 


In den unſinnigen Kanonen der dritten lateraniſchen Kirchenverſamlung wider die 


Waldenſer und andere Keger, heißt 'ed beym Nazal. Alex. in Hilft. ecel. tomo. VII, 


pas. 453. Licer ecclefiaftica difciplina facerdotali contenta judicio, cruentas nen eficiae 
ultiones; Catholicorum tamen Principum Confitutionibus adjuvatur, ur faepe’quae- . 


rant homines falutare remedium, dum corporale fuper fe metuunt evenire fupplicaum 
und von dem Kreuzzuge wider die Albigenſer VIIT. 72.11. Im dritten Sanon eg 


‚sierien allgemeinen, zu Nom 1215 gehaltenen Koneitit, wird fiber die Guͤther des 


Srafen von Toulouſe und aller derjenigen Fürften und Herren, welche die Albigenfer 
ſchuͤtzen würden, von der Kirche disponivt und feſtgeſetzt daß der Pabſt alle ihre Va⸗ 
fallen vom Eide der Treue follte fosfprechen koͤnnem Man lefe und pruͤfe bier Nat. 
Alex. c. 1. pag. 337-360. in der befondern Differtation uͤber diefen beruͤchtigten Kanon, 
der den Ketzern und den Majefkätstechten der Stoffen gleich nachtheifig und gefäärlich 


iſt. Hier find die Worte deſſelben: Excommunicamus er anathematizamusomnemhac- 


refim, extollentem fe adverfus hanc ſanctam, orthodoxam et catholicam Adem, - 


quam fuperius expofuimus; condemnantes Haereticos univerlos, quibuscum nomi- 


‚nibus cenfeantur . . . . Damnati vero praefentibus faecularibus Poteftatibus aut 


— 


eorum Baillivis relinquantur animadverfione debita puniendi, Clericis prius a fuis Or- 


dinibus degradatis: ita quod bona hujusmodi damnatorum, fi Laici fuerint, corfis- 
centur; ſi vero Clerici, applicentur ecclefiis, a quibus ftipendia receperunt. Natalis 


rechtfertiget die Hinrichtung der Ketzer beſonders aus Auguſtins grauſamen Macht 


ſpruͤchen wider die Donatiften und aus der Praxi der Kirche von Auguſtin an pag. 


342-345. aus den Ausfprüchen Kalvins und Bezaͤ pag. 347 erhebet er panegyriſch 


Cudwigs 14 Grauſambleiten wider die Hugonotten. 





















































































































































































































































































































































































92 


und Willens beruhet Die Wirkung der 


| 





— 





Zuſſern Mittel auf eines jeden Freyheit. 
Ynd- wenn man alſo in Religionsſachen 
den Aerzten nachahmen und faule Blies 
der abfchneiden fol, wie die Verfols 
gungsfreunde vorgeben: fo hätte mandj« 


"mal der Kirche fogar ihr Haupt abge 


fihnitten werden muͤſſen.) Denn as 
ronius bat ed nicht verhehlet, daß aud) 
Pobſte Meinungen geheget haben, wel⸗ 
che der Orthodoxie der allgemeinen Kir⸗ 
che zuwider waͤren und wenigſtens wuͤr⸗ 
de der Proceß allemal ſehr ſchmerzhaft 


und blutig geweſen ſeyn, wenn der Kon⸗ 


ſtantinopolitaniſche Pabſt uͤber den roͤmi⸗ 
ſchen frey haͤtte richten Dürfen. 10) 


Die Retzer werden bey der Gelindig⸗ 


keit der Proteſtanten ſehr uͤberhand 


nehmen und es wird bald von Athe⸗ 
iften, Deiſten und Naturaliſten wim⸗ 
meln. Wir haben von den letztern un. 
gleich weniger, als Frankreich und Ita⸗ 


lien; wir beſchaͤmen und gewinnen ſie 


in Ordnung. 


aber, oder halten ſie wenigſtens ohne 
Dominikaner, Franziskaner und Jeſu— 
iten, ohne auto da fe und Kreuzzuͤge, 
11) Die h. Vaͤter, und 
beſonders der große Auguftin, haben 
doch ſelber die Ketzer verfolget. 
Schlim genug und alle Boſſuets, Sie, 
chier und Bourdaloue haben durch die 


Lobreden, welche ſie auf dieſen Stern der 


erften Groͤſſe in ihrer Kirche, an ſei⸗ 


nem Feſte gehalten, das verdruͤsliche 
Gewoͤlke, welches ſeinen Glanz ſo ſehr 
verbüftert, nicht vertreiben. Fünnen. 


#) % E. Kiberius war 


yon den Welagianeın und Klemens ı1 15 
us 3. Jobann der 10,12 und 22 ſogar nad) den bürgerlichen Geſetzen verdier 7 


Sergi 


Kurze Geſchicht 


ein Arianer, Vonorius ein Monothelete, Zoſimus ließ ſich | 
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Da man indeffen memendes Verſehen 


wider Die Wahrheit vorfiellen, oder gar 
vergroͤſſern muß, fo wollen mir bier Die 
Geſchichte zu. Rathe ziehen, die allemal 


unpartheyiſch iſt. 


richtig ſey, wenn von verſchiedenen der 


Biſchof zu Hippon fuͤr den erſten An⸗ 


Man bemerke demnach, daß es un⸗ 
* 


ſtiſter der Verfolgung ausgegeben wird. 
Denn, ob es gleich unrichtig iſt, wie 
Javorski vorgegeben hat; daß Cyprian 
und Sieronymus verlanget haben, vB 
die Keger mit Leibe» und Lebensftrofen 

beleget werden follen: fo. iſt ed doch das 

gegen ausgemacht, daß man bereitd im 

vierten Jahrhunderte die erſten Bey— 
fpiele finde, daß Die meltliche Obrigkeit 
ihren Arm wider die, ſo anders als die 
katholiſche Kirche dachten, bewafnet und 
ausgeſtreckt habe. Denn, fobald mar 
feyerliche Slaubensformeln hatte, wur⸗ 
den die fogenanten Ketzer nach denfels ° 
ten, ald nach Gefegen gerichtet und da 7 
fie diefelben nicht unterfchreiben wollten, 7 7 
als Verbrecher beftrafet, _ Dieß that 9 
Konftentin in Unfehung ded Artus, ‚7 
Do begnägte man fich fürs erfie nur © 
mit der Abfegung und Landeövermeis 7 
fung derfelben und man Fan Die Verord« 7 
nungen mider fie in der Theodofianis 
ſchen Gefegfamlung fehen. *) End lich 
haben Theodos der große und nach ihm 
Arkadius i. J. 398 auf Die damaligen 
Ketzereyen die Todesſtrafe geſetzet, fie | 
aber. gleichwol nie vollzogen. ) Hin⸗ 5 
| gegen 







von den Jeſuiten hintergehen 0. 2. Was 7 


net habe, darf wol nicht hier erſt ansgemacht werden. 


»+ Böhmers lus eccl. Tomo IV. pag. 99. - — 
odofe Is grand Liv. IIL=$. 26. pag. 310. 


aH*) ELECHIER dans! bif. de The 
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falloit ku 











Minen. ale Nachrichten darin 


gegen 
mit einander überein, daß Maximus, 


ser ‚den Kaifer Gratian, feinen 


‚vom Throne geftoffen und fi ch 


— * den Beyſtand der Armee 


Darauf geſetzet, der erſte chriſtliche Kai⸗ 


fer geweſen, welcher das Blut der Pris⸗ 


Mr eillianiften vergoffen hat und man muß 


Se Vrrfoigung) unter den Chriſten. 


\ 


leider hinzufegen, Daß er fich dazu durch 


das ungeftüme Zureden und, wie «8 
Sleury ſelber ausdruͤckt, durch die boͤ⸗ 
* Anſchlaͤge der Biſchoͤffe en 
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tern fehr Häslich und für alle verfolgen⸗ 
de Priefter , originalmäßig, ſondern 
ſetzet auch hinzu, daß der Biſchof Mar⸗ 
tin dieſe unvergebliche Blutduͤrſtigkeit 
nicht nur im hoͤchſten Grade verabfcheus 
et, ‚fondern aud) den Kaifer gebeten has 
be, Daß er feine Hände nicht mit dem 
Blute ee Unglücklihen beſudeln 


möchte. * 


Es fcheinet. freylich, daß 


Sans exiger de converſions forcees et laiſſant à Dieu & toucher les coeurs 


und Ruffus habe verleiten. laſſen. ) der Eifer bes — Biſchofs nicht 
ey gan 

* kr N ——— ah 
falloit une autorit€ comme de la fienne, pour reprimer cette fete fi rebelle, fi éten⸗ 
düe et ſi imperieufe. Mais -queique vigeur quil eult, il-conferva totjours beaucoup 
‚de bonte. Il epouvanta les hereriques fans les punir. I les retint dan: Vobeiflance, 
en fa grace, 


il & contenta de les abatre par le peu de cas, qu il faifoit d’eux, ou de les attirer par 


Jes graces, qu’il fit ä tous ceux,. qui rentrerent dans communion, et n’en vint jamais 


"aux menaces, qua pres avoir tente.les voyes de la douceur. — Cette douceur fit 
ſouvent de la peine aux Catholiques, qui par un Zele precipite vouloiene toujours, 
qu'on exterminaſt leurs adverfaires. 
ein ®. VII K. ı2, ; 


» Sleuey Kirchengeſch. IH. TIL ©, 465: & 404. X 


— SYLP. SEV. Hif. 5.1. Il. c. so. 


'p-.m. 310. ed. Tigur. Hofmeiftert — 30 


will nur einige merkwuͤrdige Stellen ſauszeichnen. Vom Idacius und Ith acius ſchrei⸗ 


ber er » Quorum ſtudium in expugnandis haereticis non reprehenderem, fi non ſtudio 





increpare Icthacium, u2 25 aceufatione defiflerer: 
- Heim abftineret; fatis ſuperque fuflicere, ur Epifcopali fententia — judicati ec⸗ 
novum ejle et inauditum, ut cauſſas eccleſiae judex ſaeculi judi- 
care. — Et mox disceffurus, egregia audtoritate a Maximo. elicuit Iponfionem , 


vincendi plus quam oportuit, certaflent. Ac mea quidem fententia et, mibi tam 
reos, quam accufatores difplicere. Certe ITHACIVM nihil penfi, nihil fandi 
habuiffe definio. Fuit enim audax, loguax, impudens, fumtuofus , 
plurimum impertiens, Hic Aukieiae eo procellerat, ut ommes etiam [andlos viros, 
quibus aut fludium inerat leionis, aut propoſttum erat cerizre jejuniis, tamquam 
Prifeillisni focios aut difeipulos , in crimen arcefferei. Amus etiam miler eft, ea tem- 
peftate MARTINO epilcopo, viro plane Apoftolis conferendo, palam 'obiedtare 
haerefis infamiam. Namque tum Martinus,apud Treveros conflitutus, non deſinebat 
Maximum orare , ut fanguine infe- 


clefi:s pellerentur: 


nihil cruentum in reos conflituendum. Sed poftea Imperator per Magrum et Ruſſum 


"epilcopos, depravatus, er a mitioribus eonliliis deflexus, cauſſam praefecto Evosio 
Geftis ad palatium delatis, cenſuit Imperator, 


M3 


pertmiſt viro acri et ſevero — 


J 


ventyi ei gu lae‘ 


| Sulpitins. Severus nennet noch die 
Biſchoͤffe Idacius und Ithacius, zeich ⸗ 
net aber nicht nur Den Karakter des letz- 


= 


Prisz _ 


Dieſes ſtimmet mit — Zeugniſſe uͤber⸗ 
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keit frey geweſen fey, fondern daß er auch 
darum fo heftig auf jene Biſchoͤffe gezür- 

net habe, weil fie den Layen geiftliche 

- Soden in die Hande gefpielet haben. 

i Gleichwol wird es feinem Namen in Der 
Gefihichte ſtets Ehre machen, daß er 


Jichen Fällen; alle Mühe gegeben, das 
Blutvergieffen abzuwenden. Und feine 
Bemuͤhungen find auch nicht ganz vers 


— A, 


omnium epifcopatu detrufus. — 


rem colere coeperunt. — 


mer gethan hat, iſt⸗ 
aꝛ) So ſchrieb er noch im Jahr 


— bus curandi adhibeas voluntatem, 
-F) Epill m. p. 324. 





anz ven-eller menſchlichen Unmenſchlich⸗ Zeit Fein 9 denſch mehr 


Die Statthalter fiengen zwar hier und 


0 fih fowol diesmal nebſt Ambroſio, gleihwot an den. Statthalter von Afri⸗ 4 


als auch nachher noch bey andern aͤhn⸗ 


chen: *) fo erhellet hieraus, Daß eis 


geblich gewefen, Es ward eine lange gentlich nicht dieſes feine Meinung ges 


— Prisillianum fociosque eins capitis damnari oportere. 
CIVS videns, quam invidiofum fibi apud Epifcopos foret, fi accufaro etiam pofire- 

Y " mis rerum capitalium judiciis adſtitiſſet 

TE fe cognitioni fruflra, callido jam [celere perfefo, —- Hoc fere medo homines luce 
indigniffimi, peffimo exemplo necati, aut exiliis multati? quod initio jure judiciorum | 

et egregio publico defenfum, pofleaITHACIVS in jurgiis folitus, ad poftremum 

& canvi&kus, in eos retorquebat, quorum id mandato et confiliis effecerat; h 

Ceterum Priscilliano oceifo, non folum non re- 


(etenim iterari judicium necefle erar) fubtrahit 


preila eft haerelis, quae illo audtore proruperat, fed confirmata, 
Namque fedtato res eius, qui eum prius ut Sandtum hoforaverant, poflea ut marty- 
Et nunc, cum maxime difcordiis Epifcoperum miſceri aut 
turbari-omnia cernerentur,. cunctaque per eos odie y 
invidia, factione, libidine, avaritia, atrogantia, defidia eflent depravata: 
plures adverfum paucos bene confulentess ı 
"tabantt inter haec plebs Dei et optimus quisque probro atque Indibrio habebatur. 
ch Habe diefe ganze Stelle um deswillen hergeſetzt, weil fie in der That eine kurze Ab⸗ J 
fchilderung von dem, was hernach die Kleriſey in Anfehung der fogenanten Ketzer im: ⸗ 


414 an Dulcitiug (Vom. II. opp. ep· 204. P. 765 ed. 
Bened.) Non zu in eös jus gladii ullis legibus accepifi, aut imperialibus conftitutis, 

 quorum tibi injundta eſt execntio , hoc praeceptum eft, ut necentur, 

Marcellinum 129. p. 439. poena fane illorum, quamv 

sum, rogo te, #2 praeter fepplicium mortis fit, et propter confcientiam ‚noftram et 

propter carholicam manfuetudinern commendandam. 

2 Verbrechen der Donatiften befant waren, (denn er erzaͤhlet fie,) fo fchveibet er doch an 
den Marcellin, daß er fehr befümmert fey, ne forte Marcellinus cenfeat eos tantal le- 7 

gum feveritate pletendos, ut qualia fecerunt , talia patiantur. — % 

judex, ‚pi patris ofhicium: fic fuccenfe iniquitati, ut eonfulere humanitati memineris. J 

Nec in peccatorum atrocitatibus exerceas ulciſendi libidinem, fed peccatorum vulneri · 


























































9 ehe des Glaubens 
halber auf Das Blutgeruͤſte gefuͤhret. 2 
da wieder an, mit den Donatiften grau: | 
fam gu verfahren: allein, ſelbſt Au -· 
guftin ermahnte fie, ſich alles Blut⸗ 
vergieffeng zu 'enthalten. ) Daer aber 7 


fa, Donatius, ſchreibet, er möchte Die 


bereitd vorhandenen Gtrafgefepe wider N $ 
die Donatiften aufs neue befant mas 


| | weſen 
Cap. II. Ceterum ITHA- 


folus tamen 
ſatius propagata eſt. J 
aut gratia, metu, inconſtantia, 


poßremo 
infanis confiläis et pertinacibus fludiis cer- 


und in ep. ad 
is de tantis fceleribus confeflo- 


Ob ibm alfo gleich die groben: 


Imple .chriftiane 


N 


a 





aa Er ru 
—— 
— N 

N 


weſen ſey, daß man fie nicht fonft mit 
harten Strafen anſehen, ſondern nur, 
daß man fie mit der Todesſtrafe verſcho⸗ 
nen follte. Aber er wich nachher in feis 
nen folgenden, befonderd an den Vin— 


cenz und Bonifaeius gerichteten, Schreis 


ben won feiner gelindern Denfungdart 
ab und vertheidigte fogar Die Strenge 


der weltlichen Richter wider Diejenigen, 
welche ſie als ein unevangeliſches Ver⸗ 


fahren verabſcheueten.) 


Was die Griechen oder die Lehrer | 
der morgenländifchen Chriften -betrift, 
fo findet man unter ihnen; fo viel mir 


befant ift, keinen, der gelehret hätte, 


daß man die Ketzer am Reben. beftrafen . 


koͤnte. Chryſoſtomus, Athanaſius und 
Gregorius erklaͤren dieſes Verfahren 
für unchriſtlich.*) Aber im fünften 


ZJahrhundert batte kaum Neſtorius den 


Patriarchenſtuhl zu Konſtantinopel ein- 
genommen, als er in ſeiner Rede an den 
RKaiſer und das Volk in den folgenden 


Brenn | der Verfolgung unter den Ehriften. 





‚Kern gefäubert: fo will ich dir dagegen 


nachher die lafterhafte, wolluͤſtige und 


mit Ruthern Die Todesſtrafe wider Irr— 









* 
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95 
Worten feine antichriſtiſche, lächerlich 
folge und graufame Sefinnung verrieth: ve 
„Sieb mir, Kaifer, das Reich von Kes BR 
























den Himmel geben. Bekriege mit mir 
die Ketzer, fo will ich mit Dir wider Die i 
Derfer freiten.,,”) Wie grimmig 


tyrannifche Klerifey mit den fogenanten 
Kegern,, de i.- mit Leuten, welche frey 
wider ihre Irrthuͤmer und abſcheulichen 
Laſter gezeuget haben, ald mit Raͤubern, 
umgegangen ſey, bedarf Feiner weitern | Ri. 

ag, da diefes ſchimpfliche Stuck | 
ngelchichte inder Inquiſitions— | 
hiftorie beſonders ausgearbeitet worden 4 
ift, und niemanden leicht Die gottloſen N 
Kreuzzuͤge unbefant find. 


Die Evangeliſche Kirche hat fletd 





F 


Ausfůhru 


lehrende verabſcheuet; **) ob man 
gleich hie und da, und beſonders in 
Sachſen, noch nicht alle papiſtiſchen 

RAR ek Vorur⸗ 


= \ 3 e. BR \ 
) As un, 0 Baoırw, naIaoay Tyy ya dma aipkrınam, way aüi 


Denn was Arnold von einigen hingerichteten, aufrührifchen Rievertäufern anführen, = - 


*) Non invenitur exemplum in evangelicis et apoftolicis litteris, aliquid petitum a rese 
bus terrae pro eccleſia contra inimicos ecclebae. Und er antwortet: Quis negat, non 
inveniri? Sed nondum implebatur illa prophetia: „er nunc reges incelligite, erudi- 
„mini, qui judicatis terram: fervite Domino in timore.,, Adhue enim illud imple= 
batur, quod in eodem Pfalmo paullo fuperius dicitur: a ‚quare fremuerunt gentes et 
populi meditati ſunt inania? Es haben viele Auguftinum zu vertheidigen gefucht, Des 
ſonders deswegen, weil die Donatiften fchrecktiche Verbrechen begangen. (Sleury Kir⸗ 
chengefch. IV, 234 ff, WEISMANNIH.E. T. 464.) Uber alsdann hätte fich 
Auguftin aud) nicht weiter-um fie befümmern, fondern fie als Miſſethaͤter ſchlechtweg 
der Obrigkeit uͤberlaſſen ſollen. N Re ee 
**) ſ. die Stellen aus ihnen-in der angezeigten Mosheimiſchen Differt. $. 36. p. 



















Tor oupayoy dvridaow' guyyadens ———————— 
erw au Tr; Tlepras, 2 — nn 
Kur) Sedendorfs Hift. Luch, L. IL. 8. 13.8, 40. n. 10. p: 116. G. 43. fl 1. p. 124, 


9 Fehort nicht unter die Religionsverfolgungen, ſſeine Kirchen und Ketzerhiſtorje Th, IL, 
B. XVL Kap. zz. 66. 3. 28. 30. 48. ©, 262. 274 ff. - RN 
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Vorurtheile von der Ketzerey fo voll- 
kommen abgeleget hatte, daß man nicht 
im 16 Sahrhundert verfchiedene, Der 


Heterodorie beſchuldigte Lehrer ind Ges . 


Fängnid geworfen und abgefegt hätte. 


Etwas ſchwerer faͤllt es, mit gleicher 


Freudigkeit den Gegnern unter Die Au— 

gen zu treten, wenn fie fi) auf Kal⸗ 
Sins und Bullingers Verfahren wider 
den berichtigen Michael Server und 
auf des erftern Schrift von den Ketzer⸗ 
ferafen berufen. ') 


Ich koͤnte noch, ehe 
lung ſchlieſſe, etwas v 


iefe Abhand- 


Die Kirche nicht nach Blute därftere, 
erinnern. Da man aber hievon eine 
fehr wohl gefchriebene Abhandlung ber 
veitd anderswo **) antrift, fo beanüge 
ich mich blos damit, Daß ich, bemerfe, 
wie ſchwer der wahre Verſtand dieſer, 
fo chriſtlich lautenden Worte errathen 
werden koͤnne, fo lange noch Die Stroͤ⸗ 


*) Man fehe die Beylagen 
und unparthepifihen Ketzergeſchichte Num. XVI. ©. 106 f. und im Werke jelder ©, 7 


233 ff. wo nit mut 


Kurse Gefbichte 
— 


dem bekanten 
Spuuche der Roͤmiſchen Kirche, daß 


me des in Frankreich auf der Sluthode 


geit, in den Thaͤlern der Waldenfer, 
in den Niederlanden vom Herzog Alba, 


die Fnauifitoren bitten, indem fie den 


möchte. ”*) Allein, die weltlichen Rich⸗ 


‚ter wiffen ſchon, mie dieſes gemeinet 


fey und wenn fie ja Die mitleidige Geiſt— 
lichkeit mit dem ſchroͤcklichen Anblicke 


des rinnenden Blutes verfhonen, ſo 


braten fie doch wenigſtens Die gottlofen. 
Keger lebendig an einem langſamen Feu⸗ 
er, wovon der Rauch das abfcheuliche 


der Seene bald genug vor heiligen Aus ° 
gen verdechet. 
mitleidige Geiftlichfeit alles bey diefer 7 
Erefution fo gut, daß fie das ——— 

eines 


zu Mosheims anderweitigem Verſuche einer vollſtaͤndigen I 


Unterdeffen beforget Die 


— wer 


0) 
1 


f | 


Ketzer der weltlichen Obrigkeit Überger " 
ben, daß man. feines Aebens fehonen 


L 


—— 


— 


anderer Theologen Gedanken von den Ketzerſtrafen, ſondern auch 4 


die Gründe für und wider Kalvins Verſahren ſehr umſtaͤndlich bis S. 259. angefuͤh⸗ J— 


ret werden. Man muß 
ber Kalvins Verfahren in der 


neve une vraie Inquifition. 
par le Miniflre Fariex 
d’afreux defordres, 
f£s ä fes emportewens. 


a Rotterdam, 


#*) Sn Pfafs Origin. Iuris ecclef. p. 397-421. 


hiemit eine weitläuftige Abhandlung des Hru. la Ehapelle 
Biblioth. rail. Tome XXX. p. 162-188 vergleichen. 


\ 
©. 177 heißt es: Voila donc Calvin bien conyaincu d’aveir voulu introduire a Ge- 7 


Exemple-fcandaleux, qui n’a été que trop bien imire J 
lequel n’auroit pas manque de caufer par-tout 
fi @’autres Minifres, plus moderes que lui, ne fe fußent oppo- 


x) Die gefchah z. E. bey Huſſens Proceſſe in folgenden heuchleriſchen Ausdruͤcken } 


„Da nun das vollbracht was, 


da gaben fie ein Urtheil über ihn alſo, 
wäre und ein unftvaffbar unweißiger Mann feiner Boßheit abzuſtehen 
fen ihn den weltlichen Rechten und baten un 
Hecht, daß man ihn nicht tödten ſollt und ihn fonft behielt und ih 
ker gede,„ von der Bardt Concil, Conflant. £. 449. 


dag er ein Kaͤtzer 
Und empfah⸗ 
fern Herrn den König und das weltliche” 
m einen ewigen Ker⸗ 








N ! 
’ 
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eines der feherlichſten Feſte erhält, dem 
ſelbſt der König von Spanien und Por⸗ 
fugal mit dem ganzen Hofe beywohnen 
muſſen, wenn fie vor Ravaillaks ficher 


eyn wollen. 
er 


Eine Schrift von Voltaͤre zur Be⸗ 
ſtaͤtigung einer wichtigen Lehre in der 


chriſtlichen Moral, iſt allemal eine ſelt⸗ 
. fame Erfäjeinung und da er bey feiner 
Abhandlung von der Religionsonltung, 


die 1764 in Leipzig auch deutſch heraus- 
gekommen ift, ſehr chriſtliche Gedanken 
und Abſichten gehabt zu haben, manchem 


ſcheinen möchte: fo duͤrfte ihn wol je⸗ 
-mand, der mit ftinen Arbeiten nicht ges 
nug bekant ware und nicht wüßte, was 


er zu gleicher Zeit für andere fihändliche 


und verpeftende Schriften herausgege-. 


ben habe, Fünftig unter Die Zeugen der 
Wahrheit fegen, da er doch nur den Fe» 
ſuiten, feinen Erzfeinden, der Sorbons 
ne und der riftlichen Religion auf eine 
feinere Art wieder was hat anhängen 


wollen. Indeſſen deucht mich doch, daß 


die Borfehung einen, den Hofleuten fo 
wehrten Schriftſteller habe gebrauchen 


wollen, ihnen Vernunft und Gerechtig⸗ 
keit gu predigen. In Verſailles wird 
man Doch wol ſchließen: was ein Vol— 


taͤre verabfchenet, wie häslich muß dag 
nicht feyn, da er fonft in feiner Moral 
faſt feine Sünde kennet! Ich will nur 
ee viel daraus herfegen als nötbig feyn 
wird, auch in diefer Schrife den Geiſt 
des alten Voltäre nicht zu verfennen und 
mit mir zu urtbeilen: | 

Von tali aux lio, nec defenforibus iftis 

2... Tempus eget.. 


R N — ——— —* 
Nach einer ruͤhrenden und 


N 


4 N 





nn der Verfolgung unter den Chriſten. 


febr wohl ges 


rathenen Erzählung. des ſchaͤndlichen geweſen ſey. Ch des Hrn. D, Boyſens 
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Proceſſes des, zu Tonlonfe, zur ewigen 


Belhimpfung der franzoͤſiſchen Zufize 


verwaltung, lebendig geraderten Kalas ; 
(einer Erzählung, Die ſelbſt den Karat 
ben rühren würde!) folget im zten Kap. 
eine Vorſtellung von der Nefornation. 
Die Pabfte Alerander 6. Julius 2, und 
Leo to werden ald Raͤuber, die Refor⸗ 
matoven aber als Maͤnner vorgeſtellet, 
welche jhrer Ketzerey ungeachtet, doch 
den Koͤnigreichen unermesliche Summen, 


die ehmals jaͤhrlich in den Schlund zu 


Nom gefloffen, erſparet und Den menſch⸗ 
lichen Verſtand mitten in der dickſten 
Barbaren aufgeklärer baten. Gleich 
wol wurden die Waldenfer, Die ruhig- 
ſten und nuͤtzlichſten Unterthanen zu 
taufenden abgeſchlachtet. Das 4Kap. 


unterſucht, ob Die Toleranz, gefaͤhrlich 


ſey? Die Hugenotten wuͤrden bey einer 
gelinden Regierung die beſten Unterthas 
nen ſeyn und Die verſchiedenen Parthey— 
en, bie in Holland gedultet werden, er— 
halten Diefen, an ſich armen Staat Ki, 
hend. In allen Ländern, felöft in Chi- 


na und Fapan war die-Duleung denkl- 
ben vortheilhaft, bis man endlich die‘ 


roͤmiſchen Ordensgeiſtlichen, alg offen⸗ 
bare Friedensſtoͤrer fortſchaffen muſte. 
Die Griechen und Roͤmer haben alle au— 


Inhalt des Tund8 Kap. Man kan die 
Hinrichtung des Sokrates dem Hrn. 
Voltaͤre entgegen fellen. 
tet, daß fein Tod eigentlich Die Wirfung 


des Brodneideg der andern Philoſophen 


gewefen ſey, dabey man die Neligionnur 


zum Borwande gebraucht, hätte, Etwas 
mehr muß er fi twinden, wenn cr bes 


fireiten will, Daß der fogenante h. Krieg 
wider Die Phocenfer Fein Neligiongfrieg 
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Er antwor: . 


dere Neligionen gedultet. Dieß if der 
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Auszug der Welthiſt. IV, ©. 212f.) 
Daß die Roͤmer die Freyheit zu denken 
den Philoſophen gelaſſen haben, bewei⸗ 
-fen Cicerons Buͤcher von der Gottheit, 
"mo er auf gut akademiſch Die ganze Res 
ligion verdächtig und ungewiß mad. 
Aber wohl zu merken, die Wahrheitd- 





liebe Der Bhilofophen gieng nicht fo weit, 


daß fie den öffentlichen Aberglauben ges 
rade zu angegriffen hätten) Allein, 
nun koͤmt der wichtigfte Einwurf: Die 
Roͤmer verfolgten Doch Die Cheiften. 
Nein, fagt Voltaͤre, dieß thaten Die 
Juden. Und wenn Nero fie hinrichtes 
te, fo geſchah ed, weil er fie für Mord⸗ 
brenner anfab.) Und nun wird Vol 


- täre gar fo vermegen, Daß er Kap. 9 


- wider alle hiftorifche Wahrheit behaup⸗ 


tet, „es fen Fein einziger Märtyrer von 


den Nömifchen Kaifern und den Gtaft- 


haltern derſelben, der Religion halber 


umgebracht worden.„ Det der Mann 
wol je in einem Ruinart gedlättere? "*) 


Sein Beweis iſt: Titus, Trajan, Ans | 


tonin, Decius und andere waren Feine 
Barbaren. Was läßt ſich nicht für eine 
Hiftorie mahlen, wenn man die Thaten 
ver Fuͤrſten fo zeichnet, mie man fie Bas 
ben wil! Ich übergehe Die übrigen 
elenden Gründe, womit der unglüdliche 
Geſchichtſchreiber Darthun wii, entwe⸗ 
der dag e8 Feine Märtyrer gebe, oder 
dag Diejenigen, welche gleichwol hinge⸗ 


* STOSCH de cauflis perfecutionum a Romanis 
Vergl. das Engliſche Bibelwerk über Apg. 16, 21. 17, © | 
Here Sch. Dan. van Aoven in 5 


Francof. 1755. 


heim Comment. de rebus Chriftianorum p. 66. | 
Campenfibus hat ebenfalls Sewwiefen, daß die Roͤmer hoͤchſtens nur fremde Privatgot/ 
Danziger theolog. Berichte SUERUIEID. 11 
de mattytibus fine fanguine Mediol. 1744. teife, Me 
wenn er Dodwelln einräumt, daB fehe 
m Reihe oder an ihren Gäthern um der chriſt⸗ 
Sir einem Worte; er glaubet wenig Mir 


tespienfte geduitet, 
x*v) Der Pater Anſald in dir Schrift: 


wie mich deucht, die richtige Mittelſtraße, 
Denige hingerichtet, deſto mehrere aber a 


Yihen Religion willen geſtrafet worden, 
iwyrer, und dagegen viel Cokeſſores. 


Kurze Gefchichte ji | 
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richtet worden ſeyn folen, dieſes Schies : 
fol als unruhige Köpfe erdultet haͤtten. 


Die Chriſten, ſagt er, liefen immer als 


Miſſionaͤrs in den Provinzen herum und 
dieß konte ſie den heidniſchen Prieſtern 
leicht verdaͤchtig machen. Uber man 
kan ſich beruhigen. Es wird einem Vol⸗ 


täre eben fo leicht, alle Die für einfaͤlti⸗ 
ge Leute audzugeben, welche fi von eie 


nem Boſſuet weiß machen Tiefen, dag 
in Egypten die Künfte geblüher hatten. 
In diefem Tone fährt er im 1o Kap. fort, 
Die ganze Märtprergefihichte verdächtig 
zu machen und alle alte Rachrichten in 
Legenden zu verwandeln. Der Schiuß 
aus Diefer ganzen Anlage ift dieſer: Die 
heidniſche Religion war menſchlich aber 


die hriftlihe aflein ifE vom Konſtantin 
an grauſam und die Mutter unzähligen 


Unglück geweſen. Im ıı Kap. wirft 
er.den Mönchen Die aufruͤhriſche und 
koͤnigs moͤrderſche Maximen gerade zu 
vor, 


Hinten her müffen wir auch er⸗ 
fahren, Daß die Apoftel in ihrem Lehr⸗ 


ſyſteme nicht völlig einffimmig geweſen. 


Er beruft fi auf Gal. 2, 11. und daß 
in. dem Neuen Teffamente Widerſpruͤche 
wären. Im 12 Kap. fpottet er über Die 
mofaifehen Gefege und macht manche alts 
teffamentlide Geſchichten laͤcherlich; 


alles, um zu beweifen, daß die Gefepe 


wider Die Abgätteren nie Gottes wahrer 
Ernſt gewefen und daß unter Den Juden 


ee 
contra Chriftianos  exeitatorum 


lose E 


4 


a En ne 









* u‘ 
, TE 








der va unter € den Chriſten. 
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eine: Tienliche Indifferentiſterey geherr⸗ 





ſchet habe. Wenn hierauf Voltaͤre im 
14 Rap. beweiſen will, daß Jeſus der 


J dutoleran; zuwider geweſen ſey, fo zei-⸗ 


get er zwar dieſes, aber auf eine Art, 


die Seelen, welche ihrem Heilande mit 


“einer zaͤrtlichen Hochachtung ergeben find, 


oo motbwendig ſehr kraͤnkend feyn muß, - 


JEſus felber iſt nicht wegen feiner Leh- 


ve, fondern megen der Befhuldigung 


eine? Staatsverbrechens nach der Meis 
nung des franzöfifchen Dichters, binge- 
richtet worden, (Gleich, ald wenn nicht 
Pilatus felber den Ungrund der legtern 
Beſchuldigung völlig eingeſehen bätte, 
Joh. 18,38.) Die Abrigen Kapitel 
find voltärifche Geiſſelhiebe, 


fie find fo, wie man fie von ſeinem faty« 
riſchen Wige erwarten konte.) Nichts 
macht Dagegen einen artigern Kontraſt, 
als dag Voltäre dazwiſchen (©. 215) 
eusruft: ich bin Gottlob! ein guter Ka⸗ 
tholik. Man wird, meiner Abſicht 
gemäß, aus dieſem kurzen Auszuge fehen, 
daß ich Urſache habe, alle kuͤnftige Mo⸗ 
raliſten unter und zu bitten, in ihren 
Abhandlungen von der Toleranz, nie die 
Gründe dieſes Mannes zu gebrauchen, 
von dem, wie mich deucht, das mit 
Recht wegen feiner giftigen Bücher wi— 
der Die guten Sitten, gefaget werden 


Fan, was er im fünften Gefange feiner. 


RS Henriade von der Schwaͤrmerey ſagt: 


| Arme pour la — (la religin) il 
chercke la detruire 





Die er der 
roͤmiſchlatholiſchen Kleriſey gibt und 
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Et requ dans fon fein‘, Pembraffe et ti 
* be — 
x Taujoure il revetoit dans fes Alps. 


i mens 
Des Miniftres des Cieux les facres or- 
nemens: 
Mais A! prit cette fois dans la nuit 
eternelle 
Pour des crimes nouveaux ute forme 
-nouvelle. 
audace et artiice em firent les ap- 
en: RE. 


—— 08, es if Zeit, daß ih ot 
den Schluß dieſer Abhandlung denke 
und da jedem Chriſten, ja jedem recht⸗ 
ſchaffenen Manne und Menfchenfreunde, 
nichts mehr am Herzen liegen muß, als 
daß er, fo viel on ihm ift, an feinem 
Theile alles Dazu. beyktrage, um Die vera 
folgende Klerifey zu bewegen, daß fie 
von ihrer tyrannifchen Herrſchſucht und 
(Hwarmerfhen Wuth abftehe, ihr, und 
Ihrer Borfahren bisheriged, dem, der 
ein Menfchenmörder von Anfange ift, 
ſo angenehmes Toben und Wuͤten wider 
die armen Menfchen, Gottes edelfte Ge⸗ 
ſchoͤpfe und ihre Brüder, vor Gott 
Durch eine wahre Buffe offentlich bereue 
und verabfcheue; die en aber, 
‚Diele Vaͤter der Völker dahin zu ver⸗ 
mögen , daß fie kuͤnftig nicht mebr ihre, 
vom Richter aller Welt empfangene Ges 
walt zur Stillung der a 
‚ eines Theils ihrer Unterthanen wider Die 
übrigen, ſo unverantwortlich misbrau⸗ 


chen mögen: da, ı füge is jedem Chris 


R2 fen 


A x Sie hat fie auch gefüßit und eines ihrer Mitglieber bat fich 1766 durch eine Schrift: 
Les erreurs de Voltaire, zu rächen geſucht, in det That aber die Vorwuͤrfe, welche ver 
Dichter der paͤbſtlichen Kleriſey macht, nur noch mehr beſtaͤtiget, indem der ungenante 


Prieſter alle & 
“ hochzeit enehhuldiger. 
lichkeit in Davis herauskommen Fönte? 
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Sranfamkeiten feiner Kirche vechtfertiget und ſelbſt die Pariſiſche Blut⸗ 
Wez ſollte glauben, daß eine ſolche Apologie für 


Bir 


Unmenſch⸗ 








x 


— | 
bleibt mir nicht mehr übrig, als daß 


ich das Bild aufftelle , weldyes der Er» 
löfer von den erften Verfolgern ent 


worfen hat und welches wir Matth. 23, 


29.39. finden. Da das jüdifche Volk 
in Anfehung anderer Völker gleichlam 
der Pflanzgarten der Religion werden 
follte, aus welchem ſich Die neuen Ges 
ſchoͤpfe Durch alle Nationen verbreiten 
follten: fo gab ſich der göttliche Pros 
phet alle nur erfinliche Mühe, dieſe 

tutterfirche von Grunde aus zu reini- 
gen. Uber er arbeitete fo lange an der 


jüdiihen Nation ſelber vergebend, fo. 


lange er nicht ihre Häupter, Lehrer und 
Orakel in der Neligion, von-ihren gro> 
ben Bourtbeilen und berrfchenden La» 
ftern befreyete, Derowegen wandte Der 
Erlöfer an dieſe gefahrlige und an— 
ſteckende Patienten beynahe den meiſten 
und groͤſten Fleis. Das 23fte Haupt⸗ 
ſtuͤck Matthaͤi ift hievon der deutlichſte 
Beweis. Dom 2yften Vers an wirft 
er ihnen eine der gröbften Arten ihrer 
boshaften Heucheley -vor, indem fie 
nemlich mit einem groffen Eifer einer 
gleisnerſchen Sottfeligfeit Die verſtor— 
benen Heiligen erhoben, und die Leben— 


digen hingegen, aufs aufferfte beſchimpf⸗ 


ten; vie Srabmäler derfelben mit vielen 
Koften augzierten, und mit Lobfprüchen 
anf ibre Tugenden ſchmuͤckten, aber das 
gegen den leztern nicht nachahmten, 
fondern vielmehr Die Lehre eines Jeſa— 


"ind, Seremiad, Ezechiels und anderer 
Knechte Gottes, durch Die ärgften La— 
fiev ſchaͤndeten; die Märtyrer bald an⸗ 


beteten und doch zu gleicher Zeit immer 
wieder neue machten; oder, melde? 
gleich viel iſt, Die, von ihren Vorfah— 
ven hingerichteten Boten Gottes ver—⸗ 


fien dieſes am Herzen liegen muß : fo 


ebreten und Die, vamald-lebendeGefande 


ten des Allerböchften verfolgten, ‚mar 
terten und hinrichteten. Dieß iſt un-⸗ 


ſtreitig der Hauptverſtand von den wich⸗ 
tigen Vorwuͤrfen, die Jeſus den Pha⸗ 


riſaͤern machte: aber. die Worte ſelber 


haben einige Dunkelheit, die allem An⸗ 
ſehen nach von der Kuͤrze herruͤhret, mit 


Hauptinhalt der Rede Chriſti anführen. 
Die jüdischen Theologen oder Schrift⸗ 


ausleger und Phariſaer wandten anſehn⸗ 
liche Koſten auf, die Bemittelten vor _ 


ihrem eigenen Gelde und Die andern 


von dem, den. Neichen abgeloften Bey« 


trage, um auf Die Begräbnißpläge der, 


von ihren Morfähren bingerichteter 


Propheten Gottes und Märtyrer, an⸗ 
fehnliche Kapellen und Haͤuſer zum Ger 
brauche der Andächtigen, welche dieſe 
Gräber ‚befuchten, zu bauen v. 2% 
Fa, mit Diefen koſtbaren Zeugniffen ih⸗ 


ver Hochachtung gegen die Knechte Got⸗ 


ted noch nicht zufrieden, bezeigten fie 


‚vielmehr äffentlih mit traurigen und 


frommen Mienen ihr großes Misfallen 


über das Verhalten ihrer Väter. Hüte · 
‘ten wir, fogten fie‘, nach v. 3o.in ih⸗ 


ron Zeiten gelebet und hätten wir Diefe 
Aemter, welche wir jego haben, Damals 


Botted zugelaffen haben. Dieſe Er⸗— 
klaͤrung von ihrem thatigen Misfallen 
an der Aufführung ihrer Vorfahren 
fiheinet alles Eob zu verdienen. Konten 
fie, wird man fragen, mol mehr thun® 
Und gleichwol tadelt fie der Heiland im 
folgenden Verfe. Luther und faft alle 


ſelbſt Zeugnis daß ihr Kinder feyd des 


rer, die die Propheren getoͤdtet haben, 
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bekleidet: o fo wärden wir nimmermebt, 
dieſes Verfahren gegen die Gefandten . 


-überfegen: fo gebt ihr zwar hber euch u 
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Aber die ganze Verbindung der Rede 


erfordert es und die hebraͤiſchgriechi⸗ 


ſchen Partikeln erlauben «8, vielmehr 


Diefe Worte ſo zu verfichen: ihr nennet 


fie wol mit alem Fug und Rechte eure 
Vaͤter und niemand kan zweifeln, daß 
ihr nicht von ihrem Stamme ſeyn ſoll⸗ 
tet Ihr habt , als ihre Kinder, vos 


‚kommen ähnliche Befinnungen mit ihnen. 


Indem ihr dieſe Prophetenmörder eure 
Väter nennet, fo geber ihr flillfchweis 
gend wider euch felber ein Zeugnis, daß 
ihr fie ehret, ungeachter fie fih gegen 
Heilige p ungerecht und graufam bewie⸗ 
‚fen. Sa, (m. 32.) ihr werder bald. dag 
Maas der monat und Sranfameit eu⸗ 





















der ——— Er Ebvißen. Bi: 108 
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ee 
rer Väter an mir felber 5 —— 3 
und alſo ihre Blutdärftigfeit auf den 
hoͤchſten Grad treiben. -(v. 34.) Um 


terdeffen "*) werde ich. doch noch fort 


fahren, Lehrer von mancherley Gaben 


und Arten an euch zu ſchicken: ihr aber 
werdet fortfahren, einige von ihren zu 
toͤdten: ſo, daß endlich (v. 35.) die 


Rache Gottes wegen des, ſo haͤufig ver⸗ 


goſſenen Prophetenbluts uͤber eure Per⸗ 
ſonen und Samilien, über Jeruſalem 
md über ganz Judaͤa ausbrechen wird, 


Und zwar wird (v. 36.) gröftentheils 
die, noch jezt lebende Nation Diefe ent» 
-feglichen Strafgerichte erfahren. 


XII. 


* * Beſondere Pflichten der hohen Obrigkeit 


Da ein Staat defto vollkomner iſt, je genauer die innern und 


äufferlihen Porzüge, Zalente, Guͤther und Vollkommenheiten ſeiner 
Glieder zur Befoͤrderun ing. des gemeinen Deften mit einander harmoniren 
und je geficherter die Bürger bey dem Beige Diefer Gluͤckſeligkeit find: 
fo muß auch Diefes Die Hauptpflicht und die groͤſte Tugend der hohen Ob⸗ 
rigkeit ſeyn, daß ſie ) Die groͤſte Anzahl Menſchen =) der meiſten 
Guͤther und Vollkommenheiten 3) auf die ſicherſte und beſte Art, fähig 
und theilbafrig mache. Weil aber gleichwol die Obrigkeit nicht fel ber uns 
mittelbar Die Wohlfahrt jedes einzelnen linterthans, befördern Fan: fo muß 
fie ſolche Befee geben und folche Anordnungen veranftalten und aufrecht 
erhalten, durch deren Handhabung, Anfehen und Gebrauch jener Bürger, 
der nur wohlthätig gegen ſich felber geſinnet ift, in Stand gefegt werde, 
fowol feine eigene, als feiner Angehörigammwahre Wohlfahrt aufs leichteite, 
ficherfte und vortheilhaftefte zu beforgen. Eine Sade son folher Wich⸗ 
tigkeit BARDIDEr. Ja — es, daß ich jegt ſie ea m 


* N 3 zum 


* —— der Aor. ı. für das Saturn, wie in andern Stellen. 
2 dız ver0 fan hier wol unmoͤglich heißen a Es ift vielmehr das maeut⸗ 
— poſt hoc, — 
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jo Beſondere Pflichten der hohen Obrigkeit, 


REN ir $. er ZUR. er ae » 


bung der Privatfugenden anzuführen und DA die h. Schrift eigentlich kei⸗ 


ne befondere Anmeifung zur Regierung Der Pölker gibt: ſo werdeauhih 


hier on Der Hand der Geſchichte und von richtigen Erfahrungen und 


Grundſaͤtzen geleitet, nur ſolche Betrachtungen anftellen, welche, indem ſie 


Folgen jener moraliſchen Wahrheiten find, die ich in ven drey vorhergehenden 


Sheilen abgehandelt habe, augenfeheinlich bemeifen werden, Daß die Dor- } 


fehrift der chriſtlichen Moral Das Blick fowol einzelner Perfonen, ale 


ganzer Nationen, am ficherften befördern, Ich werde Die, in der 
ei eingeführte politifche Regeln und Rorfchriften der a J 
tze der J 
Huͤſtlichen Religion ſelber bauen, oder fie aus denfelben ermeifen. Da 
alsdann diefe Regeln Die ehrwuͤrdige Geſtalt oöttlicher Gefeke annehmen 
nerven; fo wird nichts mehr übrig ſeyn, als Die gefrönten Chriften zu ber 
| — 4 — J 
tugenden dadurch, daß fie dieſelben auch aus chriſtlichen Bewegungsgruͤnden 
ndaden, in lauter gute Werke Der erhabenften Art, Deren nur Perſonen 
von ihrer Macht und ürbe fühle find, verwandeln. Und hier find ‚Die 5 
Principien, Daraus ic) auf den folgenden Blättern Die Lehrſaͤtze von einer 


beit, ſo siel Derfelben wirklich gegründet find, auf die Grundfi 


daß fie diefe, ihrem PBolke fo heilfame Regeln, und ihre Regenten⸗ 


weiten und tugendhaften Regierung herleiten werde. 


| ee Be 
Grundſatze zur folgenden Abhandlung. ” 


1. Die Runft, ein ganzes Volk wirklich glädlich zu machen, 


Ban fo tief nicht verborgen ſeyn, Daß die wahre Staatskunſt ein folches 


unergeindliches Geheimnis wäre, als men insgemein an den Hoͤfen 
behanptet. Ih glaube, daß die Hofleute bey Diefer Sprache eben Die 
Beine Eitelkeit werrathen, welche man ben alten Bhilofophen mit Recht 7 
Sschuld giebt, die nur darum DON einer verborgenen Weisheit, die ſie nur Ri 
ihren, lange genug geprüften Schülern ſtuͤckweiſe entdecken Eönten, mit ” 
einer, fo viel bedeutenden Mienẽ prahlten, Damit ihre Mitbürger fie ale 
Lichlinge und Wertraute der Görfer, Die mehr als AVANT Der 
. 5 — ſoaͤſſen, 










































Regeln von der weifen und klugen Einrichtung oder Regierung 2 
eines gemeinen VDefene, pflegt man ordentlicher Weifenichtin einem Der- 
ke zu fuchen, meiches nur. beftimmet zu ſeyn fiheinet, Die Ehriften zur Aus⸗ 











Grundſaͤtze zur folgenden Abhandlung: 103 


füffen, bewundern und verehren möchten. Ich bin auf Diefe Vermuthung 
durch folgenden Schluß gerathen: Da Gott jeden Menſchen gluͤcklich har 
ben will, fo hat er auch jedem Durch die Vernunft die Erforſchung feiner 
Pflichten fehr leicht gemacht. Und die Heiden haben, blos von der Natur . 
leitet, die wichtigften, edelften und heilfamften ehren der Moral erfant. 
ie vielmehr muß man glauben, daß die Mittel, wodurch die Wohlfahrt 
MNler taufend Menfehen zugleich befördert werden Fan, bey einem mittel⸗ 
mäßigen Nachdenken ſelbſt nur blos über den Endzweck der bürgerlichen 
Gefellfehaft, erfunden werden Eönnen! Sollten alfo in der Regierungss 
Funft noch Geheimniffe feyn, welche die gemeine Vernunft überftiegen ; 
Geheimniffe, die ſich nicht aus einer genauen Kentnis der innern, Phyfts 
fehen, moralifchen und politifchen Berfaffung eines gemeinen Weſens ent: 
wickein und erratben ließen: fo wage ich es zu muthmaßen, daß fie Doch 
nur die ficherfte und leichtefte Art betreffen müflen, einen Staat über anz 
dere Staaten zu erheben und entweder Den gegenmartigen, oder den beforg- 
lichen Widerftand und Angrif benachbarter Staaten verdeckt und ohne fie 
zur Ungeit zu neuen Raͤnken aufzuwecken, gefchickt zu vereiteln; mit einem 
Worte, Das fie nur die befondere, und den jedesmaligen Umſtaͤnden ats 
gemeſſene, Art einer vorfichtigen Anwendung betreffen. 


IL Was von einzelnen Menſchen gile, das muß auch von Men⸗ 
ſchen in einer großen Gefellfebaft und Menge betrachtet, gelteis; ob ich 
gleich zugebe, daß der feheinbare Erfolg in Anfehung des ganzen Staates 
eine andere Geſtalt Aufferlich haben Eönne: fo, wie wir manche Familie, 
manchen Reichen oder Groſſen für glücklich halten, ungeachtet fie es nicht 
find. Es bleibet aber immer gewis, daß jeder Sklave unbezaͤhmter Lei- 
denfehaften, jeder Thor und Lafterhafte unglücklich fey und ee laͤßt ſich eben 
ſo leicht durch Gruͤnde und durch die Erfahrung darthun, daß die Affekten 
und Laſter die Ruhe und Gluͤckſeligkeit der ehelichen, herrſchaftlichen und 
anderer kleinen Geſellſchaften untergraben und zerſtoͤren. Derowegen iſt 
es unmoͤglich, daß die WVernachlaͤßigung und Uebertretung derjenigen Ge 
feße, Die eben Deswegen underänderlich find, weil fie fih auf die Natur 
und weſentliche Befchaffenheit aller Menfhen, ja der Welt und des Gan⸗ 
zen felber gründen, eine große Menge Menſchen, und jeden derſelben in- 
fonderheit wahrhaftig vollkommen machen und zu einer dauerhaften Gluͤck⸗ 
feligkeit erheben follten. ine, durch Eeine Gefege der Gerechtigkeit und 
gefelligen Billigkeit gegen Die Nachbarn, erlangte Macht und Herrſchaft 
uͤber Meere und Länder, kan ein Volk aͤußerlich ein ganzes ee 
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Hindurch, gluͤcklich , fiegreiche Waffen aber werden wol eine Nation fur 
bar und berühmt machen, aber fie nicht zum Genuſſe ſolcher Freuden me 
heben, daß ein folches Volk bey Der täglichen Empfindung feiner dauerhaf⸗ 


ten Groſſe und Sicherheit, wirklich überzeiget würde, es koͤnte unter Ei 
ner andern Megierung und bey Feinen andren Gefetzen glücklicher werden. 
And gleichwol ift Diefe Ueberzeugung die einzige Urfache einer wahren und 
unüberroindlihen Liebe alter Burger gegen Das Baterland; ihres even 
Patriotismus und Ihrer ftandhaften und unbeswinglichen Ergebenheit für 
den König und für Die Regierung. In einem Staate, wo alle Laſterhaf⸗ 
te frech das Haupt erheben, gibt es wenigſtens fo viele Elende, als es Pa I 

+ Mterbafte gibt. Rp die Verſchwendung alles uͤberſchwemmet da wachſen 
auch die Beduͤrfniſſe und da wird Die Zahl der Armen täglich gröffer und 

eine Nation, Deren Rriegsheere aus einem Lande in Das andere fhwärmen, 
Zenieſſet eben fo wenig feine Reichthoͤmer und Vorzuͤge in Ruhe, als ein 
2.0707 Meicher, Der dor jeden Richterſtuhl Jahr aus Fahr ein Advbeaten ſchickt. 
Sie unangenehmen Zeitungen, fie mogen wahr over falſch ſeyn, erhalten 
die Nation in einer beſtaͤndigen Agitation und die Ruhmſucht muß roͤmiſche 
Schwärmeren werden, wenn das Rolf die ftarfen Abgaben und Den Ber 
ſuſt feiner Väter, Gatten und Söhne bey allen Siegesfeften nicht empfins ” 
den ſoll. en | — 11 


II, Derowegen Fan die wahre Politik nichts anders ſeyn, „als die ” 
„Wiffenfchaft, Die bürgerlichen und Policeygeſetze, wie auch Die übrigen 
„Dnftalten, aufs genauefte nad) den allgemeinen Regeln der Poral abyur ° 
„meffen, oder vielmehr nur Diefe legtern auf eine ‚ganze Gefelifihaft zu ap- © 
„plichen. | Na A 

WW. Aber die weifeften und der Innern und äußern Befchaffenheit eines 7 


Staates angepaßteften Geſetze werben nichts mehr, als jede ‚moralifche i 
Schrift feyn, fo fange nicht Die Reidenfhaften, wenigftens bey Dem groften 











heile der Bürger, wohl regieret oder doch zuruͤcke gehalten werden. 


v. Harte Strafen koͤnnen zwar Die groͤbſten Ausbruͤche ſchaͤndlicher 
Neigungen verhindern, aber nicht die geheimen Raͤnke der Ungerechtigkeit, 
der Habſucht und der Wolluͤſtigkeit. Ungebeſſerte Herzen zaͤhmen ſich nur, 
fo lange fie Ahndung zu erwarten haben. - Nur Die Weisheit, gelaͤuterte 
Einfichten, veredelte Geſinnungen und Neigungen und für allen Dingen 
"Sie Erwartung eines fanftern Todes und einer unfterblichen. Sn 
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bey der eigenen Berfiherung des Wohlgefatlens Gottes, muͤſſen und koͤn— 
-nen unter einem Volke das Vergnügen und die Bemuͤhung allgemeiner 
—— immer rechtſchaffen, gerecht, menſchenfreundlich und wohlthaͤtig 
zu handeln. rn: 


VE Nur von der chriftlichen Religion kan man alle diefe Wirkungen 
zuſammen und am ficherften erwarten, da ihre Glaubensichre Die Seelen 
wieder mit Gott vereiniger, ihre Moral aber alles, was die Bernunft in 
den aufgeheitertften Weifen jemals richtiges gedacht hat und noch) überdies 
die, von dem Sohne Gottes felber, unmittelbar geoffenbahrten Regeln 
der beften Handlungen, zufammen enthält. Und wie? der Schöpfer, Der 
Urheber und Erhalter der vollfommenften Harmonie unter den Geſtirnen 
und in dem ganzen übrigen, der Vernunft beraubten Theile feiner Werke, 
follte nicht feine Geſetze für feinen Geifterfinat aufs vollfommenfte dem Wohl 

Der aanzen menfchlichen Gefellfehaft angepaßt haben? Hier gerade ſollte 
allein eine Ausnahme ftatt finden, daß nicht der Flor und die Stärke eines _ 
Staates von der Ordnung, von der genauen Beobachtung richtiger Vers 
hälfniffe in dem Bezeigen eines Bürgers gegen die übrigen, und Des gan— 
zen Volkes gegen andere Nationen, abhiengen?  Ssft nicht Diefe genaue 
Drdnung, dieſe forgfältige Abmeffung der Kräfte und ihrer Wirkungen, 
in Beziehung auf gewiffe wohlthätige Zwecke, der Karafter feiner gefamten 
Oekonomie in der ganzen belebten und unbelebten Welt und befonders auch 








im Shierreihe? Wie? die Richelieus und Mazarine muͤſten erſt ein Ge -— 


webe von vielen verborgenen Marimen ausfinnen und eine fieffinnige Dolitif 
erfünfteln, da alle übrige wahren Künfte gröftentheils aus einem einzigen 
richtigen Grundſatze, auf die fimpelfte und einförmigfte Art von jedem den⸗ 
Eenden Kopfe leicht entwirfelt werden und auch in der Staatskunſt von ei 
nem rechtfchaffenen Sully und Mornay aefunden worden find? Stein, 
Die Wahrheit, das Recht, die Güfe und die Nuͤtzlichkeit Haben mit alten 
Werfen des großen Schöpfers einerlen Gepräge: Die fhönfte und edelfte 
falt, melde unzählige Mittelzwecke in Einem einzigen Hauptjwece, 
Die Richtſchnur aller Abfichten und ihrer Mittel ift, ale der einzige Ber 
ftimmungsgrund und Maasftab, vereiniger. Sn | | 


VIE Jetzt werde ich e8 demnach) wagen, meine Gedanken über eine 
moralifch chriftliche Staatsiehre zu entwerfen. Das Wohl unzähliger 
Ehen, Familien und einzelner Menfchen fege ich in Die Mitte ver ganzen. 
Moral und nun führe ich alle Linien der Sittenlehre in dieſen Mittelpunft 
. Mosheims Sittenl. IX. Th, D zuruͤck. 
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zurück. Wird man nad) zehen oder zwanzig Jahren keine merklihe We 
kung fo wenig von meinen, als bisher von fo vielen andern heilfamen Bor 
ſchlaͤgen gewahr werden: fü darf man nur bedenken, daß unfere Schriften 


nicht einmal das Glück haben, welches den Spielkarten täglich wiederfühe | 
yet, nemlich auf den Tiſchen in den Pelaſten alien J 


| { 


* 
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Allgemeine Anmerkung von der Gluͤckſeligkeit eines Staated. 
- Das gröfte Gluͤck eines gufen Herzens im Privatſtande beſtehet darin, H 


wenn es außer fich fo viele andere glücklich macht, als ihm Die engen Gran: 


zen feiner Sphäre, feine Weisheit, fein Anfehen, fein Vermögen und feis 
ne Macht erlauben, Aber laffet einen folchen edlen Menſchen unaufhörlich 
Gutes thun und immer mit dem Wohl feiner Brüder befchäftiget feyn; Die 
pielen, Die er aus dem Staube und aus ihren elenden oder weniaftens mit 
telmäßigen Umſtaͤnden liebreich erhebet, bleiben gegen Die große Menge De 
ver, denen ein weifer und gufer Fuͤrſt Zufriedenheit und Vergnuͤgen ver 


ſchaͤffen kan, allemal nur ein fehr geringer Haufe. Ein Brinz demnach, 2 
der feine wahre Groͤſſe und den Wehrt ſeiner Wuͤrde und ſeines Slüfs 
Eennet, muß täglich viele; nein, ev muß ein ganzes Volk gluͤcklich machen. 


Iſt er im Gegentheile nur der Wohlthaͤter einiger Guͤnſtlinge, der Schuß- 4 
geift eingelser Familien: ſo fteigt er vom Throne in den Brivatftand herab: 7 
wird ein Licht, das ein Eleines Zimmer erleuchtet: er, Der eine Sonnefeyn 


follte, welche eine ganze Welt Durch ihre fegnenden Ausflüffe beglücken fol: 7 


te! Denkt er hingegen als Vater eines ganzen Volks: fo wird ihm Die J 


Wohlfahrt deſſelben zu feiner eigenen. Zufriedenheit eben fo unentbehrlich, 
als unmöglich es einem. rechtſchaffenen Manne ift, unabhängig von Dem 


Glücke feiner Familie, glücklich und zufrieden zu feyn. Jeder Wechſel des 4 
Glücks feines Volkes muß das Herz des wahren Parrioten aufs empfind- 7 
fichfte rühren. Pſ. 122, 17. 137, 5. Klagl. Ser. 1, 12. Mehem. 1, 4. 2 


ROM. 9, E75. | | 


So leicht es aber it, bey einiger Macht einzelne Menſchen glücklich su | 
machen: fo (hier ift es auch bey dem gröften Vermögen, in Anſehung eb" 
ner großen Menge Menfchen. Der befte und meifefte Bater fühlt biefe 7 


e 


Schwierigkeit bey einer zahlreichen Familie, im Kleinen. Der Aufwand, 


den ex im Anfehung der alteften unter feinen Kindern macht, ſcheinet m | 
| | | uf⸗ 
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Aufmerkfamkeit oder fein Vermögen zum Nachtheile der füngern zu ſchwaͤ⸗ 
chen. And der Weg, der ihm bey dem erften und andern Kinde gelungen 
iſt, feheinet bey den übrigen der unrechte zu feyn. Jedes fordert nach ſei⸗ 
nen Fähigkeiten und nach der nunmehrigen Lage deriimftände und Gelegenhei⸗ 
ten eine neue Methode und Vorforge. Diefe Art der befondern Vorforge 
für jeden Unterthan ift dem allgemeinen Vater einer Nation ſchlechterdings 
unmöglich. Er träger aber ſchon dieſen liebenswürdigen Namen mir Recht, 
wenn er nur fheils die allgemeinen Hinderniffe, welche feinen Unterthanen 
den Weg zur wahren Gluͤckſeligkelt verlegen, wegraͤumet, und fheils es 
— der nur vernünftig und tugendhaft handeln will, möglich 
und leicht macht, in feinen befondern Umftänden glücklich zu werden, oder 
wenigftens ein großes und'anhaltendes Unglück zu vermeiden. So ift es 
3. E. fehlechterdings unmoͤglich, daß nicht immer unter der beften Nenie: 
rung Arme feyn follten ; ich fage noch mehr, eine Gefellfchaft Ean ohne Ar— 
me nicht beftehen. Aber diefe Armen müffen nicht gedrückt werden und 
der Fürft Fan es durch feine weiſe und guͤtige Regierung fo weit bringen, 
daß fie das, Durch) ihre Arbeitſamkeit verdiente Brod mit ihren Kin- 
Dern ruhig, ungekraͤnkt und zufrieden verzehren. Der Koͤnig Ean dieſem 
oder jenem Orte durch verliehene Freyheiten oder Durch eine Erleichterung 
der Abgaben aufhelfen: aber er kan e8 nicht. allemal verhindern, daß nicht 
3. E die, in einem Städtchen angelegten Fabriken einer andern feiner 
Stänfe etwas nachtheilig werden follten Wird er, um den Hand- 
werksſtande ein neues Leben zu geben, die Einfuhr. fremder Waaren ver 
bieten: fo wird Die Kaufmanfchaft unzufrieden feyn, Wird die Acchſe in 
Kopfgeld verwandelt: fo-fchreyen die Armen. a 
* — IN — 


Ru 


. Ein Rolf iſt glücklich, wenn alle unfer Demfelben, wolche nicht lafter- 
haft find, die Güther, oder ſowol ihre innern, als äußern Vorzüge, 
ficher vor dem aͤuſſerlichen Feinde, ſicher aber auch vor den Kraͤnkungen 
Ihrer Mitbürger, mit einem, der Weisheit und Tugend eines jeden pro- 
portionirten, Vergnuͤgen genießen Eönnen. Denn nur dieß Fan man son 
dem Fuͤrſtern eriwarfen, Daß er es jedem möglich mache, glücklich zu feyn 
oder zu werden. Sein Glück felbft, muß jeder fich felber Durch die Mittel, 
welche ihm Die Moral, Dier&efege und Die Klugheit angeben, zu verſchaf⸗ 
fen bemuͤhet ſeyn Derowegen muß Die Gluͤckſeligkeit eines Staates nad _ 
folgenden Stücken ON werden: Dasjenige Bolt ift das 

ci % ' — 2. | gluͤck⸗ 
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glücklichfte, unter welchem fich alle und Jede Glieder 1) Die wefentlihften 


Theile und Arten der menſchlichen Giückfeligkeit, den nothwendigen und 
bequemen Unterhalt, Die Bortheile des gefelligen Lebens und alle Freuden, 
welche ein meifes und tugendhaftes Leben belohnen, verfchaffen, und 2) 
diefe Früchte der Weisheit, Der Arbeitſamkeit und Rechtſchaffenheit ſicher, 
un und alfo ohne Furcht und Kranfung, 3) beftandig befisen 

önnen. ner ee a 


Kein Beherrſcher Fan feinem Volke diefe Vorzüge verfehaffen, dee 7 
beſtaͤndig erhalten, wo nicht fein gufer Pille durch die Weisheit, feine 
Weisheit Durch die Macht und. Diefe Durch den Reichtum an Denfhen 
und Streitern, wie auch an Einkünften und andern. räften unterftüget 
werben. a" Be — Bus 7 
Aber gleichwie einzelne Menſchen eben um deswillen der wahren Pr 
vatgluͤckſeligkeit verfehlen, meil fie Reichthum, Anſehen und Macht, die 7 


nur allein als Mittel was Gutes find, zum Hauptzwecke ihrer Handlungen N 


machen: alfo ftellet ung die alte und neue Gefihichte Erempel von Staaten 


in Menge auf, melche ihre Groͤſſe und ihr Glück entweder in einem uner⸗ 
meslihen Reichthume, in dem ausgedehnteften Umfange ihrer Sander, 


oder in einem, andern Völkern furchtbaren Kriegsruhme gefucht haben. | 


- us a 
Güte des Staatsfuftend 


Die Verknüpfung von Regeln, nach melchen jeder Staat theilsnad 
feiner Negierungsform ($. 3.) und theils nach der phyſiſchen Befchaffenheit, 
Rage und Haupfnahrung des Landes eingerichtef und regieret werden muß, 
macht Das Staatsſyſtem deffelben aus. Nachden nun ein Staat Die 
Srundfäge und Mittel zur Erlangung einer wahren, oder nur eingebilder 7 
ten Ghückfeligfeit wählet, abmift und gebraucher: nachdem ift auch fein 7 
Staatsfpfiem entweder gut oder fehlecht. Der befte unter allen Regie © 
rungsplanen Ean indeffen nur allein derjenige feyn, Der, um Die wahre 7 


Wohlfahrt des Volks zu befördern und zu befefligen, lauter folche Mittel 


auf die weiſeſte Art mit einander pereiniget, ‚welche Den goͤttlichen Geſetzen; 

diefen allein unverbeſſerlichen und ewig daurenden Borfcheiften des Natur ⸗ 

geſetzes und der chriſtlichen Religion, am. gemäßeften find. Ein Fe e 
er 2 | Syſtem 
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Syſtem wird das fimpelfte und: einförmigfte und eben Deswegen auch das 
Dauerhaftefte feyn, weil es am wenigſten von willführlichen und noch nicht 
recht verſuchten Marimen abhänget. Es verfteher fich aber von ſelbſt, daß 
ſelbſt das befte Syſtem nicht beftehen würde, wenn man e8 nicht nach der 
jedesmaligen Rage der Umftände, nad) dem Werhalten der Nachbarn, na 
den Abwechſelungen des Handlungsglürfs und nach andern veränderlichen 
Beziehungen in jeder Epoche abmäße und einrichtete. Aber jeder Haus 
vater muß fehon Diefe Klugheit im Kleinen anwenden, und die Eluge und 
wachfame Vorſorge für eine, über viele Familien zu verbreitende Gluͤckſe⸗ 
ligkeit richtet fich nach eben diefen wahren Klugheitsregeln, nur mit dem 
Unterfchiede, daß fie öfter abgewechſelt, mit mehren Abänderungen: 
angewandt und andern Regeln fo angepaßt werden. müffen, Daß fo wenig 
Kollifione entſtehen, als es möglich ift, niemals aber Abweihungen vom 
den unverleslichen Regeln der Gerechtigkeit und Tugend gewaget werden. _ 
Hier Darf ich Die Leſer blos an die öffentlichen Nachrichten von der, auf al 
lesfich erfireckenden Wachſamkeit des brittifchen Darlamentsund Miniſterii, 
verweilen; an Diefe Wachſamkeit, welche eben fo weiſe, als gerechte Naas⸗ 
vegeln a Geſchwindigkeit und mit dem gröften Nachdrucke ausführer. 


— 
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— * Von Geſetzen und guten Anſtalten uͤberhaupt. — 


Indem die Regierung für das Game ſorgen muß: ſo kan ſie nicht 
das Glück jedes einzelnen Bürgers, oder jeder Familie insbeſondere, uns 
mittelbar machen. Sie muß derowegen es nur 1) jedem möglid und 
leicht machen, fich und Die Seinigen immer mehr und mehr durch Privat⸗ 
und gefellige Tugenden und Durch eine, von der Erfahrung und Deisheit 
geleitete Anwendung aller Kräfte und Gelegenheiten in beffere Umftände zu - 
verſetzen. Den Gebrauch der Mittel und.guten Gelegenheiten hiezu und 
Die befte Art, fich ihrer zu bedienen, muß Die Obrigkeit jedem felber über. 
laffen. Diefe Sorafalt nemlich gehoͤret zu den Pflichten, die jeder fich ſel⸗ 
ber und feiner Familie ſchuldig ift und Die von mit in dem ferhften und ach⸗ 
en Theile bereits abgehandelt werben find. Derowegen bleiser nur > 
dieß dem Fuͤrſten übrig, Daß er Sorge trage; daß feine Bürger verſtaͤn⸗ — 
dig, geſchickt, kunſtreich, arbeitſam und tugendhaft werden mögen; daß 2: 
fie bey der Beförderung ihres WBohlftandes fo wenig Hinderniffe von inz. a 
nen und außen antreffen, als es Die TUR Lage eines Neiches und u: 
2.2 2 —— a ae in 
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feidet und daß es ihnen nicht an Ermunterungen fehle, ihre Kräfte anzu⸗ 
fivengen. Und hier muß Die Dbrigkeit der Borfehung nahahmen. Der 
Stof zur Glückfeligkeit und Tugend eines jeden liegt in Dem großen Vor⸗ 
rathe Der Schöpfung und in der meifen Berfnüpfung der Dinge in Der 
phyſiſchen und moralifeden Welt. Aber nun muß der: tenfch felber währ 
fen, felber feine Weisheit üben und die beften Mittel erfinden, fih der, 
ach für ihn Da liegenden Guͤther und Gelegenheiten mit mänlicher Klug ⸗ 
heit zu bedienen. Damit nun aber: 2) bey einer ſolchen Mannigfaltigkeit 
Lon Neigungen, Bemuͤhungen und Beſtrebungen keiner Den andern we— 
der in der Grundlegung und Vermehrung, noch in dem freyen Genuſſe 
ſeines Wohlſtandes hindere und ſtoͤre: fo koͤmt es der Obrigkeit zu, die 
Ordnung, Ruhe und Sicherheit fowel allgemein, als Daurhaft zu ma⸗ 
chen , „der welches gleich viel ift, die moralifchen Geſetze der Gerechtigfeit 
and Billigkeit nach einzelnen Fällen zu beftimmen und fie Durch bürgerlide 
Werordnungen mit Anfehen und Kraft zu verfehen. Aber noch iſt 3) dag, = 
“der bürgerlichen Geſellſchaft eigenthümliche Geſchaͤfte übrig, nemlich allen 
Diefen , einzelnen Glaͤcklichen, die Geſchicklichkeit und den Willen beyzu ⸗ 
bringen, Daß jeder an feinem heile, feine Kräfte und Vorʒuͤge mit ans 
derer ihren, ſo harmoniſch ſtimme, daß durch die Verbindung ſo vieler 
zerſtreuten Wollkommenheiten, Die Wohlfahrt, Bequemlichkeit und Sir 
cherheit der ganzen Geſellſchaft befördert und erhalten werde. Dieß heiſt, 
die Obrigkelt muß den Bürgern die beften Handlungen vorfchreiben: ſie 
muß allen überhaupt, und jedem Stande insbefondere feine Rechte De 
fugniffe und lichten vorzelchnen, oder mit einem Worte, Die gerechteften. 


L 
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_ nd weiſeſten, ſowol Juſtiz⸗ ale Policeygeſetze geben und über dergenauen, 7 
Durchgängigen und beftandigen Beobachtung derſelben aufs ſorgfaͤltigſte wa⸗ 
- chen. Aber welches ſind die beſten Gefebe? Ueberhaupt diejenigen, welche am 
| genaneften Die Sprache des Naturrechts und der Moralveden; welche alsrich- 
tige Regeln, diejenige Handlungen vorzeichnen, DIE fowol in Anfehung eines je⸗ 
den, als Des ganzen gemeinen Weſens, diebeften find; welche Ungerechtigkei⸗ 
a, ee 
tie and am wenigſten zweydeutigen Auslegungen unterworfen find und als 
fo in einer, ehrmurdigen, und allen Bürgern verftänplichen, Sprache 
Has vehrmäßige Verhalten in Anfehung der Sieren, bet öffentlichen Re 
Unionsäbung, der Sveybeit, der, Erwerbung und Srhalz — 
genthums und Det allgemeinen Sicherheit, beitimmen. Diefe Theorie 
Don den Gefegen iſt nirgends befler anauereii(n, als in der Rußiſchen Mo= 
harchin Inſtruktion fuͤr die, zu Verfertigung des Entwurfs zu einem 
nA ee | neuen 
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Sorgge fir die Bevölkerung des Staates, ir 
neuen Geſetzbuche verordnete Rommiffion, welche Rußiſch und Deutſch 
in Moskau 1767 herausgegeben worden if a | | 


Beſondere Anmerfunaen über die vornehmſten Stüsfe der 
Sorgfalt einer weifen Regierung. 

| ER Re, N, 

Sorge für die Bevölferung des Staates. 


Zeder Staat muß, wenn fein Glück blühen und dauerhaft feyn fo, 
volkreiche Städte und Provinzen haben. Sprüde Sal. 14, 28. Denn 
ſowol die Sicherheit, als die Bequemlichkeiten des Lebens erfordern ſtreit— 
bare, arbeitfame und geſchickte Hände, Und außerdem beſtehet darın eis 
gentliche die ganze Eöniglihe Gröffe und Gluͤckſeligkeit, durch Weisheit 
und Güte unzablige glücklich zu machen. Gleichwol macht nicht die Men: 
ge des Volkes an fich, einen Staat mächtig und blühend, die Menge 
muß, wenn fie Diefe Zwecke befördern foll, 1) den Kräften des Landes ge 
mas ſeyn und jeder muß fich darin nähren Eönnen, wenn nicht ein 
Schwarm von Mißiggängern, Bertlern und Verzweifeinden, fi wie 
Onfekten, aus der Hauptftadt durch, Die armfeligen Provinzen ausbreiten 
fol. 2) Diefe Menge Volks muß aufs msglichfte Durch Das ganze Land 
vertheiler feyn, und fich nicht in der Hauptſtadt allein zu fehr anhäufen, 
weil fonft die letztere alle Säfte des ganzen Körpers allein an fich ziehet ind 
diejenige Vollbluͤtigkeit zeuget, welche Die befanten Krankheiten der großen 
Städte, und befonders des reichen Paris in einem verarmten Königreiche, 
zu verurfachen pfleget. 3) Es ift zwar möglih, und Die Erfahrung von 
allen großen Handelsplägen beftätiger es, Daß, wo fich in einem Lande 
wollüftfige Müfliganger und eine gute Anzahl von Geldgierigen befinden, 
darin die Handlung bald empor komme und fich weiter ausbreite. Aber 
es ift falfch, daß die Einwohner von London, Amſterdam, Paris, im 
Ganzen betrachtet, in Bergleichung gegen mittelmäßige Städte, in welchen 
die Einwohner mit dem Ackerbau und der Arbeit Ihrer Hände den noͤ⸗ 
thigen Unterhalt erwerben müffen, glücklicher feyn. Es ift vielmehr gewis, 
daß alle Diejenigen, welche Die Sitten der ſtolzen und wolluͤſtigen Staͤdte 
Besen ihr Leben eben Deswegen fehr elend. zubringen, weil fie fich im⸗ 
jer mehr und mehr von den fimpeln Regeln einer tugenphaften, frugalen, 








ftillen und arbeitfamen Lebensart entfernen, Man ift nur in fo weit Se 
R | | | ich, 
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Fehr wäre nicht demnach zu wünfchen, Daß Durch eine landesvärerlihe 


g A —— 
Menſchen, welche fo wenig, als Kinder, die wahre Gluͤckſeligkeit, Der 





— — — 








lich, als man unausgefest fi) und andern Gutes thut; felber als ein ver⸗ 
nünftiger und gufer Menfch lebet, und andern ebenfals den Genus Diefes 
Glaͤcks verſchaffet. Aber Diefes Gluͤcks muß man meiſtentheils in alu 
roßen Staͤdten entbehren. Der Zwang ber herrfehenden Lebensart nölhee 
get ſelbſt die Weiſen, Eleinen Negeln Zeit, Aufmerkfamkeit, Koften und J 
wahre Pflichten aufzuopfern und fie Anden Dagegen Hinderniffe, viel Su: 
feg zu hun. Ihr Publikum iſt zu ausgebreiter und ihnen zu unbekant. 
ind was das eigene Glück eines jeden und einzelner Familien betrift: fü 7 
iſt es ohnedies bekant, daß es allen denen, die nicht Kaufleute find, in J 
groffen Städten &ufferft fehwer werde, mit ihrer ordentlichen Einnahme 
allen pflichrmäßigen Aufwand zu beftveiten. Sie müffen alfo unter Sorr 
gen und ubertriebenen Hrbeiten ihre Kräfte vor dev Zeit aufzehren. ie 7 












Wertheilung Der Fabriken und anderer Frahrungsquellen, mehrere Feine 
Städte in einem Lande aufblüheten , um welche herum, als um mohlthä= 
tige Mütter, gefegnete Dörfer in den angebaueten Gefilden, als Tochter 
heranwuͤchſen! — BT. 

Es kan und fol zwar nicht gehindert werden, daß nicht viele an einem 
Handlungsorte reich werden; ſo bald ſie aber reich ſind, (wird man ſa⸗ 
gen:) fo werden fie auch, wenn man fie anders Im Rande behalten will, 
perlangen, daß man Ihnen alte Freyheit laſſe, ihre Neigungen bey dem 7 
Sorrathe der Mittel, Die fie in Händen haben, ohne Swang zu vergnuͤe 
sen? ch antworte hierauf: Jeder König ift Vormund über eine Menge 7 


g find, Eennen. Dan muß fie nöthigen, daß fie_ endlich derſelben, 


ſie faͤhi | tan muß ſie NDR) \ 
9 zu reden, wider ihren Willen theilhaftig werden. Der Hof oder Die 


Ehe here breite alfo Die Weisheit, Die Religion, Tugend und die gu 
ten Sitten durch Geſetze und durch ihr Exempel aus, und, indem der 

Mein: bey feiner Frugalirät, Die Einkünfte blos zum Wohlthun verwen- 
der: fo floͤſſet er den Reichen erhabene Grundſaͤtze von Der wahren Ehre, © 
som edelften Vergnügen und pon-einer wahren Gröffe ein. Es werden 2 
Sch zwar nie alle Begüterte In einem London nad) dieſem erhabenen 7 
Mufter richten, Aber es wird Doc) immer große Briten geben, welche 
nur in der Verſorgung ber Rothleidenden, in der Ermunferung der Kuͤn⸗ 


fe, ii der Belohnung arbeitfamer und geſchickter Bürger verſchwenderiſch 


Vnd dieſe wenigen werden Doch mitten bey Der allgemeinen Der 
Derbuig der Sitten, mitten unter Dein Schwarme der öffentlichen 
| 2 no 
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ch mmer Die Achtung der Tugend unter einen reichen und üppigen Na- 
ion erhalten. Ein Hofpital in einiger Entfernung vom Komoͤdienhauſe, 
wird feldft bey dem ſchlechteſten Theile des Volks von Zeit zu Zeit Die 
Keen roffer Gefinnungen erneuren und in Den niedrigften Seelen, unter 









4 len Vorwuͤrfen, gute Empfindungen und rechtſchaffene, obgleich nur fer 


| i m uflebende, Wuͤnſche, nicht ganz fterben laffen. 


Da eine groffe Anzabl aufgeklärter, arbeitfamer und gefitteter 
Buͤrger der geöfte Reichthum eines Staates iſt: ſo darf ein weiſer Fuͤrſt, 
Der das wahre Intereſſe feiner Negierung verftehet, dieſes wichtigſte Stuͤck 


deffelben nicht dem Zufalle uͤberlaſſen. Auf ver andern Seite würde er 


eben fo fehe feines Zwecks verfehlen, wenn er, wo ich mic) fo ausdrucken 
Darf, durch politiſche Künfteleyen oder Projekte folder Raͤthe, die, in 
dem fie alle Tiefen der Politik ergründer zu haben glauben, Doc Die 
weife Simplieität der Natur nicht Eennen; wenn der Fürft, fage ich, durch 


folhe Rathgeber übel geleitet, die Vermehrung der Landeseinmwohner 
gleihfam erzwingen wollte. Der König darf nichts weiter fdun, alsdaß 


er Die Hinderniffe der Ausbreitung feiner Bürger aus dem Wege räume. 
Die Fortpflanzung und Vermehrung des Wolkes felber hat fi) Die Vor— 


fehung vorbehalten und Suͤsmilch hat in feiner, nie genug zu preifenden 


Schrift bewiefen, wie fehnell fich Die Menfchen vermehren und die Ge— 








fireitig aber muß Basjenige Mittel, welches der Vater und HErr des 
menfchlichen Gefchlechts felber zue Vermehrung deſſelben verordnet hat, 
der ficherfte, "bequemfte und wirkfamfte Weg zu Derfelben ſeyn. Aber die— 
fes Mittel ift allein Die Ehe und zwar eine folche Che, wie wir fie im ach: 
ten Theile nach den Grundfägen des N. T. beſchrieben und wider Die un: 


— Einfaͤlle eines Montesquieu, des Grafen von Sachſen, der 


theidiger des Konkubinats und der Poligamie, gerettet haben. 
E ; s 


Foecunda culpae faecula, nuptias — 

Primum inquinavere et genus et domos: wa 
Hoc fome derivata clades — 

In patriam populumque Huxit ). 

2%) Horat. L. III. od. VI. v. i7. Plato derep.L. V. aranras mer kıyystei 

Mosheims Sitten X, Ch BD i aNAnrog, 


Mr. % N 
— 
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ſlechter ſich verdoppeln, wenn nicht eine ſchlimme Regierung dieſen 
Seegen der erſten Schöpfung in feinem natuͤrlichen Laufe hemmet. Un-⸗ 
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Ein Monarch, der nach dem erhabenen Vergnügen ſtrebet, eine um 


zählbare enge Menfchen glücklich zu machen, wird deſſelben ganz unfeh E 
har theilhaftig werden, wenn er Durch lauter gute Mittel das frühe und 


häufige Heyrathen befördert.  Hieben koͤmt es nicht auf Eoftbare Beloh— 4 
nungen, nicht auf Ueberredungsmittel und noch vielweniger auf Zwang am, 


Der, beyden Gefchlechtern eingepflanzte mächtige Trieb zum gefelligen e 
ben, macht. alfe Diefe Koften und Künfte völlig überfiuffig. Dem Sürften 
liegt es blos ob, feinen Unterthanen, das ehelige Leben nicht beſhwer⸗ — 


lich, oder ger unerträglich, ſondern vielmehr angenehm und das Derz 


unägen, für den Staat eine zahlreiche Familie zu erzieben, vecht veb . 


92 


gend zu machen. Be, 
a: I $.. XXL 
1. Da nun ordentlicher Weiße Die Sandeseingebohenen Die gröfte Liebe 


gegen Die man ihnen von Kindheit auf Hochachtung und Liebe -eingeflöffer 


zu ihrem Daterlande und Die meifte Ergebenheit für eine Degierung hegen, 


hat; da Die Eigenliebe eines Eleinen ‚Bürgers zuerft Ihre Wurzeln in allenden= 4 
jenigen Dingen ſchlinget, welche ihn zuerſt umgeben, fo, Daß der, vom 


Geeife erzählte Sieg der Vorfahren, ſchon Der Eleine Stolz des horchenden 


Enfels wird und jeder junge Bürger fich früh gemöhnet, alles Nühmlihe — 


feines Volkes, als fein Eigenthum zu ſchaͤtzen; da auflerdem die Soͤhne j 


verjährter Bürgerfamilien die Landesart, Die Luft, das Befondere in der 4 
Rultur und die, hiezu noͤthigen Arbeiten, und endlich auch Die Sitten des kan- 
des von Jugend auf gewohnt find: fo find fie auch eben Deswegen Das ſicher⸗ 


ſte und wichtigſte Depot eines Reichs; derjenige Schatz, der am forgfal- 
ligſten bemahret werden muß. Kein Zweifel demnach, Daß auch iv Diefem 


wichtigen Punkte, eine weiſe Sparung Des, bereitsverhandenen Vermogens 
alle Sünfte und Mittel, wodurd man Reichthuͤmer, ‚die man noch nicht 
hat, erwerben will, meit übertreffe! Und gleichwol giebt es Känder, wos 
tin man nad) einer feltfamen Politik die alten Unterthanen druͤcket und 
neuen Ankömlingen alle Bortheile allein anbieter; ohne hiebey Die Gerech⸗— 
arAmAuig, 7 AAA0 07189 MOlEIy, STE Oaly & udaıovay weis, ST 


Eunsomw 0, aeyowres, AmAey cn, eTı yanzs To META TSTo momsoney h 


JEESS EIS dvamıy 012 MaAısra, Die thierifche Vermiſchung und aͤhnliche Aus⸗ 
ſchweiſungen find weder in einem Staate gluͤcklicher Buͤrger heilig und der Tugend ges 
mas, nod) auch von der Obrigkeit zu geftatten. Patrioten werden alfo fünftig für die 


unverleßliche Neligiofitäg dev Ehen alle nur moͤgliche Sprafalt anwenden mällen. 
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are und Dankbarkeit, oder Die wahre Staatselngheit zu 
RE | 
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Man erhaͤlt aber die gebohrnen Unterthanen im Rande, und verhin- 
dert, daß nicht ihre Söhne ihr Gluͤck in fremden Provinzen, oder gar in 
der neuen Welt, fuchen, wenn man, (auſſer der Verbannung der, foge- 
nanten Seelenverkänfer oder Koloniftenwerber und aller, mit Rosin: 
ſonſchen Reigen, gefchriebener topographiſcher Nomane,) fie es räg- 
lich felber empfinden laßt, daß fie in Feinem Lande Der Welt glücklicher als 
in ihrem Baterlande, werden können. *) | AN 





U. Das Verlangen, die, alles überereffenden, Sreuden der Gros— 
eltern, bald zu genieffen und fich in einer ausgebreiteren Familie, unfterb- 
li) und gleichſam vervielfältiget zu ſehen; Diefes Verlangen, fage ih, 
wird die Eltern bewegen, fo früh, als es nur immer feyn Ean, Ihre Häufer 
in Schaupläse hochzeiflicher Freuden zu verwandeln. Dieß ift wenigſteus 
eine eben fo allgemeine, als unftreitige Erfahrung, Eltern verheyrarhen ih- 
ve Kinder fobald, als fie nur wahrſcheinlicher Weife vermuthen koͤnnen, 
Daß Die legtern dadurch glücklich werden. An der Zuneigung der jungen 
Perfonen von unferm Geſchlechte, gegen die Perſonen vom andern, 
zweifeit ohnedies niemand. Und von diefer Seitewürdefich alfa auch gegen 
das haͤufige Deyrathen, Fein Hindernis äuffern, wenn mannur in allen Pei- 
hen der ſchwaͤrmenden Wolluſt und der Hurerey mehr widerftehen wollte, 
als welche am meiften das Heyrathen und die Befesung eines Pandes mie 
‚Dielen und wohlerzogenen Bürgern verhindert. Aus eben Diefem Grun— 
de muß auch dasjenige, was felbft vernünftige und fugendhafte Derfonen 
vom Heyrathen abſchrecket, ich meine, die, ſelbſt im Mitielftande immer 
mehr einveiffende prächtige, wollüftige und Eoftbare Rebensart, durch ei 
fe Aufiwandsgefege, noch mehr aber Durch das, noch flärkere Beyfpiel der 
frugalen Lebensart am Hofe, eingefchränfee werden. Man feße zu dieſen 
ordentlichen Mitten, wozu ih auch die Vorforge für Die Erhaltung der 
| daR ee Geſuͤnd⸗ 

Der Untergang und die ploͤtzliche Zertruͤmmerung der Spaniſchen Monarchie muͤſſe ewig 
—— die Groſſen lehren, daß nur eine ſanfte und gerechte NRegierung Staaten gros und 
— dauerhaft mache. Welches menſchliche Herz blutet nicht bey jedem Blate und Rupfer - 

des, jeist etwas ſeltenen Buches: Le Miroir de la Tyrannie Espagnole perperrde 
aux Indes orientales, Mile en lumiere ‚par un Evesque Barctholome de las Cafas, 
Sag nouvellement refaicte avec les Figures en cuyvre, Tot Amfterdam 16:0. 4. ind le 
0 Miroir de la cruelle et horrible Tyrannie Espagnole perpetree au Pays bas par le Ty- 
zan Duc d’ Albe et autres Commandeurs depar le Roy Philippe le IL eben daſelbſt 

mit Kupf, Be | 
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Sorge fuͤr die Bevoͤ 
er Unterthanen, rechne, 
Macht des Fuͤrſten un 
m folchen Lande durch 
fenen Stäofe reifen, , 
hie und ‚da bisher ei 
fonft ein einzige 
rbarifche Hebla 
deſſen ganze, Groͤſſe 
mernden Laͤſtigkeit 
n edelmuͤthig anzumen 
Stadt mit einer a 








noch ein auſſerͤr ⸗ 
d Einderlofer Br 
Feine todfen Dörte 
ich meine jene ausetz 
ige Neichen gemacht 
feft oder Seuermerh, 
gD over ein anderes ein: 7 
in der ungewöhnlichen 7 
beftand, gefoftet haben, 7 
den und eine and» 
zeitfreude zu ber 


ne. 
Befimdbeit und Des 
dentliches hinzu, welches 
guͤterten iſt: ſo wird man in eine 

‚ch, mit Graſe bewach 
liche Wonne, welch 
Summen, welche 
ein Mühlbergifehes Lager, eine ba 
tägiges Wergnuͤgen, 
Berichwendung und fi 
zur Ausftattung arme 
ſchaft over ei 


Voſchlage A den unkeuſchen C 


werde ich hier nicht wagen, 
1. Man locket endlich , 


te Nahrungsque 
leichfam umfchuf 


aͤlibat ganzer Kriegsheere abzuſchaffen, F 
fie andern Männern uͤberlaſſen. 


und mit ihnen Künfte, feinere 
chen Kuhrfürften der 
Groffen ins Land, 
daß fie in ihrem neuen 
iedener, als in ihrem 7 
jedoch, ohne daß Die > 
fie blühend zu machen, ent J 
n neuen Ankoͤmlingen wenige 
Zukunft öfnen. Sie 7 
leichwol wiederholet 
welche den 
oͤſten Nach⸗ 


Hlen mit dem unſterbli 
‚ und mit Peter Dem 
Hofnung macht, 
guͤcklicher und zufr 


Sitten und ne 
Brandenburg 9 
wenn man ihnen ‚Die 
Waterlande unglei 
alten, mit ihren 
erftern Einwohner 


für ihre Kind 
en ihr eigenes 
man in manche 


ch bequemer, 
Familien werden le 
des Landes Die Säfte, 
Denn dieß würde 
er, eine traurige A 
Schickſal von ferne ſehen. | 

ömifchen Kaifer, 
vöften Privilegien, zum gt 


usficht in Die 


Rändern den Fehl 
dern Nationen DIE 9 
ex alten Bürger, ertheilten. 


delubra locantur 
fenumque fupellex. 
dem pendere jufla eft 


Arbor, er ejedis mendicat fılva Camoenis 


Nunc facri fontis nemus, et 
Judaeis: quorum cophinu 
- Omnis enim populo merce 


Juve, Sar. Il. 24 
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— will die übrigen Stuͤcke des ya 
welche vornemlich in die Staats— 
klugheit einſchlagen, bier nicht weiter, 
erläutern, aber Dagegen noch bey der, 
jetzt immer mehr und mehr, und zumal 
in den groſſen Städten, einveißenden 
Unzuͤchtigkeit einen Augenblick ſtehen 


bleiben. Ich habe im vVII. Theile ©, 


37 ff. und ©. 206 die Ehe als das eins 
zige fichere und rechtmaͤßige Bevoͤlke⸗ 
rungsmittel und Dagegen Die Hurerey 
als das groͤſte Hindernis, einen Staat 

mit — zu verſorgen, 

let. Diele Groſſe und ihre 
jgeber denken andere. Alſo wird 
en geiftlichen Lehrern erlaubet ſeyn, 
| sherige Ermahnungen und ernfl- 
liche Vorſtellungen über dieſen wichtigen 
Punkt mit Gründen zu unterfiüägen und 
zu ermweifen, daß fie nicht nur tugend⸗ 
haft, ſondern auch patriotiſcher und 
politiſchrichtiger denken, als Diejenigen, 









welche uͤber ihre, f fogenante Strafpres 


Digten fpotten. Den, im achten Theis 
fe gegebenen Beweis, daß die Ehe die 
einzige wahre Pflanzſchule cines gutge⸗ 
arteten Volkes fey, uͤbergehe ich hier 
und ich will fogar einen Augenblick zu: 
geben, Daß, wenn ein Landesherr fein 
Land ſchnell, es ſey mit vernuͤnftigen, oder 
nur mit halben Menſchen, bevoͤlkert ha⸗ 
ben wolle, er freylich das Zuſammen⸗ 


x laufen beyder Gefchlechter eben, fo erlaus 


den koͤnne, ald er Die Bewohner feiner 
‚Wälder dem Naturtriebe überläßt, um 
Be nur zum Todichieffen Subjekte zu 

en. Dann aber frage ih nur, ob 
ein J 22 aliyanı noch 


* 


Besten des Staates. 
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nach den Kerze einer Foesndnffigen 
Regierungskunſt erlaubt ſey, wenn 
darunter ein Kr Theil der Unter 
thanen aufs allerärgfie beleidiget wird? 
Diefer letztere Grund aber muß ſo lan⸗ 
ge fuͤr entſcheidend bey einem ſolchen 
Probleme gehalten werden, fo lange es 


ausgemacht bleibt, daß Gerechtigkeit 
gegen alle das erfte Grundgefeg Der Re⸗ 


gierung fey. Und nun übergehe ich alle 
Zwiſchenſatze und eile ſogleich zum Be⸗ 
weile, daß, wenn in einem Lande Die 


Hurer und Berführer des andern Bes 
ſchlechts, nicht geftrafet werden, fo vie⸗ 


le der. grauſamſten Ungerechtigkeiten 


-ausgeübet werden, als Weiböperfonen 


und Familien befhimpfet werden, Ein 
Mädchen verlieret Die Unfchuld ihrer 
Seele, ihre Aufferliche Ehre und ihre 
ganzes zeitliches Gluͤck auf eine unerfeg> 
lie Art. SE fie von einem guten 
Haufe: fo iſt fie um ein groſſes Gluͤck, 
dag ihr vielleiht EN nahe war, ges 
bracht und Die Samilie ifü beflecket. Iſt 
fie arm: fo iſt dieſer Raub defto abſcheu— 
licher , weil fie nun gar Fein Guth mehr 
auf der Abelt zu ihrem Eigenhume 
übrig behalten har. Uber fie fey reich, 
oder arm und niedrig, ſo werden Ihe 
Vorwuͤrſe ihres Gewiſſens und Dad uns 


ausloͤſchliche Undenfen ihrer ‚Schande = 


ihr ganzes Leben vergaͤllen. — Man 
wird N ‚nein, den Fall aus—⸗ 
genommen; da der Ehrendieb fie hey⸗ 
rathet? Sa, dieß iſt Die einzige Erfes 
gung, welche Diefe zugefuͤgte Ungerech- 
tigkeit noc) einigermaffen mildere und 
wieder gut machet. Aber erfklich, ent⸗ 
Dann, chlieſ⸗ 
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mal eine Geſchwaͤchte mit Verachtung 


anſehen und ihr diejenige Treue, welche ei⸗ 
ne Gattin wider alle Verſuchungen und 
Lockungen unuͤberwindlich machen müffen, 
nicht zutrauen. Sind fie aber über Die« 
fen Punkt hinweg, fo wird felten ein 
Teichtfinniger Mann eine Frau, Die mes 


der einen ſtarken Verſtand, noch wahre 
Tugend befigt, oder melde ſich durch 


laſterhafte Neigungen bat verführen lafe 


fen, in der Ehe glücklich machen koͤnnen. 
Doch, ich gebe es zu, daß unter den 
niedrigen Staͤnden die Ehe meiſtentheils 


das gefchehene Unglück wieder guf mas 


che. ber wenn die Perfonen ungleich 
find, wenn der Ehrenrauber noch iu 
jung oder noch um anderer Urſachen 


willen zu weit von der Verheyrathung 


entfernet iſt, oder wenn man ſich übers 
haupt vorftellet, daß jede Weibsperien, 
indem fie ihre DBeranderung das erſte— 
mal empfindet, fi kaum bey fo vielen 
Schwierigkeiten, die fih ihren Gedan— 
Een darftellen, die Heyrath binnen Jah⸗ 


resfriſt als moͤglich denken koͤnne: ſo 


wird ſie allemal die Verzweifelung er⸗ 
greifen und die Angſt und Furcht vor 
dem groͤſſeſten Ungluͤcke, wird ſie zuletzt zu 
einem Entſchluſſe verleiten, der zwar 
den lebendigen und ſchreyenden Beweis 
ihrer begangenen Ausſchweifung vernich⸗ 
ten, aber ſie dagegen vollends in den 
Abgrund der Hoͤlle hinabſtuͤrzen wird. 


Ueberwindet fie aber das Gefühl der 
Schande und entichließet. fie ih, als 


eine unverheyrathete Mutter der Stadt 
befant zu werden: fo hat man alle Ur— 
fache, nach ſo vielen Erfahrungen zu 
befürchten, Daß fie fig nun deffomwents 


"genneuen Neigungen wiberfegen werde, 


rung des Staaten, J 
je ſaͤrker auf einer Seite die innern E 
Berfuhungen, und je ſchwaͤcher auf 
der andern die Miderfirebungen der | 


Sorte für die Bevoͤl 


ſhlieſſen ſich ſelten Mansperſonen von 
einiger Ueberlegung dazu, weil fie alles 
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Schamhaftigkeit und des Gewiſſens find, 


Welch eine Menge von ungerechtigkeiten 
laͤßt man alfo nicht Mandperfonen bes 


2 ⸗ 


gehen, wenn fie, ohne alle Ahndung 
wilde Reidenfhaften vergnügen Fönnen! 
Die Gefengeber Fönnen ihre Urfachen 
haben, warum fie auf das verführte 
und nicht vielmehr auf das verführende 7 
Sefchlecht Strafen gefeget haben, und 
es ift unnöthig, daß ich ein paar ders 
felben, die ich für gegründet halte, her⸗ | 
ſetze: aber die Lehrer, welche wider alle 
Arten der Ungerechtigfeit eifern müffen, 


werden nie ffarf genug reden koͤnnen, 


um alle die Beleidigungen vecht verabs 7 
ſcheuungswuͤrdig vorzufellen, welche 
ein Ehrendieb der Seele, Dem Korper 
‚und dem gefamten Glücfe einer Weis 7 
Gesperfon und ihrer Familie zufüget, T 
Ja, wenn glei ein Mädchen. felber 
fchon laſterhaft genug wäre, um eine " 
Mannsperſon zu Diefer Graufamkeit zu * 
verleiten: fo bleibt derjenige doc alles 7 
mal höchfiftrafbar, der einen Menfihen 7 
mit dem Schwerdte, Das ihm dev lege 
tere im Paroxismus Darreiget, eine 


gefährliche Wunde beybringet. Ih 





— 


er 


räume ed willig ein, daß nicht Bürgers 


liche Geſetze, fondern allein Religion 7 
und Tugend einen Züngling zu einer ſol⸗ W 
chen Heldengröffe erheben Fönnen. Aber T 
gerade diefe Antwort beweiſet dag Une 
vermögen und die Unzulaͤnglichkeit obrig ⸗ 
keitlicher Geſetze und die Nothwendig—⸗ 
feit, Die Religion und ihre Diener in 
Anſehen und in einer heilfamen Freyheit 


zu erhalten. 


und 


Da das Gefühl der verlohenen Ehre 








—* ern; eine — 
| führte zur Verzweiſelung, die letztere 


Pa völligen Zügellofigkeit, oder, 
um ihre Ehre zu erhalten, zum Kinder⸗ 


En. verleiten Fan: fo ſollten Die 


. 


noch in Neichsftädten und in vielen ans 
dern Provinzen gene unliäe, fo ſehr 
ſchimpfende 8 Kirchenbuffe und andere hats 
‚te Beſtrafungen in gelindere und unſchaͤd⸗ 
lichere verwandeln. Die, diesfalls in 
unſern Zeiten in den koͤniglich preußiſchen 
. Staaten gemachte Verordnungen find 
befant. 
Conftitutione criminali Therefiana 
(Wien 1769) von S. 239 folgendes bier 
abſchreiben: $. 8. „Und zumalen nach 
der bisherigen Erfahrenheit die mehrefte 
‚Kindermorden von daher ihren Urfprung 
genommen, weilen Imo die zum Fall ge- 
brachte Weibsperfonen Die ihnen bevor» 


geftandene oͤffentliche Schandftrafen be= 


förchtet; dann 2do weilen ihre Zuhalter 
fie treulos verlaffen, und fol geſchwaͤch⸗ 


te Weib£perfonen von darumen in Klein⸗ 


muth und Verzweiflung gerathen; oder 
3tio weilen: fi e geglaubet daß ihre 
Schwangerſchaft gaͤnzlich verborgen ſeye 


und durch Vertilgung ihrer Leibesfrucht 


verhuͤllet bleiben moͤge; ſo ſind Wir 
zwar keinerdings geſinnet, das Laſter 
der Unzucht, durch welches Gott ſo ſehr 
beleidiget wird, ungeahndet dahin ges 
ben zu laffen, fondern Wir wollen viel 


mehr, daß ſolchem Uebel auf allmoͤgliche 


Weiſe geſteuret und gebührend abgebuͤſ— 
ſet werde. Damit aber den vorbemeld—⸗ 


ten Anlaßgebungen nad Thunlichkeit vor. 
gebogen und alles, was nur die Ney 
lung der Schwangerfchaft verurfa- 
hen Fam, aus dem Wege geraumer wer 
* ſo ordnen Wir hiemit daß 





Swwoterung des 


billig in ſolchen Faͤllen die, 


Ich will daher nur aus der 
eids zu offenbaren. 


praeferibitur, 


— 


Staates. 
i . „Erflic: die aus  menfchlicher 
Schwachheit zum Fall gebrachte Weibs⸗ 
perſonen, welche ihre Schwangerfchaft 
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vorlaͤßlich entdecken, — mit keiner oͤf⸗ 


fentlichen Beſtrafung angeſehen, ſondern 


in geheim, auf eine leidentliche Art be— 


ſtrafet werden ſollen, mit der weiters 
beyfuͤgendgnaͤdigſten Verordnung, daß 


alle und jede Hebammen bey ihrer Ey⸗ 


despflicht verbunden ſeyn ſollen, die ih⸗ 
nen ſich vertrauende und ihrer Huͤlf zur 
Geburt anſuchende Weibsperſonen ges 
heim und verſchwiegen zu halten und ſol⸗ 
che Riemanden, bey Strafe des Meyn⸗ 
Den uͤbrigen In⸗ 
halt dieſer Geſetze will ich ſo anfuͤhren, 
wie er denſelben am Rande lateiniſch 
beygefuͤgt iſt Quoad 2dum injungi⸗ 
tur impraegnatoribus, ut pro püer- 
perio. impraegnatae et pro fuftenta- 


tione prolis debitam curam gerant. 
‚Quoad ztium mandatur omnibus, ac 
i m domelfticis, ut, fi puellae 


cujusdam graviditatem vefciant, eam 
mox illis, quorum intereft, fecretim 
infinuent. Tandem fa eynofura 
quarenus huic malo ex 
oflicio  praecavendum ji?  videlicet 
‚ ut gravidicatem- perfonae, in 
quam cadit eiusmodi fufpicio, clam 
et caute indaget, eamque, quoad 


‚opus fuerit, humaniter adjuvet. 2do, 
Vt rigorem parentum, fı filia imprae- 


gnata nimis duriter haberetur, per- 
fusfione emolliat et in: ‚ordinem- re- 
digat &c, “ 

Ich habe mich übrigend fihon in dem 
vorhergehenden Theile bemühet , das 
Mitleiden der Landesvaͤter gegen ge⸗ 
ſchwaͤchte 
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129 Sorge fir den tut 
ſchwaͤchte arme Perſonen rege zu ma⸗ 
chen; gegen dieſe auſſerſt Elenden, wel- fortgefioßen: Was, fol ich euren Dr. 
ehe, da fie nun Die Caft, ſowol fi, als balg ernähren? Pach dieſer 
ihr Kind zu ernähren, allein tragen rung laffe ich nun meine Leſer urtheilen, 
müffen, bis zur äufferften Berzweiflung ob man. e3 vechtfihaffenen Lehrern vera 
gebracht werden. Man denke fich eine denken könne, wenn fie. mit dem äußere 
folche ungluͤckliche, die, weil fie den gans ften Abfchen von. BB 
zen Tag ihe Kind, mwenigfiend andert- fic) jest felOfE in Paläften und in angeſe 7 
Halb Fahre fang warten muß, meht ars heuen Samilien frey jeiget und hoͤchſtens 
beiten, und folglich au) unmöglich den . auf gut franzoſiſch ‚eine Kleine Verfpate 3 
Aufwand für ihre Beköftinung, Klei⸗ tung veranlaſſet, und wenn fie wider 
dung, Mietbe und Feurung gewinnen unzuͤchtige Bücher, Bälle, Schaufiele 
fan. Sie wird in dem Mitleiden ander und andere Srechheiten mit einem. ver⸗ 
ger die Mittel finden? - O fie wird ale nünftigen Ernfte eifern ? re 
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ur Bo — 
Sorge fuͤr den guten Karakter der Nation, 


Obgleich alle Menſchen einerley wefentlihe Bildung und Seelenkraͤfte 
mit einander gemein haben: ſo iſt Doch jeder in Anſehung Det Außerlichen 
Geftalt von Dem andern unterfihieden, und was Das Gemuͤth betrift, 10T 
zeichnen ſich wenigſtens die chaͤtigen Geiſter theils unter einander, und 
teils por allen übrigen Renſchen aus. Alle bie Merkmale, wodurch ein’ 
Renſch nad Den Kräften feines Verſtandes und Witzes und nach) feinen” 
- Neigungen, Zugenden oder Fehlern, mac) feinen Sitten und feinem gan⸗ 
. on Weſen leicht unter mehrern erkant und unterſchieden wer⸗ 
Sen an, machen feinen Hchologiſchmoraliſchen Barakter aus. . Insbe⸗ 
fondere ft der fittliche Harakter entweder aut, boͤſe, oder gemiſcht und 
weydeutig/ nachdem die Summe feiner guten oder ſchlimmen Eigenſchaf⸗ 
öffer ft, oder diefe und jene einander ziemlich Die Wage halten. 
einen ſolchen Karakter 


ten gro 
Ich trage Fein Bedenken, auch einer Nation ein Jen 
in Bergleichung mit andern Voͤlkerſchaften beyzulegen, und zwar um fo 
weniger, da ſchon die Alten Die Gewohnheit gehabt haben, Die beruͤhmte⸗ 
en Völker nach gewiſſen Unferfcheldungsmerfmaalen oder nach der Ber 
bindung alter Der De onderheifen, Die jede Nation ihrer Meinung nad, 
hatte, zu zeichnen. ) Eine folge Schilderung ſtellet Livius (XLV. 23) 
— * Fi a % 5 y ie i 5 A : ; vor 
*) CIC. de harufp. vefp. © 9 — tamen nee numero Hilpar.os, nec robore Gallos, 


nec calliditate PoenoS; nec artibus Graecos, "nee denique hoc ipfo huius genris ac 
| >. tertag 
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vor uns auf und jeder von uns Eennet das Porträt, welches der Apoftel 
von der Gemuͤthsart der Kretenfer Tit. 1, ı2. macht. Dan wird 
huliche Gemaͤhlde anderswo beyfammen anfreffen ), wenn man ſich von 
der Möglichkeit diefer Bemerkung durch Benfpiele überzeugen will; unge: 
achtet es Faum nöthig ift, Da uns theils eine Eleine Bekantſchaft mic ver 
Geſchichte der alten Völker, fehr leicht das Eigenthümliche und Unterſchei⸗ 
dende der Werfer, Griechen, Nömer, Rarthaginenfer und anderer Natio- 
nen, bemerken laßt; fheils in-unfern Zeiten das Beſondere der englifchen, 
franzöfifchen, fpanifchen, deutſchen und anderer Nationen, nit blos in 
Vergleichung mit der tuͤrkiſchen Nation und mit andern, noch barbari: 
ſchen, Voͤlkerſchaften in die Augen fällt. Die Bodine, Konringe, Bar- 
Elaje, und andere, welche in ihren Schriften Die Regierungskunſt in einer 
gelehrten Sprache lehren wollten, zerbrachen fih ohne Nusen die Köpfe 
uber Die wahren Urfachen diefer fo augenfcheinlichen Verſchiedenheit *) 
und man glaubte gemeiniglih, daß man fie in dem Klima, oder in der 
pbofifhen Befchaffenheit der Luft und des Bodens, mit einigen Alten, 
richtig entdecket hätte; bis man endlich in den neuern Zeiten wider die Hy— 
pothefe eines Montesquieu den erheblichen Einwurf machte: woher es denn 
Fame, Daß die heutigen Römer den alten Quiriten, welche unter eben dem⸗ 
ee ES 606eo0n 
terrae domeſtico nativoque fenfa, Italos ipfos ac Latinos, ſed pietate ac religione, 
—* atque hac una ſapientia, quod deorum immortalium numine omnia regi gubernari⸗ 
que perſpeximus, omnes gentes nationesque ſuperavimus. Daher die häufigen Kla— 
gen der Pattioten unter den Alten, dag der gute Karakter ihrer Voͤlkerſchaſt durch die 
Ausländer verdorben worden fey, Man fehe folhe Stellen bey Sreinsheimen über 
SEEN. Aaptins DVI 8.3.8 16 —— BN EN 
*) Buddei Theol. mor. P. I. c, 1. L. VII S. 13.p.325. Die Karaktere der jegigen europäis 
Hope Bere von einer Meifterhand gezeichnet, |. in des Hrn. Reichshofr. von 





ve 


1 fer Heherzigungen ©. 506,518. In der anmurhigen Schrift: L’esprit des 
. Nations (& la Haye 1752.) wird le Genie des Nations fo beſchrieben: daß es fen cer 
elſprit des Nations que refulte de la combinaifon des coutumes er des opinions avec le 
‚ temperament. Die phyfifchen, moralifchen und politiſchen Urſachen von diefem Un— 
terſchiede werden fehe fcharffinnig, ob wol nicht durchgängig Hifterifch richtig, ausein⸗ 
ander geſetzt und angegedeenn. —— 
Herr Iſelin in feiner Geſchichte der Menſchheit Hat ungleich richtigere und tiefere 
Einſichten gezeiget. Man ſehe in der zwoten Auflage von 1768. .B. das VIL und 
VIE Buch und im IV. Buch ©. 3 18. den angenehmen Erweis, daß eine glück, 
He Drganifation der Körper, reitzende, aſiatiſche Gegenden, und andere Lokalum— 
fände die Verfeinerung der Gefühle und die Erhöhung der Serienkräfte eines Volkes 
ſehr befoͤrderten. EL eh ' 


Moeheims Sittenl. LT. 0 


— 











Hochachtung Der 
fiarigung einer fo 
altmählig, mie Detersburg, 


unfer de 
sr Den Unterricht, fel 
der Geſetze zu e 
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itten aufhaͤ 


ſelbſt unter de 
muß ein folches, 
nothwendig fehr unter 
Man erinnere fih an di 
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umter den unnachahmlich weifen und värerlichen Anftalten des front - 
nen Ernſts, mitten in der allerunglücliften und verdorbenften Zeit an 
nahmen. Auf der andern Seite erinnere man fich derjenigen Staaten, die, 
wenn ſich Die Negierungsform verſchlimmert hat, fo plößlich mit Dem, un- 
‚ter feinen geoffen Konfuls erhabenen Kom, in das tieffte Berderben her 
abyefunfen find. | ne a | 


a 
ee k 


a  Mlümerkung.:) LI 


2% Fan wol mit Recht der aufgeklärten ebangeliſchen Rell— 
‚Hion das gröfte Verdienft um die Verbefferung eines ganzen Volkes 
aufehreiben, weil ihre Sittenlehre laͤngſt erwieſene Vorzuͤge, ſowol in 
nfehung ihrer Lehren felber, als ihrer Motiven und des Vortrages ber: 
felben, für allen, blos philofophifchen Sittenbuͤchern hat. (Grozius de Verir. 
rel, chrift, L. II. c. 12. p. 154 fl ed. Koecher, Squire Gleichguͤltigkeit in 
der Religion ©. gr ff. Clerict Hiſt. eccl, N. T. in Prolegem. p, 64. 126 ff.) - 
Wenn man aber Dawider einmender, daß die Ambition ein Volk zu er- . 
habenen Empfindungen erhöhe und daflelbe vor niedrigen Gedanken und 
Handlungen bewahre und fich auf Die alten Griechen und Römer Kerufer: 
9 muß man wol ihre Schriften nie gelefen haben, wenn man die ſchaͤnd⸗ 
ichen Laſter nicht Eennen follte, die ihre Strafdichter und Philofophen ih: 
zen Landsleuten frey vorwarfen. Der Herr von Haller hat in feiner vor: 
treflichen Schrift: Gedanken von den praftifchen Folgen des Unglaubens, 
—— Beweiſe in groſſer Menge angefuͤhret; Herr Iſe⸗ 
lin aber in der Geſchichte der Menſchheit B.VII. ©. 174-229 den Wehrt 
der griechifchen und römifchen Tugend als Kenner abgewogen. Die Am 
bition zeugete blos den Stolz auf ihre Unabhängigkeit und Beherrſchung 
aller Völker und folglich die Eriegerfche Tapferkeit, Die bey ihnen allein 
Tugend hies und jene Enthaltfamkeit und Härte gegen fich, aber auch ge- 
‚gen alle, ihnen nicht unferworfenen Bölker, vie ſich in fo unzähligen un- 
gerechten Kriegen aufferte. Wenn aber die Gemüther nur das für Tugend 
halten, womit ihre Nation Ehre verknuͤpfet: fo wird freplich auch ver 
Mord der Fechter, Tugend ſeyn und wenn Sieger, ohne Nacırbeil ihres 
Ruhms Unzüchtigfeiten ausüben koͤnnen: fo wird- Die Nation folhe Aus- 
ER un Den ſchweifun⸗ 
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ſchweifungen fo wenig mehr für ſchimpflich und lafterhaft halten, dsede 
Selbſtmord in Nom war. Und wie viele heimlihe Schandthaten fanman 
nicht bey aller Ambition begehen, weil man dabey Doc) tapfer, im Sei. 
richte gerecht und. an der Tafel mäffig ſeyn und fein Anfehen obne alle me 
Rechtſchaffenheit behalten Fan ! Nur diejenige Religion, welche Daß. Hy 
ſelber durch groffe, goͤttliche Geſinnungen veredelt, macht demnach ein 


Role wahrhaftig tugendhaft. | 


een 


Sorge der Regierung fuͤr die Erhohung der Seelenkraͤfte des — 


Volks. | | 


Man mift gemeiniglich die Groͤſſe eines Fürften nach dem Umfange H 


der Länder und der Anzahl des Volkes ab, worüber er herrſchet. No 


eine Stufe höher hinauf, meine Leſer: fo betrachtet man erft feine Grofe 7 
Machen die, welche er blindlings nach fer 

nem Willen führer, nur eine groffe Heerde aus: fo verdienef er nicht den 7 
erhabenen Namen eines Königes, fondern einen viel geringern. Denn 


von dem wahren Standorte: 


ein König muß Menfchen regieren. Aber menschliche Geftalten ohne Ver⸗ 


ſtand und Tugend, Finnen nicht als Menfchen gedacht werden. Wie 
€ demnach ein Fürft fich ſelber, wenn er entweder feine 
Unterthanen blos als Raftehiere befrachtet, die. er, um ihm Schaͤtze aus al ” 
en Welttheilen in feine Gewoͤlber zu holen, autreibet; oder wenn er fie, 7 
wie ehmals die uͤbermuͤthigen und grauſamen Neichen und Groffen in Rom 7 
ihre Sklaven, als bloſſe Fechter anftebet, die auf jeden Wink por feinen 


fehr erniedriget ‚nich 
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Augen ihr feiles Blut ſtromweiſe müffen vergieſſen laſſen, um ber Welt 


ſeine Gewalt in einem abſcheulichen Schauſpiele zu zeigen! Aber weh" 
eine erniedrigende Gröffe, mit Der Stärke eines Tigers oder Löwens Die 7 
frerblichen Bewohner der Erde durch fich felber zu ermorden und Den Kan 7 
der Unterthanen mit tödlichen Werkzeugen auszufchiefen, um duch Unger 7 
rechtigkeit, ein anderes WVolk zu nöthigen, feine eigenen Unterthanen abzu⸗ 

ſchlachten! Gleichwol ahmen ſo viele kleine Tyrannen dieſe ſchimpfliche Groͤſſe 
dadurch nach, Daß fie bey ihren Hegen und Kiopfjagden Das Leben Der 





Hekerfeute ihrer Kurzmeile aufopfern. ”) Iſt der Fuͤrſt der Sa % 
Ä N | | un er, O 


‚” De Freyherr von Bielefeld ſeinen freundſchaftlichen Briefen 1. Th. ©. 324. 


ſchreibet von England : Ich werde Ihnen hier von den Kaͤmpfen der wil⸗ 
den 


! 


Se ‚die Erhoͤhung der Seelenkrafte des Dolls, 1425 


— — 


— — —— — 
Gottes: fo muß er das, ihm anvertraute Eigenthum feines Oberherrn 
—* demſelben in der Schoͤpfung verliehenen Gerechtſamen erhalten 











uͤtzen. Aber jeder Menſch hat von ſeinem erſten Urſprunge an einen 

en Anforuch anf die Glückfeligkei. So, mie ihm aber. diefen 
m Eein anderer Menfch wieder nehmen foll: fo Fan er auch der er= 
ſtern auf Feine andere Art, als durch die. beffändige Beobachtung der 
Naturgeſetze oder der Vorfchriften der Moral, theilhaftig werden; folg- 
lich auch nicht anders, als ducch die tugendhafteſte und beftändige Eins 
richtung aller feiner freyen Handlungen nach jenen Negeln, die wir, im 
fechiten Theile diefes Werkes vorgefragen haben. Wie Fan man- aber 
Die beften Handlungen wählen, ale Kräfte und Mittel zur Beförderung feiner 
innern und Ääufferlichen Wohlfahrt anwenden und dieſes zwar auf Die wei- 
ſeſte und kluͤgſte Art; oder wie Fan jedes Haupt einer Familie, vom Staats⸗ 
bedienten bis zum niedrigften Landmanne, die Gluͤckſeligkeit derſelben, un— 
ter fo verſchiedenen Situationen der Umſtaͤnde eines jeden Haufes, einrich-⸗ 
‚ten und ordnen, wo nicht jeder Bürger Durch Das Richt der rn und 
deuflichften Einſichten — 


— Befiien, der. ‚Stiere, Doggen und ——— Arten der Diee ‚fo man hier (in om: 

den) zu fehen befömt, nichts fagen. Dergleichen Kampfſpiele werden ziemlich oft 

vor dem Volke aufgeführer, als welches nad) jolhen aufferordentlich begierig ift : aber 

ich kan mich nicht enthalten, Ihnen ein paar Worte von dem Gefechte zu fagen, wels 

- es hier die Menfchen ſelbſt unter einander zur Schande der Menſchlichkeit anfellen. ’ 

Vatd fi ind diefes bis an den Gürtel nackte Kämpfer, welche einander mit der Fauſt 
angreifen, welche einander gräsliche Schläge beybringen, welche einander den Leib und 
Geficht entzwey ſchmeiſſen, weiche einander zu Boden werfen, fo, daß ihre Sekundan⸗ 

sen fie wieder aufheben, abwifchen, und aufs neue wie Dosgen, zum Gefechte aufs , 
muntern muften, und welche endlich, einander bisweilen erwuͤrgen und umbringen; 

bald find es Schwadronierer, welche fih auf den Säbel ſchlagen, — bald find es end: 

lich andre Fechter, deren Waffen in Stecken beftehen, wovon die Spitze mit Eifen be: 

Schlagen ift und womit fie einander zu Boden ſchmeiſſen oder fonft entſetzliche Quet⸗ 
ſchungen verurſachen. Was mir dabey am ſchaͤndlich ken vorkoͤmt, iſt dieſes, daß der⸗ 
an“ — gleichen Schlägereyen unter der Anfficht eines Policeybeamten und auf einem oͤffentlichen 
Schauplatze vorgehen. — Niemals habe ich ein für ven Verſtand und dag menſch— 

A Herz ſo ekelhaftes und Schauſpiel mit angeſehen. 
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Aufklärung eines Dolfes durch die Ermeiterung und Ver ⸗ 





Aufklaͤrung eines Volke 


befferung feiner Erkentnis. 


Der groffe Zaar überfah Die ganze Entfernung vom Dey in Algier, 7 
dieſem Dberhaupfe eines Schiwarms von Seeränbern, bis zum Doge von 
WVenedig; von dem Grosfultan, bis zu einem Könige von. Grosbritane 
en oder Tranfreich und wagte es feine Sklaven in Briten umzuſchaffen, 
um die Würde und erhabene Gluͤckfeligkeit eines George zu empfinden. 
Die Geſchichte der Umbildung feiner Rufen in Menſchen, Ift Die gröfte 7 
- Empfehlung der Wiffenſchaften, aber auch Die fchlechte Wirkung, weiche 
feine Bemühungen auf das Ganze der Nation gethan haben, eine noch 
ungleich nachdruͤcklichere Anpreiſung des Schulunterrichts. Peter lernte 
in Paris, noch mehr aber in Londen, mie-fchr die Kultur Der Nhilsfophie 7 
nd der Mathematik vermittelſt Der vereinigten Bemuͤhung gefehloffener 5 
Geſellſchaften, den Berftand einer Nation erhöhen Fönfe und er errichtete ” 

eine Akademie. Aber Diefes Gebaͤude, wo fich feine, aus allen Bropinzen 7 
des aufgeheiterten Europens de ſchriebene Gelehrten’ verſamleten blieb bis 
auf unfere Zeiten der einzige Lichtkreis in feinen ungeheur groffen Staa: 
fen. Rings umher plieb es dunkel. Nur Die Gegend um den Eaiferlichen 
Palaſt war belle. Auf dem ganzen übrigen Reiche blieben Die Nebel und 7 
Dünfte Der porigen Unwiffenheit liegen. _ Nur Peter 3. begrif, daß eine 
Menge Schulen für. die Jugend, die Stralen der Erkentnis allenthalben 
verbreiten Eönte und Det weiten Katharine war die Ehre anfbehalten, m 
der Haupfftadt den Anfang mit Der Ausführung diefes eben fo richtigen, 
als wohlthätigen ans zu machen, Der, wie man hoffen muß, auch auf 
die Kleinen Städte und Dörfer nach und nach ansgedehnet werden wird, 
am alimählig Die ganze Nation umzubilden. Würde es, nach dieſem Dem 
weiſe noͤthig feyn, noch durch andere Gruͤnde darzuthun, DaB ein Staat 
nicht durch ven Umfang feiner Zander oder duch Die Menge feiner Eine 
wohner, ſondern allein durch den Verſtand und Die moraliichen Rorzüge 
der fehtern gros ſey: ſo würde ich nur zwiſchen den vielen Eleinen proteſtan⸗ 
tischen Staaten. in Deutfehland, und zwiſchen Den ungeheuren orientali⸗ 
chen Reichen des Orients eine Vergleichung anſtellen und der letztern eini⸗ 

ge allgemeine Betrachtungen beyfuͤgen duͤrfen, um den groſſen Unterſchied 
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iſchen einem Volke, das mit dem allgemeinen Water des Landes gemein⸗ 
fehaftlich. an dem gemeinen Wohl arbeitet und zwiſchen jenen ſchwachen und 





slenden Sklaven aftatiicher Wolluͤſtlinge oder Wuͤtriche fonnenklar zu mas 
den. Da ich aber nur allzubekante Dinge wiederholen würde: fo. bifte ich 
sielmehr die Leſer, fich durch ein Eleines Nachdenken das, nut einem Wei—⸗ 
fen empfindbare Vergnügen zu machen, und fich die erſtaunenswuͤrdige 
Mannigfaltigkeit fo vieler verſchiedenen, verbeſſerter und erhoͤheter Seelen⸗ 
kraͤfte, in einer, ſo unendlich abwechſelnden Verknuͤpfung und Werſetzung, 
in dem moͤglichſten Umfange zu gedenken. en | 
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u $ xxV. 
Unterweiſung der Jugend. 
1) Ueberhaupt. ie _ EN 


Aber vergebens macht man Die Anlage zu einem gufen & bſtgarten mie 
alten Bäumen. Man waͤhlet hiezu junge, wilde Stämme und veredelt fie 
durch das Einpfropfen der. auserlefenften : rten von Früchten. Ich uber- 
laffe jedem Lefer die Anwendung eines fo natürlichen Gleichniffes auf Die 
Verbeſſerung det menſchlichen Geſellſchaft und ich uͤbergehe ſelbſt die richti⸗ 
gen und nachahmenswuͤrdigen Grundfäge, nad) welchen Lykurg die Grund⸗ 
lage zu einer daurhaften, und Durch ſich felßer glücklichen Republik bey 
der fpartanifchen Jugend gemacht hat; ob er gleich von dem Glanze der 
Warten geblendet, zu wenig den Menſchen und Das wahre Gluͤck deſſel⸗ 
ben Eante, um beſſere Geſetze, als er gab, zu verfertigen. Diefer beruͤhm⸗ 
te Gefeggeber fah, nah Piutsrchs Berichte, das ein, was vor ibn viel⸗ 
feicht Eein einziger Herrſcher erfante, Daß Die Bildung der Jugend zu genau 
mit Dem Staatsintereffe verknuͤpſt wäre, als Daß die Regierung Die erſte 
und wichtigfte Urfache entweder Der Erhöhung oder des Berfalls eines ges 
meinen Wefens, der Willkühr unverftändiger oder von einer thoͤrichten Lie- 
be geblendeter Eltern überlaffen dürfte, Die Kinderzucht, ſprach er, iſt Die 
Angelegenheit, iſt das Geſchaͤſte und Die Sorge der Regierung nicht Die. 
Eleine Nebenbefchäftigung eines jeden Privatmannes. Und Kenophon - 
macht hierüber diefe, eben fo erhebliche, als leider nur allzuwahre Anmer⸗ 
kung: „Faſt alle uͤbrigen Geſetzgeber ſcheinen die Erziehung ihrer jungen 
„Bürger für was Eleines und veraͤchtliches angeſehen und ſich nur darum 
„bekümmert zu haben, daß fie Den Uebertretern ihrer Geſetze gewiſſe a h 
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„fen beftimten und fie an ihnen vollzoͤgen. Die Perſer und Spartaner 


"Bingegen erwählten einen ganz andern Weg, um ſowol Die Uebertretung 
„der Geſetze, als Die traurige Nothiendigkeit, ihre Unterthanen zu ſtrafen, 


"u verhüren. Sie bildeten ihre Kinder von Jugend auf nur Ausutung 
DI 0 0. "u 


„der Tugend, | | 
ee EN 
Won Schulen insgemein. 
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Ich ſetze dieſen Satz ganz zuverſichtlich hin, ungeachtet mie nicht undefant ft, daß 


einige Deiften in Frankreich und England in ihren Ireifebefchreibungen ung Völker 

mahlen, die ohne alle Kultur, ohne Künfte und Religion unſchulbig und Höchft glücklich 
e tebten. Ich gebe es zu, daß die Entfernung von Geiß: und Ruhmſucht fie vol vielen 
Unruhen und Plagen gebauter Nationen fichern und daß fie auch, wenn fie die Laſter 

ohne zugleich ihr Gutes ſich zuzueignen, wirklich ungluͤck⸗ 


der Europaͤer annehmen, 
licher werden, als ſie es 
daß ein einziger unter dieſen Amerikanern je einen Tropfen von der erhabenen Ruhe 


“man kan nunmehr den Voyages de Jaques Maſſe, | 
\e du Baron de la Hontan, dem Naufrage des Isles flottantes und andern folchen 


endichteten Lobſchriſten auf unchriftliche Völker gruͤndlichere Schriften, z. &. Krafts 


Ein Volk ohne Berftand, Geſchicklichkeit, Kuͤnſte und Tugend De —9J 
ſtehet aur aus H bmenſchen und gleich wie es ſelber ſchlechterdings bey ſei⸗ 
ner Barbaren nicht glücklich ſeyn Ean:*) alfo kan es auch eben fo wenig feis © 
ne Beherrſcher wahrhaftig groß machen; es fey denn, Daß man N # 

| en 2 | Mexan J 


bey ihrer bisherigen Unthaͤtigkeit waren: aber. ich leugne, 
% 
£often könne, welche Tugend und wahre Verdienſte in edle Herzen ausgiejlen. Doch 
der Suite de Voyage del!’ Ameri- 
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Sitten der Wilden, Iſelins Geſchichte der Menſchheit ꝛtc. entgegen ſtellen. Ich leſe 


eben jetzt mit Verachtung und theils 


ihre Vie Heiberey 
Ehebruch, beſond 


auch mit Mitleiden Wilheim Smirbs] Nouveau 
Voyage de Guinea, a Paris 1751. Die recht in der Abſicht geſchmiedet zu ſeyn ſcheinet, 
die hriſtliche Religion um ihren bisherigen Ruhm zu bringen. Man läßt die Guineer 
ie mit den fcheinbarften Gründen vertheidigen, 3. E daß fie dadurch vor. 
ers zu gewiſſen Zeiten, da fi der Mann det Seite feiner Fran aus 


—2 


Schamhaſtigkeit nicht nähern wellte, bewahret würden; daß. jede von den Meibern 
ſich beeiferte, durch ihr gutes Verhalten die Wohlgewogenheit des Mannes zu gemins 


nen; wei 
wären vor 

 fiche Häufer vor hitzi 
tönte. Sed ohe! jam 


sit gefehlt, dab Uneinigkeit im Serail herrſchen follte %- Frauen und Töchter 
vor Anfätten weit beſſer, als in den hriftlichen Städten gefichert, weil es oͤffent⸗ 
ge Juͤnglinge gaͤbe, oder jeder derſelben ſich eine Sklavin halten 
Grise. Mas ſoll man denn nun von Paulo denken, der ge 


vade diefe heidniſche Sewohnheiten den Korinthern verboten hat; Gewohnheiten, die, . 


wie Herr Swith und fein Steund Wheeler glauben, die Barbaren in Guinea keuſch 


und züchtig erhalten! Ich muß bemerken, daß der letztere ſich wirklich eine ſolche Kon⸗ 


bine vom Könige habe geben laflen, 
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‚Alerander, einen Tamerlan, oder einen andern, in der alten Hiſtorie ber 
ruͤchtigten Krieger gros gedenken will, der wie ein wilder, ausgeriffener 
Steam; mit feinen, zum Todſchlagen, Pluͤndern und Sengen abgerichfeten 
Sklaven, eine Provinz nach der andern uͤberſtroͤwmet und verheeree. Da 
aber Die Menfchen weder weife.noch fugenöhaft gebohren, ſondern erſt er— 
sogen werden: fo befteht die Dauptanlage zu der wahren Groͤſſe eines Re- 
denten, in der weifeften Einrichtung der Schulen. Kein Land in Euro- 
pa, worin vielleicht noch jest an dieſer wichtigen Wahrheit gezweifelt wuͤr⸗ 
de; aber auch vielleicht Eaum Das eine oder andere, wo man Dielen Sag 
richtig, in feinem ganzen Umfange und ſo ernſtlich denkt, daß man wirk⸗ 
lich für die Unterweiſung des ganzen Rolkes ſorgte! WVaͤter Dee Völker, 

oder Ihr, denen die Deforgung Des ‚gemeinen Wohls von den Beherr— 
fchern aufgetragen worden ift, prüfet die Beobachtung eurer groffen Pflich⸗ 

ten nach folgenden Fragen. 





A) Wird aur für die gute Erziehung eines Theile Der Unterthanen, oder 
wird für Die gute Bildung aller derfelben geforget? Vielleicht iſt zwar der 
"Unterricht der Eünftigen Gelehrten gut eingerichtet: aber bisher Die Unter— 
weiſung der Kinder der Randleute, und was Die Städte betrift, der jungen 
Bürger und der Armen ganz und gar, wo nicht verfäumet, Doc blos dem 
‚Zufalle und einem glücklichen Ohngefaͤhr überlaffen worden? Gleichwol 
werden Die ungelehrten Unterthanen ven alergröften Theil, und die kuͤnfti— 
gen Gelehrten dermaleins nur den Eleinften, ausmachen. Ja, Da gerade 
‚Die Handwerker und Armen die Rinderzucht am weniaften verftehen: wäre 
nicht Folglich bey den niedern, oder fogenanten Deutfhen Schulen, die au- 
‚te Auffiht und die Direktion der Obrigkeit am allernöfhiaften? Sollte 
nicht ferner, eben Deswegen die Obrigkeit für recht gute Lehrer forgen, weil 
die, denen fie für ihre Kinder am nöthigften find, Diefelben eben fo wenig 
wählen, als bezahlen Eönnen ? > : 


B) Hat man bisher wol im Exrnfte daran gedacht, daß die Rinder Des. 
andern Geſchlechts, vorzüglich verftändig und gottesfuͤrchtig, auch im nie: 
drigſten Stande, feyn müffen, weil ihnen, wenn fie feldft erwachfen find, 
Die Bürger in ihrer garten Kindheit, da fie Die erften Eindruͤcke, Die erfte 
Bildung der Menfchheit befommen, anvertrauet werden? a 


Ce) Sefest aber auch, daß ein Land hinlaͤnglich mit allen Arten von Schulen 
verſorget mare: wird nun auch varaufgefehen, ob Die Lehrer, Die Eltern und 
Mosheims Sitten, IX, Th, N | | Die 
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- als Rernenden ausgerheilet, werben nach jedesmaligem Befinden, ve 


mer 
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es 
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die Schuͤler ihre Pflicht thun? Werden die Schulen beſucht? Werden oft © 
und genau genug Unterfuchungen und Pruͤfungen angeftellt? Laͤßt ſich auch 


der Landesherr Davon Bericht erftatten? Wird Schulvath gehalten? Wer⸗ 
den nach Befinden Belshnungen, zur Erimunterung der Lehrenden foot 
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Zeit zu Zeit Verbeſſerungen gemacht? — Ungefehr mit eben der Sorgfalt, 
wie bey den Kammerguthern 5 fie IN unfern Tagen mit der Defong- 

Fragen genug, um einen Hofman unillig zu machen, um ihn wider 
alte Projekte von diefer Art einzunehmen ! Mo foll der Fürft Das Geld, — 
wo die Zeit hernehmen? fo wird er in der Hitze fragen und ein alter, rede 


licher Diener, dem Die Ehre feines Herrn und Das Wohl feiner Unterfhas 


nen jederzeit gleich wichtig gewefen, wird auf Die erfte Frage antworten: 
aus der Kaffe, woraus bisher die Ausgaben für den Schauplag, für die 
Jagd und für die Kunſtkammer beſtritten worden find. Nur dieZeit wird 
ben Hofe fehlen? Vielleicht wird auch dieſe Art der Erfparung, Die jest an 
vielen Höfen eingeführet wird, glücklicher Seife erfunden. Chemals tar 
fie ſchon in Deutſchland befanf.  Wenigftens hat der große Ernſt von iN 
Gotha, neben allen feinen übrigen Staatsgefchäften, auch über Die Schu: 
fen feines ganzen Herzogthums die genanefte Aufficht, im Ganzen und Kleis 
nen, gefragen und es ift fehr befant, daß der Preuſſiſche Monarch feine” 
Aufmerkſambkeit bis auf die Landſchulen ausdehne. a, wir werden wies 
Ser bald mehrere folcher wahren Landesvaͤter haben, fo bald nur Die Höfe 
linge aufhören werben, die Groſſen von wirklich Föniglichen Gegenſtaͤnden 
und Geſchaͤften abzuziehen und ihre Neigungen an kleine, unwuͤrdige Din⸗ 
ge zu feſſeln. Diefe Hofnung zeiget fich ſchon in einer Art von Demmes 
zung. Diele Hofleute lieben jetzt nicht nur die Wiſſenſchaften, ſondern ſie 
zeigen ſich auch beſonders in den ſchoͤnen, als Kenner und Meiſter. DE 
geöfte Dankbarkeit, die fie Denfelben erweiſen Eönnen, wird Darin beſte⸗ 
"hen, daß fie diefelben durch Die Schulen ausbreiten. Und wie gluͤcklich 
wäre unſer Vaterland, wenn dieſes durch lauter Kronegke geſchaͤhe! Es 
ift freylich ſchlechterdings unmöglich, Daß ſich ein Regent, oder die hoͤch⸗ 
ften Kollegin feines Staates um jede Schule insbefondere bekuͤmmern foll- 


gem Aber es ift ſchon hinlänglich, um bie Unterauffeher wachfan zu er⸗ 


halten, wenn bald von Diefer, bald jener Schule eine umftändliche Erkun⸗ 
Digumg eingezogen wird. Es ift völlig hinlaͤnglich wenn Der Fuͤrſt oder 
einer feiner Minifter, auf den Reifen durch Das dand, für feine unmunde 
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gen Bürger die Gnade hat und darnach fräger, ob ihre Seelen, ihre Tu- 
gend und gefamte Wohlfahrt in guten oder böfen Händen fern? Wie oft 
wägt es fich nicht zu, Daß einer der Näthe in andern Gefchäften in die 
Provinz reifet? Ein Schritt in Vie Schule, eine Stunde Eramen, mwür- 
de auf viele Jahre eine heilfame Wirkung haben. Ä 


6. XXVIL 


Arten der Schulen, Die, in jedem Lande unentbehrlichen. und 
die entbehrlichen. | 


Eine Angelegenheit, welche mit der chriftlichen Religion fo genau ver: 
bunden iſt; welche die Abfichten verfelben fo vorzüglich vortheilhaft befoͤr— 
dert und hinmiederum von diefer wohlthätigen Neligion, zum allgemeinen 
Beſten des menſchlichen Geſchlechts, fo ausnehmend unterftüßet wird, darf 
in einer Sittenlehre der h. Schrift nicht in zu enge Schranfen eingefchlof 
fen werden. Ich vergebe mir vielmehr bey Dem Bewuſtſeyn meiner paftio- 
tifchen Abfichten ſowol Freymuͤthigkeit, als Meitläuftigkeit und ich will 
nur durch eine vorläufige Abfterfung der Gränzen verhüten, daß ich nicht 
unter der Menge Der Sachen unvermerkt in eine Unordnung gerafhe. Die 
Drdnung meiner Abhandlung wird ſich nad) den Gegenftänden felber rich- 
ten und alfo, wie ich hoffe, auch die natuͤrlichſte ſeyn. Ich will vom Altge- 
meinen zum Beſondern fortgehen. \ | I : 


1. Jedes Dorf, jeder Flecken und jedes Staͤdtgen har Einen oder 
mehrere Männer ‚nöthig, welche nach obrigkeitliher Vorſchrift, den, 
theils unwiſſenden, theils fonft beſchaͤftigten, Eltern ihre Kinder zu Men- 
fhen, Chriften und brauchbaren Mitgliedern der Gefellfchaft bilden helfen. 
Dergleichen Anftalten wollen wir überhaupt niedere Schulen nennen und 
darunter auch noch Diejenigen rechnen, in melden der erſte Unterricht in 
der lateinifchen, griechiſchen oder franzöfifchen Sprache gegeben mird. 


L. Da ſich in einer Stadt, worin Neiche oder Gelehrte wohnen, im- 
mer Eltern befinden, welche ihre Kinder den Wiſſenſchaften widmen, 
und ihre Söhne mit leichtern Koften, unter ihren Augen erzogen wiſſen 
wollen: fo hat man in mitlern und groſſen Städten Gymnaſig angeleger. 


Diefe verfichen wir unter den mitlern gelehreen Schulen. 
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IH, Den dritten Rang räumen wir den hohen Schulen, oder denne 
IV. und den vierten, den Akademien, oder den Gefellfehaften ee 
wilenfbafen, ein. on Diefen letztern werden ſelbſt die Gelehr 6 


durch Schriften mit neuen oder beſſern Kentniſſen bereic en 


Vie 





Won jeder Diefer Arten will ich, fo kurz, als es moͤglich, und in einer 
Moral nöthig It, Das nöthigfte jagen, nachdem ich mic) in der, von mie 7 
beſonders herausgegebenen Erziehungokunſt, daruͤber bereits ausfuͤhr ⸗ 
licher erklaͤret habe. u enae Ws 


. er on — 
Wie überhaupt der Schulunterricht beſchaffen ſeyn muͤſſe. 
....30 fo fern in den angezeigten drey Arten der Schulen, der vornehm⸗ » 
fie Zweck Die Aufklärung Des Derftandes und Die frühe. Bildung des Herz 2 


zens bey der Jugend, ift, oder es wenigfiens durchgängig ſeyn follte: in 0 @ 
fern gelten auch von allen diefen Anftalten folgende allgemeine Regeln: . 


Ze 







- 2 &u Anfehung der Sachen, melde man der Jugend beybringen 
fol: 1) Man lehre fie fo viele Gegenſtaͤnde, und mar fogleich von Ihrer 
einzigen wahren Seite kennen, als es nur ihre Kräfte verftatten. Aber 
man zerftreue und ermuͤde fie. mit nichts, was nicht zu ihrer eigenen Gluͤck i 
ſeligkeit und zum wahren Nutzen der Gefellfehaft unentbehrlich it. Mir 7 
je wwichtigern Dingen man Ihren auffeimenden Berftand befhäftiget: deſto 
edler wird auch) ihre Erkentnis. Die gemeinen Köpfe made man nur” 
mit dem nöfhigften, und taͤglich Im gemeinen Leben vorkommenden, DIE 
‚ fähigen aber, in Privatſtunden auch mit dem nüßlichern, und zwar immer 
‚nach und nach in einer aröffern Ausdehnung, vermittelſt Der Hiftorie, 
Geographie, aus der Lebehsphilofophie ze. 2. bekannt.  Diefe aber und” 
jene belohne und wecke man in gefparten Augenblicken mit dem blos Err 
gegenden auf. Auserleſene Stücke aus Den alten Dichten, aus den [he 
nen und bildenden Künften, aus der Naturgeſchichte 2. ze. werden einen” 
guͤtigen Lehrer mit folchen Zeitvertreibsmaterien veichlich verforgen. 2) Da” 
fremde Sprachen nur nöthig find, um Das Nothwendige und Nuͤtzliche 
auch von Ausländern, und var aus der erften Hand, zu befommen: 0° 
mnouſſen fie nur in fo fern gelehret werden, daß man Die Alten und Auslaͤn⸗ 
ee | } Der 


— 
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der hinlaͤnglich verſtehen koͤnne. Eine groſſe Fertigkeit und kritiſche Kent— 
nis derſelben iſt nur einigen wenigen noͤthig und müßte alſo nicht, mit 
Hintanſetzung des Unentbehrlichern, zur Hauptlektion aller Lehrlinge, Die 
zum Profeſſions⸗ und Oekonomieſtande beſtimmet ſind, gemacht werden. 
Wouaͤrde hiedurch Die noͤthige Zeit gewonnen: fo koͤnten Die gemeinnuͤtzig— 
ſten Sachen ſo vollſtaͤndig und oft getrieben werden, daß die Schuͤler alles, 
was an denſelben brauchbar iſt, hinlaͤnglich kennen lernten. | 








II, In Abficht auf die Art der Erkentnis, müflen Die Lehrer darauf 
fehen, daß ihre Schüler alles, was fie wiffen müffen, aufs richtigſte, nad) 
feiner innern Befchaffenbeit, folglich auch aufs gründlichfte, deutlichſte und 
erdentlichfte erkennen. Um ihre Aufmerkſamkeit auf den Vortrag zu heften: 
muß der letztere fo lebhaft, anſchauend, praktiſch, intereffant und ange 
nehm feyn, als es einem, mit ven ſchoͤnen Wiſſenſchaften und mit dem Ge⸗ 
Brauche aller Kentniſſe vertraufen Lehrer moglich iſt. | Mey | 


IT. Weil aber die weitläuftigfte und richtigfte Erfentnis ohne Hebung 
nichts bilfe und aller. Unterricht nur Darum nötbig iſt, Damit Die jungen 
Bürger dermaleins Durch Die beften Handlungen, ihr eigenes und das ges 
meine Wohl befördern: ſo muß derjenige für den beften Lehrer gehalten 
Werden, welcher die groffe Kunft verfichet, feine Lehrlinge in beftändiger 
Hebung ihrer eigenen Kräfte und bereits erworbenen Fertigkeiten und Ge: 
ſchicklichkeiten zu erhalten, und ibnen ihre Befchäftigungen und Werfuche 
fo merhodifih, leicht und angenehm zu machen, als es nur moͤglich iſt. 
Vornemlich wähle man zu ven erften Hebungen ſolche, Die fich felber durch - 
einen fehr merklichen Nutzen dem folgfamen Anfaͤnger empfehlen ; nicht aber, 
mie leider noch in den meiiten Schulen gefchieher, mühfame Leberfegungen 
abjtrafter und trockner Schulſtuͤcke in die lareinifche oder gar griechiſche 
Sprade. *) Durch diefe alte Schulobſervanz werden jährlich einige hun: 
dert muntere Köpfe unferer Nation zu Schanden gemartert, deren Kräfte 
unter beffer gewaͤhlten Uebungen ſich vortreflich entwickelt haben würden; 
unter Webungen, die Anfangs nur die Einbildungskraft, - wie z € pie 
Vachahmung fehe lebhafter Befchreisungen natürlicher Gegenftände im 
Birgil ꝛc. 2c. find, befchäftigen, üben und entwickeln. Don ähnlicher 

a a Beſchaffen⸗ 


*) Spenze’s Polymetis, or an Enquires concerning the agreement betvveenthe Works of 
the Roman Poers, and the Remainsof the antient Artifts, handelt hievon als ein Kens 
ner des Geſchmacks ſehr gruͤndlich S. 286.291, (Kondon 1755. Fol.) 
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Beſchaffenheit ift das Rechnen, das Zeichnen, mechaniſiren, Das Zer⸗ 





— 


Wie überhaupt der Schulunterricht beſchaſſen ſeyn můſſe. 






gliedern moraliſcher Spruͤchwoͤrter und Maximen, das Erzählen und Be 
ſchreiben gefehener oder gelefener Begebenheiten cu. 2.0, rg 


WW. Mit je weniger Koften in Anfehung der Buͤcher und anderen 
Dinge, dieſe Vorrheile auch bey Armen und 0. © 2 

| : g bey der Jugend, in ihren ſo J 
fluͤchtigen Fruͤhlinge, erreichet werden koͤnnen: deſto groͤſſer iſt das 
Werdienſt der Lehrer um den Staat und um Die Jugend. Deromwegen 
koͤnnen Furze Lehrbücher, Daraus altes, was Die Jugend wiffen muß, 
jährlich ein paarmal gan durch erklaͤret werden Fan, nicht genug anges 
priefen werden. | = .. m 


V in.je Eürserer Zeit fie durchgaͤngi 


2 


— 


v1. Welche Schule Die verftändigften und tugendhafteften Bürger 
tiefere, iſt die beſte. — x | | 
| XXX. 


2, Befondere Erinnerungen A) von den niedern Schulen. 





Die noͤthigſten Schulen find diejenigen, worin Die Jugend theils zu 
denjenigen Kentniffen, ohne welche Eein Menſch feine seitliche und ewige 
Wohlfahrt befördern Fan; und theils zu ſolchen Handlungen angeführet 
erden muß, welche der gröfte Theil eines Volks in feinem ganzen Leben 
ausüben muß. Dan nennete Diefe Schulen bisher mit einer ziemlich ver⸗ 
ächtlihen Miene im Gegenfage gegen Die fateinifehen, deutſche Schulen. 
Ich nenne fie niedrige oder ungelehrte Schulen. Da aber die Sachen, 
die darin gelehret werden, ſehr gemeinmügig und zum Theil auch erhaben 
genug find: fo wuͤnſchte ih, daß man fie um Ihrer Unentbehrlichkeit zur 
Berbefferung des bürgerlichen Rebens willen, Fünftig bürgerliche oder 
gefellige Schulen nennen möchte. Ich Theile fie in folgende Klaften ein: 
z) in Anſehung des Drtes: in Land - und Stadtſchulen, 2) des Gefchlechts: 
in Knaben⸗ und Maͤdchenſchulen, 3) des Standes und der Beftimmung der’ 
Kinder, in Naͤhr- und Wehrftandsicehulen. en 
ch fehe freylich ein, Daß es Die Kräfte jeder Stadt nicht erlauben, 


für jede Gattung der Kinder fo viele befondere Arten Der Schulen zu uns 
| | me: nn 
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Befondere Erinnerungen A) von den niedern Schulen 135 
yalten; ob nleich die folgenden Anmerkungen den groffen Nutzen diefer 
ng der Kinder beym Unterrichte, augenfcheinlih machen und. 
an bisher an den meiften Orten allein um der lateinifchen Sprache 

sillen, mehrere Klaſſen und folglich auch mehrere Lehrer unterhalten hat: 

efev Bedenklichkeit ungeachtet, will ich Doch erftlich Das Allgemeine und 

Dann das Beſondere jeder Art diefer Schulen, kurz anzeigen, weil ich es 

‚für binlänglich halte, hier die, welchen die wichtige Aufficht über. die Er- 

‚siehung der jungen Unterthanen obliegef, zu erinnern, daß, wenn in eis 
ner Stadt nur eine einzige Schule gehalten werden koͤnne, es alsdann das 

Hauptgeſchaͤfte ihrer Klugheit ſeyn muͤſſe, alle Stuͤcke, Regeln und Voll⸗ 

kommenheiten jeder Sorte unter den angezeigten Schulen, in ihrer einzi— 

gen Schule, fo gut als es möglich iſt, zu vereinbaren. 1 a 













6 XXX, 
a) Das Allgemeine in den bürgerlichen Schulen. 


Alle Glieder eines "gemeinen Weſens müffen als Menfchen, als Theile - 
der Geſellſchaft und als Chriſten Betrachter, verftändig, gefchieft und 
gottesfürchtig feyn. Der unfterblidde Tuther verdienet auch fhon Darum 
‚als der gröfte Wohlthäter der chriftlihen Welt verehret zu werden, daß 
er der Urheber der fonenanten deutſchen Schulen ift und dem Nährftande 
Das wichtigfte unter allen Vorrechten, wieder hergeftellet hat, nemlich, Die 
Erlaubnis zu Denken und vernünftig zu feyn. Man kan fich von dieſem 
unfhasbaren Borzuge der proteftantifhen Kiche, in Vergleichung mit 
den unglücklichen Gliedern Der römifchen, nicht beffer überzeugen, als wenn 
man einen böhmifchen Bauren, ja, einen böhmifchen oder mährifchen 
Grafen oder Edelmann neben einem unferer gemeinen Kinder — Fi 

EL — DON 

*) 5 Bebersigungen ©. 379. Was man vor Luthern der Jugend beybrachte, beſtand 
auffer den Gebeten an dich. Zungfrau und an die Schußheiligen, in den 10 Gebo⸗ 
ten, im Credo und im Water Unfer (weswegen auch Luther feinen Katechismum nur - 

ala Erklärungen hierauf eingerichtet, ohne verhindern zu wollen, daß wir nun mehrere, 
ben fo erhebliche Punkte, zum erften und allgemeinen Unterrichte wählen follten) ſ. 
Opp, Ienenf. T. IV. pag. 83. Nachher, da die Nömifche Kirche einfah, wie ſtark 
Luther durch die Katechifation dev Sugend und des gemeinen Mannes, feine Lehre fürs 
derte und befeftigte, ftelite dev Legat Viskonti zu Trient die Nothwendigkeit des kate— 
herifehen Unterrichts vor. f. Röchers katechetiſche Geſchichte ver pähftlichen Kiche 
Jena 1753, Der erſte datholiſche Katechismus Fam gieich nach dem A 539 
Bu & je heraus 
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tungen, der Beurtheilung Det Kenner hier vorlege; ob ich mich gleich in 
Anſchung der Hauptfache, auf die Erziehungsregeln beziehe, Die ich be 7 


einer beflern Unterweifung der gemeinen Kinder, in den hallifchen Waiſen⸗ 


— dus anne 
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Da indeffen, aller altmähligen und bey allen menſchlichen Dingen fo note 
Berbefferungen ungeachtet, Doch noch Der Unterricht in Anfe ⸗ 








bung feiner, Stuͤcke und der Art zu unferweifen, noch gemeinnüsiger bie 


und Da eingerichter werden Fan : fo wird es von Menfchenfreunden nihege 


tadelt werden, wenn auch ih, um Dazu etwas beyzutragen, den Daupe 7 
inhalt meiner, uber eine ſo wichtige Angelegenheit angeftellten Betrach⸗ 


er 






reits Ih. vun ©. 344 ff. mitgetheitet habe. 


= 
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benn ich als ausgemacht vorausſetzen darf, daß auch das aͤrmſte 
und niedrigfte Kind fo aufgeklärt, vernuͤnftig und fugendhaft zu werden I 
berechtiget fin, als dieſes nur immer. bey ber weiſeſten Erziehung mög: © 
ih ift: fo müffen freylich meine Wünfhe und Vorfihläge anders ausfal- 
fen, als daß fie fich auf Die wirkliche Schuloerfaffung mancher Oerter paß- © 
ten. Sc babe aber fomol Die Möglichkeit, als Die groſſe Wirkung von 

Fi 








hausanftalten gefeben und jede Stadt und Landſchaft Eönte es beynahe zu 
einer ähnlichen Bollkommenheit bringen, wern man, wie in beit pr ußiſchen 
Provinʒen haͤufig geſchiehet, die Schuimeiſter ſelber vorher in dem Kilos 
ſterbergiſchen, Berliniſchen und andern Schulhalterfeminariis ein ahr = 
fang unterrichten lieffe, nicht aber, wie an den meiften Drten, durch eine 
himmelſchreyende Ungerechtigkeit und Verſchuldung gegen das Publikum 
gefchiehet, luͤderlichen Randidafen oder Studenten, abgefesten Hredigern 7 
‚oder verdorbenen Handwerkern die ‘Bildung der Jungen Bürger anver⸗ 
frauete. Eine Mishandlung. der Unſchuldigen, ein Heiligthumsraub an 
dem Eigenthume Jeſu und eine Verfundigung von fo meit ausgebreiteten 

Folgen, daß ich es unmöglich begreife, wie über ungleich unerheblichere Aer⸗ 

gerniffe öfters ſehr heftig von den Kanzeln geeifert werde und daß doc) die 
Hirten der Heerde zu einer ſo abſcheulichen Verfündigung Der Obrigkeit 
ſuͤlle ſchweigen koͤnnen, ohne deswegen insgeheim und auf eine beſcheidene 
und ehrerbietige Art gegruͤndete und ernſtliche Gegenvorſtellungen zu EN ; 






erand, Vielleicht aber wuͤrde dag Koncilium die Verfertigung eines Katechismus nicht 
fo Hald beſchloſſen haben, wenn nicht Serdinend I. (der felber zu Ranifüi Ratechismo 
eine Borrede gefchrieben hatte) nebſt Karl IX. fo fehr daraıf gedrungen häre. End 
lich Fam mit vieler Mühe der tridentiſche Katechismus 1567. auf Befehl PünV. zum 
Vorſcheine. — 
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Aber dieſe entſetzliche Verwahrloſungsſuͤnde iſt leider beynahe eine unver: 
Folge von einer andern Ungerechtigkeit. Man laͤßt die Maͤnner, 
allermühfamfte und zugleich Doch die allernuͤtzlichſte Arbeit für 
blikum verrichten, info fehlechten Umftänden, daß fich freylich nur 
fute, welche halb die Verzweiflung zu Kinderlehrern macht, dazu ge⸗ 
Brauchen laffen.%) Ich kan mich hier nicht darein einlaffen, Vorſchlaͤge, 
welche die rechte Anwendung öffentlicher Gelder betreffen, zu fhun. 
Es ift genug, wenn ich Die Lehrer erinnere, der Obrigkeit eine demuͤthige 
Vorſtellung zu thun, im Ernfte in einer fo wichtigen Sache auf Vor— 
fehläge zu denken, um beffere Schulanftalten zu befördern. -— Mich deucht 
wenigftens, da es an Kandidaten zu Predigerdienften nie fehlet, Daß man 
immer ein Stipendium zu Diefem Behufe anmenden, oder jeden Stipendi⸗ 
afen, unter der fichern Hofnung einer vorzüglichen Beförderung, verpflid- 
ten Eönte, fünf bis fechs Jahre die Laͤmmer zu weiden, ehe man ihn die 
Schafe anvertrauefe. — Wozu aber Doch ſolche Vorfchläge wiederholt, 
die Doch nie von unfern Politicis werden befolget werden? Dazu, daß fie 
dermaleins vor dem Nichterftuhle Ehrifti ohne Entſchuldigung feyn moͤ⸗ 
gen, wo fie nicht alles, was ihnen möglich war, verfucht haben. Der 
hindern aber gar Geiftliche eine folche heilfame Einrihtung, fo wird ihre - 
Gericht deſto ſchwerer ſeyn. Wenigftens bleibt es allemal die Nflicht jedes 
vechtfchaffenen Mannes in einer Gefellfehaft , der Vormund und Sprecher 
der Unmuͤndigen, die ihr Wohl felber noch nicht beforgen Eönnen, zu wer- 
den. Rn a 
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Obb ich aber gleich begreife, daß es nicht möglich ſey, in jeder Stadt, 

wenn fie auch alles, was nur immer in ihren Kräften ift, thuf, den Un— 

— | En | terricht 

*) Da es ſo ſchwer iſt, fuͤr niedrige Schulen auf den Doͤrfern und in kleinen Staͤdten 

gute Lehrer zu bekommen: ſo wuͤnſchte ich, daß ſich die Prediger entſchloͤſſen, bey 

ihre Muffe taͤglich ein paar Stunden die wichtigſten Sachen, in der Schule vorzutra⸗ 

gen. Es ift fehr unbillig, daß mancher Prediger nur des Sontags 3 oder 4 Stun: 

den arbeitet und die ganze Woche ausruher und der Schullehrer hingegen für ei 

S1 nen ſehr mäfligen Lohn fich alle Tage 7 bis 8 Stunden allein matter. Warum will 

man doch den Predigern noch) länger die Gelegenheit entziehen, ihre Muffe auf die 

Br vortheilhaftefte Ark, zur Beruhigung ihres eigenen Gewiſſens anzuwenden? oder war 

zum follen fie fih um eines alten Herkommens willen, des edelften Vergnügens ber 

rrauben? Sollen fie alfo auch das ABClehren? Sa, nach einer beffern Methode in 

. 0 fürzerer Zeit, als der Schulmeifter, um.die jugend gleich. aus dem Groben zu bil, 
den. In reichern Dörfern aber kan dazu ein eigner Schulhalter beſtellet werden. 


Mosbeims Sittenl, IX, Th. 
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) Ihren Geſchmack veredelt man durch das Vorlefen und Zergliedern 
iniger auserlefenen Stücke und Schilderungen aus unfern beſten Dichtern, 
f N 


Unfer Heyland und feine Apoftel beobachteten in dem Vortrage der Reli- 
gionsmwahrheiten eine weife Oekonomie und gewiſſe Stufen. 4 


mu 


u 
Das Beſondere in den, gefelligen Schulen, 


Leiden es Die Kräfte einer Stadt, daß fie für jede Gattung der Kin: 
der eine eigene Schule anlegen Fan: fo würde man auffer Diefen, jetzt ($: 30, 
31.) angezeigten wefentlihen Stuͤcken des Unterrichts, noch insbefondere 
I. bey Dem Unterrichte der. Kinder der Reichen und Vornehmen, der Kauf⸗ 
leute und Kuͤnſtler dafuͤr ſorgen muͤſſen, daß dieſelben die franzöfifche 
Sprache, und zwar Durch Die Hebung ; imgleichen die Geometrie und. 
Mathefin applicatam, Die Ylaturgefchichte, das Zeichnen ‚, die politifche 
Siſtorie, Die Geographie und Die verfchiedenen Verhaͤltniſſe der mannigfal- 
tigen Stände in der bürgerlichen Gefellfehaft gegen einander und einegründ- _ 
liche Erkentnis der, in dieſen befondern Beziehungen und Beftimmungen, - 
gegruͤndeten wechfelfeitigen Pflichten lernten. Aber mit dieſem Untervichte 
müfte zugleich eine Anleitung jur wahren Klugheit, (die aber nicht fomol 
Durch viele Regeln als vielmehr durch Benfpiele von Den gewöhnlichen 
Esälen in Diefer oder jener Lebensart, hergenommen würden, beygebracht 
werden follfe,) verbunden toerden. Die Runft des Umgangs, der Hoͤf⸗ 
he und eines arfigen Weſens würde, nebft den edlern Keibesubungen, 
eben fo wenig bey Seite gefest werden dürfen. (Sch vermuthe, Daß die 
neue Handlungsafademie, Die a Buͤſch 1768 in a 
| RN > 2 | | errich⸗ 
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errichtet hat, das weſentliche hiebon enthalte und alſo Erfahrungen zur 


atriotiſchen Eifer eines römifchearholifchen Prälaten beſchaͤmen laffen.) 


Her wann hat man gehoͤrt, daß je ein Edelmann, Rameralift odd Ne 





Beurtheilung diefer Vorſchlaͤge verſchaffe.) A 

1, Wenn Real⸗ oder Rommerzienfhulen von den gelehrten Sc 
fen abgefondert und nur diejenigen darein gefchiekt merden, welche n 
zur Kultur Der iffenfchaften beftimmer find, fo Eönnen fie für 
huͤrgerlichen Naͤhrſtand nicht genug empfohlen werden. Aber wenn w 
man anfangen, den wahren Bortheil der Geſellſchaft, Dem alten Herione 7 
mien vorzuziehen und alle, nicht den Studien gewidmerte Kinder aus den, m 
fogenanfen fateinifehen Schulen megzunehmen? Die berühmte See 4J 
Ralſchule ſollte billig ſchon längft in allen Staͤdten Tochter und Enkelin 
nen haben und unfere geiftlichen Schulauffeher follten ſich nicht durch Den 


Hier darf ih, meil mein Eifer für das gemeine Beſte rein und meine 
Riebe für Die Jugend feurig iſt, den Wunſch nicht unterdruden, daß J 
man in allen Laͤndern, Die genaue Vorſorge des groſſen Friedrichs und 
die, beynahe unverbeſſerlichen Schulanſtalten in den preuſſiſchen Staaten, 4 
zum allgemeinen Erziehungsmuſter der jungen Unterthanen machen moͤgte. 










gierungskandidat um der Schulen willen, nur in eine deutſche Reſidenz 
oder Provinz gereifet fey? Dafür lieber einige taufend Thaler aus Deutſch⸗ 
fand meggefchleppt, um in Venedig Die Auswuͤrfe der Hölle in der Kar m 
nevalszeit, oper in Paris Die berühmtefte Schaufpielerin zu fehen, und das © 


- für nad) feinem Daterlande wiederum Koffer voll Wind und Galanterie 


waaren, einen Kopf voll Dunft, ein Herz voller Eiter und ein Gemiffen 7 
voller Wunden zuruͤck gerade! A en 
III. Ron den Ariegsfchulen wird man fich lieber durch einen andern 7 
Gelehrten, als durch mich belehren laflen.) Suse, me 
| 1 N, 
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*) Man fehe deö Herrn I. I von Seibiger, Abten und Prälaten in Sagan, Schriftr 
908 Allgemeine und Weſentlichſte yon Veibeſſerung ‚der Trivialſchulen in Sciefien 7 
1765. 8. Diefer wuͤrdige Mann hat bey feinen edlen Bemühungen von Seiten feis ne” 

ner Glaubenögenoffen unglaublichen Widerftand gefunden. Aber von des Königs ni 
von Preuffen Majeftät gefihügt und von einem ruhmwuͤrdigen Eifer angeflarnt, veifea ⸗ 

te er den beſten Schulen nad) und machte ſich Befonders bey einem etwas längern Auf 

enthalte, die Berliniſche und Hallifhe Schularftalten aufs genauefte befant. Sen 
ganzes Bezeigen zeigte, daß er der Ehre, ein groſſes Mufter zur Hauptverbefferung a 
der Unterweifung in feiner Kirche, für unzähligen Praͤlaten am fähigiten und wi 


dinften ey. 
ng zu 







**) A. — Meiſters Abhandlung von dem Kriegsunterricht. Eine Einleitu 
ſeinen Vorleſungen uͤber die Kriegskunſt. Goͤttingen 1766. 
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IV. er das unſchaͤtzbare Magazin der Frau Beaumont geleſen hat, 
als Bater wünfchen, feine Toͤchter fo erzogen zu fehen, als Die Eng: 
ifche Schülerinnen diefer würdigen Frau. Iſt er Menfthenfreund: fo wird 
er noch mehr. wünfchen, nemlich daß alle und jede Töchter eine fo vortrefliz 
be Bildung befommen möchten. Bey dieſem allgemeinen Beyfalle, laſ⸗ 
fee uns Gott bitten, meine Lofer, daß er in jeder Stadt Kinderlofe und, 
veiche Derfonen zu einem anfehnlichen Beytrage, die Obrigkeit und Geiſt— 
lichEeit aber erwecken wolle, daß fie mit einem wahrhaftig patriotiſchen und 
chriſtlichen Ernſte darauf denken mögen, ohne Zeitverluft die Toͤchterſchu⸗ 
len beffer einzurichten und zu reformiren. — Aber warum redet man Dach 
unter ung fo wenig von folchen guten Werken gegen Das Publikum auf der. 
Ranzel? Warum begnuͤget man fi, immer einerley. allgemeine Ermah— 
nungen zur Gottſeligkeit und zur Liebe des Nächften zu wiederholen? War⸗ 
um nennet man denn nicht, Da nicht alle zu einerley guten Werken geſchickt 
find, die verfhiedenen Arten der. nöthigften und gemeinnüsigften Derfel- 
ben öfters? Vielleicht würde fich ein, ſelber vortreflich und edel erzogenes 
Frauenzimmer zu dem greosmüthigen Entfchluffe- bewegen laffen, wo niht 
ſelber die erſte Lehrerin ihres Gefchlechts in einer: Stadt, aber doch) wenig- 
ſtens das Driginal und die Auffeherin folcher Lehrerinnen zu werden. Zetzt 
Eon eine folche Enrfchlieffung Feine groſſe Selbſtdemuͤthigung mehr fen, 
da Die Nuffiihe Monarchin Diefe Sorgfalt mit den groͤſten Frauen ihres 
Hofes gemeinſchaftlich übernommen hat. Aber wie lange follen wir Deut⸗ 
chen noch Die gerechte Strafe unferer Thorheit fühlen! Ein Mädchen, pie 
unſere Tochter Deutfihes Brod, ‚und Geräthe, auf franzoͤſiſch fordern leh— 
vet, lebet unter Dem vielbeveutenden Titel einer Guvernantin in einem vor⸗ 
nehmen Haufe in Anfehen und in aller Herrlichkeit und eine deutſche Ma— 
trone oder Witwe, welche die Töchter einer Stadt verftändig, wirthſchaft⸗ 
ich und fromm bilden wollte, würde mechfelsweife mit der Armuth und 
Verachtung ringen müffen. Ich habe beydes gefehen und die meiften mei- 
ner Lefer werden es auch gefehen, und wie ich hoffe, nicht ohne Die auffer- 
te Kraͤnkung, mit angefehen haben. Aber wollen wir denn nicht laut über 
diefe und andere ſchwere Mifferhaten wider das Publikum, fehreyen? Nein, 
Immer noch ferner ftumm bleiben und es Darauf ankommen laffen, mie der⸗ 
leins unfere Nachläßigkeit oder Feigheit vor dem Richterſtuhle Jeſu 
heifti werde beurtheilet werden? Ich weiß es wohl, daß es in allen 

dten eine oder mehrere folher Lehrerinnen gebe, zu welchen die Wohl 
enden ihre Töchter ſchicken. Aber ih wuͤnſchte, daß alle Toͤchter, auch 
der armen Bürger, eben fo gut zu häuslichen und weiblichen Arbeiten an- 
Br. | ee geführet 
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gefuͤhret würden. Ich wünfthe, daß Knaben und Maͤdchen nicht zuſammen 
unterrichtet, daß ſowol dieſe, als jene, fo, wie e8 in den lateinifhen Schulen 
gefehiehet, nach Ihren Fähigkeiten und Lektionen abgetheilet, Eurz, Daßalle 
Kinder in Einer Anftalt ‚ unter obrigkeitlicher Aufficht Klaffen- und Orte 
nungenweife, aufs forgfältigfte unterwiefen und ſowol meife, als tugende 
haft gebildet werden möchten. Die armen Töchter werden wenigſtens 
Mägde, Denen man Hauggefchäfte, ja felbft Kinder anvertrauen muß und 
wie viele unter ihnen find nicht recht vortrefliche Köpfe, ‚welche nur die 
‚Kultur und Politur erwarten, ee a, 
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Da Holbgelehrte den Wiſſenſchaften, ja dem Staate ‘felber miehe 
schaden, als nuͤtzen; ‚gleichwol aber die Gränzen der Gelehrfamkeit jebe 
immer mehr und mehr erweitert werden: fo Eönnen diejenigen, welche den 
Wiſſenſchaften und gelehrten Bedienungen gewidmet werden follen, weder- 
frühe, noch forgfältig genug zu Dem höhern Unterrichte auf Univerfitäten, 4 
Lorbereitet werden. Aber dieſe Vorbereitung kan am beften durch mehrere 
ausgefuchte Lehrer, und folglich nur auf gröffern Schulen, oder in Gym⸗ 
= naſůs, nicht aber wohl auf Trivialfehulen, gefchehen. Derowegen müfte 
| in jeder Provinz nur Eine folche Haupt⸗ und Landfehule mit reichlichen Ein- 
kuͤnften und Beneficien fuͤr Arme, errichtet, und alle kleinere, ſo genante 
Tateinifhe Schulen koͤnten und ſollten füglicher in buͤrgerliche Schulen 
($, 30-32.) verwandelt werden. — 


Es ſey mir erlaubt, bey meiner Kürze, wenigſtens nur einige erhebe 
fiche Vorfehläge über Die Berbefferungen Des Gymnaſiaſtiſchen Unterrichts 7 
jenem Wunſche bengufügen und wegen der übrigen Punkte, die ich nicht 
Serühre, oder wenigſtens nicht ſo ausführlich, Die Lefer an die Herren Rob 4 
lin, Gesner, Ehler und Roͤſter zu weifen. *) RN SIEH N Ä Zu 5 
93.08. Gefners feine deutſche Schriften (Göttingen 1756.) ©. 2517 379. Mm 
Ehlers Gedanken von den, zur Kerbefferung der Schulen nothivendigen Erforders 
iſſen. Altona 1766. %. M. ©. Koͤſters Anweiſung, die Sprachen und Kiffen 
ſchaften vernünftig zu erlernen, und ordentlich zu fudiven. Man füge diefen Bädern | 

noch bey des fel. I. I. Sucro Erfahrungen im II. Theile, ©. 91: 136. Wo er ſehr 

ins feine gegruͤndeten Ringen über die Hanptmaͤngel der öffentlichen Schulen, 
ausfuͤhret. — J —9 
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I Sn Anfehbung der Kektionen felber, 1) Gleichwie die allgemeine 

der Erziehung nothwendig Diefe feyn muß, daß die Juͤnglinge zu fo 
komnen Menſchen, ale es nur bey dem gröften Fleiße gefchehen Fan; 
zu patriotifchen und brauchbaren Bürgern und zuförderft zu rechtſchaffenen 
jeiften ausgebildet werven füllen: alfo muß und Fan diefes auf Gymna⸗ 
fien in einem vorzüglichen Grade gefchehen. Zu dem Ende muß der gefams 








te linterriche ſo weislich eingerichtet und nach und nach verbeffert werden, - 


daß derfelbe aufs möglichfte immer Diefe drey aroffen Zwecke zugleich befür: 


dere, Dieß aber iſt möglich, wenn theils die vollkommenſten Lehrbücher - 


gewähler , theils die verfchiedenen Lektionen nebeneinander fo getrie- 


ben und fo vorfichtig, eine Der andern nach ihrer verfchiedenen Erheblichkeit, 


fubordinive werden, Daß Feine Der gedachten Hauptabfihten Darunter lei- 
de, oder das Studium einer Disciplin nicht den Fleis in den übrigen vers 


! 


bindere. Gleichwol ift diefes bisher bey dem langweiligen lateinifchlernen | 


die gemeine Krankheit der Schulen gemwefen. 2) Da man ohne einen auf: 


geklärten Verſtand weder ein fehr vollfomner Menſch noch ein brauchba⸗ 
res Mitglied der Geſellſchaft, noch endlich ein wirklich tugendhafter Chriſt; 


folglich weder in dieſer, noch in jener Welt, in einem hohen Grade glück 
felig werden Fan: fo Fan man der Jugend Faum theorefifche und praktiſche 
Einſichten genug verſchaffen. Da aber zugleich der Geſchmack verfeinert 
und die Urtheilskraft manlich gebilder werden muͤſſen: fo bleiben Die alten 
klaſſiſchen Schriftfteller in aller Abſicht Die einzigen und beften Schulbücher. 
Nur müfte a) den Griechen, b) unter den Griechen und Roͤmern aber, Den- 
jenigen Schriftſtellern, für den Kriegsfkribenten, der Vorzug gegeben wer: 
den, welche ſolche Materien abhandeln, die allen Dienfihen und Ständen 


noch jeßo brauchbar find. Olivets Eclogae und Seuzensfeledse e profanis . 


feriptoribus hiftoriae wuͤrden Die Fünglinge am beiten zu diefem philoſophi⸗ 


ſchen Studio der Alten vorbereiten. 3) Um die, zu Erlangung fo vieler un⸗ 


entbehrlicher Kentnifle erforderliche, Seit zu gewinnen, müjte man endlich) 
einmal aufhören, alle junge Leute zu nöfhigen, Daß fie, auch in fremden 
Sprachen fehreiben Eönten. Die, melde Geſchmack an der lateittifchen 


finden, werden fich felber nach und nad) die Geſchicklichkeit, ſich darin alt⸗ 







fe lieber in gar Feiner fremden Sprache fehreiben, ehe fie fih in derfelben 
Inverftändlich und ſchlecht ausdrucken. Anſtatt junge Leute einzelne 
cchiſche, Infeinifche und andere Wörter ohne Zufammenhang und Ver: 


jer grammatifch und rhetoriſch erklaͤrte Stellen, die Meiſterſtuͤcke in 


tömifch auszudruͤcken, erwerben. Die übrigen thun allemal beſſer, daß 


auswendig lernen zu laffen: laſſe man fie lieber ganze, ihnen vor⸗ 


der 






























—— 


wuͤnſchen, er jugend alle bet | — 
- mug vbemnach mit derſelben fo viel möglich, alle Alten Ducchgehen, — 


nicht fo, daß 


gefchichet, dber dem theoretifhen Unferrichte, die Vefferung des Herzens $ 
und der Sitten, Die Unferweifung in der Zunft zu leben, in Der Be 


Herfäumer werden. Mit einem Worte, der Schulunterricht müfte zufoͤr⸗ 
derit eine allmählig fteigende Anführung zur | m 
hergehenden Theilen abgehandelten lichten, gegen fih und andere fett. 
ber die Art, Schülern hiezu auf öffentlichen Schulen Gelegenheiten zu 

verſchaffen und die beften Anmeifungen zu geben, iftnoch nicht genug nach un: 
fern Umſtaͤnden ausftudirt worden. Die Fünftigen Lehrer muͤſten hiezu 
felber auf Univerſitaͤten angewiefen werden. | Be 
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3, Von der Ordnung, in welche alle Diefe verſchiedenen Stuͤcke des 
Unterrichts getrieben werden möffen, darf ich, meinem ‚gegenwärtigen 

Zwecke gemäs, nur folgendes erinnern: 1) daß man uͤberhaupt bey Den 

-  Jeichteften und bey folhen Dingen anfange, ohne welche die folgenden 

nicht wohl verftanden werden Eöninen.  2lber ohne die gemeinfte Kentnis 
sin Menſchen, von Der menfeblichen Geſellſchaft, Das ift, der alten und 


vom Befelfhpaft, Das if, der Q | 
nenen Gefehichte, ohne Die erdkunde und andere Jülfedisciplinen, IE 


2 unmöglich, daß ein Schüler ältere oder neuere Schriften mit Bea 





N, 
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— 


‚einigem Geſchmacke leſen koͤnne. Und doch find jene Disciplinen auf 














die 
2) 
lenkraͤft 
philoſo 
man 






obenhin Die Aufſeher erſuche, die Arten und die Folge derſelben fo weiſe zu 
vertheilen, Daß Die ſinlichern und angenehmern Disciplinen , gleichſam 


| er ‚ welche nunmehr das Ausführlihe, Schwere und Seine Derfelben 
fien koͤnnen, vorgetragen werden. b) In der andern Klaſſe muß fie kei⸗ 







Hat und ©) zu den Geheimniſſen der dritten Drönung muß niemand zur 
gelaffen werden, welcher nicht unter. die gefchiefteften Schüler der wonn 
Didnuing gehörer. Alſo gehe man vom Smdioiduellen, von dem, was in 
Die Augen füllt, zum feinern, wozu N in Die Rerbindung meh: 


Mocheims Sittenl. IX. Th, verer 





ner hören, der nicht ſchon in der unterften ihre Grundzüge völlig Begriffen: 
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rerer Dinge und tieberlegung gehoͤret, zu 


m Subtilen „ Ausführlichen und ! R 3 | 
































Philofophifchen in jeder Diseiplinen fort. Man zeige, wie auf den Lande 
karten, erft nur Die Hauptſtaͤdte und vornehmſten Flüffe; dann Die milen 
und endlich Das ganze Reich in feiner gefamten Verbindung und nach felz 2 
nem ganzen Umfange. Aber auf den meiften Gymnaſien gefhiehet das Ge 
gensheil. Man fest Die jungen Leute Mi Alter oder na) ihrem. 
Faͤhigkeiten in Der laͤteiniſchen Sprache und alſo hören fie alte übrige Die 
ciplinen, ob fie gleich in denfelben noch zum Theil ‚vollig unwiſſend tina: 
gleich fo, als wenn man bey ihnen vorauisfegen Fünte, daß fie viefelben, — 
toie Das Latein, ſchon lange getrieben haͤtten. Aber nach dieſer Ordnung, 
die, mie ich, glaube, in Halle zuerft eingeführet worden ift, Fan ein Juͤng⸗ “, 
ling 3. E. in der höchften lateinifhen, und. Doch zugleich in verunterfien 
- griechifchen oder hiftorifchen Klaſſe ſitzen .d) Es muß allem Anfhen nad 
portheilhafter ſeyn, DAB jeder Lehrer nach feiner vorzuͤglichen Geſchicklichkeit, 4 
jede Disciplin ducch alle drey oder mehrere Ordnungen lehre, als wenn ein ’ 
Lehrer mehrere Lektionen zugleich treiben muß. Dies würde eine Nad- 
ahmung Der Yniverfitäten fepn. e) Nichte verhindert die Bewerkftelligung 7 
des gedachten Vorſchlages mehr, als der Eigermuß der Lehrer, fo langer 7 
Dieſer Feind, der. den m 


sahl der Schüler gewinnet. 


Durch Die geöffere Anzahl Der \ 
Eleine Raͤnke unter feiner 


Neid, und hundert 


Fahne hat, wird von den Ei 


- Mauren der. Schulen gluͤcklich entfernet wenn alles Lehrgeld in eine ge 
meinfehaftlihe Buͤchſe fallt. Dann wird jeder Lehrer für Die Mühe, ze = 


für, daß es viele Ohren zugleich h 
Unpartheylichkeit bey der Verth 
nicht die Koͤpfe zaͤhlen, nein, 


reden, nicht aber da 
dann wird allein die 
Schaar im ihre Haufen, 
abmeſſen Se 


ar 


6 XXRV. 


— | m. Aber Die befte Unt erweiſung 


oͤren, belohnet und 
eilung der jungen 
ihre Kräfte allein 


auf einer Schule, ſchaffet ohne eine Br 





genaue und beſtaͤndige Aufficht und Anfuͤhrung wenig Nugen. Man J 
muß nie sergeflen, daß Die Jugend bey dem beften Willen mit allzuvielen x 


nd Der Tugend, 
‚num egenen Privat⸗ und 


achvenfen angesoiefen, bey 


den des Fleiſſes u 
figfte bewahret, 
en und N 


Fein 
dh aufs forgfäl 
t, zum Refiektiv 
£ nd unterftüger, Durch ei 
Rath und freundfepaftliche Warnungen 
hr im Guten befeſtiget merden. 


Hinderniffen und 
Sie muß demna 
Stubenfleiffe munter 
ihren Ausarbeitungen geleite 
reichen Umgang und durch guten 


Ermahnungen taͤglich mehr und me 
Se gerade 


zu Eampfen habe. 


nen weifen und liebe 
und 
Aber, 
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ſes Stuͤck der. öffentlichen Erziehung iſt das ſchwerſte und haͤnget 
ligen, ſowol allgemeinen, als beſondern Regeln ab, darunter 
ichtigfte Aufgabe iſt, wie man zwiſchen einer zu ſtrengen und ei— 

den Zucht eine weife Mittelſtraſſe treffen Fonne 2Mur ein, 
Womner Weiſer wird die letztere in allen Umſtaͤnden und bey 

on Temp ten finden. Denn dieß iſt ausgemacht, daß 
8 Genie anders gelenket und angerührer wer⸗ 
nftler nach feinen Materialien richtet. 





—————— 






jeſe und noch unzählige aͤhnliche Erinnerungen von der voll 
‚Eomnern Einrichtung öffentlicher Schulen, Fönnen nicht gleich gut und 
equem auf jedem Gymnaſio ausgeführet werden. Ich werde demnach 
noch ein paar Anmerkungen hinzufügen... Die erfte foll die Lehrer betreffen, 
Sch wünfehte, daß, auffer. dem Worfteher, die übrigen Lehrer lauter Kan— 
didaten in der befteg Blüte ihrer Kräfte, wären, welche Die, von Der 
Univerfisäg mitgebrachten Schäge, für die Hofnung, einer vortzuͤgliches 
Beförderung zu guten Pfarrdienſten, ihren jüngern ‘Brüdern mittheilten; 
ſich felber aber in dem Erlernten, in dem herablaffenden Vortrage, in Der 
Gedult, in der Unverdroffenheit, in der genauen Subordination, in Der 
Beobachtung des Dienftes und in andern guten Eigenſchaften übten, welche 
man nie fo vollfommen lernet, wenn. man unmittelbar von der akademi⸗ 
schen Freyheit in Das zwangloſe Landleben verfeget wird. . Es Fan zwar 
die bisherige Art, beftändige und verheyrathete Lehrer an einer Schule zu 
Haben , eine vortheilhafte Seitehaben. Aber die Armuth und das Alter 
- rauben denen leider! frühe genug die Munterkeit, die Derfelben nie genug 
bey einem Alter, Das immer befchäftiget, immer durch einen abwechfeinden 
Vortrag ermuntert und zur Aufmerkſamkeit gereijef werden will, haben 
Eönnen. Zu gefehweigen, daß Durd) Die, von Zeit zu Zeit neuangenom— 
menen Lehrer aud) die neuen Entverfungen und Verbeſſerungen in den 
Wiſſenſchaften, ſtatt des alten Schlendrians, in die Schulen und folglich 
aud) in die Provinzen eingeführet werden. Man fieher faft durchgaͤngig 
Die Nichtigkeit diefer Gedanken ein, aber man ſcheint nicht ohne allen 
"A an. der Möglichkeit, alle alte Schulen in dieſe Form umzugieſſen, 
uverzweifeln. Allein, es find mie mehrere Schulen Def 109. Diefe 
Reformation glücklich zu Stande gekommen ift und folche redende Beweiſe 
überheben mich alfo auch Der Nothwendigkeit, dergleichen Einwendun⸗ 
—* a N * 
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ifung der Juge 


ſeyn m 


in einem 


am Öregoriusfefte, zur J. 
ung und zur Schande 
unferer gebefferten © mit Singen vor den 7 
Shüren in einem demuͤthigen Aufzuge erfiehen und uns an das ſchimpfliche * 
Ponufteat Mofes ete. erinnern müffen.: Aber vielleicht iſt es varhfamer, ſtatt 
mehrerer Vorſchlaͤge, ‚Die Edelmuͤthigkeit unferer Obrigfeiten fuͤrs erſte 
nur in Anſehung Der, bisher gethanen Vorſchlaͤge, in eine rühmliche Sha= 
tigkeit ju ſetzen und ihre värerlihe Aufmerkſamkeit auf die neue, unter ih ⸗ 
ren Augen aufſprieſende Saat und in dem Lande felber fich bildende Kor 7 
Tonie, zu lenken. Das befte Mittel, um noch lange nad) Dem Tode der ” 
Wohlthaͤter feines Volks zu fun ae % 
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Einige Anmerkungen von Unioerfitäten. 





Dlie Univerfifäten find darum nöthig und möffen fo eingerichtet feyn, 
z alle u de Wiſſenſchaften von jungen Leuten gelernet werden, Die 
sdelften unter den letztern zur Erreichung einet, vollfommenen € 


et die befte Anmeifung bekommen, alle ” srige Studenten aber 
fo vorbereiter werden, DaB man fie. hernac) in den, —— R 
| ee [ 
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gen Bedienungen mit Nutzen gebrauchen Eönne. Dieſe Emd- 
‚eine BinlGnabche lea Dronnigfaltigeeit Der gelehrteften 
weiſung der jungen Leute geſchickteſten Männer und aufferdem 
efene und reiche Bibliothek und einen Borrath von andern Hulfs-. 
in jeder Disciplin, unentbehrlich und folglich auch Die Anlesung 

daher nicht 


md Unterhaltung einer Univerfität fehr Eoftbar. Es Fönnen Daher ni 
Diele gute Iniverfitäten feyn und es ift beffer „ daB ein Fürft, an ſtatt den 







































‚Lauf der Wiſſenſchaften durch eine mittelmaffige Univerfität, in feinem 
Rande zu hemmen, den Landesfindern auf einer in feinem Lande blühenden - 
Schule den vortreflichften Unterricht geben laſſe; hierauf aber. ven hof 
nungvolleften unter diefen Schülern erlaube, auf bereits in andern Staaten 


chtete Hohefchulen zu gehen. | en 
ee — BE A 2 — 

Sol der wahre Nutzen und Endzweck durch den koſtbaren Aufwand, 
‚Den eine wohleingerichtete Univerſitaͤt koſtet, erhaͤlten werden, fo erfordert 
diefelbe Die genauiefte Aufmerkſamkeit und Aufſicht Der Landesregierung und 
befonders in Anfehung des unausgefegten Fleißes und des guten, eremsla- 
riſchen Wandels der Lehrer. Nur muß ihnen-in Anfehung | 

‚und Der Methode alle Freyheit gelaffen, und nur vornemlich Darüber ve 
„halten werden, daß jedes halbe Zahr alle und jede Wiſſenſchaften vorge 
tragen und zu Ende gebracht werden: ſo, Daß jeder Ankommende fogleih 
ven Eirkel feines Studiums anfangen und in der gehörigen Drdnung in 

Wey oder höchftens drey Jahren fo vollenden Eönne, daß er wenigftens alle 
ZTheileeinmal, einige aber binnen Diefer Zeit zum weyten male auch bey einem 
andern Lehrer, hat hören Eonnen. Dieſes gefhieher, wenn ;z. E. in jeveni 
halben Jahre einer ver Lehrer Die Dogmatik, ein anderer die Moral, der . 
dritte die Polemik, der vierte die Erklärung des Neuen Seftaments von 
porne anfange u. f. w. Bey viefer guten Gelegenheit, Die Theorie einer 
Fakultaͤt völlig zu faffen, muß es den Studenten eben fo wenig an Gele 
genheiten zur Uebung des eigenen Fleiffes und. ihrer verſchiedenen Fähigket: 
ten mangeln und in der That fehlet es wol nicht leicht auf den guten Unt- 
verſitaͤten unter uns an ausarbeitenden Eefellfehsften. a, die eine oder 
Die andere hat noch einige befondere Anftalten, in welchen die ältere Studi: 
enden ſchon einen Verſuch in ihren Eünftigen Amtsverrihtungen maden 
onen. Nur in Anfehung ver ſchwerſten Daftoralverzichtungen fcheinet 

die Erfüllung eines heilfamen Wunſches etwas zu weit entferner zu 

Indeſſen ift wenigſtens die Bearbeitung der Jugend in den Schub 
anfalten, ein fo wichtiger Schritt zur beffern Führung. des Eünftigen Lehr⸗ 
—J er 3 amtes, 












der Hefebächer 


















Bot. einige Anmerkungen von univerſitaͤten. 
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Amtes, daß es fehon Deswegen yu wünfchen wäre, doß vor den h 

- jeder Univerfität, au das Landgymnaſium liegen möchte; gefest auch, 
Daß nicht bon, ie, vom der Uniperfität immer woblfeile Schtet 

in einer guren Anzal ekommen, Diefe Rerbindung empfol Base 
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nicht wol eingeführet we 
porkehren, melchejenen fehr nahe kommen, | 
fingen fo verhaßte Miene derſelben, zu haben. Das wenige, 
ev fagen werde, fcheinet einer Almaͤhligen Erfuͤllung auf 
hroteſtantiſchen Univerfitäten nahe zu feyn, nachdem fie ſich 
ruͤhmlichſten Patriotismus unter einander um die Einführu 






















Und ſeitdem man 1748. Das letzte Ueberbleibſel des d 
den Degen abzulegen, angefangen hat: ſeitdem ſcheinen 
da mir duſt zu wohnen, wo fonit bacchantiſche Stimmen Die 

Gottſeligkeit, die Artigkeit und das reine, jugendliche Bergnügen wege 

Krüllten und Mufenfige in Hölendes Grauens, ; 

ſhaͤndenden und die Tugend toͤdtenden Furien oerwandelten. 0. 4 

Alle Anftalten, Die zur Erhaltung Der guten Sitten auf einer Unlver⸗ 
fiat noͤthig find, müffen dahin abzielen, daß auf einer Seite die Laſter⸗ 
haften, melde fich auf derfelben aufhalten, ihre Bosheit niet auslaffen 
koͤnnen, ſondern Lielmehr erſt aus Zwang, dann aus Gewohnheit und zus 

etzt nad) eigner Wahl Das Boͤſe unterlaffen und das Gute thun; auf Der 
andern Seite aber die, welche ein Herz voll guter Grundfüße und Nei⸗ 
gungen dahin bringen, falt gar Eine Gelegenheiten und Reiſungen, UM 
Bote zu fhun, anfreffen mögen. In Anfehung Det erſtern muß Die aka⸗ 
demifche Obrigkeit Das tbun, was allemal in einer Gegend gefchiehet, in 


Ser fich ein reißendes hier fpüren ft. San man fol ch 
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Sleiße, der 





‚gewinnen. Mehr Fan man, un 
m anzufeffeln, nicht wol thun. Man Fan um ihr 
m Vergnügen vermauven. Ein lafterhaftes 

often Gelegenheiten und Mittel, felbft natürliche 
8, feinen viehifchen Reidenfhaften vienftbar machen. Man e 
fo, und erfüche ihre Eltern, fie wegzunehmen, fo fange es 
wahrſcheinlich bleibt, daß Univerſitaͤten Laſterhafte tugendhaft m 
Den; indem ſich ſolche junge Taugenichts gerade der eigenrlich 
taͤt gar nicht bedienen, fondern auf derſelben fo.leben, wie 

andern Dite, wo Wirthshaͤuſer find ‚ leben wuͤrden. 
2% % , € 

N % EN 

Deſto a 
Erfolge, für die Erhaltung derer anwenden müffen, die nicht als Laſter⸗ 
bafte ankommen. Man Fan es beynahe als was ausgemachtes annehmen, 









e 


daß Die meiften Sünglinge, befonders Diejenigen, welche erft von ihren eb 
tern kommen, mit dem beften Willen, fich auf ver Intverfität fleißig, ge 


fittet und artig aufzuführen, das erfte halbe Jahr anfangen. Ihr Eifer, 
mit welchem faft alle, die erften acht his vierzehn Tage In die Lehrſtunden 
eilen, ift erſtaunlich. Es ſchlaͤgt die ſehnlich erwartete Stunde und alle 
Straffen find lebendig: gleich den Sluren, ſieht man lauter emſige Dies 


nen, melche den füffen Saft mit einer feurigen Begietde einfamlen wollen, 


fi) Durcheinander bewegen. Was alſo ein Eluger , beredter und rechtſchaf⸗ 
€ unden fagt, Das wird begierig angenommen. Alſo nun muß er den 
Wiſſenſchaften und der Tugend die Herzen zu erobern fuchen. Und jetzt 
Bird jede Stunde noch Durch etliche Siege glänzend werden. Bald aber 
den fie ihm fehwerer fallen, Noch iſt das erfte Vierteljahr nicht zu 
= #) Rutber zeigte ſich auch in Anſehung der Univerfitätsrgierung als Reformater bes 

 fonders bey der groſſen Verwilderung der Studenten in Wittenberg 1543, Arnolds 
Kirrcchenhiſt. TH... VL 8. 12, ©, 108 ff. I ee 








der. Ge 


aß fie von. 
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‚mehr Sorgfalt wird man demnach, und zwar mit Dem beſten 


1er Lehrer in dieſen erſten, aber leider! eben fo fluͤchtigen, als gluͤcklichen 
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Se feltener. es aber gefchieht, daß die, welche nicht ſelber Theologie 















e, noch ſchwache, und weder durd Ein- 
ch durch eine lange Hebung unterftügte Tugend 
die Neigungen noch immer, durch die ſchmeichelhaf/ 
d betrüglichen Unterbandlungen der Dhantafıe, ein. 

fand t denſelben unterhalten. Sehet da den Salt, Da 
he Regierung ihre ganze ABeisheit und die tugendhaftefte 
er fehönften Seite fehen laflen Fan, indem fie mit einer 
enge und einer, nie ermuͤdenden Standhaftigkeit, Die 
beßimmet find, nach. einer. rühmlichen Ermuͤdung auf der 
| de mg, Die jugendlihe Munterkeit zu erhalten, von den 

er 

ie 












Furien ni fücht, Der Unreinigkeie, der Balgerey und von andern 
Angeheuren, welche bereits fo viel Glück, fo viele Hofnungen und fo viel 
Unſchuld en, von Zeit zu Zeit unerbitlih zu reinigen, Das 
mit bier allein daurhafte Freuden für einen maͤſſigen Aufwand genoſſen 





‚werden Eönnen. 
Aber wie eitel werden alle Vorkehrungen ſeyn ; jo. lange einem Sing 
linge, wenn er Geld in Handen hat, alles dienſtbar ift und Den bald Dar 
auf, wenn er Feines mehr hat, die Verzweiflung zu Unterhandlungen mie 
Dem Abfchaume des geminfüchtigen Poͤbels, zum lafterhafteften Mifige -. 
gange und zu den niederfrächtigften Künften, um ohne Geld feine Luͤſte zu 
vergnuͤgen, und durch eine beſtaͤndige Raſerey ſein Gewiſſen ganz zu unter⸗ 
et RD 5 a np Lauten, 
0%) dem gruůͤndlichen Raͤſonnement über die proteftantifchen Univerfitäten in Deutſch⸗ 


land (Frankfurt und Leipzig 1768.) wird ©. 217. gründlich gezeiget, wiefehroszw 


wuͤnſchen waͤre, daß auch Studioft juris und befonders adeliche und andere, welche nicht 
sehen  dermaleing vom Advoeiven ihr Brod ſuchen dürfen, Kollegia über die Religiow 
$ hoͤren möchten und man Fan hierüber nichts vortreflichers lefen, als des Herrn D. 
Poͤſſelts Zuſchrift an die, in Halle Studivende, die ſich nicht der eigentlichen 
Theologie gewidmet haben, über die allgemeine Nothwendigkeit, die Religion zu unters 
ſuchen. Halle 1768. in 4. 44 Bogen. | | — 
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drücken, berabftürzee! Würden demnach unfere ünglinge, die nicht wi” — 
ch es ſich entbehren aͤßt, 


3 


ſchwerli 


wie ſauer ſich Geld erwerben und wie 
guten Oekonomen gemacht 


hrer Univerfitätsjahre zu 
de die Erfindung einer 

-Unterveflen muß man weni 
Univerſitaͤt beft 


fen, 
gleich im Anfange i 
werden Finnen: fo wür 
der allerwichtigften feyn. 
dere Vorfchläge und Mittel auf jeder I 
halten. Wenn man nemlich vorausfegt, 
auf die Univerfität Eömt, in feinen eigenen 
bereitwillig fen, Geld auszugeben, (Da er bisher von di 
adminiftriren, in Dem Haufe feiner Eftern oder auf der Schule 
And wenn man zugleich annimt, Dat 
Zahres Schulden hat, Die nun von 
follen, er nothwendig In dem folgenden halben Ja 
° Jeben müffe: (eine Buſſung, wozu er ſich nie felber verurt 
folget, Daß auffer gefhärften Kreditediften, (Die doch gl 
ge und vermögende Schuldner nicht von einem anfehn 
Zahlung befreyen muͤſſen) auch noch über einer andern Verordnung genau 
: gehalten werden follte, nemlich, daß Die meiften Au 
Tiſch, Kollegia u. d. gl. von Ihnen monatlich od 
fordert werden müften; unter der Bedrohung, 
Eein Gehör bey Dem Richter finden würde. -Dief 
billiger, je mehr ee eingeführt iſt, Daß die Unſchul 
den ein Betruͤger jemanden verurfachet hat, uͤbertr 
Wenn jede einzelne Societaͤt derer, Die etwas an 
fo über dieſer obrigkeitlihen Verordnun 
gung der übrigen Glieder, in gewiffen 
ftattete: fo würde Diefer Weg Die natuͤrlich 
huͤlfe ſeyn; obgleich noch neben dieſer, eine andere Anſtalt immer vor; 
ich empfohlen werden Fan, da nemlich unter L 
ein begüterter Mann, für eine billige Belohnung, 
empfängt, nach gewiſſen Vorſchriften auszahlet un 
tig an die Eltern oder Vormuͤnder berechnet. 
daß nichts ausmärtige Derigkeiten un 
Freytiſche oder freye Wohnungen in einem, 
hendem geräumigen Gebäude, zu. verwandeln: fo wird in der 
en des, anf Unis 


frey war) 


heiten wird) ſo 


That ſchon 
LLine der wichtigſten Urſach 
Werderbens gehoben. 


9 


ſolchen Kunſt unſtreitig eine 
gſtens dieſe oder an 
aͤndig im Gange er⸗ 
daß jeder Student, wenn ex 


Ka 


Augen reich und zugleich fer 7 


der Bürde, Gedzu 


daf, wenn er am Ende des einen halben J 
dem neuen Wechſel bezahlet werden 
hre arm und kuͤmmerlich 


sgaben, als Miethe, der 
er halbjaͤhrig voraus ge 
daß ver Gläubiger ſonſt 
iefe Verordnung iſt defte 
Digen den Schaden, 
agen helfen müffen. 7 
Studenten überlaffen, 
g hielt und nie ohne die Einwillie 

Fällen Ausnahmen zu machen, "ge 
fe und leichtefte Art Der Selbſt⸗ 
ug⸗ 
andesherrlicher Sicherheit 
die zugeſchickten Gelder 
d halb⸗ oder viertehaͤh⸗ 
Setzet man noch hinzu, T 
d Wohlthaͤter hindere, Stipendia m 7 
unter öffentläher Auffiht fie ” 


erſitaͤten herrſchenden groffen 


Stimten 
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— nten endlich, alle oder wenigftens die angefehenften Uniwerficäsen 
N Der in Diefen Ordnungen ſchweſterlich überein : fo würde der Zu- 
ö 8 von dem Auskehrichte wohldisciplinirter Univerſitaͤten, nicht 
dritte zu ihrer aͤuſſerſten Beſchimpfung, von Zeit zu Zeit wieder 


Und dieſe Zeit ſcheint, da die Groſſen wieder anfangen, 


















oͤtter der Wiſſenſchaften zu werden, ſich bereits durch Das Gold 
Den u 
— —* — % XXXX. — 


Allgemeine Anmerkung von ven Geſellſchaften der Wiſſenſchaften 
2 und der Ihnen Rünfte, = I... 
: % mehr der Verftand unter einem Wolke erhöhet wird; je weiter - 
nüslide Kentniffe, befonders der Natur und der Gefchichte ; je mehr ferz 
ner, (befonders auch wegen der Handlung, ) aſtronomiſche, geographifche 
und mit Einem Worte, mathematifche Einfichten ausgebreifer und je ge 
nauer und richtiger DieRegeln im Denken, im Rechnen und in Eunftreichen 
Arbeiten, oder ſchweren Verrichtungen z. E. der Schiffart, der Baukunſt, 
in der Erfindung mannigfaltiger Mafchinen u. f. w. entwickelt und durch, 
auf Obſerbationen gegründete Grundſaͤtze beſtimmet werden: je mehr end- 
lich, der Geſchmack eines Volks in der Empfindung des Schönen und In 
der Nahahmung der Natur bey feinen Arbeiten, verfeinert wird: vefto- 
mehr nähert ſich eine folhe Nation dem Gipfel ‘des Wohlſtandes und Der 5 
Gröffe. Aber dieſes Verdienſt um ganze Königreiche Fan nur Durch ſolche 
‚vereinigte Bemühungen der gröften Köpfe, als-feit Verulamio Zeiten in 
Europa entftanden find, erworben werden, nicht aber Durch ſolche Ge- 
- felfhaften gefhäftiger Muͤſſiggaͤnger, die fich mit nichts, als fhalafichen 
- Grübeleyen und Eleinen Woͤrterkritiken die Zeit und den geſunden Ver— 
ſtand verderben. Englands und Frankreichs Groͤſſe, zu welcher fie fig 
unter einer beftändigen Eiferfucht, unter dem fichtbarn Einfuffe der dank 
baren WBiffenfchaften und verbefferten Künfte, ſo ſchnell Hinaufgefhwungen 
und das fteigende Gluͤck ſelbſt einiger deutſchen Provinzen, welche diefen - 
often Muftern fo glue lich in unſern Tagen nachahmen, erlauben mir, 





hier um fo mehr kurz zu ſeyn, da ſo gar einzelne Staͤdte den Anfang ge 


macht haben, in ihren Mauren Eleine Geſellſchaften von Barrieren zu er- 
tihten, welche fich Die Naturgeſchenke und Die Vortheile ihres Baterlan- 
— —J landes 
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nen ihres Baterlandes, 


Härten Europäer zu ihrer völligen R 
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= - Unterfuhung. 
J heit und ihrer Verhaͤltniſſe gegen einan⸗ 
Sie. Her, diefe und ähnliche Abhandlungen 

f uͤrden in dieſem Buche cben fo an ih⸗ 
rer unrechten Stelle ſtehen, als ein, 


















































jens Zerflörung in einer Kirche. 

Art von Deduftion, mie vortheilhaft, 

der bürgerlichen Geſellſchaft feyn, wuͤr⸗ 

de ſich noch entſchuldigen laſſen Aber 
0. fie wen muͤſte fie denn eigentlich ge 
2 ſchrieben werden, Da memand Daran 
weifelt? Hingegen ift von dieſer Gat⸗ 

fung eine gewiſſe Unterſuchung nicht, 
die ich wenigſtens, noch nicht gelefen 
babe, und Die, wenn fie aud) einigem 

| Leſern nicht unbefant feyn follte, doch 
an allemal verdienen wird, von ihnen noch 
er... einmal durchgedacht, noch einmal reif⸗ 
lich erwogen zu werden. Ich meyne 
ee Srager, was tragen die ſchoͤnen 
— Wiſſenſchaften und Roͤnſte zur Befoͤr⸗ 
derung der chriſtlichen Tugend und 
—  Rechefenaffenheit bey? Ich verſtehe 
Io unter den. ſchoͤnen Wiſſenſchaften die, 
jenigen, melche in und den guten und 
feinen Geſchmack Bilden, es fen durch 
Kegeln; oder durch Werte, welche dem 
Beifte durch eine ſehr treffende Sprache 





Don dem Binfluffe der fehönen Rünfte . 
'tandes bekant machen und Berfuche anftellen, um Die Entderfungen jener 
perehrungsmwürdigen,, koͤniglichen S cietaͤten nad) den beſondern Umſtaͤn⸗ 
aufs vortheilhafteſte ‚anzuwenden. Mit wie 
ein, nie unferbrochener Friede Diefe ruͤ | 
eife und Erndte kommen laſſen! 


fonft noch fo gutes Gemählde vom Tror 
Eine 


ja, wie unentbehrlich alle Diseiplinen 


eines feinern Vergnuͤgens fühig, aber a 


Verachtung grober, 
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chte nur 






hmlichen 








Bemuͤhungen der aufg 
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N 7 ku 


ich die Wohlredenhe it 


der Poeſie; zu 


Ich erweiſe das nicht, mas laͤngſt 
ſchon von andern fehr geſchickt und ans, 3 
genehm dargethan worden ift, daß alle 7 
KRünfte, welche unter der Aufficht und 
unter dem Einfluffe ded Geſchmackes für 7 
den Wig, für Die Einbifdungsfraft und 
für die Sinne arbeiten, den Menfhen 


eben dadurch auch begierig machen, mit 
er, finlicher Beluſti⸗ BR. 
gungen, nur ſolcher theilbaftig zu wer⸗ 
den, die zugleich, indem fie Die Sinne‘ 
und die Empfindung entzůcken, vie Ge 
je durch die febhafte Bemerkung der © 
Harmonie, Drdnung und Negehnaffige 
&eit mit den reigendften und füffeften 
Vorſtellungen unterhalten. Ich erin⸗ 
nere mich in des Herrn von Pouilly 
Theorie _de Sentimens agreables 
‚und in ded Herrn Kants Beobadhtune 
gen über das Gefühl des Schönen und 
Erhabenen, fo viel richtiges hierüber 
N a gelten 
x — 





RE if ganz richtig, — die Lobred⸗ 
am der fehönen Künfte fagen, daß ein 
Menſch, der gar keinen Geſchmack, 
und doch eine thätige Seele hat, noth— 
if rohe Wolluͤſte herab fallen 

Die unrubigen Begierdei feis 
iſchen Natur zw befriedigen ; 
eil blog finliche Ergögungen nur. 









durch die Sinne empfunden werden, 
ein folher Thiermenſch auch unaufpör- 
lich nad neuen Wolluͤſten ſchmachten 
muͤſſe; daß endlich, weil er darin gar 
Feine Ark der Vollkommenheit entdeckt, 


derſelbe, um nur ein neues und empfind⸗ 


barers Vergnůgen zu koſten, nothwen ⸗ 
dig bey jeder Wiederholung den viehi— 


ſchen Genus noch hoͤher treiben muͤſſe 


bis endlich alle Kraͤfte erſchoͤpfet ſind 
und er alsdann nie mehr anders, als 
durch eine Art einer vorſetzlichen Berau⸗ 
ſchung, die tobenden Leidenſchaften nur 
einigermaſſen ſtillen koͤnne. Sie haben 
recht, wenn ſie hierauf behaupten, daß 
diejenigen halbſinlichen und halbgeiſti⸗ 
gen Vergnuͤgungen den Genuß lange 
| een, weil fie ihn mäßigen und 
weil dad Vergnügen nur in der Maaſ— 
fe empfindbarer wird, im welcher der 
Geiſt durch die Aufmerkſamkeit, Die 
epebeit, slüclidy beobachtete Kegeln 
und Ordnung an den Gegenfländen- ges 
wahr wird. Es iſt endlich, offenbar, 
ah, wenn ſich die Seele an diefe Ord⸗ 
hung und Harmonie an ‚finlihen Din, 


Mnaplig ſo — J ihr zuletzt 


lange dauren, als fie unmittelbar 





-alddann auch, die Wuth eines Zornigen, 
die lächerlichen Auftritte einer blos thie⸗ 
riſchen Paſſion gegen eine Perſon, die 
wilde Ausgelaſſenheit des Pöbels in ver 
Zedlichkeit, Der, niedrige Umgang Uns 


gegogener Freunde und. andere Aus⸗ 


fehweifungen woher Leidenſchaften eben 


ſo beleidigend, eben fo. unerträglich were 


den muͤſſen, als die Arbeit eines Gur⸗ 
kenmahlers; als Die Ruſtk eines Beer⸗ 
fledlers oder als die groben Fratzen 
und plumpen Poſſen eines Pickelhaͤ— 
rings. Sie fallen den, 
Empfindungen geroöpnfen Auge und 
Ohre allzu hart auf. Da nun / ſahren 
ſie fort, in der Tugend, in fo fern fie 
die Uesereinflinunung mit dem Gefege iſt 


und in fo fern fie alle Kräfte und Nei⸗ 


gungen Der Menfchen in Ordnung brin⸗ 
get, ebenfals dieſes Schoͤne und dieſe 
ſanfte Harmonie art zutreffen ift: fo. beißt, 

den Geſchmack durch alle Arten der 
ſchoͤnen Aunfte erhöhen, nichts an⸗ 
ders, ald das Herz zubereiten, daß es 
das feinſte und entzückentfte Vergnügen 
in der Ausübung der Tugend empfinde, 


Je mehr demnach der Geſchmack eines 
Volks durch die reisendern Vergnuͤgun — 


gen erhoͤhet wird, deſto empfindbarer 
gegen die ſchoͤne Moral Jeſu Chriſti 
wird man daſſebbe machen. Dan ſiehet 
ohne mein Erinnern, daß dieß eine ge⸗ 
ſchickte Anlage zur Entfehuldigung, noch 
mehr, daß es eine Anpreiſung derjeni⸗ 
gen Ergetzlichkeiten ed, die wir bereitö 
im VI. Theile gepräfet haben. Und 

ug. Dennoch 


f ” Man vergleiche hiemit bes Herrn D. Ernefti — a de⸗ jet, 
—* Prof, ehr it, in Re oratoriis p, 174 19 





bee, ist, widerlich und. un⸗ — 
angenehm werde; daß ibe, ſage ich, 


„an feinere 


/ 
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dennoch trift man nirgend 








Gottſeligkeit als in jenei offen Staͤd⸗ 
ten an, welche wegen ihres Reichthums 
and wegen ihrer erten Gitten 


eben Yo fehr, als 
und Schönheit unter 
Europa glänzen und b 
'jinigen Höfe, an welchen 
ſqmack ankuͤndiget gerade 
Schauplatze wo Die guten 

felten find, als rechtichaffene Freunde, 
Iſt aber dieſe Erfahrung richtig, ſo kan 
ein gewiſſenhafter Tugendlehrer nicht 
in gleichem Tone in das allgemeine, Lob 


der Geſchmackvollen Bergnügungen ein⸗ 
ſtimmen 


e8 Ge⸗ 
Mejenigen 





„er mird feinen Beyfall durch 
dieſe und andere Erinnerungen ein⸗ 
ſchraͤnken. 
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y bveberhaupt bat die Natur einige 
Retze Die fie aber allein zur 
rung gemwiffer, dem verdorbenen Here 
zen ſehr beſchwerlicher Pflichten, als ei⸗ 
ne Art von Geheimmiffen, blog zu eis 
nem beftimten. Gebrauche bewahret. 
Entdecket man fie, ohne zugleich ihre 
hoͤhern Abfihten und Negeln aufd ges 
nauefte Damit als unverlegliche Regeln, 
gu verbinden: fo erregen fie Die Leidens 
a“ ichaften wider die Bernun 
ten in dem Herzen ‚eine Empoͤrung an, 
welche die Menſchen des Gehorſams ge⸗ 
gen die Geſetze Der Religion unfahig 
macht. Die Meifterftücke der Mahlers 
und Bildhauerkunft und die Stuͤcke in 

dem Geſchmacke der alten Dichter, laſ⸗ 
ſen das abgeriſſene Stuͤck, oder das 
Uebrige meiner Gedanken errathen. 
In den Luſtgaͤrten der Groſſen hauchet 
man eben fo, wie auf ihren Sälen, fo zu 


veden, das Gift der Wolluſt mit jedem 







r Pracht 

en übrigen in 
eſonders find Dier ⸗ 
Sitteneben fo 
ſchen Objekte. 


aßie dieſer unruhigen und gewaltſamen 


Erleichte⸗ 


ft und rich⸗ 


ſogenante 
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Mer, 
Achemzuge, beſonders unter den Gall 
rien dieſer Meitterttäde, ein 


Bi 





der fi 
verſchoͤnert PR 
eleidigendes un 
. Ein 





mit einem Finge 


Tanzkunſt gibt 3. 
ſanften Umriß, 
wegung, ſo ſehr, mit den Emp 
des Herzens harmonirende Wendungen, 
Daß fie durch Meise, welche Die Phan 
Leidenſchaft andichtet, faft unuͤberwind⸗ 
fich ftarf wird. Ich würde ſehr unbe ⸗ 
hutſam handeln, wenn ich Schriften, 
Die von diefer Geite viel ſchaͤdlicher ſind, 
als alle Stoppen, Pikanders und wie 
die verächtlichften unter den deutſchen 
Keimern, geheiſſen haben moͤgen A 
nente — — 
3) Da demnach die ſchoͤnen Kuͤnſte 
die ſinlichen Gegenſtaͤnde noch reitzen⸗ 
der, noch empfindbarer machen, als ſie 
an ſich und in der Ratur find und folge 
lich auch Die Begierden und Leidenſchaf⸗ 
ten darch die exhoͤhete und ſtaͤrker ge 
rührte Phantafie noch mehr erregen: 
fo ift es fchwer zu begreifen, wie fie als 
lein und für ſich die Seele zur mora⸗ 
liſchen Regelmaſſigkeit und Ordnung 
hinauf filmen, daß fie der Geele das 

inte morglifche Gefühl, ſo zur 
den, natuͤrlich machen, und alfo felber 
en we 


9 








fe Welt, die einen 
ck dat ı ‚werden follten ? 


AR 6 habe zwar ſelber im VI. Theile 











die Liebe Gottes 
freye Handlun⸗ 
— 
5 eines geheiligten 
8, in eine ſolche Ordnung brin⸗ 
e das geben eines Chriften zu 
fiebenswärdigen Ganzen machen. 
| AbievoW it eigentlich Die Haupt 
“ ob die. Empfindung des fi nlich 
Schönen, das. rechte Mittel fey , einem 
‚ganzen Wolke oder der, fogenanten. 
großen Welt auf, eine, ihtem gezärtels 
ten Geſchmacke gemäffe Art, Liebe und. 
Hochachtung gegen die chriſtliche Hei⸗ 
ligkeit beyjubringen; oder ob nicht im 
GSecgentheile die Moral, wie ſie uͤber⸗ 
haupt mit allen ihren Regeln, den 
übrigen Ehriften, gründlich, ernſtlich 
und nachdruͤcklich geprediget wird, das 
wahre und kraͤftigſte Mittel fey, 
fe Staͤdte und reiche Kationen zu beſ⸗ 
fern und tugendhaft su machen? Dies 
fed wird der legte und wichtigfte Theil 
en gegenwärtigen unterſuchung fepn- 


and der Mer 
gen in ei 
* * 


5) Es gibt allerdings einige Zugens 
den, und befonders diejenigen, weiche 
wir gegen andere ausüben follen; Denen 


man ein gewiffed edled Kolorit im Vor⸗ 


trage geben fan, 3. E. der Wohlthaͤtig⸗ 
ꝛ keit und dem grosmuͤthigen Betragen ge⸗ 
gen Feinde. Aber fon hiebey darf 
rer GSittenlehrer mie vergeffen, daß, 
indem er das Shön in ſolchen Sands 
ungen feurig mahlet, die Gefahr kaum 
Ben ſep/ supmeper bad Sn 





ie — Sitteniehre 


der — Schoͤnheit gehan⸗ 
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ide Her u auf fi IT felöft zu machen, 
indem man feinem Schüler beybringt, 


daß er wie ein unabhängiger König blog 


aus eigner Wahl und Edelmuͤthigkeit 
anſtaͤndige und ruͤhmliche Handlungen 


vertichtete: oder gewiffe, allzu empfinde 


liche und wege € Seelen in eine füffe 
Schwaͤrmerey zu bringen, Der Chriſt 


fol und darf nie vergeflen un daß ſchoͤne 
und edle Handlungen au 9 
Pflichten find, die wir ni 
wegen. ausüen müffen, w 
Seele eine wahre Würde u : 
oder ein göttliched Vergnuͤg en gewaͤh⸗ 
ren, Kg weil wir fie 018 Untertgas 
nen, q 3 Geſetze und Opliegenheiten zu 
en bey Strafe des Ungehorfams, 
‚verbunden find. ch wuͤrde mich übers 
haupt gern um der Ehre der Menfchs 
heit. wißen widerlegen laſſen. Aber 
Fan ich meine Erfahrung verleugnen, 
‚oder Fönnen Diefed andere thun? Wie. 
viele kennen wir nicht von dem feinften 
Horaziſchen Geſchmacke in den Werken 
des Witzes, in der M eublirung ihrer 
Haͤuſer, in der Anordnung der Tafel 
und in der Einrichtung ihrer Kleidung, 
die Richardfons edelmüthige Helden 
und Heldinnen bewundern und auch 
wol wirklich nachabmen; aber nur nach⸗ 
ahmen in derjenigen einzelnen Art ſchoͤ⸗ 
ner Hat ndlungen, ‚Die man zu den un? 
eigennägigen und wohlthaͤtigen zählen, 
und welche man nur unter ganz auffers 
ordentlichen Situationen, bey einem 
groffen Vermögen und Anfeben, unter 
ſehr glänzenden und feyerlichen Umſtaͤn⸗ 
den verrichtet, ja, nur ſellen verrich⸗ 
ten fan, weil kaum Ein Leſer jemals in 
feinem Leben in Grandifons ſchimmern⸗ 
de Sielegenheiten Eommen. fan; an flatt, 
dag die täglichen N Zugenden 
gerade 












\ 





| 160 





* 


— — — ST EEE 

gerade die allerfchmwerften find, felten, 
‚x Bemeriet and EDEN fo. felten belohnet 
werden und Durch die Gewohnheit faſt 
alles Seierliche verlieren, das fonft Die 

‚Seele auffordert und antveibe 

‚einer ſchweren Tugend hinau 
men, Denn was 
ten de 













gen, w 


te ausüben muß; 
md Berufe, Pflichten eines guten 
Hausvaters und Bürgers, Pflichten, 
die gemeine, 
haben und denen man nicht 
gefallende 
andere Handlungen, (und fie find Doch 
die nothwendigften, weil fie alltaͤglich 
find) werden gemeiniglich vernachlaͤßi⸗ 
get, - Und follte nicht ſchon Diefe einzi⸗ 
ge Anmerkung es beweiſen? Eben Die, 
melche Die feltenen, romanbafter Tu⸗ 
genden fo fehr bewundern, find off uns 


Zehorſame Söhne, ſchlechte Manner, 
ſchlechte Vaͤter. Nemlich Dieses Gefühl 


des Harmoniſchen und Anſtaͤndigen wird 
durch andere Empfindungen unterdrüs 
det. 
Blaube Fünftiger Belohnungen oder 
ewiger Beftvafungen; nur Die sartliche 
Liebe and Ehrfurcht gegen Gott geben 
ver Seele die maͤnliche Kraft sur Selbſt⸗ 
beherrſchung und zum Siege über das 


Sichtbare. 


Von dem Einfluſſe der ſchoͤnen Ruͤnſt 
ee $ S —— — 


lunge 
antreibet, ihre nur b 

usuͤbung Fersen 
Denn fen; f 
r R gion betrifft, dieſe Pflich⸗ ligion 
Es kraͤnket mic) demnach ai 
fe, Mm en 
ſteller, um dem guten Geſchm 

> zupelfen Die, 
fern der. ‚alten Scene, € — 

Schauplaͤtze fo ſehr wegen ihres Einfluß 
ſes auf Die Tugend, erheben, da a; 


Seite abfehen Fan: Diele und - 


ferten Lobrednern 
um Vergebung bitten, 


Nur die Furcht Gotted und der . 


ten werden find, 


— 
etzt o ſchweife ſog 


x 7 

































Gr 
08 


; ann 08 
erwartet werden 





enn einige unferer g 


von den häslichfte 
gerein 


ein junger Autor dreiſte genug 


wird, dad ganz laut feinem ubtitum 
zu fagen, was jene nur halb gejagt und 
‚ganz gedacht 


t haben, nemlich, daß man 
mehr von Englifigen ; Trauerfpiele 


als von der beften Predigt erbauet 
u ee 


Ich muß daher 
der ſchoͤnen Kuͤnſte 


noch eine Anmerkung 
ſie mir bey 


* 


Gottesfurcht; Jay. ſel 
buͤrgerlichen Gerechtigkeit in 
Kom und in allen neuern berühmten” 


herrſchten und ſo 


Studien am meiſten 
Empfindungen auf⸗ 


viele weiche und zarte 


bey dieſen allzu beein) 


wenn ich jetzt 
hinzu füge, die 
‚ihrer groſſen Bekantfchaft 
nit der alten und neuen Welt nicht leug⸗ 
nen werden; dieſe Anmerkung, dog die 
Geſehe der Keuſchheit, Die Pllichten der 
ſelbſt der gemeinen 
Arhen, 















, 


Städten niehäufiger und mehr Übertren 


als da die angenehmen” 


weckten, Die hernach eine abmechielnde 


Nabrung verlangten und auch fanden. 
hrung verlang Hy fand 
ERDE, z Ad 


















Ben von — nur 
fomifche Liebe nennen, Die jetzt 
fen — Sriften oft 

R af ie 





ehr 


RO - 


SEE a — 
gionsverachtung und folglich aller Laſter 


ſeyn. Man hat dem Genever Buͤrger, 
deſſen Staͤrke mehr im Mehl en, als 


’ richtigen Zeichen, mehr in Trugſchl uͤſ⸗ 


o fen und Spigfindigfeiten, als in gründ, 






















dieſer 
ließen) 
nſtaͤnde zu 
dungen zu 
. getrieben 
‚fort ert, Daß ‚Die 
mit dem gröften 
von allen Nednern 
der fudiret und aufs 
> allen ihren Leſern beſtaͤn⸗ 
en werde, 3, 


Ben.) Diefer, durch feine 
paradoren € äge, Sitten und Schickſale 
fo befante Genfer Diogenes, bemühete 
ſich, theils in der Geſchichte und Erfah» 
tung und. theils durch Schluͤſſe zu be 
weiſen, daß Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
das gefaͤhrlichſte Gift für die Sitten. 


ſeyn. Er gehet zu dem Ende die alte” 


Geſchichte durch, um zu zeigen, daß die 

- > Tugend nur unter unwiffenden Völkern 
gewohnet habe: er bauet bierauf feine 
e Schluͤſſe, daß nemlich die Wiſſenſchaf⸗ 
ten Die gewoͤhnlichſte Duelle des Muͤſſig⸗ 
Langes/ der Schwelgeren r der Nele 


F ET \ 





ehr? & Gotha 1753 und 


/ 





i noch RR von Rouſfe⸗ 


chen Beweiſen beſtehet, bewieſen, da 
18 Licht f Die Laſter verſcheuche; daß ein 
aufgeklarter Verſtand den Willen ih 
ver und kraͤftiger lenke; dag, wenn 
man unter den Seythen, alten Deut⸗ 
ſchen und unter den Roͤ nern gleich nad 
ver. Erbauunger von Rom, vielleicht nicht 
die Laſter der aufgeklaͤrten Zeiten ats, 
trafe, man auch am ihnen nicht die Tu 
‚genden und Thaten der letztern faͤnde. 
Auf der andern Seite hat man ihm ein⸗ 
räumen muͤſſen daß Die, ſo genanten 
ſchoͤnen oder angenehmen Künfte ohne 
Phlloſophie und Religion, allerdings 
weibiſch weichlich, faul, eitel, ſchwel⸗ 


geriſch und zuletzt laſterhaft machten ; s\ 


da hingegen ein Bolf, das in ‚feiner Im 
wiſſenheit unzählige Gegenſtaͤnde fin 
cher Neigungen nicht einmal Fenken, 
auch durch dergleichen Leiden ſchaften 
nicht verfuͤhret werden koͤnne ꝛc. Was 
die Beurtheilung der roͤm ſchen Tugend - 
vor und unter der Aufklärung der Nö 
mer durch die Wiffenfihaften berrift: 
fo fan man davon. nicht tichtiger urtheis, 
fen, als die Afad ie zu yon 1751 
darüber gefpromen hat. Ich babe 
diefen Ausſpruch in. meiner’ us 
zur. Wohlredenheit “unter Rum, 2 
‚©, 25»27 gehefert.a —— 
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Er — Recueil de toutes les „pieces qui ont ere Sb 2 ä P — on di —— de Mr. - 
a $. Rouffean, für cette Queftion propofee par 1” Academie de Dijon pon 
de 1? Annee 1750: Sile retabliffement des Scientes et des Arts purer les. 


Metwirdigfeiten zur, DE ‚der Gelehrten IL, Seil 
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bung fogar alleäglicher Dinge, herrfche; fondern Daß auch 
volE, als ſelbſt die Einwohner der groſſen Staͤdte, = 
Worurtheile, Irrthuͤmer, aberglaͤubige Sagen und Traditionen und 
andere Geſpenſter verführet, in mannisfaltigen Schaden gefest und 
auf mancherley Art geaͤngſtiget werden. Aber dieſe Phantome machen fie” 
nicht nur des Genuffes einer edlern Gtlürffeligkeit bey aller Ihrer Rechtſchaf 
fenheit unfähig, ſondern ſie haben auch einen wichtigen Einftuß in Die Aus⸗ 
richtung ihrer Berufsgefchäfte, in die Eiziehung ihrer Kinder und in ihr 


- gefamtes übriges Verhalten. Eins Gefellfehaft von Landpredigern, wäre 
de viefe meine Anmerkung mit unzähligen Erempeln aufklären Eönnen. 
Ich erinnere zweytene, daß auffer der verbefferten Erziehung der gemei⸗ 
nen Jugend, ($. 30 + 32) alferdings ſchon bereits Mittel vorhanden find, 
um alimählig felbft Die Unſtudirten witliger zu machen. Dan weiß, wie” 
wichtig und glaubwürdig alles, mas gedruckt ift, es fey gleich ſo übel aus S 
deſonnen, als es nur wolle, in den lugen eines Bürgers und Landmans 
ſey. Aber nunmehr wage ich eg, zu fragen, “warum man fich Denn bisher ZE 
fo wenig darum bekuͤmmert habe, mit was für Aberglauben, groben Un TE 
_ wahrheiten und Boffen Diejenigen Blätter angefüllet werden, welche alle’ 
Jahre ſowol in der Hütte, als inder Werkſtube, als Wetterorakel begierig 7 
nen gekauft und gelefen werben ? Muͤſte nicht ein Autor, der fein Sud fo 7 
sewis und ſo ſchnell macht fich daukbarer gegen fein leichtglaͤubiges Bus 
ckum begeigen? Oder vielmehr, folite nicht Die Negierung billig auf 0 
— ee guͤnſtige 





J————— Lu Unterricht der Se der Brwachfnin. J— 
egenheit, das 5 Voſt auf; if aufufliren und ihm die norhönieftigften 
isigften Kentniffe fein 




















aterlandes, feiner Geſchichte, der 
der Erziehungsregeln und ans 
re rheiten beyzubringen, aufmerkſamer 
Fabeln und gellertſche Ezʒraͤhlungen laͤngſt 
fuͤr den gemeinen Mann in bluͤhende Ruhe⸗ 
yaben, tvo er feinem Enkel eine gute Lehre und zugleich 
9 ögen das Schöne beybringen Eönte? Was meinen andern 
betrift, ſo bleibet mir hier, nichte übrig, als daß ih Deutſch 
& allmähligen weitern u einer Anoung, Die en 
es Kamzlers von Ludwig groͤſtes po litiſches gutes Werk iſt, Gluͤck 
Dünfehe. Die, nunmehr faft in allen anſehnlichen Städten herausfon- 
menden fogenanten Ftelligensblätter fragen mehr zur fhnellen Berbeffe- 
ng des Nährftandes bey, als man in jenen finftern Gegenden begreifen 
Ean, wo die Klerifey den ruhigen Beſitz ihrer ungerechten Gewalt und ih⸗ 
ver himpftic en Wohlftandes allein der geſicherten Herrfchaft der Vorur⸗ 
eile noch zu danken hat. Und hier 
Blaͤtter, „welche uns Die neueften Begebenheiten der Welt auf eine Art, 
wodurch fie ſich unter ihren niedrigern Kollegen ee. nicht ganz under 
merkt blei en moͤchte; wenigſtens in ſo fern nicht, als ſie denen, die faſt in 
jeder Stadt durch dergleichen Nachrichten von Weltneuigkeiten die Neu⸗ 
gierde Ihrer Mitbuͤrger befriedigen wollen, zu Muſtern vorgeftellet werden 





chte ih, Daß das Verdienft jener , - 


Fönnen. Ich will, um allgemein meine wahre Meinung zu erklären, gar 


nieht, daß unfere Stadt - und Landleute gelehrte Naturkenner oder fehöne - 


Geifter werden follen. Aber dieß Ean ich Doch wol fordern, daß mwenisftens 





Die Bücher und Bl laͤtter, die fie noch) lefen, nichts Salfches Albernes und 


Unnuͤtzes enthalten muͤſſen und daß z. €. Eeinem Bänkelfünger erlaubet 


fen muͤſſe, das Volk mit Sanfte und andern Morogefhichren zu ne : 
.$. XXKKIL “ ” a 


Beförderung der Tuhen und Sheet a einem 
®@ 33 na: Volke. ER ; i h 
. Ei —— der alle Mittel, \ we (de ben nur Fine Weisheit att- : 

et, anmender, um die Einfichten feines Volks zu erweitern und den 
Be tand deflelben zu ſchaͤrfen, hat nun erft Einen Schrift zu dem Gluͤcke 

fnes- Staates | Khan. Es iſt nem —— möglich, und ungleich 
Zn 9 ee. L. | leichter, 
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Bekorderung der Tugend und Rechtſchoſfenhee 
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leichter, als wenn er fein Rolf in der Dumheit gelaffen hätte, daſſel 
ſehr glücklich zu machen. Aber Der wichtigfte Schritt it voch übrig ud 
allein Diefer tft für feine Unterthanen und für Die Sicherheit feines Ruhms u 


und feiner Macht entfcheidend. _ 


beydem fehr aufgelegt; entweder es in den Laſtern und in der Ungerecht 
keit gegen andere Woͤlkerſchaften wenn 
gleich ſehr tugendhaft iſt, auf den hoͤchſten Gipfel der menſchlichen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit zu ſteigen Die letztere zu befoͤrdern iſt eigentheh ver Ruhm, 
‚das göttliche Geſchaͤfte eines weiſen und guten Röniges. we 
man auch die groſſen Geiſter an den Höfen hievon uͤberzeugen kan 


⸗ 


AUmſtoslich gewis iſt es gleihwol, daß allein Rechtſchaffenheit und ⸗ 
jeden Menſchen insbeſondere und ganze Geſellſchaften von Menſchen 
haftig glücklich machen koͤnnen. Begreifen fie es nach allen Beweiſen Doh 

noch nichts fo. muß man Diefes als eine traurige Probe anſehen, wie wenig 
öfters Köpfe, die in den Aufferlichen Kleinigkeiten des menſchlichen Leben: 
fo verfhmigt find, Stärke genug befigen, um ernſthafte und über die 
Spähre des Gefihtes, Geſchmackes und Gefuhls-erhabne Wahrheiten in 
einigem Zufammenhange zu denken. Die Handlung Fan ‚die Bürger 7 

And den Staat weich machen. Aber fie führer mit der Ueppigkeit, auch 
die Armuth mit ſich und es iſt ein allg iner 
ſehr reichen Stadt auch Die Armuth ungleich gröffer, als in mittelmaßigen 7 

- Städten fen und es iſt ganz zuverlaͤßig richtig, daß Die Armen nirgends 7’ 


mehr leiden, Als in Londen; fo 
don welchen wir Gott lob nichts 


zu Sande und jur See Fon ein. BolE furchtbar machen: aber Da eben dieſe 
Macht der Nachbarn Hab, Eiferfucht und Furt in beftandiger Bere 
gung erhält: fo ift ein mächtiger Staat felten sehen Jahre hinter einander 
ohne Krieg. Allein, wie uͤngewis ift der Ausgang der letztern Wen 


€ 


hingegen Die Tugend am Hofe 
ausgehibt. wird: fo wird ſich jeder 


wenlgſtens zu fcheinen. Indem 


ßiget, feine Handlungen nach der Religion und. nad) den Geſetzen einzuriche 
ten: fo pird mit Der Zeit eine gewiſſe edle und fichere Einformigkeit Der Rat 
rakter Der Nation werden. Das Vertrauen dev Burger gegen einand 
‚und Die Achtung der Auswärtigen werden. unausbleibliche Folgen davon 
feyn und da nad) eben Diefen ewigen Geſetzen der Ordnung Die ganze Natur 
und ihr gefamter Zufammenhang geftimmiet iſt fo muß: nothwendig der 


‚Erfolg far die ganze Geſellſchaft 
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Eine aufgeklaͤrte Nation nemlich HE 


fehr weit guibringen, oder wenn fie} 


Aber fo we 





wahr 


allgemeiner Erfahrungsſatz, Daß in einer” 


37 
% 


leiven, Daß fie häufige Unruhen erregen, E 
u befürchten haben. Eine groffe Macht 


en 


geehrt und geadelt und unter dem Vol 
beſtreben, rechtſchaffen zu handeln, oder ee 7 
fich der gröfte Theil der Einwohner befleie 


der erwuͤnſchteſte feyn. Der vortrefliche 
en aller 










Do — ich ſeyn? 


| & wird jetzt fo —— unter ung 
Mode, nicht ſowol mehr die Beweiſe 


fuͤr die Wahrheit und Göttlichfeit der . 


driſtlichen Religion überhaupt anzufech⸗ 
ten, (denn jeder Kandidat Fan einen fols 


chen Nachbeter der auslandifchen Frey⸗ 


geifter auf der Stelle widerlegen) 
fondern dad, was wir vor Augen feben, 
die unfhägbaren Bortheile, die wir 
taͤglich als Proteſtanten genieſſen, zu 
verleugnen und abzuſtreiten; kurz, Wis 
der die allgemeine Erfahrung zu reden. 


Wie ſtark muß der Geiſt feyn, der 2 2 
9 Unter einem machiavelliſt iſchen Prinzen, 


> und Teine Kräfte fo fühlet, dag er 
was der ganzen vernünftigen Melt 
weiß machen will! Was denn? Dog 


wir bisher bald und halb einfältig ges 
bandelt, dag wir der Vorfehung für - 


die Reformation als für eine groſſe 
Wohlthat gedanket haben. Ich ſchaͤme 
mich beynahe meine Leſer an das zu er⸗ 
innern, mas vor ein paar Sahren ein 


öffentlicher Lehrer auf einer proteflantis 
” ſchen Univerfitat in einer hiſtoriſchen 


Schrift drucken zu laſſen, fi erlaubet 
bar: Und eben ſo ſchaͤme ich mich auch 
beynahe daß ich ſolchen Maͤnneru, die 

und einfältige Theologen: fo weit über: 
een, fo was befantes — muß, dad 


-\ 





eſes fo ſtark — und mit * es — und. — 
n aus der alten und neuern — dargethan, daß man fee 
Een von di en des alas 


Erklärung. 





e genug unfern 






en? Sollt yeile 
er geimeinen Mefen. vortheilhaf 








jeden Einfäftigen ac — vo 
wir der Reformation den freyen Ges 
brauch der Vernunft und heil. Schrift, 
folglich auch die täglich unter den Pros 
teffanten zunehmende Verbefferung der 
Moral zu verdanken. haben ; ; dag aber 


endlich, ad nichts Gutes, gefihweige 





- fo eine Veränderung von dem groͤſten 


Umfange, 
rektion habe veranlaßt und a 
werden können. Ich bitte mir alfo Die 
Erlaubnis aus, dieſe 
Staatsklugen zu fragen, ob ſie lieber 


ohne Gottes beſon — Di⸗ 


oder unter einem George, lieber in ei» 
ner Hobbefianifchen Republik, 
dem Nreufifchen GStaate; fieben: unter 


einer Crommwellfchen, als Saͤchſiſchen Re⸗ + 
gierung- leben, lieber in den italiaͤni⸗ 


ſchen Palaͤſten mit den paͤbſtlichen Un⸗ 
terthanen hungern, als einem proteſtan⸗ 
tifhen Magiſtrate ein ehrliches Brod 
"ey vollfomner Ruhe abverdienen wol⸗ 
len? Wählen fie das letztere fo muͤſſen 


fie ſtillſchweigend ihr Gluͤck der Moral, - vr 


die in der proteftantifchen Rirche dfe 


fentlich gelehret und von Dbrigkeiten 
„und Unterthanen geübet wird, redlich 


nun, meine Herren, 
"wie, 


‚verdanfen. 
Mi z 3 ER 


Sgeführt | 


fharffiinigen 


oder in 
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die Mo ! 
ſter und ei 
val des 2 
ene in guten Tagen, 


geäufferliche Leremonien 
ſtes und 


Moral der Proteſtanten · 










Weiblein gefagnen nehmen. 
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Harte Bäcprigungen de 
effen  Feinen ! 11T: 










ten auf Einem © 
es angienge, verbrem 

terdefien aber immer. Seel 
‚gebliche Wunder , befon! 









Und nun, lieben Herren, in deu pro, 
teftantifchen Kirche? Ja, Da iſt noch 
fügen Sie) brauchbare Moral; aber N 
Wwopf zu verflehen, unter den Engländer 
und Franzoſen. — Mit Evloudnid 
nit auch unter ung? Ja, aber was 

“ noch gute Philofopben lehren. a 


— 


nun, es find Doch lauter Früchte von 


der unfhagbaren Freyheit, Die und 
Luther verfihaft hat, und, wenn Gie mie 
die Anmerkung ju gute halten wollen, es 
iſt doch mad beſonders, daß die Staats⸗ 
männer an den katholiſchen Höfen, Die 
ſich am kluͤgſten zu ſeyn, duͤnken und 
meynen, Daß fie dad mahre Intereſſe 
ihrer Staaten, denen fie dienen, am 
beften einfehen, nach und nach auf eben 
die Grundfäse fallen, um welcher willen 
dieſer fhlechte Kopf, Euther, Der Moͤnch 
von dem Sie fo viel artiged, auch mol 
in Kollegiis fagen, nun beynabe drithalb 
hundert Jahre her anathematiſirt wor⸗ 
den iſt. (Im Vorbeygehen zu bemer⸗ 
ken:; ſie ſehen aus dem Tone, in wel⸗ 
chem ich rede, ſelber, daß ich nicht 


(ehr aufgebracht wider ihre Entdeckungen 
fen. Sch glaube, daß fie fie nur zw 


flüchtig niedergeſchrieben haben) 
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nung, Durch Harmonie, durch aueite 
MReisheit und durch Die beftändige Vebereinftimmung mit den Abfichten 


was die Wele der Menſchen betrift: fo foll eben diefe Disharmonie mit 
em Ganzen Des Reiches Gottes, fehr vortheilhafte Folgen haben? Frey— 
wol! Wie es um die Zeiten der Neformation Sophiften in den Schu: 
ab, die da fagten: aliquid efle pofle philofophice verum, quod fit 
ogice Salfum: fo muß man auch mol an manchem Hofe glauben, daß. 
war etwas nad) der philsfophifchen und theologifhen Moral und nach der 
Jansen Bhilofophie falſch ſeyn moͤchte, aber es wäre Dagegen en | 
— | = Yan RN. tiefen 
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Herr viel | 
Ein Fuͤrſt binge 
Dugend ein Volk 
nen junge achſenen 
tesfuͤrch zeftnnungen und Yreig ngepri 
wird, mofern er erwaͤget, daß allein die Ehrerbierung por ei 
wärrigen Beſen: Daß entweder ie Hofnung ewi 1er Beloh 
















kung ewiger Beſrafungen, den en, auch iM 
der und, heimlich, - HMifferhaten zu begehen, ‚erftickenz; ei 
Fuͤrſt wird alsdann, ſage id, Den ‚öffentlichen Gottesdienſt 
im geöften Anfehen zu erhalten bemuͤhet, aber auch dafuͤr gleich 
ftark beorgt ſeyn, daß der reine und gruͤndliche Religlonsunterricht alle 
Schwärmerey von Den Grängen feiner Staaten entferne: Er wide 
| 3) die Sreyheit der Preſſe und Des Buchhandels gehörig einfhränfenz 
um mie einer väterlichen Sorgfalt zu verhindern, daß ſich nicht die Laſter 
unter Den mannigfaltigen Verkleidungen, ‚welche ihnen ein verfuͤhrerſcher 
- Apis und Die Mode umhängen, in feine Staaten einjhleichen. Und: mie 
gleiher Waͤchſamkeit wird er auch 4) Argerliche Bilder in die ſchaͤndliche 
Rerkftätfe, aus welchen fie gekommen find, durch Dazu beftelife Auffe 



































2% fan nicht umhin hier eines der vorfreflichften griechiſchen Meiſterſtuͤcke Di 
Ex danken eines Iſokrates (in areopagit. pe 254) meinen Leſern wenigſtens in 
Meberſetzung, vorzulegen. „Die alten Athenienſer ſchrien, daß nicht die Menge d 
Geſetze ſondern die täglicd) geuͤbte Rechtſchaffenheit ein Volk tugendhaft machten un 
Bürger, die in einerley Sentiments erzogen find, nehmen auch eineriey Maniere 
„an. Viele und befondere Geſetze verrathen die Höfe Beſchaffenheit der Buͤrgerſchaft 
„und find fo viele Dämme, die man ‚jedem Ausſturze des wilden Stromes entgegen 
ſehen muß. Vaͤter des Yaterfandes, heftet demnach nicht asle Tage neue Gefepe ( 
„das Rathhaus: nein, grabet vielmehr vechifchaffene Geſinnungen den. Herzen d 
Bürger jelßer ein. Die guten durchgängig eingeführten Sitten, nicht die obri 
eitlichen Befehle bringen den Staat im eine gute Orduung. Denn die, welche 
„ehlimme Erziehung. gehadt haben, werden bey jeder Gelegenheit, ohne alles Bede 
„fen eure Mandate aͤbertreten; anſtatt, daß wohl erzogene Buͤrger ſich gutwillig na 
weiſen Vorſchriſten richten. Bon dieſen Betrachtungen eingenommen und uͤberzeu⸗ 
et, dachten die Athenienſer nicht fowel auf Stesfen, um Verbrechen zu zuͤchtigen, 
als vielmehr auf die beſte Art, alle Buͤrger abgeneigt zu. machen — 
ingſte Strafwurdige aussunben. Die erftere Methode ſchien ihnen als Vaͤtern 
„des Staates, die geziemendfte; Die (vätere aber nur ‚Feinden anftändig zu feyn- Dero⸗ 
„wegen ſorgten fie zwar für Die Wo hlfahrt des ganzen attiſchen Volkes , am meiſten 


„aber für die Jugend. Welche geſunde Politik! u 
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Khan, unter einem Volke 169 
ck weiſen laffen. Da ein einziges ſolches unflaͤtiges Bild durch einen 
+ Blick alles das Boͤſe wirket, was Faum eine dicke, langweilige Romaͤne 
thun Fan und dennoch dergleichen ſchaͤndliche Kupfer fogar in den kleinſten 
ren auf Jahrmaͤrkten öffentlich feit geboten und von der Jugend be- 
\ ia, für einen geringen Preis gekauft werden: fo werben ſich unfehlbar 
ugendbafte Lefer Darüber wundern, daß die Aufficht der Bolicey ih noch 
nich BUT BR ontrebande erftrecker habe, *) da man Doch feit eini⸗ 
ger Zeit in eigen wohl regieren Städten die. weile und ruͤhmliche Vor: 


‚ws 













DE anmender keinem Landſtreicher zu erlauben, für einen wohlfeilen 
Dreis amden Pobel ſchaͤdliche Bulver und-Gläfer, d. i. ven Tod, zu ver- 
kaufen Vielleicht kan der Umſtand, daß ich die Jugend wegen meiner 
lgen Bedienung etwas genauer Eenne, Meiner gegenioärfigen Vor⸗ 
teling und Bitte ein Gewicht geben. 5) Sollte die Dörigkeit ihre Ur— 
en haben, warum fie in groffen Städten Schaufpiele erlaubte : fs 
Bird fie, indem fie Diefe Erlaubnis errheilet, es auf eine Arr thun, die ihrem 
- erhabenen Karakter des göttlichen Statthalteramtes anſtaͤndig ift: fie 
wird die Oberaufſicht Darliber einem weiſen und tugendhaften Manne auf. 
fragen, Der Dafür forge, Daß die heiligen und unverleglichen Gerechtſame 
Der Religion und Der: Geſetze und Die, einem Landesbater über alles ge⸗ 
ſchaͤtzte Tugend und Wohlfahrt feiner Bürger, nicht unter der Frechheit 
einiger Fremdlinge, die in der Stadt ihren Unterhalt ſuchen, leide. Daͤ 
niemand im Staate die Geſetze der Menſchen ungeſtraft uͤbertreten darf: ſo 
iſt es wahrhaftig unbegreiflich, warum bisher die-Schaufpielerbanden, (ich 
mienne jene elenden und wohlfeilen, armſeligen Leute, die aus einer Eleinen 
Stadt in die andere ziehen,) in der hriftlichen Mele noch dazu bejahle 
worden find, wenn fie die ewigen Geſetze, an welche Die Gottheit das gan- 
ze menfchliche Sefchlecht gebunden hat, lachend geſchaͤndet und mit Fuͤſſen 
getreten haben. Und gleichwol forderte man, daß die Diener des Aller- 
hoͤchſten dazu ftille fehweigen follten. 6) Die Beforgnis, Reiche und fol: 
che Leute, Die viel verzehren, von feinen Gränzen zu entfernen, Fan un: 
möglich por Gott die große Nachficht rechrfertigen, mit welcher man gewiſſ⸗ 
Häufer duldet, Die nicht erſt durch einen zufälligen Misbrauch (denn diefen 
Patriotiſche Engländer vechnen den gegenwärtigen anarchiſchen Zuftand ihrer Nation 
* von der Epoche an, da man z. €. feit 1763 die, ſelbſt durch die Zeitungen beruͤchtig⸗ 
te Höhe abſcheulichen Bilder oͤffentlich in Londen zum Merkaufe ausgehaͤnget hat. 
Diieſe Freyheit in Anſehung aller Gefege, ſelbſt der natuͤrlichen Ehrbarkeit, Bat ne 
0, An dieſer, fonft fo glücklichen Inſel die ansichweifendfte Freyheit geboren. 
Mosheimo Sittenl, IX, Th), er | — 
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170. Verbannung der Laſter u Ausbreitung der Tutgend unt. einem Volke. R Bi 


— — = a : — ag > 
Eu Feine Obrigkeit ganz verhindern) fondern die Durch ihre eigene undbe 





fondere Befchaffenheit recht dazu eingerichtet find, daß Die groͤbſten Sim. 





























den Darin veruͤbet werden. *) 
Ich fege hier zu alten diefen Punkten weder Erlaͤuterunge dl 
werte. Ich Eönte nichts gruͤndlicheres darüber fagen, als was eine 
rechtfehaffentten Britten, mit einem Herzen voll patriotifhen Eife 
von einer aufferordentlichen Rentnis der wahren Staatsklugheit 
Waterlandes geleitet worden iſt, in einer. der leſenswuͤrdigſten Sc) 
geſaget hat, nemlich Here Brown in Eflimste.@f the Mamners and Prineipl 

of the Times Rondomrzsz in zween heilen, von welchen man ein 1 
vollſtaͤndigen Auszug in Der ‚beliebten brittiſchen Bibliothek, im zweete 
Bande ©. 346. im ‚vierten, S. 186 und im fünften ©. 503 lie 
Eenſors ihrer Nation von Diefer edeln Art find mehr Eicerone, als Kata 
ne Shre überzeugende Beredfamkeit befreyet ein Volk von mehr als Er” 
nem: Eatilinarifchen Ungeheur. Man vergleiche eine ähnliche fehr gründe 
iche Abhandlung iber den unausfprechlihen Schaden, Den die Berdarde 
nis der Sitten unter einem Rolke amvichter, in Alberti Briefen Ip. I. ©. 
308 f. Möchten Doch in jeder deutſchen Prodinz von Zeit zu Zeit ſolche 
Demsfihene auffreten und durch Ihre gründliche Warnung es verhindern, 
daß uns nicht Die Blinde Nahahmung unferer üppigen Nachbarn immer 
tiefer in unſer Verderben hineinjögeik: 132327 Me a 
| J TER —— 


N 


— 


) Leſern, welche die beſten Reiſebeſchreibungen kennen, wird das, was fie von dem’ 

Wilchʒinſe, den ſelbſt die apoftolifche Kammer-in der h. Stadt erhoben; von deu 

Winkeln, welche ſogar diefe fogenante Geiſtlichkeit in Venedig und anderstvo, unge 

ſcheut beſuchet geleſen haben, Schaudern und Entfegen vernufahen. Ich erinnere 

mich auch, in dem merkwürdigen Werte: hiftoire de la Ville de Nismes gelefen zu” 

‚haben, daß ehemals in dieſer biſchoͤflichen Stadt eine foͤrm iche Policehordnung jo 

wie in den meiften andern Staͤdten des Königreichs, für die Haͤuſer der unzuͤchtigen 
—— Metzen, die privilegirt waren, im Schwange geweſen. Sott behuͤte, daß ma 
nicht ähnliche Raͤuberhoͤlen in weichen fo manche jugendliche Unſchuls ſtirbt, hie 

— © da, unter obrigkeitlicher Dultung und intereffirtem Schuße zeigen könne! Womit ab 

| wollen die Quirini diefen Schandfle an ihrer Kirche anzwifhen, daß man zu Rom 

5 gedentliche Suͤndentaxen zur Erlangung der: Freyheit, Konkubinen zu hatten und fie 

andere Verbrechen die Straflofigfeit zu: erfanfen, gehatten har? f. Schelhorzii ep. de 

_ confilio de emendanda eccleſi⸗ jußu Pauli III conferipta, Tiguri 1748. et Seckendorf hit 

Luther. L. IR. $. 94. in ‚Addendis litera KK p. 340. Man tan mehr dergleichen 

Süändenprivilegia im Agrippa de vanitate kientiarum finden, wenn man die Eccardi 
ſche Edition, nicht aber die, pom Muratori und andern Papiſten, verſtuͤmmelte Aus⸗ 


gahen, nachſchlaͤgt. 
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auf die Rechnung dev Policey fallen, *) auch Das Leben der Mäßigften, 
Bee. der Zeit Abfürzen und alfo einen groſſen Theil 
v 


er i 
on 
dern 


tung epidemi 


Der dicht vor den Städten und andere dergleichen Dinge, fuͤr nichts beden tende 
——— N “Unna ne leinig- 
9%) Sch preife hier das vierte Kap. oder vielmehr überhaupt das ganze vortrefliche Merk 
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 : Abrege de la Police par J. P. VVillebrand, Man vergleiche damit des Herrn Hofr. 
Aßmuths Abhandlung von den Pflichten dev Regenten im IL. Theile, $- 64:84. und 


der Reinigkeit der Luft, des Waſſers und von der Vorforge für gefunde und wohlfeile 














Sorte für die Befundheit und das Leben der Unteethanen. 17T 
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welches in Hamburg 1765 in zween. mäfligen Oktavbaͤnden herausgefommen ift, ans 





das wichtige Werk in 4 Foliobänden: Traite de la Police‘... . de Faris par Mr, 
de la Mare , Amſterd. 1729. und zwar im vierien Buche, - wo von der Erhaltung 


Speilen und Getränke ausführlich gehandelt wird. Wie viel. man noch ünftig von. - 
dem Herrn von Sonnenfels in dieſem, noch wenig bearbeiteten Sache zu erwarten 
habe, wiſſen alle Kanner. | | a 












































































































































































— 


> 


17» Sorge für die Gefundheit und das Leben der Interthanen 
Kleinigkeiten gehalten und man hat Der Unreinlichkeit allenthalben Den frey⸗ 
en Aufenthalt neben den Buͤrgerhaͤuſern geſtattet; bis man endlich nah fo 
dielen Derheerungen gleichfam von ungefehr auf Das Problem gefallen it: 
ob wol fo viele unreine Dünfte eine Nahrung für die Peſt, dieſe unerſaͤt⸗ 
tiche Tyrannin der Sterblichen, ſeyn koͤnten Ich kan mich nicht, ohne 
mich zu weit zu entfernen, auf das Rand begeben font wuͤrde ich hier 
vpiele Diäfetifehe Fehler bemerken muͤſſen, aus welchen Seuchen und Epide- 7 
mien entftehen. 2) Die Policy Fan wol nie zu wachſam auf die Yrabr 
rungsarten feyn. Und Diefer wichtige Gegenftand hat noch überdieß 







imehr denn Eine Seite. Es koͤmt hiebey auf die Arten derfelben, auf ihre 
Güte und ihren Preis an. Mich deucht, daß die allerımentbehrstchiten 
derfelben auch die gröfte Wachſamkeit der Regierung verdienen. Dar 
Brod, die Feldfrüchte und das Obſt find die gemeinfte Nahrung felbft der 7 
Armen. Die Theurung des erftern nöfhiger die Armen, entweder eines” 
"fangfamen Todes zu fterben, oder zu ftehlen , oder durch die allerungefüns 
deften Speifen ihre Säfte zu verderben. Stets traurige Wahl! Vondem 


 -- fegtern aber werden Öffers ungefunde Arten in die Staͤdte gebracht; oder 



















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































man eilet, um durch allzufruͤhe Fruͤchte mit Profit die vornehme Naͤſche⸗ 
ey, auf Koſten ihrer Geſundheit, zu befriedigen. An manchen. Staͤdten 
hingegen werden Diejenigen geſtraft, Die unreifes Obſt zu Marktebringen. 
Sy Anfehung Des Getraͤnkes erlaube man mir nur ein paar nothwendige 
Snmerkungen zu machen; (Da ich nicht wohl ohne eine Art des Uebelftan- - 
des, don einem, unfer dem gemeinen Marne: eben fo gewöhnlichen, al 
ſchaͤdlichen Getränke; aber auch eben fo wenig ohne Beleidigung, don eini⸗ 
gen auslaͤndiſchen Getraͤnken, wodurch ſich die vornehme Welt ihr Gebluͤt 






in unferm kaͤltern Klima verderbet, reden darf.) ch wuͤnſchte nemlich, 
die Aufmerkſamkeit der Policey auf die Unterſuchung des Waͤſſers zu len 
fen. Gemeiniglic) glaubt man, daß altes Waſſer in einer Stadt von. 
einerley Art fen. Ich erinnere mich aber, daß vor einigen Yahren der 
Herr Brof. Junker chymiſche Proben mit allen Brunnen in Halle ange⸗ 
fielfet und den ſehe wichtigen Unterfhied derſelben in Abſicht ihres Einlue 
fes auf die Gefundheit, in den dortigen Antelligenzblättern angegeiget habe, 
Eben dieſer patriotifche Arznepgelehrte entdeckte auf eine ruͤhmliche Art die” 
unzähligen Künfte, Die allerfchlechteften Weine den Deusfchenfür ſehr theu⸗ 
ze auslandifche zu, verkaufen. *) ; Mnd einige dieſer geheimen Kuͤnſte ver 
a : ee N — dienten 

*) Man lefe aber in den vortreflichen Infiitutions politigues 4 ia Haye 1760 Tome J. ch. 

9. pag. 130 - 146 hievon nad). | De RR re 

2) ſ. Halliſche Anzeigen vom Jahr 1765, N. 42/44: N 
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Haͤrteſten on der Obrigkeit, als die unſchuldigen 
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| — ) ‚Städten, 


je die Befunöheie uhd das Leben der Unterth 


















tgemacht wuͤrde 


‚ in Anfehung welcher die öftern Bekant— ee 





dheirsFollegiums für andere 
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Sollte ic) aber nicht 4) mit allem Rechte unter dieſe Mittel, odurec 
bisher in England eine groſſe Menge Bürger ven Staate erhalten worden 
iſt Das Tnokuliren der Blattern ſetzen ) Wenn: durch mehrere und 
richtige Obſervationen in’ Deutfhland, folgende Säge, melde ih mir 

15 verſchiedenen Schriften, Die in einer, behnahe unnenbarn Anzahl-über 
Diefew tige cirkaſſiſche Erfindung **) zu unfern Zeiten herausgekommen 
find, gezogen habe, werden bemährer ſeyn: fo fehe ichnicht ein, warum nicht 
jeder Menfoheufreund: wünfchen follte,. daß die, Einimpfung unter uns 

nein werden mögen a) Iſt es. wahr, Daß derjenige, welcher. die een‘. 

turlichen Pocken wegen der Beſchaffenheit feines Koͤrpers nicht wol zu 
sugen hat, ſich die kuͤnſtlichen ohne Erfolg einimpfen laffen werde? b) 

Jap derjenige, welcher die eingepfropften einmal überftanden hat, hernach 
che wieder angeſteckt werden koͤnne? c) Daß die Zufälle bey Den kuͤnſt⸗ 
bein minder gefährlich und ſchmerzhaft und die Narben, oder andere Ber: 
wuͤſtungen Der Schönheit, weniger zu_beforgen find, als ben Den natuͤrli⸗ 








en? d) Daß man wider dielegtern noch Eein vecht fiheres Gegengift, oder 
befferes Verwahrungsmittel habe? e) Iſt es endlich wahr, Daß, da ſonſt 
in England an den natuͤrlichen Pocken Einer unter fünf Kranken geſtor⸗ 
ben, jetzo hingegen ‚(tie in den Transs&ions und von dem Bifchoffe zu 
Worcefter in einer öffentlichen Predigt verfichert worden ift,) an den eins 

RT Ra REN 30: RE ‚gepfropfe 

das Hamburgiſche Magazin Th. KVIL,S. 14 ff und Th. XXVI. S. 1:18 
Aund 43 ff. und ſtatt vieler anderer, weitlaͤuftigerer Abhandlungen die, 1765 in Altona 
e er (des Herrn D. Henfelers) über das Blatterbeizen. SR 
Die ſkaſſier erwaͤhleten dieſes Mittel deswegen, weil fie ſonſt ihre Töchter nicht 
her los wurden, als bis ſſie dem Käufer Gewähr teiften Eonten, daß ihre Bildung 
durch’ die Pocken nicht mehr wuͤrde entſtellet werden. Die Feinde der Snokulation 
> Haben daher einen neuen Einwurf entlehnet. Sie haben nemlich gefragt, 06 wol der - 
Hof in Londen- mir Necht die königliche Familie durch eine barbariſche Sewohnheit 
 gefliffentlich Habe Frank machen können? Riſum teneanis |... 
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174 Sorte fuͤr die Geſundheit und das Keben det Unterthanen h a A 


gepfropften Pocken nur Einer unter 2000 das. Dpfer Des Todes werde?) 
Yo Eönnen und muͤſſen Die Einmwürfe wider eine fo wohlthätige Erfindung, ER 
welche Die Vorfehung unfern Zeiten vorbehalten hat, ‚mit dem Seften Ges | 


wiſſen verachtet werden; diefe Einwuͤrfe, fage ich ‚welche fat wider allı 
chirurgiſche Operationen, Norhmircel und Hraſervationskuren vorgebrach 
werden konnen Nund die ſowol der fel. Süsmilch in det goͤttlichen Ord 
nung ac. Sb. I. ©. 4407448. als auch der. beruhmte Crsmer im Nor 
fehen Auffeder (Rum. ır6. 117.) I ausführlich als beredt widerleger bat, 7 
daß ic) unten nur noch einige andere Einwuͤrfe werde. anfuͤhre und kung 
widerlegen Dürfen. eh = E 


DL Die Sorge > 
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von Aerzt 
Obliegenh 

der Geſchickl 

Mitbuͤrger, dur 
Gen zur Unterhaltun 

glaͤnzenden Luſtbar 


äla Haye 1754. 8. 

von 17000 Inokulirten, 

die Suttong und Dimsdale vieler. M 
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Sorge für die Geſundheit und das Leben der Untertbanen. — 


— J——— ungleich koͤniglichern Vergnügen übrig laſſen, diejenigen 
Dehm Eben zu erhalten, welche allen dieſen Aufwand erwerben muͤſſen? 
VBeagebens unterhält man mit den Gelde des arbeitſamen Bürgers und 
Landmans, ein zahlreiches Kriegsheer, um einen auswaͤrtigen Feind von den 
wuͤrgen läßt. Und hier noch eine wehmuͤthige Fuͤrbitte für die, noch un— 
gebohrnen Bürger und fuͤr ihre Muͤtter; die fo haufig unter den ungefchick- 
teften Händen dahin ſterben, ohne Daß die Regierung Den Doppelten Ver— 
luft, den fie an einem alten und an einem neuen Unterthan leider, erführe. 
Erbarmmung für die Elende, Die unter folternden Schmerzen der Geburts— 
arbeit, ven Abgang eines verftorbenen Bürgers erfegen foll: Barmberzig- 
Eeit, ihr Vaͤter de | 

ihm nur die Ankunft. im Staate, Durch erfahrne Hände einigermaßen 


A 


erleichtert wird, vielleicht Dermaleing durch feine Kımft oder Durch wichtige 


Dienfte diefe.unentbehrliche Huͤlfe der Gefeltfchaft reichlich vergelten Kant: » 
Barmherzigkeit insbefondere für diejenigen unglücklichen ZBeibgperfonen, 


welche Die Armuth und die Schande zu einer folchen Verzweiflung verleiten, 


daß fie, um nicht zur Vergeöfferung ihrer täglichen Kraͤnkung, Mütter 


zu feyn, Mörderinnenian den allerunfehuldigften Geſchoͤpfen werden. Ich 
eis es wol, daß fic) ein folches Beburtelasarerh leichter vorſchlagen, als 
anfegen läßt: aber heißt Denn Die ich auf der andern Seite alles thun, 
was man als Dbrigkeit thun fol, wenn man gerade allein dieſe Art von 
Uebertretern, Der firengen Ahndung der Natur, der Kirche und der Poli— 
cey fo überläßf, Daß auch Die aufeichtigfte Neue, daß ſelbſt ein redlicher 
WVorſatz, fich zu beſſern, ihr Elend in diefem Leben nicht wieder heben koͤn⸗ 
nen Heißt Dieß derjenigen Weisheit, die ſich bey einer. Landesregierung 
allemal avöffer, als bey Drivatperfonen zeigen muß, völlig gemaͤs handeln, 
wenn man fich begnüger, die Koften einer folchen Hülfe für arıne Gebäh- 
zerinnen, zu wiffen, ohne Doch dann und wann auf Vorschläge zu denken, 





mwenigftens durch einen mäßigen Aufwand fo viel ‘Derfonen, als man Fan, 
au wetten? Es laſſen fih manche milde Stiftungen in. einer Stadt beſſer 


anwenden; es fließen mancheraufferordentlihe Strafgelder in den Fisfus ; 
08 Fan manches verpachtet; manche Ausgabe zu einer unnuͤtzen Verzierung 
einer Kirche oder eines öffentlichen Hauſes, Fünftig erfparer und manches 
Mnöthige Gepränge unterlaften werden, Damit man Das nöthige Geld zu⸗ 
erft zudem alferdringendften Beduͤrfniſſen in die Hände befomme. We⸗ 





nigtens fehe ich nicht ein, warum man bey: der Dekonomie Der öffentlichen 
Gelder, von der erften Maxime jeder guten Privatwirthſchaft eine — 
x BU ee. Br nehme - 


Gränzen abzuhalten, fo lange man innerhalb venfelben, den Tod ruhig 


es Volkes, auch für den zarten Anfömling, der, wenn 


























ER 


— — — 


n 
I | 
{ 
} fi: 4 
u. 1:7 
f 
I 
} 
4 ] | 
T | 
# 11 II 
2 
KH 
I 
AR 
hi Pl. } 
Hi ] | 
“= | 
2 tut! 
Ä H 
nal 
Zi 
Fin Sit 
} m 
isp Ir 
Mr (ll 
‘ . ll 
131 
9 
IE Hi 
' 9 
’ an J 
* 
Ya 14 EINE) | 
l Il © | 
\ DH 
SAN N 
—9— 
J —43 
AH \ 
bel 
04 | 
7 hi 
= i 
} Ri | 
* 
4 Ai 
—4— 
| 
Ich | 
u “ N 
1! f ı 
J - 
14 
ia) 
4 wg! 
Bu 
1 
4 
123 
\ 
Eh l j 
warm il 
: m her 
ur 
IE 
F 
SAG 
1 | 
—44 
TE N 
a: HR 
| \ 
Su 
r A 
Ä 
| n 
EA 
nee 
Hu | 
_ ı E81 
a F 
4 
I? | 
Hi —939— 
nu: 3m 
I 
an j 
ar 
1% 
| |" 4 
Y 















































































































































































































































































































































































































































































































































4 


FR 


176 Sorge fur die Befundheit und das'Lebender Unterthanen. 


nahme machen follte- Jeder Hausvater ſpart zuförderft die Koften zi 


Roͤthwendigen feiner Samilie *) Dann erſt leget er etwas zur Bequer 


fichfeis bey. Und auſſerdem weiß ich nach den hieſigen Anſtalten Daß 


Koften nur fehr mäffig find. Wie gering. ift der Auſwand, eine arme 
Döchnerin ſechs Wochen lang zu unterhalten! | 


Mm. Ben der Schärfung der Duelmandate endlich iff bereits im VIL. 


® 


Galgen die Graͤnze. 


Bande ausfuͤhrlich gehandelt worden. 


Ich wuͤrde über dieſen $. viele Ans 
merfungen wachen müflen, wenn es 
tiicht nach Der gemeinen Meinung , dem | 
perfönlichen Wohlſtande zuwider ware, 
Daß ein Lehrer des Evangelii die Epra- 
che eined Arztes führe, er, von dem. 

"man bey dem Anblicke der Kranken und 
Sterbenden nur Worte ded Troſtes 
nur einen Unterricht zur Nettung des 
geiſtlichen, nicht aber des leiblichen 


Erklaͤrung. 


Fuͤr dieſe Mordwuth if nur dee 


Kellungen Diejenigen, die es für ihr 
"Amt halten,‘ für Die Erhaltung des 
koſtbaren Lebens ihrer, Mitbeider zu” 


forgett, zu einer gewiſſenhaften Beobs - 
achtung diefer Pflichten bewegen werde, 
will ich mich bemühen, Diejenigen zu ei⸗ 


‚ner reifen und unpavtbepifchen Ueberle⸗ 


gung zuzubereiten, welche bisher wegen | 
jer Inokulation allerley Zweifel gehe- "4 
Het haben. Ich habe die Urfachen bes "4 













































































Lebens erwartet. Beruhiget demnach reits angezeiget, die mir erlauben, die 
durch, Die Hofnung, Daß meine Vor⸗ erheblichften Bedenklichkeiten nur kurz 


0) Nachden der Herr Marſchall, Herzog von Belleisle, in feinem Teſtament politique 
(3 Amfterdam 1762) verſchiedene gute preuffiiche Einrichtungen und. insbefondere die fo’ 
Berühmte Charite in Berlin, den franzoͤſiſchen Staatsrächen zur Nachahmung em⸗ 
pſohlen hatte: o fehreißet er ©. 152. bey dem berliniſchen Geburtslazarethe; Voila un 
etahlifferrent digne d’etre imits; il epargne a la fois de crimes (des Kindermordis) 
“er des fujets. Que des familles arrachees a l’opprobre; que des filles garanties du 
dernier fupplice et d’ innocentes viclimes rendues a la patrie, fi une maifon auf 
utile etoir connue dans I? Iralie er dans la France! — Peut-il arriver qu’ un Prince, 
‚de P Allemagne ou de I’ Italie foit affez peu jaloux de fa gloire et de fes interets, pour 
ne pas facrifier le fuperfus de fes revenus a un etabliffement auffi neceffaire? Ces Sou 
verains ne voudroient-ils point toucher ä leurs fonds annuels? Eh bien, qui 

 minuent ce qu’ils appellent leurs plaifirs, en congediant quelques uns de ces m 
eux Italiens, quun vil interet a prives cn nailfant des droits de. l’ humanıre, 
Aapointememens de deux de ces Muficiens fufliroient pour faire un fond 4 la m 
que je propofe: quel eft le coeur aflez barbare pour preferer ung zierte A la vie dev 
Citoyeas! — a | 8 
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vw Und * —— —J 
ß ich hier meine — 
Almen Materie nicht des⸗ 
‚cal | y di 
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die — — mit Wonne in der 


Geographie; führt fie, führt die auf - 
merkſame Mutter mit fih auf feinen 
‚weiten, ehemaligen Reifen herum; fees 


* gelt mit dieſer lieben Geſellſchaft, als 


laſ⸗ Kaufmann über Meere und durch Stür« 


eunterthanen zu zwin⸗ 
e al —— die Ihri⸗ 
r nn unterwer⸗ 
ſollen. Rein, wenn auch gleich 
nu. dieſes Mitteld bis auf den 
öchften Grad der Wahrſcheinlichkeit 








et werden Kan f 





ue Unterfuchungen nöthig machen, 


dere Geffalt geben fönnen. Hier fol 
— zuerſt gegeiget werden, wovon der⸗ 

ige uͤberzeuget ſrn müffe, der ſich, 

er diejenigen, für deren Wohl er zu 
> forgen © verbunden if, durch Die Inofu- 
lation vor den natürlichen Blattern in 
. Sicherheit ſetzen will. Die Unterſu⸗ 
Kung, die jegt anieftellee werden fol, 
beziehet ſich demnach eigentlich auf zwo 
Fragen;: RKan ein gewiſſenhafter 
WMaunn ſich mehr beruhigen, wenn er 
feine Kinder der Gefahr. der natuͤrli⸗ 
chen Pocen ganz unthätig uͤberlaͤßt 
und fie ſterben daran? oder, "hat er 


mehr Gründe für ſich um alsdann 
die Vorwürfe des Gewiſſens niederzu⸗ 
ſchlagen, wenn er fie Kg die Ino⸗ 


bwlauen verlieret? 


“me 
„plagen. — 


(0 bleiben doch 
wichtige Nebenfragen übrig, die 


I fie der gangen Frage. eine ganz an⸗ 


und Die Mutter, 


nach Mefidengen und Handeld« 
- Die Neife ift vollsracht. 
‚Die ganze Geſellſchaft iſt vor Dem 
Schreibetiſche geſund und ohne Ermüs 
dung beyſammen und Minchen lißt wei⸗ 
ter. Aber was lißt ſie?ü — In der 
Hauptſtadt dieſes Furſtenthums müten 
Die boͤsartigſten Pocken fo heftig, daß 
innerhalb einem Monate. fehon über 
405 Kinder daran aeflorben find, — 
Ein Donnerföhlag bey ven heiterſten 
Himmoel für beyde Eltern! Der weiſe 
und zaͤrtliche Mann zwingt fi ih, Der | 
Tochter zw fagen : ig weiter, - Kind, 
ſich zw fielen, als 
wenn fie zubörte, Beyde verbergen 
ſich einander ihre empfangene Wunde. 
Aber die beſte Frau, gleich beforgt für - 
ihren Gatten und für ihre X Kinder, bes 
weget ihn, um fein Gemuͤth durch an⸗ 
genehmere Vorſtellungen wieder zu 
zerſtreuen, mit ihr nad) dem Gatten zu 
gehen. Hier befucht ihm ein angeneh« 
mer Freund un® dieſem entdeckt der 
Kaufmann feine Surcht wegen der Po⸗ 
eden, vertrauet es ihm an, daß er fort 
oͤfters bey ſich uͤberleget habe, ob er 
nicht feine Kinder insEuliren laſſen 





ſollte? Aber dag ihm feine Frau bisher 


Marianne fi itzt am —— ihres, fi ch 
von ſchweren Rechnungen erbolenden. 





atten. Ein engelichön te5 Kind ſpielt an 





ihrer Bruſt, das andere treibt feinen 
Kreufel und die echtiährige Tochter 


lißt Die Zeitung. . Sie wird oft unfer- 


brochen denn der gereißte Vater uͤbet 
— Sittenl. IX, ee 


immer fo viele Einwendungen Dagegen 
gemacht hätte, daß er es nicht Wagte, 
ihr ven neuem diefen Vorſchlag zu thun; 
zumal, da fie ſowol, als andere, ibn 
beynahe Davon überzeuget hätten, daß 
man ohne die gröfte Sünde, feine Riss 
der nicht, felber krank machen koͤnte. 


Ich 



















ae Vom Inoku 
Sch fiele hier ihre Unterredung nur 
nach dem Hauptinhalte vr.. 


Be A, BE? 
A. Ziehen Sie mich, liebſte 
aus meiner großen Unruhe, Als Bas 
er muß ich alled thun, um meine Kinder 
zu retten, Die Gefahr, fie zu verlie⸗ 
ren, kan vielleicht naher feyn, als ih 
gern nicht vermutben will. Unterdefs 
fen Fan ich nur eines von beyden thun. 
Entweder muß ic) fie ohne Auſſchub 

mokuliren laſſen; oder ich muß ed dar⸗ 
auf ankommen laffen, od fie Die Blattern 
heur bekommen werden oder nicht 








F 


3. Allein um der letztern Gefahr wil⸗ 
fen würde ich fie bald beruhigen fönnen. 
Sollten ja die Blattern ſich unferm Dre 
te nähern, fo würden fie ihre Rinder 
durch eine Reife in Sicherheit bringen 
fönnen. Mich deucht aber, Daß Sie 
vielmehr darum befümmert feyn müflen, 
wie fie ihre Rinder vor einer Krank 
heit bewahren fünnen, Die fie in ihrem 
Zaonzen Leben fürchten müffen und Die 
deſto gefährlicher zu ſeyn pfleget ce 
ſpaͤter fie fümt. Der Keim zu dieſer 
‚Krankheit ſcheinet faſt in allen Körpern 
au liegen, feine tödtende Kraft aber mit 
jedem 
A. Mich deucht aber, Daß man zu 
viel Reichen auf die Rechnung der Blat« 
tern ſchreibe. Die Millionen, Die jetzt 
Ieben , haben fie zum Theil gar nicht ge» 
2 ; zum Theil aber gluͤcklich uͤberſtan⸗ 


35. Sie vergeffen diejenigen, welche 

fie nicht uͤberſtanden haben, aber glück, 

- Jich hätten überftehen Fönnen; ich mey⸗ 
“ne Diejenigen Opfer des Vorurtheils 


da 


e Sreund, ſie 
lich würde der zwoͤlfte > 


- Borken, ald welche di / 
‚hen. Dieſes Zwoͤlftel iſt und überhaupt 


lichften Gegenanftalten jedem 


Blattern ſich erſtlich nicht zu einer 
feuchten, ungeſunden und an ſich ge⸗ 


werden (und dies geſchieht gemeinig 


Da Sie nun, mein Freund, drey a 


chen moͤchte und dieſe 





















































durch ſie wegger 


Verſtorbenen noch leben, 
wider das toͤdtliche Gift Den Blatter 
rechter Zeit in Sicherheit geſetz 

Ich verftehe dieſes nicht von gutartig 
ie meiften uͤberſte⸗ 


durch Die Blattern entriffen worden. 
Ein Verluft, der wahrhaftig Die e 
| | jedem YPatvios 
ten zur Pflicht machet. Derowegen IN 
nun vornemlich bievon die Frage: 


es Mittel gebe, su verhäten, daß Die 


faͤhrlichen, Jahreszeit in eine Gegend 
oder Stadt einſchleichen und zweytens 
fo einfchleichen Finnen, daß fie ſich 
alsdann ſchnell darin ausbreiten? 
Denn wo ſie an einem Orte epidemiſch 


alle ſieben Jahre) ſo raffen ſie faſt je 
zeit von ſechs Kranken, Einen w 


der haben: fo würden Sie nothwen 
bey dem Aushruche einer, fo wuͤten 
Seuche die peinlichfte Angſt ausftchen 
ja, was fage ich? Gie müffen i 
beſorgt feyn, Daß eine folde S 
dieſes, oder das folgende Jahr au 
Furcht mir 
durd) vergröffert , weil Fein, bish 
kantes Mittel die Ausbreitung gefaͤhr 

Sie 


cher Blattern aufhaͤlt. 5% frage 
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rn mit ausleben Sucht BR: ſten Vertrauen: ich war ® ſchon vor 
nen geliebten einem Jahre fo halb und halb Willens. 
> Aber ich hatte einen ſchweren Skrupel 
an und der ift jege noch ſtaͤrker.  Demm 
mein Here Beichtvater hatte ihn auch - 
und wollte in fogar in Halle von feis 
D nem Lehrer, dem D. Baumgarten, der 
en und Ä gar ein groffer Mann geweſen ſeyn (od, 
te hat bisher die Peſt abgehalten; 
wer fa die Pocken von den Graͤn⸗ 
.g abpalten!. Vielleicht wiirde dieſes Wahes war diefer eu? 
Mittel von guter, wi rung ſeyn, daß. Halb und halb weile ich ihn, 
man nemlich ein Haus, worin der er⸗ 
fie Pockenpatient läge, mit. einer Wache % Hören Sie, fon ich meine Sin. 
beſetzte, Daß niemand aus demſelben ges der in einem Schifbruche felber ins 
. ben dürfte. Allein, anderer Unbequems Meer werfen, Damit fie nicgt bey Der 
feiten zu gefehweigen; bleibt der Er- Scheiterung des Schiffes erfaufen ? 
lg noch immer ungewis, weil das Sell ich, ihr FR fie ee Frane 
. Hoctengift wegen feiner groffen Subti⸗ Machen. — 
Uitaͤt und Fluͤchtigkeit ale Vorſichtig⸗ — 
keit und Gegenanſtalten vereitelt. Es B. Nein, nur in dem Falle, wenn 
bleibet alſo nur die Inokulation, als ſie eine Krankheit bey ihnen zu der aller⸗ 
das einzige R Rettungswittel übrig. - Ein bequemſten Zeit und unter ſolchen Um— 
ſolches Mittel aber verdienet doch noch fanden, da fie faft gar Feine Gefahr für 
wol eine genaue und gewiffenhafte Uns fie bat, befchleunigen ; .eine Krankheit, 
* terfuchung. = | fage ich, die ſie nad) aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit doch bekommen Naber als dann 
Erf Ich eine ſehr gute Meinung unter gewiſſen Umſtaͤnden, die Sie nicht 
von der Inokulation: und beſonders werden abwenden koͤnnen, nicht leicht 
ſeitdem man ſelbſt in haris und Wien, ſo gluͤcklich uͤberſtehen werden. Was 
(mo insbefondere ein Zaen wider fie ge- aber ihr Gleichnis betrift: fo haben fie _- 
kaͤmpfet,) diefelbe eingeführethat. Ich einen Hauptnmfland, Der Die ganze 
F ‚babe auch fehon gedacht — ach Fan ich Yehnlichkeit ausmacht , weggelaſſen. 
ed Tagen! ich babe fehon oft wegen mei» Die Frage iſt eigentlich diefe: wenn Dad 
ner Kinder — ich habe fehon, will ih. Schiff aller Bahrſcheinlichkeit nach mit 
ſagen, was thun wollen, um die lieben allen, Die darauf find, zu Grunde ge= 
Kinder zu behalten. Sch bitte Sie, ben wird und ich babe. noch vorher die 
daß nur meine Frau nichts von meinen Wahl, entweder mich in einem Boote 
N Gedanken: erfahrt! Hören Sie im groͤ⸗ oder durch Schwimmen zu retten: 
—3 wæel⸗ 
Men an, — unter 100 Menfchen ungefehe nur 5 von den natürlichen Norden 
fiey bleiben und ich erinnere mich, gelefen zu haben, daß die Engliſchen Aerzte auch 
5bis 6 — W welchen die Inokulation ohne Wirkung geblieben iſt. 
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welches. Mittel werde ich alsdaun vor⸗ Gie hätten 


ziehen müffen ? Ohne Zweif 
obgleich auch Daß legtere Durch 
geſchicklichkeit des Faͤhrmans dert 


cken konte. ) 


A. Uber jemanden, eine Krankheit 
\ beybringen, die er vielleicht in feis 
nem ganzen Leben, ohne Unofur 
lation nicht bekommen haben! 





Delın 


we 


- 3. Sn diefem Falle iſt auch die Eins 
pfropfung ohne Wirkung. Die einge⸗ 
impfte Blatter entwickelt nur das 
Gift, das bereit im Körper iſt. Trift 
Hingegen das bisgen Eiter, Das durch 
den Zwirndfaden in Die Heine Wunde 
gebracht wird, Feine Blattermaterie an, 
fo wird nie eine wirkliche Krankheit 
Daraus. ie ——— 


2%. Gut. So viel ſehe ih wol ein, 


Daß, wenn ich Die Sicherheit auf Die Zur 


” Zunft fo wolfeil Faufen koͤnte; fa, id) 
will noch mehr fagen, wenn nleine Sins 
der die Fünftige Pockenkrankheit ſo 
gluͤcklich uͤberſtehen würden, Daß ich 
alsdann recht daran thäte, wenn ich fie 
morgen gleich alle drey inokuliren ließ. 


—— 
— 





B. Und 
wahrſcheinlich daß keines ihrer Kinder 
gerade das ungluͤckliche Eine ſeyn wer⸗ 
de , welches unter tauſend Inokulirten 
das Opfer des Todes, gleichſam zu deſ⸗ 
ſen Schadloshaltung, werden muß. 


kalirten geſtorben wären. 





ſchoͤpfe von jedem Taufent 
durch die natürlichen Bl 


oder, went die legtern 
ter 6 Pockenpatienten derjen 
und Pflege, gerettet werden Fat. 


ſiſchen Aerzte haben, wie ich mich noch 7 
aus den Aviſen erinnern Fan, vor dem 


Inokulationspatronen zugegeben, daß 


keit der Einimpfung zu zeigen, Den neu 


Es Kan ſeyn, daß noch nie allenthals 


gleichwol iſt es ja hochſt 


Die franzöfifchen Feinde der Inokulation Bringen dieſe 
vor: Wer ſteckt wol ein Haus, damit es nicht dermaleins bey | 
Drand gerathe, an? Wer läßt-fih ein Bein abbrechen, um es durd) eine Schwiele 
wider einen kuͤnftigen ungefaͤhren Beinbruch Puch 
niſſe fänden nur alsdann flatt, wenn die Sterbeliſten beiviefen, daß die meiften Bull 






































— € 
Dagegen, wenn fit 


ben, Daß eines ihrer Kinder, 


fe ſeyn müfte, der Dui feine 


A. Mit Ihrer Erlaubnis, die franz 


Parlemente vorgeftelet, daß mn 
als nur Einer von 1000 Inokuli 
ſtuͤrbe und ſchon vorher haben felöft d 


unter 350 Inokulirten, Einer dem Tode 7 
als fein Loos, anheim file 

5, Ich fireite Darüber nicht mit Ih⸗ 
nen. Sch nahm, um die Unfhadlich 


fien Zus der englifchen Gterbeliften an. 


ben die gehörige Borfiht in Anfehung 
der Subjefte, ihrer Dorbereitung und 
der Zeit, beobachtet werde. . Einis 
ge junge Aerzte uͤbereilen Die Sade, 
umfih Geld und Ruhm zu machen und 
in London ſelber inofuliven jest ſchon 
tee. 


= — En A. Id } 


und andere laͤcherliche Inſtam 4 
einer Felerebrunſt in, 









ju verwahren? Diefe Fragen und Gleich⸗ ” 


* 











= 





ET 


» unter den 


‚womit will ſelbſt der gröfte Geiftliche 

mich tröften, fobald mich der Vorwurf 

foltert: du biſt der Mörder Deines eiges 
nen Kindes - A 


B. Ich wuͤrde ſagen: Faſſen Cie ſich 
und bringen Sie ja nicht durch eine uns 
verdiente Anklage ihrer ſelbſt, ein Mit 
tel in Abnahme, wodurch noch viele 
1000 Bürger der Gefellfhaft erhalten 
werden koͤnnen. Sie haben nad Grün» 
den und alfo auch gemwiffenhaft gehan« 
‚Belt. Der Erfolg unferer Handlungen, 
wenn fie fonft vernünftig und rechtmaͤ⸗ 
fig find, wird uns von Gott nicht us 
gerechnet, weil ev allein in der Gemalt 
‚der Borfehung iſt u 
len abhänget, die wir weder haben vor⸗ 
berfehen, noch folglich ändern koͤnnen. 
Der Geiftlihe aber würde fprechen: 
Sreund, beruhigen Gie fih, Gott hat 
ihre Kind gu fi) genommen. 


A. Wohl, aber zur Strafe, weilich 
ihn verſucht habe. Es fichet geſchrie⸗ 
\ ben, faget der Heiland, du ſollſt Gott, 
deinen HErin, nicht verfuchen. 


3. Das thaten Sie auch nie. 
Denn was verftehen Gie darunter, 
wenn die Schrift von einem Menfchen 
"jagt, daß er Gott yerfüche? | 


j 
ER 





Wie weit ſei 





ſte Mittel gebraucht? 


nd von Rebenzufaͤl⸗ 
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2%. Verſuchen heißt, jemanden auf 
die Probe flellen, was er in einem ge⸗ 
wiffen Falle thun koͤnne oder wolle? 














Tempels hinabfommen, wer 
Treppen Dazu anmwende, Di 
meinerwillen da find, - Verachtete ic) 
aber, wie Du verlangeft, Diefed ordent- 





u 


liche Mittel, Das mir und allen andern, 


Die Vorfehung bier angemiefen hat: fo 
müfte ich von Gott, mit feiner Ord⸗ 
£ ARE ® % 3 
nung unzufrieden, ein Wunder verlans 
sen. Werden Sie alfo nicht hieraus ' 
den Schluß herleiten, daß verjenige 
Gott nicht verſucht, welcher, um. eine 
ſehr nahe Gefahr abzuwenden, das or» 
dentliche, ja einzige, ihm bekante, ficher- 


A. Das ordentliche Mittel, fagen 
Gie? Eben daran zweifle id. Das. 
ordentliche Mittel, Das bisher gebraucht 
worden, ift, daß man warte, bi8 die _ 
Kinder Die Pocken befommen und daß. 
‚man fie hernach der Kur des Dokters 
aBerlaffe: 2.0 .\ 

: * 


B. Ich bitte um Vergebung, wenn 
ich Sie erinnere, daß Sie flatt ordent⸗ 
li}, gewöhnlich haben fagen wollen. 


Da die, Inofulafion. eine neue Erfin« 
dung iſt: fo bat fie freylich noch nicht 


das gemeinfle Mittel ſeyn koͤnnen; fo, 
wie es alle Arzneymittel, Die jest 
durchgängig, wie die Chinarinde, ein. 
geführer find, "anfangs auch nicht was 

33 ' ren. 
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ee... Inokuliren der Rinderblsteern. } 
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ren. Aer ſie bereits das or⸗ ſehung ſel — haben ge⸗ 
' x in EN ei R — 

B. Wenn der gute Erfolg von einem Patient endlich ohne 
gewiſſen Mittel immer, oder wenigftend freyet worden iſt. 
in den meifteh Fällen, eineriey und eben _ che wird ihm doch das erſtere 
derſelbe iſtz went derſelbe mit den mei⸗ mittel als das zuverlaͤßigſte v f 
fen genau angefteflten. Erfahrungen gen. So iſt ed bey dem Abnehmen eis 
nes Gliedes im Falten Brande und, in 


denn in Der Heilungs⸗ 
lles auf richtige Obſer⸗ 
ſt auch unſtreitig die⸗ 
dnung Gottes in der 
x So ift ordentlicher 
Weiſe eine gufe Diät der gewiſſeſte 
Woh zu einem langen Leben und die gute 
Erziehung Dad Hefte Mittel, wodurch El⸗ 
‚tern ihre Kinder gluͤcklich machen koͤn⸗ 
nen. Wenn hingegen ein gewiſſer 
Zweck durch andere Mittel nur Aten er⸗ 
reichet wird: fo heißen folge Mittel 
aufferordentliche, darum, weil fie ſich 
noch nicht in Die ganze Neibe von Ob⸗ 
ſervationen und phyſiologiſchen Grund⸗ 
regeln hineinpaſſen. Da nun in den 
allermeiften Faͤllen Kinder durch die 
Einpfropfung gerettet werden: hinge⸗ 
gen ungleich weniger durch Die, bisher 
übliche Pockenkur ſo muß man von 
nun an die Inokulation fuͤr das ordent⸗ 
che Mittel, das Leben ſo vieler 1000 
Menſchen zu retten halten. Wenn Sie 
hingegen Ihre Kinder durch Das minder 
ficheve vetten wollten: fo richten Sie ih) 
nicht nad der "Ordnung Gottes. 
Wenn deromegen eines ihrer Kinder 
durch die Epidemie weggeraft wird: ſo 
koͤnten Sie ſich 
chung Gottes darum vorwerfen, daß 
Sie das ordentliche und bewaͤhrteſte 
Reltungoͤmittel/ das Ihnen die Vor⸗ 


Rbereinſtimmet 
Zunft koͤmt falle 
pationen an); fo I 

ſes Mittel der Dr 
Natur gemaͤs. 


— 





eben ſowol die Verſu⸗ 






























































alten ſolchen Fällen. Man muß ſich 
nach der geöffern Wahrſcheinlichkeit 
richten und, weil Gott ſtets HErr uͤber 
feine, und verordneten Mittel bleibet, 
es ihm überlaffen, ob er ihren Gebrauch 
auch an und fegnen wolle oder ihr ẽ J 


2. Mich deucht doch daß ich, wie” 
David, lieber in die Haͤnde Gottes,” 
als der Mfenfeben, fallen wolte? a 









25. David wählte alfo das kleinſte 
Uebel, die Peft, nicht den Hunger oder 
den Krieg, weil mit dem Tegtern ungähe” 
lige Verſuͤndigungen verknuͤpfet ſind 
und, was das Schwerdt übrig. aclaffen 
Hat, Hunger und Peſt vollends. auf⸗ 
zehren. Sr ee 


ae 


26 Bald hace ich den wichtigſten 


Zweifel meined Beichtvaters nicht — J 
führt: zugegeben, ſagte er neulich üi 
dieſem Garten, daß die Inokuliru 
was Gutes wirken koͤnne: ich halte es 
aber mit Paulo, dep man nichts 5% 
ſes thun muͤſſe, damit Ontes Data 
mn —— 
3. De Sie mir nach den angefů 
ten Beweifen, nunmehr felber zugefl 
pet müffen, daß es wenigfiend ni 
3 4 RN 2 1% B 


Ah * 
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nicht gemaͤs waͤre. Und fo wenig mein 
Gewiffen eine Regel für andere werden 





vVom Jnokuliven der Ainderblatterm, 
WR KISBNIOF HR! 


- Bößs und Feine Sunde feyn Fünne, 
wenn jemand die Snokulation erwaͤhlet, 
















nachdem es ihm wahrſcheinlich vorkoͤmt, kan, fo, Daß fie ſich nach demjenigen rich— 
daß ſi ordentliche Nettungsmittel ten, was ich für gut halte, ohne vor» 
| < E xechte ber von meinen Gründen eben fo ſtark, 






man noch 
chtmaͤſig fen ? 
ift bey einer 
deſto noth⸗ 
Jiefelde ſonſt 
ſchlechterdings keinen gewuͤnſchten Aus⸗ 


vw 


* 


kulation, wol aber ein Geſetz dev Ver⸗ ah 
—— daß wir uns und die Unſrigen 
in keine Gefahr ſtuͤrzen ſollen, fo lange 
wir dieſelbe Höchft wahrfcheinlicher Weis 
fe verhüten Fönnen.  Deromegen wenn 
ein Bater 1) fehr ſtark vermuthet, fei- 
nie Kinder würden über kurz oder- lang. gang vonder legten, ru 
Die natürlichen Pocken befommen, 2) Fan. — 
wenn ev befuͤrchtet, ſie wuͤrden Dadurch Der zaͤrtliche Vater ward tieffinniger, 











big erwarten 


einer groffen Gefahr ausgefeßt werden 


und wenn ev Dagegen 3) bepnahe über, 


geuget it, daß die Einpfropfung das 


‚ficherfte und einzige Mittel wider diefe 


Gefahr ſey; wenn er, fage ich, bievon 


ſo ſtark überzeuget iſt, Daß er fich Diefe 
Pocken felber würde inokuliren laffen, 
wenn er fie nicht ſchon überflanden 


und der Sreund brach hier ad. Mich 
deucht aber, daß er einen Punkt, der mir 
feit einiger Zeit fehe wichtig geworden 
ift und den ich. gleich nennen. will, 
noch berühret haben würde, wenn ihm 
nicht Die Klugheit und Freundichaft dad 
Stillſchweigen geboten hätten. - Es find 


hemlich nunmehr folgende Säge fo gut 
haͤtte: fo Fan er mit gutem Gewiſſen als ausgemacht: ee 
auch feine Kinder nokuliren laſſee. a 

EN SE 7.68 if ganz unflreitig, daß die 
Aber bey dem allen, ift es meine Abs Inokulation dee buͤrgerlichen Geſell⸗ 
fiht gar nicht, Sie zur Inokulation ſchaft im Ganzen betrachtet unendlich 


ihrer ne Samilie zu bereden und ich. wortheilhaft fey und ed wäre Demnad 


“würde faſt lieberrallen Eltern, mwenn— zu wünfihen, daß alle Bürger ſich mit 


fie nicht recht von der Nechtmäfigkeit der Obrigkeit vereinigten, Die Inokula⸗ 


ihrer, zu wagenden Sur übergeuget find, tion, wie in Londen, als eine Sache 
raten, fo lange zu warten, bis ihre der Nation, zu einer öffentliden und 
Rinder felber die Gründe überlegen und allgemeinen Anftalt zu machen. Zu Dem 
 fich erklären koͤnnen, ob fie fih wollten Ende müften theild Durch Intelligenz 
% inofuliven laffen oder nicht? Eben fo : 
wenig werde ich zur Einpfrepfung va Einwohner jeder Provinz von der Ino⸗ 
kulation gehbrig unterrichtet und alſo 
zu diefer freyen Einwilligung ein paar 
Jahre vorbereitet werben. 


then, wenn nicht Vater und Mutter 
völlig einerley Meinung find; fo, daß 
Fein Theil dem andern Vorwuͤrfe machen 
kaoͤnne, wenn der Erflg ihren Wuͤnſchen 


| anche 





blaͤtter; theild durch die Brediger, die 
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u. ich nie 
- -.mocul ; wofern er ed nur. 
nit em bloffen Eigenfinne 


erlaßt, weil er ed für ſiche⸗ 










auch derjenige ein voͤllig ruhiges Ge— 
willen behalte, Der mit groffer Furcht 
an die natürlichen Pocken hingegen 
> mit grofer Hofnung an die kuͤnſtli⸗ 
chen denket und beynahe mit Gewis⸗ 
beit hoffet, die letztern gluͤcklich zu 
berſtehen. Denn wenn ein ſolcher 


die Einpfropſung gerade für dad ein⸗ 
gige Mittel haft, wodurch Die Vor⸗ 


ſehung die Menſchen von der Todes⸗ 
gefahr der Hlattern ordentlicher Wei— 


wendig im Gewiſſen verbunden hal⸗ 
ten, dieſes Mittel zu gebrauchen, 
und durch Die Unterlaffung deſſelben 
Gott nicht zu verfuchen, 
' auch ohne dieſes Mittel Davon befreye, 


ec) Da einem Vater die Wohlfahrt 
feiner Rinder eben fo lieb ſeyn muß, mie 
feine eigene: fo folget, dog, wenn 


ser feft uͤberzeuget ift, Die Inokulation 


ſey das einzige Rektungsmittel und 
es koͤnten unterdeſſen die Kinder von 


Vom Inobkuliren der Rinderbla ttern. 








theile, ſondern um des nes 2 
einſehen künten, feine, wahrend 


fich lieber gar nicht krank rer Minderjührigfeit getroffene Vers 


a > — Deutſchland eingefuͤhret und in allen 
p) Daß aber. auf der andern Seite 


' Beforgniffe von neuem wider die Inoku⸗ 


dieſe Frage zu beantworten. 
fe befreyen will! fo muß er ſich noth⸗ — 


daß er ihn 





— — — — — — — 
den natuͤrlichen befallen werden, 
wenn er die Inokulation fo lange 
verſchoͤbe, bis fie jelber i 

iuͤ Wa 









u < anderer il 
- bafte Einrichtungen” 

2 —— 
aͤlles in der Hofnung, daß 
maleins wenn ſie ihr eignes B 



















fuͤgungen billigen werden. 


Da inzwiſchen allem Anſcheine nach, 
die Znokulation nech lange nicht in ganz 


Erädten einmäthig eingeführet werden E 
dürfte: Gumal da die Suttoniſchen und i 


Dimspdalifchen Leute, wie Tailor, viel 
marktſchreyerſches an ſich haben und 


wol an manchen Orten viel Unheil ſtif⸗ 
ten moͤgen und alſo manche gerechte 





ſation erregen:) ſo bleibet für jeden 
gewiſſenhaften Patrioten, der ſich die 
Snokulation feiner Samilie aus den] 
oben angeführten Gründen erlaubet 


ER 
Zu 


Gefegt, ich Taffe meinen einzigen 
Sohn inofuliren: ich rette ihn: aber” 
da fich aus meinem Haufe Die Anſteckung 
durch die ganze Stadt verbreitet hat 
fo habe ich doch wenigſtens die erſte 
Veranlaſſung zu dem Tode derer geges 
ben, die in Diefer Epivemie 55 
find? —Dieß beweiſet, daß ein Haus 
vor der Stadt noͤthig ſey, worin die 
Inokulation geſchehen dürfe — Dieß 
deweiſet/ daß es nunmehr Zeit kp daß 
die Obrigkeit mis Einwilligung der 

ai  Bübe 
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" ‚ger, über Öffentliche Inbkulations Haͤuſer tragen, und alfo er felber, der 

re ſonſt geliebte Feind des Todes, wider 
fein Verſchulden, fein gefürchteter Un⸗ 


terhaͤndler werden, 





| 9. XXXXV. 
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Wenn die Einwohner einer Provinz nicht beftändig arbeiten, fo nch- 
men nicht nur ihre Leibes⸗ und Seelenkraͤfte in gleicher Maaffe ab, fon: 
dern fie werden auch lafterbaft und die Duͤrftigkeit noͤthiget fie, vor Ver- 
weiflung die böfen und Diebifchen Künfte zu verſuchen, welche fie ben ihrer 
ſchaͤndlichen Muffe ausfinnen. Es ift ein fehr fehimpfliches Mittel, und ein 
Einfall, wodurd ein Hof ſowol feine eignen Gebrechen, als die koͤdtlichſte 
Schwindſucht feines Landes den Fremden verraͤth, wenn man in dem eit- 
len Wahne,»als wenn das Land nicht alle feine Einwohner naͤhren Eonte, 
entiweder felber einen Theil derfelben an Auswärtige, (wenigfteng als Sol⸗ 
daten) verkauft, oder aber es menigftens in der Stille gern geſchehen läßt, 
daß ganze Schwärme von Koloniften wegziehen. Freylich werden alsdann 
die Ländereyen und Die Rebensmittel wohlfeil: aber nur darum, meil das. 
Geld feltener wird, und alfo. auch, fo ſchlecht auch fein inrer Gehalt it, 
im Handel und Wandel einen gröffern Wehrt erhält. Würde es nicht 
Dem Kabinete des Fürften mehr Ehre machen, wenn man Darin vielmehr 
Mittel ausfindig machte, ale Hände zu befchäftigen und fo viele Werkzeuge 
in beftändiger Bewegung zu erhalten? ($.20.) So wenig es mir aber zukömt, 
ven Staatskundigen hier Mittel vorzufihlagen: fo natürlich iſt es Do, 
Daß jeder Leſer jego an. die Befoͤrderung der Aufnahme des Acker baues und 
der Handlung denke. "Da ich aber dieſer beyden Mittel bald nochmals 
erwehnen werde ($. 47.) fo will ich jegt dafür noch. erliche Anmerkungen 
um deswillen nicht mit Stillſchweigen übergehen, meil fie einigen Leſern, 
deren beſondere Pflicht es ſeyn kan, nichts von ſolchen Materien zu uͤber⸗ 
‚fehen, Die in das Wohl eines Volkes einen fo nahen Einflus ” 


ben, zu weis - 
‚tern Betrachtungen Anlaß geben Eönnen. Die erfe Amer ung Ein 


RE 
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Land, worin noch viele Feſttage feyerlich begangen werden muß noth⸗ 

wendig in Vergleichung gegen ein anderes, Das ihrer nur wenige hat, 

wenn anders Das übrige gleich if, verlieren. Denn da die muͤſſigen Buͤr⸗ 
Mosh. Sittenl. IX. Th, | Aa 


ger 
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ger in jenem mehr verzehren, als Die Unterthanen Des leßfern und d ' 
‚weniger Einnahme haben: (nemlich für jeden Feſttag auf d 
Ganzen’ nur 3 Grofchen gerechnet) fo Fan es nit fehlen, 
der Berler und verarmenden Bürger von en 

porausgefest, Daß ſich fo wenig der Verfall, als 

beftändig gleich Bleiben Fonnen und daß in dem angegebenen ägal 
fer in Stalien, der beynahe die Hälfte des Jahrs muͤſſig seht, Wieder 
me Müfliggänger erziehe.) Swote Anmerkung Der niedrige, 
der gröfte Theil eines Volkes wird nie aus edeln und fugendhaften A 
ten freywillig die Arbeit dem Müffiggange vorziehen. Der Zwang der 
Roth muß den Mangel der Einfiht und Yleberlegung feiner eignen Vor⸗ 
theile, erfegen. Deromegen find feftgefeßte, aber dem möglichen Erwer⸗ 3 
be angepaßte, Abgaben Fein Uebel und Länder, worin die Obrigkeit faſt 
gar Eeine Einnahme von den Unterthanen hat, find Deswegen Doc) uns Tv 
gleich Armer, als England und Holland, wo Die öffentlichen Abgaben T 
fehr hoc) angefegt ſind. ) Sorget der Fürft nur dafür, daß die Ströme, 7 
welche in feine Kaſſen laufen, ſich wie Das Meerwaſſer, mieder in Dünfte ” 
yerrandeln, welche wiederum auf Die Provinzen herabtraͤufeln: fo befüw 7 
dert eben dieſer beftändige Umlauf Der Safte Di Geſundheit und die Leb⸗ 
haftigkeit des ganzen Koͤrpers und Das Volk zahlet feinem Befhüser Die T 
mäffigen Schutzgelder willig. Dritte Anmerkung. Die Stiftungen, 7 
Armenhäufer und Hofpiräler für Franfe und verarmte Bürger muͤſſen nur 7 
die Zuftucht verdienſtvoller und wider ihr Berfchulden unglücflicher Elenden T 
feyn. Die hingegen, melde die natürlichen Folgen ihrer Faulheit und T 
Schwelgerey empfinden, Dürfen zwar nicht dem Hunger und dem Tode 7 
zum Raͤube überlaffen werden: aber man muß ihnen doch unter gewiſſen 
a | fehimpflie 7 
9) Ungefehr ſo laͤßt Voltaire ſeinen Trotim im Dictionnaire philofophique portatif Tome L 4 
pe rze reden. Mon parti eft pris: je leur (meine Pfarrkinder) permettrai, je les pre 7 
| ‚terai meme de eultiver leurs ‚gbamps les jours de fetes apres le fervice diıvin — Les 
jours euvrables ne font point les jours de la debauche et du meurtre. Le travail 
modere contribue & la fante du corps et celle del’ ame: de plus, ce travail eft ne- er 
cefaire 2 P Etac. In den meiften proteftantifchen Ländern werden nad) dem Muſter 
her Preuſſiſchen, die Kirchenfeyertage vermindert. Aber noch hat man den Mon 
-tag und fo viele Faultage, welihe fid) die Handwerksgefellen machen, wmd die ihnen | 
umd dem Pubtiko fo fchädlich find, nicht abgefchaft. w no “a 
#8) Dläce im Schauplatze ber Natur Th. VI. ©. 198 : 289. zeigef"diefes an dem 
Exempel feines eignen Vaterlandes ſehr deutlich. Man fehe das Urtheil des Roͤmiſchex 

Senats über die Verminderung der Abgaben, die Nero dem Volke bewilfigen wollte, in 

Taciti annal, L.XII. €. 5°. , 
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nennen ————— ——— —— — [ —— — 


rung hingegen, welche Muͤſſiggaͤnger und Landſtreicher nicht mit aller möge 
hen Schärfe verfolger, gibt dag Leben ihrer Untertanen und der Neifen- 






Den den Wolfen preis und ladet Blutſchulden auf ſich. Alsdann aber ift 


⸗ 


Wenige Gemuͤther find indeſſen, wie ich bereits angemerkt habe, ſo 
edel, daß fie aus freymilliger Beobachtung ihrer Pflicht und mir einertu- 
‘gendhaften Willigkeit arbeiten follten. Die meiften, und wenigftens Die 
niedrigen Einsvohner eines Landes, müffen durch die Noth, und Durch 
andere Triebe, welche den Hang zur Ruhe und Gemächlichkeit übermie- 
gen, zum Fleiße und zu den, ihrer Fähigkeit angemeffenen Befchäftigun- 
gen gezogen werden. Und mie leicht entdecket man nicht, wenn man Dies 
fe Betrachtung anftellet, Die wahren Mittel, die ganze Maſchine der Nati- 
on, (wenn ich mich fo ausdrücken darf) beftändig im Gange zu erhal- 
ten! Die jungen Leute werden durch die Luft zum Heyrathen und Die Merz - 
heyratheten durch die Liebe und zärtlihe Sorge für ihre Kinder, zur Em: 
figkeit willig gemacht; Die Kinder fleißiger Eltern aber werden von ſelbſt 
das Beyſpiel der letztern nachahmen, oder wenigſtens von ihnen nie ganz 
muͤſſig gelaſſen werden. N Darf die Regierung nur 
Aaz2 illig 
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Billig genug feyn, jedem Das, Durch feiner Hände Arbeit err 
thum zu laffen und ihn in der Vermehrung, Erhaltung und 
veffelben zu ſchuͤtzen; aber auch weife genug, um eine fol) 
Ganzen zu machen, Daß es Eeinem, der fich gern ehr 
an Gelegenheit fehlen möge.) Da indeffen ı 
Anfange einigen Verlag und Vorſchuß noͤthi 
daß in allen, wohl eingerichteten Städten Be N 
allein gute und feine Arbeit die Abnahme Derfelben unter Ausländer 
fördert: fo Ean die Kaffe Des Landesherrn ihren Heberflus zu nichts b 
als zu Praͤmien für Diejenigen Meifter, welche Die andern übertreffen, 
poenden. Einige Koppeln Jagdhunde weniger in der Fuͤrſtlichen Mer & 
oder ein paar Tänzerinnen und Sängerinnen wieder nach Stalien gefickt 
fo ift Geld da, um Die Schaumuͤnzen für Die beiten Arbeiter zu beſtreiten 
Es macht übrigens dem edlern Theile unfrer Nation Ehre, daß man hie” 
und da anfängt, den Ausländern ihre Moden und Kleinigkeiten im Zleufler 
“lichen, ohne Neid zu laffen und hingegen fie als Lehrer in wirklich groffen 
und rühmlichen Dingen zu verehren. Ach muß, da ich hier nicht alle” 
ruͤhmliche Verbefferungen, Die feit Dem letztern Kriege zur neuen Stärkungder 
ausgefogenen Provinzen in seinigen Gegenden von Deutſchland gemacht 
worden find, anführen Ean, nur noch Der gemeinſchaftlichen Hrbeitfihur 
len für arme Rinder erwehnen. Ich thue Diefes insbefondere Darum, da— 
mit ich Die chriftfichen Lehrer bewegen möge, dieſe und andere, Durch eine? 
glücfiihe Erfahrung bereits bewährten Borfchläge und Anftalten rechtſchaf⸗ 
fenen Kaufleuten und andern patriotifch gefinten Reichen bekant zu machen. 
Wie viele erwünfchte Gelegenheiten und Mittel werden nicht ſchon allein 
die Leipziger Intelligenzblaͤtter menſchenliebenden Landgeiſtlichen an die” 
Hand geben, ſich um das Landvolk, von welchem fie als Orakel BET 
fer, Rathgeber und weiſe Freunde verehret werden, auf ‚mehr denn Eine” 
Art verdient zu machen! Aber welch eine ihrem Amte ungesiemende Pflicht 
buͤrde ich ihnen nichtrauf! — Wie, ungegiemende? Kan wol etwas mehr 
dem Geifte des Evangelii gemäs feyn, als die Wohlthätigkeit gegen — 
—— Ye Men 




















x) Ich Habe Bereits Th. VI. ©. 481 ff. den unwiſſenden Schwäker Paſſerani wider⸗ 

“ fegt, der in feinem Nazarenus et Lycurgos mis en parallele, gegen das Ende, ſich die 
unverſchaͤmte Lüge erlaubt hat: Nazarenus voulüt erablir une Democratie parfaite, 
ou ilmy animien, ni tien, ni füperiorit€ en aucune forte: nur um feinem Kevin 
die abſcheuliche Marine beyzubringen, daß den Unterthanen das Ihrige nehmen, Chri⸗ 
Hi Sinne nach, fo viel heiffe, als, fie zu vecht ächten Chriften machen, 









Erhaltung der wichtigften Nahrungoquellen. er ER 


Menfehen auf einmal; als eine folche Wohlthaͤtigkeit, Die zugleich alle 
Laſter erſticket, welche die Armuth und der Miffiggang in armfeligen Huͤt⸗ 
ten ausherfen. ei) 
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Erhaltung der wichtigften Nahrungsquellen. 


Wofern aber ein Herr zwar mit aller möglichen Strenge Die Abga— 
ben beytreibet, hingegen aber unter den Wolluͤſten des Hofes, nie fo viel 
zeit finden Fan, ‚um mit feinen Räthen das wichtige Vroblem zu überle: 
gen : wie veranftaltet man es am beiten, daß eine Duelle, aus Der unauf 
hörlich geſchoͤpfet wird, nicht zuletzt nerfiege? Wofern, fage ich, die höchfte 
Landesobrigkeit für die neuen Kräfte derjenigen Heerde, Die ihr bisher ihre 
Wolle fo gedultig gelaffen hat, fo wenig forger: fo iſt die Scunde, über 
Betler und halb verzweifelnde Elende zu herrſchen, oder die Entvol— 
Eerung des Landes unvermeidlich: es fey denn, daß Der Fürft diefen Un— 
glücklichen fogar auch ſelbſt noch dieſes Eläglihe Mittel nehmen wollte, dem 
Hunger und der Verzweiflung durch das Wegziehen aus einem undanfha:- . 
ten Sande zu entgehen. Aber hieß Dieß wol mas anders, als ein Fuͤrſten⸗ 
thum zu einem Gefaͤngniſſe elender Sklaven machen? Ein Herr, Der wei- 
fe und gros genug Denker, um der Water und Mohlthäter eines ganzen 
Volks zu ſeyn, erhebet fich-über diefe fchimpffiche Nothwendigkeit, wenn 
er den Ackerbau, die Viehzucht und Die Handlung befördert und feine 
Unierthanen Dazu aufmuntert.) Mehr darf er nicht ehun. Das übrige 
hut der inlandifche oder auswärtige Handel, als welcher alle Handwer⸗ 
er und Künfte in Sold nimt und fogar die ſchwachen Finger der Kinder 
chon zu. befihaftigen weiß. Ich berufe mich nicht auf Holland, (denn da 
erdienen ſchon Die Kleinen, wie jeder weiß, beynahe felßer ihr Brod) 
vol aber auf Die Arbeiten, welde in Den unfruchtbaren Gebirgen von Sach⸗ 
en und Schlefien, in der nuͤrnbergiſchen Sandflaͤche, in Augfpurg und 
in einigen andern Drten verferfiger werden. . 

| Anz | XXXXVII. 


*) Statt eines Beweiſes nur einen Blick nah Spanien! Kein Reich gefegneter, wenn 
es die Freygebigkeit der ratur erkente. Aber unterdeffen, daß Sklaven unter der Er— 

de in Mexiko nad Schaͤtzen wählen, verläßt fi) Spanien fo auf die Ankunft der 
Silberflotten, daß es im ſchaͤndlichſten Muͤſſiggange nicht einmal die Oberflaͤche ſeiner eig⸗ 

nen Provinzen anbauen ER | 
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ich nicht in den Verdacht ziehen, as wen meine 
indem ich jetzo von den, unit dent % nferet 
sum Vorſcheine kommenden Schaͤtzen unſeren Felder, 
reichen Kornfeldern und von feiſten Heerden belebten 





einer weltlichen Sache der Aufmerkſamkeit eines Hritlihen Moraliten ‚UNE 
würdig achten. Ich hingegen darf frey fagen, Daß ich üser dieſen Punkt 
anders Denke und ſogar auch anders denken muffe. Wenn. id) nernlich in 
der heil. Schrift Die groſſe und umftäindliche Beſchreibung von dem Tempel 
leſe, welchen Salomo, um Die wahre Religion den Voͤlkern Dev Belt 


bemerkens⸗ und gerehrungswürdiger zu machen, mit einer erſtaunenswuͤr⸗ 


digen Pracht erbauet hat; wenn ich hierauf Awaͤge, wie er durch dieſen 


koſtbaren Bau ſein Volk arbeitſam, fein, gechliffen, kuͤnſtreich und giuck 


lich gemachet; Ja, den Flor einer Nation, die ehmals unter den Richten 


ſchwach und veraͤchtlich geweſen auf den hoͤchſten Gipfel erhoben habe; 
wenn ich aus feinen eigenen Schriften ſchleßen muß, daß er Demfelben all 


maͤhlig einen Geſchmack an den Wiſſenſchaften habe beybringen wollen und 


Daß überhaupt die ganze Anlage ſchon fo gut als gemacht gemwefen fen, UME 


 Sfrael zu einem eben fo groffen, als slüdlihen Wolke zu erheben, welhed 


bey der Achtung , ‚melde alsdann die natuͤrliche Folge hievon geweſen ſeyn 
wuͤrde, die WVerehrung Des einigen Gottes in einem groſſen Theile Da 
Belt hätte ausbreiten Fonnen: wenn IC) alte dieſe groſſe Werke Im Zuſam⸗ 





— Stackh ouſe Vertheid. der Bibliſchen Geſchichte. IV. 775 1790 0 
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Kraͤfte und fein Anſehen nicht wieder einbuͤſſen, oder in einen Dürftigen 
and veraͤchtlichen Zuſtand zurück finfen muͤſſe. Derowegen unterhielt er 
bey feiner Nation dieſen Geift der Thaͤtigkeit: er lenkte fie von den Waffen 
auf die Kuͤnſte, belebte und unterftügte Diefen Eifer durch die Handelſchaft 
md zog eine Menge Ausländer ins Land.) Sch berühre hiebey die Feh— 
er und ſchlimmen Folgen von dieſer groffen Veränderung, die in Palaͤſtina 
sorgieng, NIE: fie würden vermieden worden feyn, wenn ſich der gröfle 
inter den üdifchen Prinzen nicht von feinen erften erhabenen Gefinnungen, 
welche ihm der Eifer für Die Religion und für das Wohl feines Volkes 
ingeflößer hatte, durch eine fehr erniedrigende und entkräftende Leidenſchaft 
haͤtte abbringen laſſen. Ich bexuͤhre auch nur im Worbeygehen, daß Die 
Geſchichte unftreitig nicht ohne heilfame Abſichten, Die groffen Werke 
zähle, welche einige der folgenden Brinzen, von Salomons Denkmählern 
u einer edlen Nacheiferung gereizt, und namentlich die Könige Joſaphat, 
Mias, Siskias und andere zur Ehre ihrer Negierung und ihres Volkes 
yollendet haben. | 





ch bemerfe nur noch, aber aleichfam blos dem Namen nach, einige 

per vornehmſten Mittel, deren Eluge Anwendung nad) den jegigen Umfkän- 
en, einen chriſtlichen Brinzen in Stand fegen Eönnen, den Innern und 
fern Zuſtand feines Volkes immer mehr und mehr zu verbeffern. Und 
aum it es nöthig, daß ich Die Handlung abermals nenne; aber wol, daß 
ch hinzuſetze, Daß nur eine weife Einrichtung Derfelben dem Staate wirk⸗ 
ich vortheilbaft jy. Der inländifche Handel Ean in jeder Provinz in 
Aufnahme gebracht werden; aber nicht eben fo der fremde. Laſſet uns 
aher von jenem um fo mehr zuerft reden, da er der Bater des lestern ift. 
Der Handel befteher eigentlich in dem Umtaufche des Heberflüffigen und be— 
uhet auf ver weiſeſten, ungleichen Vertheilung der manigfaltigen Pro— 
juete in den verfihiedenen Erdfirichen und es ift laͤngſt angemerket worden, 
aß dieſes weh ſelſeitige Verhältnis des überläftigen Vorrathes und auf 
er andern Seite Der befchwerlichen Beduͤrfniſſe, Das ganze menſchliche Ge⸗ 
hlecht in ven entfernteften Welttheilen Durch den gemeinfchaftlihen Han— 
el mit einander verbinde Welch ein Vergnügen für einen Weiſen, in 
inev mittelmäffigen Provinz eine fo groffe Derfebiedenheit des Ackers und 
er Wieſen zu bemerken; eine Berfchiedenheit, die, indem fie einen Strich 
BR, | / mit 
*) 1. des Biſchof Boſſuets Politique tirde des propres paroles de I’ ecriture 8. Il. Partie 
— * (@ Bruxelles 1710, 8.) wovon man eine deutſche Ueberſetzung hat, Stras⸗ 

12 ; 
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a ER SERIPRAFERTE —— —— — 
mit jener Art von Feldfruͤchten, und den andern mit diefer Sorte reichlich 
verſorget, andere Beduͤrfniſſe aber Dagegen t rſaget, natuͤrlicher W eiſe die 


Nachbarn nöthiget, t, gegen das, 
was ihnen hinwiederun 

den Staͤdten Mark läge anzuleger 
und weng begehret: fo iſt ee bey dieſe 
Handel am gluͤcklichſten, mwofern es ausiandijcher ei 

grofies Volk muß zu feiner Vertheidigung Kriegshee 
muß alfo Geld haben, Diefes legtere Fan es nur Dur 
Sremden erlangen. Und hiedey koͤmt all 
ihnen für feine, an Die Ausländer überlaffenen Natur > und Kunſtp 
dufkte einnehme, als für ihre entbehrlihe Waaren und Ueppigkeitsmat 
alien bingebe. Denn in dem lestern Falle muß es zulest bey feiner, übe 
berechneten Dandelfhaft, ſchlechterdings werarmen. Soll ſich aber der 
inre ſowol, als äuffere Handel allmaͤhlig erweitern und erhalten: fo iſt es 
offenbar, Daß eine fo wichtige Sache nit dem glücklichen Ungefehr uͤber 
laffen werben duͤrfe. Zwar muß ein Geſchaͤfte, das fo viel Mühe, Nach 
Sinnen und Verſuche erfordert, nicht durch einen befchreerliden Zwang den. 
Ynterthanen gleichfam verleidet, fondern vielmehr Durch die möglichfte Frey⸗ 
heit belebet werden. Gleichwol wird der gufe Erfolg jeden vernünftigen? 
Unterthan überzeugen, daß ein, aus Nahen und Kaufleuten befte! 
des Zandlungskollegium am beſten dieſe oder andere Vortheile befoͤrder 
erhalten und vermehren Einne: Die Erforſchung derjenigen Reichthuͤmer 
welche die Natur einer Provinz vorzüglich anbietet, Die beſte Art, fie ai 


Das, mag jedem von 
m mangelt, um 












ihren wuͤtterlichen Händen zu nehmen ; fie hierauf zu verarbeiten; zu ver⸗ 
fchönern, und fo mohlfeil, als es möglich IE, den Ausländern gegen 
Geld, oder gegen andere noͤthige oder nüslide Dinge und Waaren zuzu⸗ 
führen und zu uͤberlaſſen; zu dem Ende die Manufakturen und um Dieft 
willen, die Kuͤnſte empor zu bringen, die Wege und Landſtraſſen zu Di 
fern; und Dergleichen nuͤtzliche Einrichtungen mehr, von Hit zu Zeit zu 
maden 0 | a we 7 


5, XXRKIK, 


Beurtheilung des Lurus und entbehrlichen Auwandes. 


Sobald ſich In einer Stade oder in einem Lande Leute befinden, 
welche mehr befisen, als fie zu ihrer täglichen Nothdurft gebrauchen ; — | 
or mi 









mit andern Worten: fo bald einige von den Einwohnern Durch den Acker— 
bau oder durch die Handlung, oder durch irgend einen andern Weg Schaͤtze 
finden: fd bald glauben fie auch, berechtiget zu ſeyn, entweder ihren Ehr— 

; oder ihre Begierde nach finlihen Vergnügungen befriedigen zu dürfen, 
dder einen Theil ihres überflüßigen Einkommens zu einer glängendern, ge- 
‚mächlihern und angenehmern Lebensart zu verwenden, Dieſe Art des 
Aufwandes auf entbehrlihe Pracht - oder Wolluſtwaaren, heißer der Eus 
zus und man theilet ihn Daher in den prächtigen und in den wollüftigen 
Purus ein. Beyde Arten werden fehr verfchieden beurtheilet. "Die Mo⸗ 
taliften, und befonders Die geiftlichen,, erklaͤren fich wider ven Luxus, und 
war einige ſchlechtweg, andere aber nur unter gewiffen Einfehränfungen ; die 


Stastefundigen hingegen verfheidigen ihn nicht. nur an fi), als eine ers 


Jaubre und unfhuldige Sache, fondern einige erklären ihn fogar für ein un- 
‚entbehrlihes Mittel, um die Handlung und die Künfte unter einem Wolfe 


empor zu bringen: folglich, um eine Nation felber glücklich zu machen. Ei 


ne Uneintafeit, die theils wegen der. beyverfeitigen Gründe, und theils we— 


gen ihrer Folgen in Anſehung der Tugend, und auf der.andern Seite, in . 
er -Aufferlichen Wohlfahrt der Völker, fo wichtig ift, verhin- 


Anſehung 
‚Det uns, Diefe Materie hier gruͤndlich abzuhandeln. Der Chriſt indeſſen 
‚fest Diefe Theorie bey Seite und richtet in Anfehung des Aufiwandes, fein 
Berhalten nach denjenigen Schranken ein, welche die allerweifefte Rorfe- 
bung aus der gütigften Gefinnung und zur Erhaltung der fehonen Ord- 





nung, fein Vermögen bey der Vertheilung der Glücksgürer gefeger hat 


und ermahnet auch andere, fich an dieſe göttliche Beflimmung zu halten 
wueen. u. 0. . 


Erklaͤrung. 


Beurtheilung des Luxus amd entbehrlichen Aufwandes. 193 


Die Materie von der Schwelgerey, 
oder dem groſſen Aufwande auf Küche 
und Keller, vom Kleiderpracht, vom 


Baugeiſte, von der Verſchwendung in 


der Ausſchmuͤckung der Wohnungen und 
Luſtgaͤrten und von alem, was einen 


ſtarken Aufwand zur Vergnuͤgung der 


Sinne verurſachet, war ſonſt der Lokus 
 Eommunid mancher Kanzel und jede neue 

Mode erwerkte den Gtrafeifer unferer 
= Miosheims Sittenl, IX, Th, 





Vaͤter und befonders der Greifen unter 


ihnen. Ließ fich zum Ungluͤcke mit eis 
nen, erſt Fürzlich aus Srankreich ange- 
fommenen Sopfpaße des Frauenzm— 


mers, ein Komet, ein Nordfchein, ein, 


etwas ungewöhnlicher Streifen am Him⸗ 


mel eben; ward ein Kind mit einiger 
Misgeſtalt am Haupte, Die, lange be 
gaft, fih in der Phantafie neugieriger 


Frauen allmählig in eine Fontange aud« 
Dh bildete; 
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bidete: berichteten die Zeitungen aus 
irgend einer Provinz der Welt, eine 


Seuche, eine Theurung, einen Wetter 


ſchaden oder eine Ueberſchwemmung: fo 
ſchreckte der patriotifihe Nedner die hor⸗ 
chende Gemeinde mit einer fürchterlichen 
Prophezeyung und nicht felten bequemte 


fi das Seauenzimmer, lieber eine Dior 


de wieder abzulegen, als fie länger un⸗ 
ter einem ſchrecklichen und peinigenden 
- Erwarten‘ der fuͤrchterlichſten Begeben⸗ 
Heiten benzubehalten. Der Verſtand 
Hlieb indeffen bey dieſen, fogenanten, 
Busweckern unbelehrt, Das Herz unge 
Heffert und ungebeilige, und ſo bald Die 
Zurcht wieder verſchwunden und die boͤ⸗ 
fe Zeitung veraltet war, und Dagegen 
etwas Neues die Eitelfeit, den lüflernen 


* Befehinag und die Neugierigkeit an ſich 


jog: fo reizte man Den vedlichen Lehrer 


abermals zum Zorne und Die Gewoͤlber 


der Kirche murden wieder auf eimige 
Minuten erfhättert. — Almählig 
Kieng e8 in den regelmäßigften und ſtill⸗ 
fen Städten, wie in Sparta zu. Die 


Achtung alles deffen, was Frankreich ges 


wahr ſchlich fi in alle Städte ein; die 


Prieſterfrauen fogar nahmen zuletzt die. 
Moden an, oder Die reiche Braut brach⸗ 


te fie dem Lehrer mit ind Haus. Die 
Randidaten nahmen einen feinern Ge— 


ſchmack von der Univerfität mit ins Va⸗ 


terland, giengen ald Prediger in groß 
fen Städten, zu Gafte und ‚hatten fels 
ber Gäfte; Eleideten fi artiger und — 
“eiferten nicht mehr fo wider Die Ueppig⸗ 


feit, wol aber gruͤndlicher und beredter | 


‚wider wahre after. - Die Weltleute 
lobten fie, befuchten ihre Predigten und 
hörten Die Greiſe nicht mehr. Dadurch 
iſt ed nunmehr jo weit gefommen, daß 
man es beynahe wider den Kanzelwohl⸗ 


— 


194 Beureheitung des Lutus und entbehrlichen Aufwandes. 





‚gute Wirkung unſerer übrigen Lebt 


" viel, bedeutenden Hinderniffen befr: 











































































fand hält, den Gögen der grofen We, 


den £urug, in der Kirche Öffentlich ame ' 


zutaften; gleich ald wenn er nicht mehe 
unter die. Gerichtöbarfei Tugende ⸗ 
lehre gehörte; gleich al fein 
Einflus in Die Wohlfab 
fehen und der ganzen Geſe 
gleich ald wenn er weder den 
thum der Tugend hindern koͤnte 
die Laſter förderte. Und wie, 
der Wahrheit und Diener der gemei 
Gluͤckſeligkeit! ihr ſchweiget ganz 
gar; gleich ald wenn ihr nit eine 
verhaßte, aber dabey hoͤchſt micht 
Materie nur von ihrer rechten und wich 
tigen Seite vorfiellen duͤrftet, um da 
von allemal was recht nothwendigedu 
‚nügliches zu fagen? Denn, meine B 
der, ich, der ich mic) jegt an D 
ſchielende Materie wage, auch ih h 
es gehört, daß die Beiftlichen von 
chen Dingen gar nicht veden muſt 
‚weil eg fie nicht nur nicht3 angieng, 
dern weil fie auch nichts Davon verſt 
den. Aber ic) ziehe Das erſte und Das 
letztere noch jeßo in Zweifel und ich wuͤn⸗ 
ſche, Daß ich durch dieſe Blätter, 

che ich der Beurteilung des Lurud n | 
feiner guten und nad) feiner ſchlimmen 
Seite , gewidmet habe, auch andere” 
rechtfchaffene Lehrer aufmuntern mi 
keinen Segenftand bey ihrem Unterri 
ganz und gar zu vernachläßigen, der ® 





und Ermahnungen im Ganzen, von 
Fan, 


Da und inzwiſchen unfere Sprade 
noch fein beguemed Wort anbietet; | 
wi ih, um fogleich zur Sache felber 
zu fommen, das fremde Abort Angus 
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in meiner Abhandlung beybehalten. 
Denn die Auẽdruͤcke, Ueppigkeit, 
Schwelgerey, koſtbare oder leckere Ar 
„.bensert, würden in Den meilten Ohren 
‚einen entfheidenden Ton haben: es 
"möchte feinen, als wenn der Luxus 
ſchon vor der ünterſuchung, feine Sas 
.& 


7. Um eben diefer Urſache willen kann ich 
mich Derjenigen Definition, meldye die 
mieiſten Moraliften von dem Luxus g 
‚ben, nicht, bedienen. Ich darf es ni 
> wagen, mit dem Weltweilen der Deuts 
fen zu fügen, daß Derfelbe eine Ver⸗ 
ſchwendung im ſolchen Dingen ſey, die 
entweder zur Molluft oder zur Pracht 
gehoͤrten. ) . Ich Fan aber auch nicht 
des Hrn, Hume Befhreibung bey Diefer 
. Abhandlung zum Grunde legen, da fie 
zu mweitfchweifig und unbeftimt iſt; ins 
+ dem er. fchreibet: „Das Wort Ueppig- 
keit druͤckt überhaupt eine groffe Ver⸗ 
feinerung in den Dergnügungen der 
Sinne aug,„"*) ob gleich dadurch der 
ſcharfſinnige Britte diejenige Seite, von, 
‚welcher er den Luxus betrachtet und ans 
preiſet, leicht und ſchmeichelhaft bezeich⸗ 
net hat. Vielleicht wird Die folgende, 
‚(denn wozu ſoll ich mehrere Definitionen 
anführen?) den Lefern treffend vorkom⸗ 


" fufio pecuniae folius oftentationis gratiz. 


e bereitd im diefer Schrift verlohren 


= Beurtheilung des Lurus und. entbebrlichen Aufwandes: 195 


men: „Der Luxus iſt Die Anwendung 
der Neichthünger und Des Gemerbes 
(Induftrie) zu einem. vergnügten 2er 
ben.„“"*) Mich deucht nemlich, ich naͤhme 
meine Refer in der erften Anlage meiner 
unterſuchung, weder für, noch mider 
den Luxus ein, wenn ich Darunter Jeden 
Aufwand auf folche Dinge verftehe, Die 


weder zu unfern eigenen, nocd anderer _ 


ihren Beduͤrfniſſen gehören; Die wir al« 
fo entbehren Fönten, wenn mir nicht 


darin entweder Dergnügen oder Ehre 


Jede andere, noch fo grofe 


fuchten. 


Ausgaben zur Erziebung unferer Kinder, 


zum Beflen Des Publikums, jur Behfoͤr⸗ 
derung eined fremden Gluͤcks und. zu 


Werken der Wohlthätigkeit, Fan nicht 


Ueppigkeit, kan nicht Luxus heiſſen; 


auch nicht einmal derjenige Aufwand, 
den die Ordnung unter den Etänden, 


den eine, mit gewiffen Bedienungen im 
Etaate nothwendig zu verfnäpfende 
Würde, mo. nicht ſchlechterdings nöthig, 
Doch wenigſtens näglich und zu einer ges 


ziemenden und woblanfändigen Sache 
machen, RE 


Niemand erwarte hier von mir eine 
logifh eingerichtete Abtherlung von 
den verſchledenen Arten des Luxus. 


Ich nenne ihrer zwey oder drey und 


dann überlaffe ich eg jedem, Die, zu fes 
52 Me eDer 


RZ 


© ®) Euxus fumtuofior dieitur cibi, potus, veftibus et aliarum rerum cura, [eu eſt pro- 


0) Berinifhte Schriften über die Handlung, die Manuſalturen und die ander Quellen 
des Reichthums und der Macht eines Staates (nach der deutſchen Ueberſezung Hamb. 


1754.) Shell 1.31.17 3, 


I  Merjuch über den, Luxus, aus dem Sranzöf. Konigsberg 1767. Sch habe dieſeSchrif⸗ 


ten bey meinem Nachdenken gebraucht, doch fo, daß ich das eigene Nachleſen derfele 
0 ben und bejonders der erfiern, Dabey noch empfehlen kan. Der Frangoſe bleibt in der 
Gruͤndlichteit und Stärke, bey feinem Schwaͤrmen in der alten Hiſtorie, weit unter 


einem Hume. 































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































156 Beurtheilung des Luxus 
der Klaffe derjelden gehörigen Dinge zu 
ordnen und nad) Belieben zu flellen. 
und auch hievon werde ich wie ein Mor 
ralift, nicht aber wie ein Mann, der 
Die groffe Welt näher, denn ich, ken— 
nen mag, reden würde, ſprechen. Daß 
demnach ein Menſch, der eben fonit fei- 
ner DBegierden nicht Meifter ift, Die 
Liebe zum Gelde überwindet, daß er 
daſſelbe mit vollen Handen verftrenet; 
daß er felöft dad, was er wie ein Geitzi⸗ 
ger mühfam verdienet oder ungerecht 
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zufammten ſcharret ja wol gar mit gen de. ed Doch wenig ©" * geben.) Abe 


Ballter Fauſt hält, in gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den wegwirft; Dieß, ſage ich würde 
unbegreiflich ſeyn, wenn ihm nicht die 
Wolluſt oder das Anhören feines Lobes, 
die Bewunderung, Die Ehre, im der 
Geſellſchaft der Groffen zu ſeyn und 
dag narrifche Vergnügen, für reich und 
gros gehalten zu werden, ungleich mehr 
fehmeichelten, ald da3 Vergnügen, das 
ein Karger empfindet, wenn er alle Ta- 
ge zur Tifchgeit, bey verriegelten Thü- 
ven feine Beutel nachzaͤhlet. 
es erftlich einen wolluͤſtigen; zweytens 
einen pralerſchen oder ruhmſuͤchtigen 
and drittens einen, aus dieſen beyden, 
gemiſchten Luxus. Vielleicht ſollte ich 
noch andere Arten nennen: E. man 
fiebet die Pracht aus Geſchmack: man 
will ſich mit Erfindung und Ausſchmuͤ⸗ 
ckung feines Palaſtes nur Dietange Wei- 
le vertreiben; man will gern in einer 
Stadt oder Gegend die ſchoͤnen Seiten 
und dag Dergnügen  vervielfültigen; 
oder man hat. einen delifaten Geſchmack 
und kan ſich nie fatt am Schoͤnen ſehen. 
Es iſt (um dieſes im Vorbeygehen 
anzumerken) gang unſtreitig, Daß der Lu⸗ 


*) füles oeurres du Philofophe de Sans-Souci. Epitre VI. combien 
por [atisfaire aux Epieuriens pag. 112 -, 





Vermögens und Standes ſtatt fü 


Alſo gibt 










































und entbebrlichen Aufwandes 





xus nur an ſolchen Dertern flat finde, wo | 
viele Perſonen find, unter welchen eine 
merfliche Ungleichheit in Anfehung des 





































Denn obgleih die Wo 
von feldft auf unnüge Ausg 
würde, weil fie immer tha 
ruhig und nie zur Gorge, 
bewachen, aufgeleget ift: fo wuͤ 
die Anzahl praͤchtiger Verſchwend 
der natürlichen Zaufheit der Wolluͤſt 
ge, nicht fo gros ſeyn koͤnnen; fo ı 


da ſich an einem Orte, wo vielein ver 
fchiedenen Graden gros find, jeder ı 
den Höbern mißt: fo gebiehret Die 
Thorheit eine ſolche Nacheiferung, daß 
jeder ed dem Reichern nachthun will, a 
le aber zulegt dem Gröften vollkomme 
gleich werden wollen. Derowegen mu 
jede Woche der Luxus ſteigen und er 
wuͤrde alles aufs hoͤchſte treiben, we 
nicht von Zeit zu Zeit welche verarmt 
und durch ihren Fall, wenigſtens 
einige Zeit, andere vorſichtiger und fpar 
famer machten. Jetzt Eönte ſch ſchon 
den Lupus nach feinen Folgen beurthei⸗ 
" fen, die er auf eine, ganz unvermeid 
liche Weife in Anfehung feiner Diene 
hat. . Uber ich muͤſte wenn ich Diefe 
bier abermals thun mollte, vergefien ba 
ben, daß ich Diefes bereit8 im ſechſte 
Theile, Da ich von der Wolluft und d 
Ehrgeige handelte, gethan hatte. 9 
in Diefem Theile, koͤmt vielmehr a 
auf die Unterfuhung an, „ob Die ffa 
„Geldverſchwendung eined Theils di 
„Bürger, den Wohlſtand der Geſell⸗ 
Schaft, einer Stadt und eines Landes 
„beförvere, unterhalte und erhoͤhe; ober 
2 Das 

de travans ıl far, 


FR 


ız2. Tome IIl, 











„aber im Gegentheife vermindere, ſchwaͤ⸗ 
„che und wol ganz und gar vernichte ?,, 
Ih muß aber gleich anfangs die Lefer 
uchen, nie zu vergeffen, daß ich von 
bürgerlichen Geſellſchaften, im Ganzen 
betrachtet, und nicht von dieſer oder 
jener Stadt insbeſondere, rede. Es 
Tan vieleicht durch Feine Gründe be⸗ 
ſtritten werden, dag Paris bald auf hoͤ⸗ 
“ren würde, Paris zu feyn, fobald die 
Reichen und die Befiger groffer Land- 
gücher in den Provinzen, aufbörten, 


ihre Dachtgelder in dieſer Hauptſtadt zu 


verzehren. Es Fan feyn, daß der Hatıs 


del in. Englands Hauptftadt merklich 


matter werden möchte, wenn die chriſt⸗ 
liche Moral in diefem Tyrus eben fo 
viel und einen fo allgemeinen Beyfall 
fände, als die Kunſt der Schauſpieler 
und der Nationaldihter. Aber machen 


Paris und Londen die ganze Franzoͤſiſche 


‚oder Englifhe Voͤlkerſchaft aus; oder 
darf ein Moralift, wenn er ein Men- 
ſchenfreund iſt, dieſe zwo anfehnliche 
Nationen von Europa, fuͤr die ganze 


mienſchliche Geſellſchaft anſehen? Wenn 


demnach der Streit zwiſchen einem 
Mandeville und zwiſchen der Moral; 
Diefer ſchimpfliche Streit, „ob die Thor, 
„heiten und Die Lafter eines Theild der 
Menfehen, und befonders der-Neichen, 
N nothwendig ſeyn, wenn der ganze uͤb⸗ 
ige Theil des menſchlichen Geſchlechts 
gluͤcklich ſeyn fol ?, wein, ſage ich, 
dieſe Streitfrage gründlich entfchieden 
werden fol: fo muß man den Luxus von 
Pf vielen Seiten betrachten, als ed nur, 
wenn man nicht ein eignes Bud) davon 
ſchreiben will, gefchehen Fan. — Kurz, 
weder die Waaren, noch das für unfere 
Produkte einlaufende Silber der Aus- 
Kander machen und in — nicht 


ge Dodtenſtille herrſchen. 
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uckucher Leben wir ruhig und mit 
allem Nothdürftigen verfehen: fo wer⸗ 


den mir weder einen Parifiichen Kaufe 


man, noch einen engliſchen Lord benei« 
den dürfen, Sch will aber den Luxus 
durch feine Lobredner von feinen aller⸗ 
vortheilhafteften Seiten vorftellen und 
anpreifen laffen. 

Ueberſehe ich demnach — 
fo werden dieſes wol alle Gruͤn⸗ 
de ſeyn Die man 1) für den Luxus in 
einem Lande oder in einer Stadt, Alt« 
führen Fan. Lobet, fagen fie, uns 


nicht mehr fo oft das ſimple Leben Die 
elende Kleidung, die gothiſchen Haufer 


und Die wenige, oder plumpe Meublen 
unferer Vorfahren. Sie wurden und 
blieben freylich Dahey reich; verriegelten 
das gefamlete Geld in ihren Kiffen , 
ohne. jemanden damit zu nähren und 
zum Sleiße zu ermuntern. 
mal, fie hatten mehr Geld. ald wir, aber 


auch mehr Geis; "fie verriethen mehr 


Aargheit. Mehmet, fahren fie fort, 
eine Stadt, die aus lauter armen Spar⸗ 
tanern beftehe f, an: fo wird man, de 
jeder fich nur mit der hoͤchſten Nothdurft 


philoſophiſch beanüget, und jeder ſich 


das meiſte, was er braucht, wie Die 
Landleute, felder verfertiget, nicht nur 
feine K ünftler, fondern felbft Faum eini⸗ 


ge wenige Handwerker nöthig haben. 


Deromegen wird Diefer Ort zwar wohl⸗ 
feil, aber ſehr wuůſte und entvölfert, 
ungefehr wie nach einer Peſt, fepn. 
Die Haufer werden dde, die Straaffen 
leer und mit Grad bewäachfen ſeyn und 
in der ganzen Gegend wird eine trauri⸗ 
Kur zu ſa⸗ 
gen, ihr werdet glauben, in dem Ger 


biete der Melancholie zu wohnen. Da 
werdet ihr — ein Merkmal von 
RS 


b3 Künften 


Noch ein⸗ 


































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































198 — — 
Künften finden, Fein ertraͤgliches Ge⸗ 
bäude, Ten Gemählde im Der Kirche, 
hoͤchſtens nur einen grobbehauenen Lei⸗ 
ehenftein; Da werdet ibr feine Mufif 
'pören, feinen Garten, Feine Allee ein. 
mal, zu ſehen befommen, und überall 
nichts, was euch nur einiges Vegnuͤgen 
geben koͤnte antreffen, Aber laffetı 
‚'eB fen durch welchen Zufall e8 wolle, in 
dieſe audgeftorbene Stadt einige reiche 
Familien ziehen: oder faffet einige Buͤr⸗ 
ger in außländifchen Rotterien große. 
Summen gewinnen; laſſet Me, Damit 
meine Erzahlung der Mitiel, ſchnell 
reich zu werden, nicht zu langweilig 
werde , gu einer glüdlichen Mitter- 
Nnachtsſtunde Schäge, Die in ihren Kels 
fern feit dem Dreyigiahrigen Kriege ge⸗ 
ruhet, audgraben : dann wird da ein 
Haus Sid) aus einer Reihe von Buͤrger⸗ 
Hütten erheben; Dort ein ſchoͤner Gar⸗ 
‘ten aufblühen, bier ein praͤchtig ges 
Eleideteg Seanenzimmer die Gaflen wach 
machen; dort ein Geburtstag unfer 
Pauken und Trompetenſchall feyerlich 
begangen werden, Dann aber, frage 
ich, wie viele Leute haben nicht dieſe rei⸗ 
chen Einwohner zu ihrem Dienſte noͤthig? 
Krämer won allerley Arten, Handmwer- 
fer, Künftler und Hediente, Wie 
diele andere, zur Zeit noch entbehrliche 
Rente wird nicht Dig Hofnung, Geld zu 
yerdienen,; am Diefen, ſonſt ſo verachtes 
ten Ort binlocken! Aber dieſes neue Les 
ben, Diefer Slor, dieſes neue, unerwar⸗ 
tete Aufnehmen, 
ſeligen auf einmal glücklich werden; Dies 
fe ganze, hoͤchſt vortheilhafte Berändes 
gung ift die 
ift das Verdienſt des Luxus. 
auſſer Der Bevoͤlkerung eines Ortes, 
ſtiftet er noch etwas Gutes, 





einde 1) für don irnn 





Die Neubegierde lockt de 
die Eitelkeit den Thorenz 
‚gen aber. feffelt dieſen und 


ligere Gemuͤthsart und das weibliche 


wodurch ſo viele Arm⸗ 


Zauberey, oder vielmehr 


Jedoch 
die Geſellig⸗ 
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Denn die fhönen Kaunſte dieſe 





Peit, 


Pflegetoͤchter des Neichtbums, bilden 


die Menfchen feiner und machen in dene 
ſelben Die Begierde rege, ihren WiG 
und gute Erziehung, Geſchmack 
im Umgange, in der Leb 
Kleidung und im Haudger 






































feine unſſchtbare Macht. Beyde 
ſchlechter gehen auf eine vertraute A 
mit einander um und Diefer Umgan 
fiimmet dag ſtaͤrkere und (hmwächere gu 
einer. Harmonie, welche das Gluͤck, Die 
Drdnung und dag edlere Leben der Gen 
felfchaft augmadhen. Das mänlihe” 
Geſchlecht nimt eine zaͤrtlichere und gefäle 


auffer neuen Kentniffen, auch ein geſetz 
teres und mänlichered Weſen an, | 


Doch, was iſt es noͤthig daß i 
die ſcheinbarn Grunde wiederhole, 1 
durch Hume den Proceß des Luxu 
Namen aller feiner Vertheidiger zu £ 
rinnen glapbte! Er hat alles, was 
gründlich und fein denfender Bei 
fagen kan, vorgebracht um feinen S 
zu bemweifen: Daß „Die feinen, uͤppigſt 
Zeiten auch die tugendhafteſten gewe 
key... ie, die Athenienſer wa 
damals die tugenthafteften, Da fien 

dem Belopponefifyen Kriege ebe 
dppig, als mächtig und reich wa 
ie, Rom war nicht zu Den Zeiten‘ 
Scipionen und Fabier am tugen® 
‚ften , fondern damals da es Die G 
‚hen, wie Die Karthaginenſer, befiege 
und ſich bey feiner Sicherheit und Job 
nem Reichthume Dem wolluͤſtigen gie 
chiſchen Geſchmacke, eben fo, mie A 
— her 








— — — — 
her dem a friegerfchen Beifte 
der Spartaner, üderlaffen hatte? Sa⸗ 
get nicht Salluftins ‚ ein Augenzeuge, 
‚gerade das Gegentheil? Man muß bes 
‚merken, (und Diefed zwar Darum, Damit 


man in dem folgenden einfehe, in wie 
weeit ich von dieſem Britten abgehe und 
einen fo berühmten Schriftfteller wider— 


lege) man muß bemerken, daß Herr Hu⸗ 
me nach dem Lieblingsſyſteme feiner Na— 
tion feine groͤſſere Tugend kenne, als 
die Mildthaͤtigkeit und den grosmuͤthi⸗ 
gen Aufwand des Geldes. Und jegt 
wird man den Beweis feined Satzes 
beynahe erratben koͤnnen. 


ren sehe fie Aſien eroberten, iſt zaͤrtli⸗ 
cher Empfindungen im Frieden unfaͤhig 
und bey feiner kaͤrglichen Lebensart uns 
thaͤtig. Ein reiches und üppiges Volk 
hingegen ift geſchaͤftig, gefelig und ge- 
neigt, Freunde zur juhen, feine Familie 
zu lieben und fig ſowol, als andere Men 
ſchen gluͤcklich za machen. 
nur einem Volke bey feinem Reichthume 
dieſes feine Gefühl der Menſchlichkeit, 
welches ehe irfung von der Kultur 
Der Künfte iſt: 
fähig, tugendhafter, als ein rohes und 
armfeliges Bolf, zu. werden. Denn 
indem dieſes legtere feine Gemuͤthskraͤf⸗ 
te ungebraucht laßt: fo entwickeln fie 
fih unterdeffen bey dem andern, unter 
welchem der Aufwand ver Reichen alle 


. Handwerker und Kunſtler befchäftiget. 


Diefe Kräfte werden Durch die feinern 


 Bergnügungen geftärfet und dieſe letz⸗ 


tern loffen daffelbe nicht auf niedrige 
Ben berabfinfen. Selbſt 
Geſetze, Ordnung, Policey werden uns 
ser einem Volke, melches bey feinem 
Auf wande alle Kuͤnſte beichäftiger, am 


Ein roheg, 
kriegerſches DVolk, wie die Römer mas 


Laſſet alle 


fo ift dag üppige Bo 
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"fönehften zur Vollkommenheit gebracht, 
indem die Vernunft der Natiou durch 
"die Uebung und durch: den Fleis verfeis 
nert wird und endllch, wird. man unter 
diefer Nation von fo gelinden und 


fünften Sitten, Feine Empörurgen ſe⸗ 


ben, Mehr Fan wol nicht gefagt wer« 
der, um und- zu überreden, Daß der 


Lurus, wenn er anders nicht, wie Aus 


me ſehr vernunftig und uͤberlegt hinzu⸗ 
ſetzt, in niedertraͤchtige Wolluͤſte und 
Laſter ausſchweift, ſowol das gemeine, 


als das Privatintreffe gleich gluͤcklich be⸗ 


fordere. 


Da Hume mie einer, ihm eignen 


Scharf nuigkeit Gründe vorträgt, die. 
für den gemeinen Vertheidigungen was - 


voraus haben: fo darf ich ihn nicht wol 
unter Diejenigen ftelen, denen ich bald 
andere Anmerfungen entgegen’ fegen 


‚werde. Ich will alſo wenigftens einige 
aflgemeine Erinnerungen über feine 


Gedanken, dem weitern Nachdenken 
meiner Lefer empfehlen. Seine Haupt- 


Yypotheſe nemlich ift: (wenn ich anders 


feinen Sinn recht treffe, Da man ibn 
nur aus feinen Beweifen und Schläffen, 
als Förderfäge, erratben muß) „Wenn 
„die Reichen fich feinern Vergnůgungen 


„mit der Einſchraͤnkung überlaffen, daß 
„ee immer noch Zeit, Geld, Kräfte 
„und den Willen behalten, das Gluͤck 


ihrer Tamilien und Freunde u machen: 
"fo befördert der Luxus das Privatwohl 
„und das gemeine Intreſſe des Staates.» 


Hätte Zume der Religion und der Mio | 


ral die Ehre angetban und fie genant, 
und ihrer fo růhmlich gedacht, daß er 
binzugefegt bätte, daß ohne fie der Aus 
zus nothwendig ausfchweifte: fo wuͤr⸗ 


de Ju beynahe Fein Bedenfen tragen, \ 


feine 
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gethan habe. 



























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































— feine ganze Abhandlung zu unterfchrei= 
ben. Aber da er diejenige Tugend, 
welche den feinern Geſchmack an Ver⸗ 
gnůgungen einſchraͤnken und. in der rech⸗ 
ten Ordnung erhalten fol, von der Kul⸗ 
tur der Schönen Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
fen erwartet: fo muß ic) feiner Abhand— 
Jung alles dasjenige entgegen fegen, 
was ich in der Erklärung zum $. 401 wie 

"mich deucht, gründlich und Deutlich dars 
Ich fege alfo zu jener 
Abhandlung nichts weiter hinzu, ſon⸗ 

‚dern ih führe vielmehr nun auch 


welche bisher die beſten unferer Moras 
liften bewogen haben, ſich gröftentheild 
- wider den Aupus zu’ erflärem. Die 
Kegeln einer genauen Ordnung fordets 


ten, daß ich die Befhuldigungen ſelber 


in zwo Slaffen eintheilte, in Die politis 
ſche und moralifehe: Denn ob es gleich 
richtig ift, Daß jede Handlung, wodurd) 
wir dem gemeinen Beften ſchaden, auch 
- moralifch böfe feyn müffe: fo. will ic) 
doch lieber zwo Klaffen, als nur eine 
eine einzige machen, damit man mich 


nicht in den Verdacht ziehe old wenn. 
ic; diesmal liſtiger Weiſe Die Moral uns 
ter den Schug der Politik hatte bringen. 


mollen, um fie defto leichter wider Den 


Unmwillen- und wider Die Berachfung uns. 


ferer hellen "Köpfe in Eicherheit zu 
ſetzen. 


Erſte Art von der Schaͤdlichkeit des 


Luxus/ von der SEonsmifchen und po, 
litiſchen Seite betrachtet. Pr Um nicht3 
Einer unferer beruͤhmteſten Aerzte 


9 


ſes, als vielmehr der uͤberhand 


Gründe 2) wider den Luxus 


wenigſtens hindere. 


den Unſrigen wohl zu thun entziehen 


"und tugendhaften Chriſten ohne Gefahr 


here Pflichten beſtimte Schranken zu 


Herr Bilguer, hat angenfcheinlich bewieſen, daß 
die, jeßt fo gemein werdende Hypochondrie nicht ſowol eine Folge des allzugroſſen eiſt 
nehmenden wolluͤſtigen und üppigen Lebensart Sen. |. 


















































zu vermengen, mas wirklich von einan⸗ 
der verfchieden iff, Darf denen, welche 


Die Ueppigkeit fo. dveifte vertheibigen, 


nur dargethan werden, Dh — 0. 
1) Der Luxus das Wohl einzel Te 
Menſchen und Samilien gerflöre oder 
-Diefer Beweis 

fan ganz kurz und Doch völlig überzeue 
gend geführet werden. ) De dab 









Da dab 
Geld, wenn es weiſe und vernünftig” 
angewandt wird, dag bequemſte und kr fe 
tigfte Mittel ift, ſich unzahlige Vollfoms 


* menheiten leichter zu verfihaffen und 


m. Diejenigen Gruͤnde und Urſachen, ſein | 
mehr und mehr. zu vergröffern: ſo mu 






fein und feiner Familie Gluͤck immer” 


die Verwendung deffelben re 
liche Dinge; auf folche Dinge, melde 
blos die Phantaſie zu Theilen unſerer 
Glaͤckſeugkeit macht, und eben dadurch 
die Kräfte und das Vermögen, und und 
















‚Zwar habe ich felber im v1. Theile gelet 
vet, Daß Die, welche ein anfeknliched 
Bermögen haben; ja, felbft Diejenigen, 
weiche wohlhabend find, von ihrer ent⸗ 
behrlichen Einnahme dann und. wann 
‚Kleine Summen zur. Berfchönerung ihrer 
Lebensart und zum Vergnügen asımeile 
den Dürfen; und ich habe Diefes wahren 


nach der Moral, fagen fönnen. Allein 
da jeder Genuß eines Nergnügens DIE 
Begierde nach. einem neuen und. ned 
empfindbarern Genuſſe teiget; da wer 
nige Menfchen weile und tugendhaft ger 
nug find, fich felber herzhaft durch hoͤ⸗ 


J 


deſſen Nachrichten an das Bublikum in Abſicht der »ypochendrie, Kopend.1767: 









en; ‚und diefelden genau zu beobach⸗ 
ten; und da die, welche mehr Geld, alg 
andere ausgeben, auch mehr geehret 


werden: fo paaren ſich faſt immer die. 


Wolluſt und die Eitelkeit bey dem Auf- 


- wande mit einander und die wenigften: 


* halten demnach Maaſſe: fie ſuchen viel- 
mehr immer mehr Ihres gleichen, dann 
boͤhere Verfonen, und zuletzt gar fich 
ſelber zu übertreffen. Sie glauben zu 
bemerken, Daß fie immer durch neue 
- Berzierungen Die en ihrer 

Mitbürger veigen und unterhalten mů⸗— 


ſten und auflerden macht ihnen ihre eins 


foͤrmige Drdnung zuletzt felber Fein Vers 
gnügen mehr. Eine Zeitlang halt man 
dieſe Ausgaben aus; ob man gleich zei— 
tig genug die Zerrüttung inne wird, 
„bie dadurch) in unfern Rechnungen ent- 
ſtehet. Uber wenn man diefe heilſame 


Anmerkung macht: iſt uns das ſchim⸗ 


mernde und froͤliche Leben bereits zur 
andern Natur geworden. Man iſt 
nicht ſtark genug, entweder die falſche 
Schande zn verachten, oder gegen feinen 
Appetit etwas härter zu feyn. Alſo 
‚greift man lieber, um den erften Anfall 
einer Heinen Verzweiflung abzuhalten, 
um unfere Ehre und unfern verzärtel« 
ten Geſchmack zu fchonen, zu einem 
Mittel, welches ung über furz oder 


Jong in jene ganz hinab. ſtuͤrzen, um 


die zwote bringen und den dritten, oder 
den gezärtelten Geſchmack ganz entfeg- 
lich peinigen wird: man fängt, mit einem 
Worte, an, Schulden zu machen. Ach 
fage nicht, daß dieß der allgemeine und 
beſtaͤndige Erfolg ſey. Nein, er iſt es 
nur bey denen, die nicht gleich Anfangs 
eine ſolche Rechnung ihrer Einnahme 
und Ausgabe machen, bey der ihre 
Wohlfahrt, ihre Ehre und ein unſchul— 
Mooheims Sittenk, IX, Th, 
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diges Vergnügen immer zugleich werden 
beſtehen koͤnnen. Eben ſo wenig hoffe 


ich, daß vernünftige Leſer dieſe erſte 
nmerkung fo weit treiben werden, daß 


fie Daraus die Folge herleiten, es fen - 


demnach gefährlich, ſich auffer den, zum 
hoͤchſt Dürftigen Unterhalt erforderli- 


hen Ausgaben, noch andere zu erlaus - 


nach Diefer richtigen Anmerkung, nur 


dieſes Gefeg machen: Schränfe, um 


andern ein veizended Beyſpiel einer 
weiſen Frugalitaͤt zu geben, die Yuss 


„ gaben des Wohlfiandes und des Ver, 


gnuͤgens lieber zu fehr, als zu wenig: 


‚ein, damit du fo viel weniger andere 
zu ſchlechten Haushoaͤltern macheft, die 


vielleicht weniger Einkuͤnfte und Ue⸗ 


berlegung, denn du haft, haben. 


Diefer Schade, den ich eben jegt uns 
ter der Gemwahrleiftung einer durchgaͤn⸗ 


gigen Erfahrung angezeigt habe, trift 


befonders bey einer Art von den Glie⸗ 
dern eined gemeinen Weſens, unter 
eben fo merklichen, als hoͤchſt nachthei« 
ligen Folgen ein und ich blicke jegt mit 
einer Art von Mitleiden nad) allen den⸗ 


jenigen, welche von Beloldungen leben. 
Denn da fie ſich nicht einmal 


müffen. 


« 


„ ben. Der Meife, der Patriot und der 
Menfhenfreund werden ſich vielmehr 


— 


den ungerechten Kunſtgrif, den Kaufleu- 


te, und andere, Die Ihre Waaren oder 


ihre Arbeiten verkaufen, erlauben; - ja, 


nicht einmal die Preiſe ihrer Arbeiten 


“w dem fleigenden Luxus erböben koͤn⸗ 
nen: fo folget, daß immer einige Staͤn⸗ 


de in der Republik gegen Die andern un⸗ 
glücklich find und einen wichtigen Schas 
‚den leiden muͤſſen. Dieſes demuthigen⸗ 
de Gefuͤhl erniedriget und kraͤnket ald« 
dann deſto empfindlicher, wenn man 
EN durch 


we 
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und die heiligſten 


gung eine grosmůthige Berachtung und 


philoſophiſche Erhabenheit entgegen feße V gendwe 
ee Bblendafen. „Und woran denn? Gang ” 


ne 


Aber, ſagt man, gut: fo mögen fie 
denn die Strafe ihrer eigenen Thor⸗ 
heit fuͤhlen; ſie moͤgen ſie recht ſtark 
empfinden! Ich antworte: ia, fie moͤ⸗ 
gen fie fühlen, fo ‚lange, bis fie unter 
dieſer Geiffel ihre Thorbeit verlernten 
und weile genug würden, um ſich an 
einsr unverdienten Verachtung wieder 
durch Verachtung zu raͤchen. Allein, 
- follen denn die Kinder mit leiden und 
den gröften Schaden davon, und zivar 
Iebenslang , empfinden ? Erſtlich, der 
Einfalt der Natur entwehnt, einen vers 
zärtelten und albernen Geſchmack zum 
fücherfien Erbtheile befommen ; zwey⸗ 
tend wegen der nothiwendigen Erſpa⸗ 
rung der Koſten, in der Unterweiſung 


und Erziehung von den Eltern verſaͤu⸗ 


met werden und was die Töchter betrift, 
ni „ohne Hofnung durch einen vernänftis 
- gen Mann ihr Gluͤck zu maden, ver- 
altern ? Denn welcher bedachtliche 
Fuͤngling entſchließt ſich jetzo wol, ohne 
iegiſt eine Tochter zu wählen, deren 


gewohnter Kleiderpug, feinen ganzen 


 Berdienft verzehren wärbe? 


ch habe weder Beruf, oc) Reis 


“gung; alles zu fügen, was man ſchon 


— 


wir, bey unfern eben fo zahlreiche 
milien und bey unfern ungleich gri 


gewis an etwas, mobey 


‚Sorgfalt für das Fünftige Wohl unferer 4 | 
Kinder, die doch allemal, (denfen | 


‚nommen, Der Luxus der bürgerlichen 


ſehr mäffige Einnahme haben, Die gan⸗ 
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Ausgaben nicht mehr ein, als unfere 
Mäter. Alſo müffen wir ed irgendwo T 

€ Die Sparfams 
feit nicht fo ſehr jedem gleich in die Aue 7 
gen. fällt und morunter unferm Ge 7 h 
ſchmacke Fein Abbruch geſchieht: an der 7 


ſchlech⸗ 
te Eltern) mit, unſerm Verhalten zufrie⸗ 


ven fepa.mullen, „me. 00 u 


2) Nothwendig muß hieraus der 
Schluß gezogen werden, daß, da alfo 
‚viele Familien in einer Stadt-oder in J 
einem ganzen Lande minder gluͤcklich 
find, als fie bey einer beffeen Wirth ⸗ 
ſchaft es feyn würden, überhaupt ges 


Geſellſchaft ſchaͤblich ſeyn muſſe. Aber 
man kan doc) auch hiewieder zuerſt ein⸗ 
wenden und fragen: machen denn die 
welche eine feftgefegte, und noch Daun 


ze Stadt aus? Ein Theil mag durch den - 
Lupus verarmen: gut, der andere gen 
winner Dadurch deſto mehr. Ich antıwore 7 
te hierauf nur dieſes: if Died gerecht 
genug gedacht, wenn man eine Hälfte e 
feiner Mitbürger gelaffen in ſchlechte 
Umftände berabfinfen ſieht, mährend 4 
daß andere auf Die Ruinen des. Gluͤcks 
derfelben prächtige Käufer aufbauen 

5 — Aber 
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Sa ihnen, und durch ihre Shorbeit erheben. 
Diefe tragiſche Komoͤdie wird beſtaͤndig 
in allen jtfern Städten geſpielt und 
man kan ſi 
“eine. siehliche Chronik von dem Schick⸗ 
ſale der Haͤuſer ſamlen. 

Aber ich Fan. die Fortſetzung 
dieſer Betrachtung dem eignen Rach⸗ 
denken des Leſers uͤberlafſen; da es 
ungleich wichtiger iſt, daß ich jetzt 
noch den mannigfaltigen Schaden des 
Luxus im Ganzen, zeige; in feiner ge⸗ 
ringern Abficht, ald um die Tugend» 
- haften und rechtſchaffenen Menſchen⸗ 
freunde unter uns in einer Sache, 
die ſie vielleicht, von der Gewohnheit 
bingeriſſen, fuͤr gleichguͤltig zu halten 
angefangen haben, zu bewegen, den 
Einfluß ihres Exempels Fünftig für 


wichtiger, als fie bisher wol nicht ges 


tban haben, anzufchen. Beſonders 
wuͤnſchte ich, Durch dieſe Aufführung 
das Idol der falfgen Ehre zu ſtuͤrzen. 
Denn unzaͤhlige machen die uͤppigen 


Moden nicht ſowol aus Neigung, als 


vielmehr nur darum mit, weil ſie es fuͤr 


ſchimpfich halten, weniger reich zu ſchei⸗ 
“nen oder das Geld zu verachten, als an⸗ 


f dere, Die, um ihren Geburtdtag mit 


ihren Freunden herrlich zu begehen, 
 funfaig oder fechzig Thaler, dag ift, 


den fechften Theil ihrer jährlichen. Ba 
lung, megzumerfen und dag folgen, 
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in zwanzig Jahren leicht 
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At halte, mir noch eine Frage zu de Vierteljahr auf Foften ihrer Gläubis 


‚ger zu leben, beberzf genug find, Aber 
wen fie durch die folgende Anmerkun⸗ 
gen und durch Diejenigen, worauf ich fie 
durch Die meinigen leiten werde, fo weit‘ 
werden geführet worden feyn, daß ſie 
es ſich ſelber geſtehen muͤſſen, ſie haͤtten 
bisher durch ihren unnoͤthigen Aufwand 
und durch ihr verfuͤhrerſches Beyſpiel 
der gemeinen Wohlfahrt geſchadet; ſie 
haͤtten feine Art der Ungerechtigkeit ges 
gen das Publikum mitgemacht, mit ers 
halten helfen, weiter ausgebreitet und 
Durch ihr Erempel oder Anſehen befoͤr⸗ 
“dert: ſollten fie le alsdann glauben, 
daß das geringfte, was fie zu einiger 
Schadloshaltung nunmehr thunfönten, 


dieſes ſey, daß fie nun ein ganz etitges 


gengeſetztes Mufter denen, Die noch ges 
wonnen oder gerettet werden koͤnnen, 
gaben? “ ’ 

Indem ich aber von Männern etwas 
boffe: follte ic) niche wenigſtens wüne« 
fihen Dürfen, daß jede Mutter meifere 
Entſchlieſſungen nicht ferner dur die 
Vorurtheile ihres Geſchlechtes und ihrer 
Erzießung, vereitelt wärde, fo bald fie 
den wahren Gag einfieht: daß der, . 
durch Dad Bepfpiel guter Familien alle 
mählig wiederum verbeſſerte Wohlſtand 
ver Stadt, auch das Ei uf ihrer Kin 
der ſeyn werde? 


Ich will Weſin nur bich Beweiſe 
von dem ſchaͤdlichen Einfluſſe des Lu⸗ 
xus in das gemeine Weſen anfıl ühren, 
welche von jeden, der nur einen Begrif 
von dem Wohl der buͤrgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft hat, am leichteſten eingeſehen wer⸗ 
den koͤnnen. Ach geſtehe zum voraus, 
daß einige von den ſchlimmen Folgen, 
die man auf die Rechnung des Luxus 

Cc2 ae 




































































"0... VO 2) wider den 
fögreidet; fehr zufällig feheinen Eönnen. 


llein, begleiten fie denſelben nicht gleich 
anfangs: fo find fie doc) ganz gewis von 


ibm ungertrenlich ſo bald derſelbe erſt 


im einem Sande oder in einer Stadt all⸗ 
"gemein geworden iſt und dieſes geſchie⸗ 
‚bet allemal, fo Bald er erſt gewiſſe Jah ⸗ 
‚re bey der Naͤchſicht der Policey im ru⸗ 

yigen Befige feiner erften Eroberungen 
geblieben if. Ein augenſcheinliches 

Erempel, meine Lefer, ſtatt unzahliger 

anderer: Noch vor dreyßig Sahren 
wagte es kaum der Kaufmann, auſſer 
dem Feſte, mit ſeiner ganzen Familie 
den theuren Trank zu koſten, fuͤr den 
wir unſer Silber fo willig der oſtindi— 
ſchen Handlungsgeſellſchaft uͤberlaſſen. 

- And jetzt glaubt ſchon der Aelohner, 
daß er unſer Holz nicht geſchickt genug 
ſpalten koͤnte, wenn er nicht durch die— 
fe3 ſchwarze Getraͤnke feine Lebensgeiſter 
täglich zweymal erweckte und wir find 
es bereits halb und halb gewohnt, den 

Lohn auch nad) dieſer unverantwortli- 

hen Luͤſternheit zu zahlen; fihon ges 

wohnt, ihn bey unfern Bedienten gut—⸗ 
willig zu erhöhen, Damit fie nicht in 


Verfachung geführt werden, ſich fonft - 


‚die Mittel dazu mit unferm noch) größ 
fern Schaden zu verſchaffen. Alſo ſtei⸗ 
gen unſere Beduͤrfniſſe und mit ihnen 
auch unſere Armuth von Zahren zu Jah⸗ 
ren und dagegen nehmen unſere Kraͤfte, 
unſern armen Mitbuͤrgern zu helfen und 
‚zu Haufe Gutes zu thun indem wir Die 
Ueppigkeit der Kaufleute in den entfernt 
- teten MWelttheilen unterhalten, zuie- 
hens ab! — N 


ech darf bey diefer Abhandlung nicht 
vergeffen, Daß es in diefer Schrift et⸗ 
was feltfam laſſen würde, wenn Ich ein 





folglich die Summen überhaupt zu bes 


fernteſten Provinzen verfchickt werden, 


freywillige, edle Beyfpiel einer weiſen 


















Ueberſchlag 
Buße, zu mach 
hart an, von vernunftk 
gefinten. Perſonen, ſelbſt 
Geſchlechte, zu glauben, ‚fort 
fahren würden, Dadurch, daß fie den 7 
Lurug durch ihr Beyſpiel von Der 

Schande der Ungerechtigkeit und Thor⸗ 
beit befreyen , fo viele tanfend Mens 
fihen, und beſonders unfere unfehuldigen ” 
Kinder immer ungluͤcklicher machen zu” 
helfen. Iſt es denn, ſo fchmer; ungee 
fehr Die Zahl der Einwohner sine Ortes 
und hernach die Ausgaben für Weine, 
Kaffee, Thee, Stoffe, Spigen, goldne 
und filberne Verbrämungen, Galant 
riewgaren ww. nach gewilfen Klaſſen und J 





ſtimmen, welche jährlich aus jeder male 
figen Stadt in Deutfchland in die ent 


J 
# l 4 


ohne daß aus Denfeiben auch nur ein 
Thaler dunh eine Art der Ebbe und 
Flut wieder zuruͤck Fame? Diefer Scha⸗ u 
de ift fo augenfheinlich, als unvermeide 
li. Aber die Berarmung jichet au 
die Entvälferung ded Landes Dadurch” 5 
nach fich, weil der-Unterhalt einergamilie 7 
beynahe immer unmdgliher wird. Ich 
erfische Diejenigen, welche dieſem Unibheie 
fe fteuren koͤnnen und follen, (und gmarı 
nicht ſowol durch Zwangsgefege oder 
leges fumtuatias, als vielmehr durch dad a 


\ 


Frugalitat) den vortreflihen Susmilch, 

der billig das Orakel aller wahren 

Staatsklugen ſeyn ſollte, in dem zwee⸗ 
Di.) 








— — — 

ten Theile ſeiner goͤttlichen Ordnung in 
den Veränderungen des menfhlichen 
Geſchlechts S. 80 und ff. nachzufefen, 
Ich berühre eben deswegen einen andern, 


I 
u 


"der, Bevölkerung eben fo nachtheiligen 


Hy: chen, nemlich, 






ofen indes in den Städten, 
m Acker an Arbeitern zu⸗ 
fehlen muͤſſe. 


Ich gehe vielmehr jegt zweyteits zu 
der andern Art der ſchaͤdlichen Folgen 


des Luxus über, oder ich betrachte ihn _ 


von derjenigen Eeite, da derſelbe Die 
Tugend unter uns vermindert, den gu⸗ 
ten Harakter einer Nation vertilget 
‘($. 22) und Die, ‚Ausbreitung des Ans 
fters befördert, indem dadurch Die 
Gemüter, befonders der Jugend, 
weibiſch, eitel, ftols und wolläitig 
gemacht werden. Ich bin billig ge- 
nug, den zufälligen Misbrauch und 
Schaden einer Sache von demjenigen 
Boͤſen, was in der innern Natur dere 


ſelben liegt, abzuſondern, und ich leite 


daher den Schaden des &urug aus dems 
jenigen — was von der Ueppigkeit 
ſelber un ctrenlich iſt. Ich hoffe nem⸗ 


lich, dag man mir Fol En id 


BE: 


ı)Die Direllen des duxus ind die Wol 


luͤſtigkeit und dag Verlangen, Thoren zu 
gefallen und von ihnen wegen Heiner, 
enilchnter Vorzüge bewundert zu wer⸗ 
den. Daß die Wolluſt, d ie aller Maͤſ⸗ 
figteit unfaͤhig iſt und bey jedem Genuſ⸗ 
fe die Begierden von neuem erhitzet, Die 
‚Seele und den Aue entnerve ; alle 
Heligion, T Tugend und Rechtſchaffenheit 
aus dem Herzen en PM Theils 


ar. J 
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der Narion, der für alle übrige Theile 
das bervunderte und geachtere Mufter 
if, verbanne, darf ich nicht lange bes 
‚weifen. Aber darum, weil die Pracht 
und der hohe Geſchmack der En: zu 
ſolchen thieriſchen Handlunge we Ihe 
ganz ſchamlos in den Gelagen de 

Poͤbels begangen werden, 
herabſinken laffen, Fhaden fie der menſch⸗ 
lichen Tugend nicht minder. Erhitzte 
Leidenſchaften ſchweifen allemal aus: ſie 
moͤgen durch theure, oder durch gemei⸗ 
ne Getraͤnke berauſchet worden ſeyn und 
fie empoͤren ſich zuletzt wider den, noch 
fo ſehr aus Ambition bewahrten Wohl⸗ 
ſtand. Die Begierde zu gefallen, er⸗ 
fordert die ſtrengſte Beobachtung der 
Mode. Uber dieſe Tyrannin ändert 
alle Augenblicke ihren eigenfinnigen Ges 
ſchmack. Derowegen machet fie ihren 
Sklaven das Studium ihrer, ſtets ver 
ande: ten Seſetze zu einem Gethaͤft, das 
mehr. Zeit, mehr Aufmerkſamkeit, als 
faum die wichtigſten Amtspflichten 
Maͤnnern auflegen, erfordert. Aber 
welches — denn die gr A Begens 
fände, nen die, . welche ihren gan⸗ 
zen und Vorzug in einem neu⸗ 
modigen Kepfpuge, in einer befondern 
Art von Falten in den Bandfchleifen 
und dergleichen Dingen füchen? Ich de 
fuͤrchte, im den Tom eines Strafdich⸗ 
ters zu fallen, wenn ich jegt meine Le⸗ 
fer vor den Nachttiſch und vor den Spies 








gel eines Frauenzimmerd, daß zu einer 


groffen Rolle, nemlich zur Erziehung 
edler Bürger — iſt, er 
wollte, 


eh PN nicht nur a 
‚die entartere Schöne, 
‚Den wildfichenden Juͤngling: von Franke 
h ! reichs Sitten veldorden, 
83 Nimt 
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Mi den Armen des Schlafs an. 
Und dieß nennet man Welt? dieß heißt 
0 Ersiehung? o Name, 
gender Name! Wie ſcheitert durch) dich 
die Tugend und Keufchheit 
Gefahr, die unter der Si⸗ 







du, Germanien, nicht verdor: 
ben, vergifter * 


Von der Galliſchen Peſt! die glaͤklichen Die ihr Nachdenken ihre Nahrung ba 


guͤldenen Zeiten, 


ve 


Da tu mit deinen mänlihen Sitten der 


— Wolluſt den Eingang 


Wehrteſt, und Trug micht und Ef die, 
Herzen der Fürften entweihte, 


Diefe Zeiten find leider nicht mehr! denn“ 


—— damals War Tugend 
Noch kein nichts bedeutender Name. 
Die himliſche Keuſchheit 
Gieng, im hohen Gefolge von reinen eig— 
—— nen Sitten As 
Unter deinen Toͤchtern einher. Die Choͤ⸗ 
Ä re der Jungfraun 
Und der Juͤnglinge Schaar erhub fie in 
Hymnen. Kein Laſter 
Hatte fi damals, wie jetzt, in lachende 
7 7225 Namen verkleidet; > 
Reine Galantevie ſchlich um das Ehebett. 


Zacharid · Dev Morgen. 


Ich fege nur den Schußi ber, welchen 
jeder Vernuͤnftiger bey Bemerkungen 
yon dieſer Art mit mie machen wird: 
Sa man den Verſtand, da man die See⸗ 
fe in der groſſen Welt zu ſolchen Tändes 
leyen und zu ſtudirten Wolluͤſten, des 
Morgens im Pugzimmer, des Nachmit⸗ 
lags an der vollen Tafel, Des Abends 
in der Komödie und des Nachts beym 
Spieltiſche, erniedriget: fo Darf man fi 
nicht wundern, wenn Der anfehnlichfte 
» Theil einer Nation in groffen Dingen 
ſchlecht "oder gar nicht, und nur noch in 


Gruͤnde 2) wider. 
Nimt fie oft feinen Beſuch noch halb in | 


cherheit lauft! werden, 


der Koͤrper, einen ſolchen Hang nad) 


darfman ſich nicht 
den Groſſen ſoſchwe 
ſten Staatsbedienun 
ner zu fin 
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der werden ſchlecht 
Gelehrten, Die Kaufle 


ber, beftändig üben mülfen, er 
noch die gemeinen Vernunftwahrhei 
die. fonft zuletzt unter den beſtaͤndiger 
Zerftrenungen der Wolhäftlinge in einem 
Lande verlohren gehen müften, Eine 
Seele, die ſich an woläftige Empfin⸗ 
dungen gemöhnet, befümt zulegt, wie 


dem Sinlichen, daß ihr alles Geiſtige, 
alles Ernſthafte, Das ihre Nerven nicht 
figelt, ſchaal, abgeſchmackt und une 
leidlich wird, - Gie verliert mit einem \ 
Morte, alles moralifcde Gefühl. Wenn 
aber dieſe Unempfindlichkeit unter einer 
Nation herrſchend wird; fo muß fie 
nothwendig wie ein Tyrus ef. 237% 
Esch. 26. 27. Athen und Nom; — 
ſich ſelder ermatten. a 
2) Die wolluͤſtige Ueppigkeit macht 
die Menſchen weichlich und ‚lafterhafe 
Denn da die Wolluſt nie geflilet, fon” 
dern immer mehr gereiget twird, inden 
 feloft die Fibern und Säfte des Körpen 
nach und nad) eine folche babituelle © 
pofition und Konformation zu gewiſſen 






‚Empfindungen bekommen: ſo kan 
ohne Abwechſelung ſchlechterdings nicht 

beſtehen. Gewohnte Reitze und Ein⸗ 

druͤcke auf die Nerven erſchuͤttern fie 
nicht mehr. Sie verlangen, vielmehr 
ſtaͤrkere Neiße, > Der Wolluͤſtling Er 
". alle 








a, — — feiner Begierden 





dämpfen, immer auf nee finliche 
| £ jede derſelben mit der Zeit ges 


ſchmacklos macht, fo ſtuͤrzt er fich zuletzt 


in die Sumpfe unnatürliher hinein. 


Ind aufferdem iſt Feine Wolluft ohne die 


N Baecchus und Venus find um 
zertrenliche Gefaͤhrten. Die praͤchtige 
Ueppigkeit aber ſuchet ſich allemal durch 
etwas beſonderes 
folglich unaufhörlich in jeder K leinigkeit 
am — zu übertieffen. FE 


* 


Tone Bourgeois veut batir comme les 


.  grands Seigneurs: 
Font: ‚petit Prince a des Embaffadeurs, 
Tout Marquis veut avoir des Pages. 

La Fontaine ie Boeuf et la Grenouille. 
Allein dieſe Kahet erfordert eine 
beſtaͤndige Veraͤnderung in der Klei— 
dung, bey der Tafel, in der Auszierung 


der Haͤuſer; folglich einen ſtets ſteigen⸗ 


den Aufwand. Jedoch, diejer Fan ohne 
groſſe Einnahme nicht beflritten werden. 
Deromegen muß der Verſchwender mit 
dem Heinen Reſte von natürlicher Ges 
vechtigfeit und Billigkeit fo lange kaͤm⸗ 

pfen, bis er endlich ohne die geringfte 
ham, ohne einige Vorwuͤrfe feines 


Gewiſſens, alle betrüglihe und unges 
Geld zu gewinnen, an⸗ 
Die Noth entſchuldiget bey: 


rechte Mittel, 
wendet. 
ihm alles; Schulden; Shimpflide Bes 


ſtechungen, falſche Eide, Beſtehlung an⸗ 


pertrauter Gelder und die ſchaͤndlichſten 
Kunſtgriffe. Unterdeflen weiß ſich der 


vornehme Betruͤger durch feine praͤch— 
tige Equipage, und durch Den Umgang 
mit Groſſen un® mit geachteten Leuten 
noch immer in Achtung zu erhalten 


Yo 
\ 








Gruͤnde 2) wider den Cuxus. 


Kein Glaubig J 
waget ſich in ſeinen Palaſt und in feine, 





gungen und da ihm ein oͤſterer 


auszuzeichnen und. 


‚gbeifelter 9 


ha ten, 
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‚fein Sericpreviener 





mit Trabanten befegten Zimmer. 4, 
eben um feinen Kredit zu erbalten und 
recht reich zu feinen, vergröffert er 


feinen aufferlichen Schimmer, um unter 


einer prächtigen Huͤlle Die — — 
zu verbergen. 


3) Da die Kinder in den — 
ihrer Eltern, in dieſen wahren Schu—⸗ 
len der Unmäffigfeit und aller. Aus— 
fhweifungen verdorbener Lüfte, erzogen 


werden: fo muß jede Generation ie 


mer werden; es ſey Den, daß Die Ü 
muth eine Familie nach. der andern, = 
der Verfall Ber Handlung und der Krieg 
eine foiche Stadt noch zu rechter Zeit 
an 


4) Da die ——— das Schulden. 
madıen , Die Unterdruͤckung der Armen 


(maſſae fequacis) und das boͤſe Exempel 
der Vornehmen, den mitlern und den 


niedrigen Theil der Buͤrger mit in das 


Verderben fhürgen: fo muß zulegt Der 


Sunger wenigftend em Drittheil des 
Volkes zu — Unternehmungen ver⸗ 
Menſchen verleiten. Die. 
häufigen Emsbrungen des Volkes in 
England und Die Menge- Betler und 
Straffendiebe find Bemweife, die jedem 


Leſer beyfallen; alle aber, die in Frank⸗ 
reich gemefen, koͤnnen und mit Erzaͤh⸗ 
lungen von dem felefamen $ 


Kontrafte, dent 
die Armuth mit Der ſchimmernden Gröf 
fe-der Pariſer macht, lebhaft unters 
Auſſerdem find bey dem. 
prächtigen Aufwande, die Bedienten, 
privilegirte Müffiaganger, _ Die, weil 


fie weder ein Handwerk verftehen, noch 


n Arbeit. —— ind, im Alter ie 
ger 




















































































































gers fterben oder | shlen muͤſſen; Die 


wolluͤſti Ueppigkeit aber verwandelt 


nicht nur eine groſſe Heerde junger, 
ſondern ſelbſt alter Perfonen in Werke 
„euge der fehändlichften Ausichweifungen. 


Das Gefinde inden Wirthshaͤuſern bes 


ftehet meiftentheild, wie die Bedienten 


in den-Häufern der Neichen, aus feilen 


‚Seelen, die noch [Händlicher gemis⸗ 


braucht werden, als die elenden Negerd: 


orgier. 


eben fo ſchaͤndlich, ald Die an den tür« 
kiſchen Hof verkauften Kinder der Ges 


1 


5) Einen Punkt, der hier gleichwol 


als der allerwichtigſte Den oberſten Platz 


behaupten muß, darf ich blos beruͤhren, 
weil er bereits in dieſem Werke ſo 
gründlich, als ausfuͤhrlich im I Theile 
S. 393 ff. abgehandelt worden ift: ich 


will fagen, Die Ueppigkeit unfrer Zeiten 


ift ganz eugenfiheinlich der Lehre des 
Evangelii von der Berleugnung, von 
der Demuth, von der Mäfligfeit, und 
von dem himliſchen Sinne entgegen ge⸗ 


ſetzt, und Die, welche entweder. den 


Bauch zu ihrem Gotte machen, „der 
aber aus Hochmuthe fich ſelbſt vergöts 


tern, um in Der biendenden Herrlich 


keit ihrer Pracht von eben fo einfältigen 
und elenden Gefhöpfen, als fie felber 


find, angebetet zu werden; Goͤtzendie⸗ 


ner von diefer Art koͤnnen unmöglich 
Verehrer Des mehren Gottes oder Chri⸗ 
ften ſeyn: fie, Die Dad Geſchoͤpf mehr 
‚heben, denn den Echbpfer: = Tim, 3, 4, 
Rem, 2, 25..f, die ihn undenkbar in 
den gröften Beweifen feiner Guͤtigkeit 
perkennen und ihn durch eben dieje⸗ 
nigen Dinge am ſchaͤndlichſten entehren, 
welche fie zu feiner Liebe und zum Beſtre⸗ 
ben, ein fo guͤtiges und menſchenfreund⸗ 


3 


\ 
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\ 





GSruͤnde 2) wider den Lupus re 








liched Wefen felber zu befigen, am meis 
ften zeigen ſollte; ſie endlich, die ihm 
nicht nur ſelber nicht Huldigen, ſondern 
ihm auch noöch Diejenigen See 
verlocken, und entführen, welche bere 
‚geneigt waren, ſich von Dem Urhe 
aller Freuden und Gäther lieben, mo 
thun und recht glücklich machen zu laffen 
Aber dieſes rafende Schwärmen von 
ner Wolluſt zur andern, von einem 
Eckel zu einer neuen Neigung, von Die« 
fer. wiederum zu einer noch theurer era 
kauften Sättigung, von einer Schaͤn⸗ 
dung ihrer Seele und menfihlichen Wuͤr⸗ 
de zur andern; endlich, Diefed unaufkörlie 
che Beftreben, in Tändeleyen, im Flitter 
und durchVerſchwendung gros zu ſcheinen 
und andere durch dieſe Kuͤnſte Der zau 
berlaterne zu aͤffen: dieſes Studium 
auf Unkoſten ſeiner wichtigſten Pflichten 
und feiner ewigen Wohlfahrt, loͤſchet 
zulegt noch) den kleinſten Funken von 
Religion, natürlicher Ehrlichkeit und 
Vernunft, zuerft bey dem Schwelger 
ſelber und. hierauf auch bep feinen Spies⸗ 
gefellen und Bemunderern aus. Diefer 
Schade des, unter ung ſteigenden Luxus 
iſt der wichtigfte und er entziehet und 
das Wohlgefallen und Aa Segen Got⸗ 
tes. Denn wenn ein Volk, (es ſey im⸗ 
mer dag gluͤcklichſte und veichfle!) wenn 
ein Volk afmahlig aus lauter folgen 
Berächtern Gottes zu beftchen, beginnet 
und wenn ihre Zunft in einer Stadt die 
gröfte wird: jo ift ed dem Flache und 
dem Umfturze nahe: plöglich nahe, weil 
jeder Fall ſchneller, ald dad Steigen ger 
ſchiehet: fo fan feine Herrlichkeit eben ſo 
von dem Hauche des Allmaͤchtigen wege 
geblafen werden, wie die Herrlichkeitels 
fies Athens, eines Rems und. fo vieler 
anderer Tyrus, die wir nicht einmal 


mehr 
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ihren ftolgen Trümmern: erken⸗ 
wenn uns nicht noch die Ge⸗ 
vorige Tage bezeichnete. 
der Wahrheit und der Tugend: 
So ynfer Eden chriſtlichen Nationen! feger 
da den Inhalt und’ Grundriß nothwen⸗ 
diger Vorſtellungen wider eine Seuche, T 


die ſich immer weiter in unſerm Vater⸗ 


Aande ausbreitet! Es iſt nichts weiter 
nnaoͤthig, als in einem warmen, patrioti⸗ 


Mitbürger lebhaft zu fühlen; daſſelbe 
heute von diefer, morgen von einer ans 
dern Geite durch) einen Zergliederungds 
feet vorzuftellen und die Beweiſe und 

Gemaͤhlde dazu von denen felber herzu⸗ 
"nehmen, die ihr — und mitleidig 
* beſſern Ba in 


a. Umferdefe' ter iſt * — — | 
ae * damit man wider dieſe Vorſtel⸗ 
lungen nichts mit Grunde einwenden 
— ——— noͤthig, daß wir jetzo denſelben 
noch einige Erinnerungen, Einſchraͤn⸗ 
«td en am Befonderd des 
nen zu begegnen, weiche die geiftlichen 
v Moralifien nicht für fahig halten wollen, 
über Dinge zu urtheilen und zu jprechen, 
welche in die hohe en eine 
vun gr — 
* Der — —— ode vers 
hindert nur alddann den Flor eined Bol: 
Fed, wenn er übertrieben wird und 
wenn er gar Feine Schranken mehr Fens 
* kt; dann erſt, mann er wie ein auds 
getretener Strom ſich wild und unauf⸗ 
——— über alles ausbreitet. Man- 
laſſe ihn den Reichen und gebe nur dem 
Buͤrger und denn, der ſich mit feiner 
Handarbeit Farglich nähren muß,‘ Auf 
ee PORN IX, TC 





| _ SNBemeBhgen tiber da den Kurs. 





ſchimpflich 


ee 


kungen und Einwuͤrfe nebſt ihrer Be⸗ 


Ki 269 

wandsgefege ‚, Kleider + — und 
Traurordnungen ,- ber wer wird 
nicht reich beiffen Woten, Be fan man 
dagegen fragen,) wenn Die Armuth fo 
fo erniedrigend gemacht 
Wer wird ſich nicht, wenn ein 
itel einen Mann geſetzlos made, fo. 





Kar er etwas über das Norhdürf, 
‚tige: ‚erworben bat, 
kaufen, um nur otich zur groffen und. 
ſchen Herzen dad Elend unferer Tieben - 


von. Hofe Titel 


freyen Welt zu gebören? Und wie 


mancher Srofch wird nicht berfien, da 


jeder ſich ſo lange aufblaͤhen wird, bis 
er einige Aehnlichkeit mit den Sroffen 


in Sa Augen des Volkes ‚erlange! 


are Bey einem: Eleinen Volte das 
ſeiner Nahrung halber Beſchaͤftigung ge⸗ 
nug bat, iſt der Luxus entbe hrlich. 

Aber womit fol eine Stadt, worin un ⸗· 
zählige Menfchen fich aufhalten, welche - 
ihr Neichthum der N sotbmendigkeit zu 

arbeiten, uͤberhebet, von den Laſtern und 
gelgen des Muͤßigganges gefichertwers 


den, Es fenn die Moden, Puppen der 
Erwachſenen; es ſeyn alle © Sorgen fuͤr 


die Einrichtung Der Kleidung, ‚für die 
Ausſchmuͤckung der Häufer und für die 


abwechſelnde Beſetzung der Tafel, eine 


Kleinigkeit: aber womit denn fonft fo 


viele Migioganger beſchaͤftigen? womit 
ſo viele andere untuhige Köpfe und Hätte 
de in Bewe gung fegen, wenn nicht die 


Hofnung, | das Geld der Neichen und der 
Thoren u gem ven, den Kaufmann, 


den Künftler und den Handwerker in 
beſtaͤndiger Tpätigkeit | erhält? 
auf antworte ich: 


Hier⸗ 
man mache jede Are 
beit zum gemeinen Beften, erſt růhmlich 


und der Faͤrſt verfnüpfe mit Dienften,. 


die ohne Befoldung verrichtet werden, 
Ehre und Anfehen: man breite die 
> 5 Grunde 
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SGrundſatze der Tugend und des Patrio⸗ 
tis mus aus und mache ſelbſt am Hofe, 
den Muͤßiggang veraͤchtlich men baue 

Kirchen Öffentliche Gebäude und wen⸗ 
de große Geldſummen auf; um die Elen- 


den gluͤcklich gu machen: fo fehler ed we⸗ 
der dem Reichen an anſtaͤndiger Beſchaͤf⸗ 


tigung, noch dem Kuͤnſtler und Hand er 
Laſter nach der Regierungsform 
verſchieden ſeyn koͤnten; gleich/ a 
nicht Das ganze übrige Land, Die 


werker an Verdienſte und Uebung. 
Statt einer Oper, hundert arme Maͤd⸗ 
hen wohl ausgeſtattet, auf einem An⸗ 
ger ihr Hochzeitfeſt in aller Froͤlichkeit 
im Ungefichte des Hofes feyren laſſen, 
welch ein Feſt, das der Fuͤrſt dem Lande 
macht! Die edelſten unter den Englaͤn⸗ 
dern kennen dieſe Art des Aufwandes 
and der Pracht. Unter und fehlt ed 
nur an den Beariffen der wahren Ehre 
und Gröfe, wenn mir dergleichen prach- 
tige Tage und Schauſpiele nicht dfterd 
Eee ee 


»3. Man gibt es zu daß der Luxus 


nur arme Voͤlker und Stadte, oder ſol⸗ 


ehe zu Grunde richte, welche nicht durch 
den austwärtigen Handel wieder fo viel 
Geld gewinnen, als fie über die Graͤnze 
ſchicken. Er ift in Holland, in der 
Schweiz, in Schweden, in Polen und 
in Deutfhland eine Pelt: aber nicht im 
England und Frankreich). „ ‚Grade ver» 
ringern jwar Die merkliche Schadlichkeit 
‚eines Uebels, aber fie verändern Die Dar 
tur deſſelben nicht felber. Es gibt ver⸗ 
ſchiedene Arten der Krankheiten und ei- 
sige find gewiſſen Körpern fogleich toͤdt⸗ 
 Hihz; andere mergeln den Körper nur 
 allmählig und unvermerft aus: aber 
deswegen bleibet Doch jede Krankheit eis 

ne Zerftörerin der Lebenskraft, 


7 


8) von den Gefegen I, Band, S. 161 ff. oder VIE. B. 1. Kap⸗ 


 Schtußanmenbungen a 


in Demokratien geſche 
‚ein Einfall eines M⸗ 


Staate ſich faſt durchgaͤngig ahnlich m 


gleich bleiben und wenigſtens ſ 
ſchraͤnket werden daß ſie bey ein 


werden die Heyrathen ſeltener werd 


hagen und in England, at 


‚Kalle, der, wie mich deucht nivg 












































enes Fan in 


tien Men. 
| ntesq 
Idols der Franzoſen/) d 
Thimaͤre gründet, daß die 


fiadt darin ausgenommen, in 


ve, Die Regierung mag feyn, von. 
her Form fie will, In den Städten 
und in den Dörfern muß ſich alles vor ; 
feiner Handarbeit, oder von Farglihen 
Befoldungen nahren und folgl 1 
die Einnahmen gröftentheils ein 
wie das anderebleiben: ſo muͤſſen 
die Ausgaben fih, fo viel moͤglich 


ch 
d 


der Theurung oder bey dem zuwachſe 
der Samilie noch immer mit mittelmaßis 
gen Einkünften beflvitten werden 
nen. Iſt dieſes nicht mehr möglich, 


Jede Stadt in Dänemark, auffer Ko 


feidet tinter dem Luxus und es 
feltfam, dag Montes quien nur in e 


flatt findet, Die Schaͤdlichkeit des fu 
zugugeben fiheinet, nemlich in einge | 
mofratie, worin eine völlige Gleich 
der Guͤther beodachter wird, 2 
werden doch unſere Deutfihen ei 
wollen, daß Suͤßmilch/ ein Deutſcher 
noch mehr ein Theologe, feine Abhand 

Se © 
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TR  Seötupanmertungen über den Eurie hi ar 


Aerden a Luxus und. über andere bet und veredelt durch die die, oben $..23 8. 
eg * der Staatsklugheit, auf vorgeſchlagenen Mittel, fo gluͤcklich die 
eich. vichtigere, Principien gebauet Denkungsart des Volkes, daß ed, wie 
als der Frangofe, der Lieber fel« ehemals die — und Nömer , Ders 
X | wigig erfindet, als Nas dienſte im armen Epaminondas und 
ka ur und Erfahrung fiudiret? Diefer Fan Phocion, im Kurivs und Fabricius 
i hu — Be; aber der Berlinifche hinter dem Pfluge und bey einem Gerich⸗ 
Geiſtliche nicht. Denn der letztere hat te ſelbſt bereiteter Ruͤben, hochſchaͤtzte, 
Bar SEnlexe Aufl sa gerechnet, „ohne nöthig zu haben, fich einen Bes 
% grif von einer wahren Groͤſſe durch güld» 
ine iiyp; Doc, ih 3 jest zum Schluſſe : ne Kleider, glängende Palaͤſte mit den 
eg und zugleich zum wich⸗ Speiſen und Weinen aller Länder, be⸗ 
 tigften Stuͤcke derfelden: Wie ſoll nun ſettte Tafeln und durch einen Schwarm 
“J Luxus geſteuret werden? Ein von Bedienten beybringen zu laſſen. 
Sittenlehrer, der ſeine Schranken ken⸗ Und, muß man an der Beſſerung der 

t met, wird nie Vorſchlaͤge zu Gefegen Eltern und Erwachſenen beynahe ver⸗ 
thun oder ſich mit der Projektion und zweifeln: fo bringe man der Jugend 
Angabe ſolcher Mittel abgeben, welche wenigſtens richtigere Grundſaͤtze bey. 
ein weiſes Policeykollegium zu feinem. Sie find bereits in einer, ihnen anges 
Ruhme am. beften entwerfen Ean. ) paßten Vorſtellung, eben fo. veigend, - 
Dein, er, der Die Duelle dieſes Uebels als überzeugend von dem fehönffen Genie 
in dem Menfchen felder, in feiner Blind» dag zugleich gruͤndlich und wigig dachte, 
„beit in Anſehung des wahren Wehrtes fuͤr ſie aufgeſetzt worden und ich darf 

* der Dinge, in feiner herrſchenden Sin⸗ nur die bekanten Avantures de 7 elemaque 
lichkeit, in einem laͤcherlichen Stolze, nennen. Der Artikel Luxe im- Regiſter 

.  ineiner erniedrigenden Wolüfigkeitund wird und zu den N Ren bitte 
in einer Eindifhen Nachahmungsſucht weiſen. | \ 
eines Thoren gegen den andern, ent⸗ Aa 

decket; ein folcher Weiſer Fan und wird Sch feße alſo nur noch — der ein⸗ 
Eike fürgern, ſicherern und Fräftigern - fältigffen Mittel hinzu, das alle Wir 
Rath geben, als diefen: Ihr, unfere  Eung der Gefege übertreffen wird, r iM. 
Herren und Väter, feget die: Weisheit, dem es wenigſtens ſcheinet, daß der 
die Religion und Tugend. wieder in ihre Zwang entweder nicht möglich oder. in 
IE * rünna — ein: ia anderer Abficht Dem Wohl des Staates 
— Re in 
= Einige Sefeggeber Haben die ueppigkei veraͤchtlich zu machen geſucht wie Zaleut 
bey den Lokrenſern (f. des Herrn Dr. Seine Legum Locris a Zaleuco ſcriptarum frag- 
mienta Diſp. II.) oder wie Heinrich 4. in dem Edifte 1604, in Mwelchen er feinen 
Unterthanen Geld und Silber auf den Kieidern zu tragen verbot: exceptẽ pourtant 

0 aux filles de joye et aux kloux, en qui nous ne prenons pas aſſez d’ interẽt pour leur 
=. faire P honneur, de donner notre attention a leurnudieg; oder endlich, wie der hochfet, 
re König von Preuſſe ien, Su, deflen Befehl die Peeſchen ala ‚mode En gekleidet 
werden muften. ; 































































































Shhlutanmerku 





ſellſchaften von allen Arter 
ins Land zu ziehen. Meine lie 
bärger, nur noch eine ſolche Geſellſchaft, 
um auch Das. ermorbene Geld im Lande, 


‚weife zu ‚unferm und. ded Baterlanded Gelegenheit genug, Weinen Reichthu 
Beſtem zu feyn und dad Joch der Vor⸗ und zugleich feine: Wohlthaͤtigkeit, wie 
Surtbeile und der Mode abzuſchuͤtteln. den Negen, über dad Vaterland treu 
- Rage ung ung felßereine Kleiderorduung, feln zu laffen! So genieſſet ihr. eit 


und, flatt der Seide, in die Tuͤcher herrſchenden Thoren ‚gewähren Far * 
and Zeuge unferer Landesmanufakturen Waget es nur, Weiſer, Freund De 


entföhlieffet euch, Damit dag Geld durch einer Stadt und das Muſt 
alfe Adern des politifhen Körper rin Mitbürger zumerden. 


lauter Dingen, Pie das Vaterland her« wiewol noch ſchwache Neigung ihl 
vorbunget und unfere Mitbürger ſelber eine Vorſtellung von einer an 


chen und öffentliche Gebaͤude und Plaͤtze Staͤrke und an hinreiſſender Beredfa a 
mit: Mahlereyen und Statüen aus, ”) Feit weit uͤbertrift, in einer Heinen, aber 


x 


zur Verpflegung der Armen und Kranken, an Sechäfen, Buiden, Schleuſſen 














in dieſem Junkte nicht vo 


Wir haben nunmehr SE 









Geld ter 
leget folche Schulen an, ald wi 
haben — 
































zu erhalten! Laßt cd ung nur wagen, welche vorgefihlagen 


und Srugalitätägefege beyunfernfreunds weit erbabenere und gründlichere 
fehafelichen Bewirthungen vorfchreiben. ve, und eine weit veinere Wolluſ 
Laßt und patriotiſch genug denken, und denn der Aufwand nach den Geſetzen d 





— 
Heiden. Und ihr Reichen unter ung, Tugend und der Menfehen, der erſte * 
ſter fuͤr 
ne, euren Auſwand nihtehtinkbränten: en wa 
nein, nur durch Bürgerlicbe zu verbefe Und hier wuͤnſchte ich, daß alle Leie 
ſern. Seyd verſchwenderiſch aber in die zu dieſem erhabenen Entſchluſſe © 


verfertigen koͤnnen. Bauet, gieret Kir⸗ und welche Die meinige an Gruͤndlichke 


— Rx y * —— — Ei h 4 —— ” 7 e wohl 

Ich teile hier zur Erläuterung eine Anmerkung mit ‚ welche verfihtedene Lefer i 
miv bey dem Leſen der Neifebefhreisungen gemachte Haben werden. So, wol 
esyptifhen Könige ehemals unermesliche Summen auf die Aufihrung ann 


Gteinhaufen, verwandten; ſo wie die Roͤmiſchen Kaifer blos zur Pracht bau 
esen fo bemerket man, dab Kudwigder rate die Schaͤtze feines Königreichs blos 
... Brachtgebänden und Luftgärten verichwendet habe; daß hingegen die Engländer u 
Hollaͤnder dem vepublikaniichen Rom nachſolgen und ihren Reichthum an Gebaͤu 


andern-gemeinnißigen Werken zeigen. Aber vn derer willen, die noch nicht gro 
nug denken, daß fle ohne Namen der Nachwelt wohlthäten, wäre zu wänfhen, 
die Landesherren erfaubten, den Namen und das 2Bappen desStifters Aber die H 

.  feite des Gebäudes zu ſetzen. Sollte ihre. Groͤſſe wohl darunter leiden, wert die 
Fremden und die Nachkonmen erführen, über was für reiche und frengebige Unter 
thanenfie Herren geweſen wären? Die Biſchoͤffe und Mönche kanten die Triebfeder Dis 


menfchlichen Herzens beffer. Sie erlaubten dem, der einen Dom bauete, immer vi. 


sen Eleinen Fleck daran zu feinem Dramen une Wappen. 2 
— 











:ather hen Adhanding leſen —— 
die man in den Betrachtungen 
er Ue Teppigkeit, Unglauben amd 
Schwoͤrmerey, aus dem Englifchen ded 
Herrn — a 
Sea⸗ ff. antriſt. NR * | 
BR — 
— da die, von mir og —— 
Schrift des Herrn Mandeville che 
of the Bees or Private 0: 
"Public. Be a ‚London ma, 
uud. im Grongöfl (hen: -La- le des _ 
‚„Abeilles, om les Fripons. devenus . 
“honnetes gens, traduit de l Anglois 
furtla- fxieme Edition: (a Londres - 
1740: 8. vier Theile, Yufammen I152 
Seiten) noch jetzo von manchem, der. 











dieſe paradexe Erfindung nicht geleſen, 


als eine ſehr gefaͤhrliche Schrift wider 


‚die chriſtliche Moral angefehen wird: 


fo Fan es vickeicht manchem Leſer ange» ⸗ 
nehm ſeyn, wenn ich — Hauptzůge 
derſelben, hier kopire. Die Fabel 
iſt wie der Autor ſelber efennet, 0 ohne 
alle Regeln de E Porhe und etwa nur 
‚400 Verſe ſtark. ES werden darin 20. 
verſchiedene Staͤnde und Brofeffionen 





des bürgerlichen Lebens beſchriehen, aber 


ohne alle: allegoriſche Aehnlichkeit mit 
Bienen. Das ganze Gedicht iſt ale 


blos um des Kommentars willen in der 


Eile Hingeiärieben worden. alfo die 
Noten eher ald der Text. Inder Einen 
leitung ſoget der Autor = daß, da an⸗ 
dere nur immer ſchrieben wie die Men⸗ 
ſchen ſeyn ſollten/ er dagegen fie ſchil 
dern wolte, wie fie wären, nemlich 
bios Sklaven. ihrer Beivenfebaften, als 
die er für die einzigen Principien aller 
ihrer Handlungen anfieht. Selbſt alle, 


noch fo gleiſſende und noch ſo ſehr ge⸗ 


dev luſchen Staetellughein 
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ruͤhmte Thaten n find blos Wirkungen der 
Ruhmſucht. Auch Die Schamroͤthe 
des sugendhafteften. Frauenzimmers iſt 
mach der — — 3 
Es befuͤrchtet, wenn es eſa 

rige Rede lächelte, die G 
te argwohnen, als wenn die 
niſſe bereits Fente, worauf die Zwey⸗ 
deutigkeit zieler und überhaupt rühret 
die Schambeftigkeit blos von der Ers 
'ziehung ber. ı Die Anmerkung G- ©. 
76, fol beweife, daß auch ſelbſt Spitz⸗ 
buben etwas zum gemeinen Beſten bey⸗ 
truͤgen Ohne Diebe wuͤrden Die 
Schloͤſſer Hungers ſterben. Ein Died, 
der einem Filze 1000 Gineen flieht, 
bringt dieſe Summe alsbald unter Die 
Leute. Der Brantwein (Gin) macht 
ſelhſt die Allerungluͤcklichſten freudig 
und aufgewerft und viele 1000 Kraͤmer 
ernähren fih von dem Schenfen dieſes 
lethaͤiſchen Getraͤnkes. Es toͤdtet ‚mer 
viele Menſchen und verleitet unzählige 
zu den ſchaͤndlichſten Ausſchweifungen: 
‚aber es iſt doch auch das Labſal der Ar⸗ 
‚men und der Soldaten im Felde. Eben 
ſo nuͤtzlich find auch va weggeworfe⸗ 
ne a um in den Geeflädten 
ehrliche Srauensperfonen wider die wü« 
tende Brunſt der ankommenden Boots⸗ 
leute in Sicherheit zu fegen. In Nom 
und Epanien zahlen fogar folche Kloake 
der Wolluſt, gewiſſe Zaren. (Bier were 
den Bailens Penfees diverfes SCELXV,. 
TL, eitiet,) Anmerkung I. Ohne Sei 
und Verſchwendung kan kein Staat 
bluͤhen. Sie muſſen einander die Waa⸗ 
ge halten. Der verfchwenderfihe Erbe 
eines geizigen Minifterg muß den, von 
den fegtern geplünderten Volke den 
Raub wieder. etheilen. Anmerkang 
L, Der. Cuxus Be ‚Diele en Arme 
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in Nahrung. M. Die Eitelkeit in 
Kleidern erhalt den Kaufmann und 












Handwerker. N. Der leid ‚der fon! 
u Kindern angebohren iſt zeuget Maaleı, © 
gi 8 zwiſchen den Menſchen, fleen! 
iſt auch ein Wetzſtein zu ruͤhm⸗ 
lichen Eigenfchaften. Oo. Bon den Er⸗ 


gstʒlichkeiten. Die paͤbſtliche Kleriſey 


if der Wolluͤſtigkeit auſſerſt ergeben; 


die proteſtantiſche eben ſo ſehr; nur mit 


dem Unterfchiede, daß die letztere nicht 
einmal den Auffeen Schein der Strengig- 
feit und Weltverihmahung dabey ſcho⸗ 
‚net. Beyde aber find Aufferfi rachgierig. 
Der Berfaffer fehreibet endlich Der 
Seiſtlichkeit Die allerhärteften Pflichten. 
vor und meinet, daß fie nicht mehr Eins 
kuͤnfte, als nur zur allerhoͤchſten Roth⸗ 
durft behalten muͤſten. Es wuͤrde ſie 


nicht ihre Armuth, ſondern nur Die, 


ſchlechte Art, feine Beduͤrfniſſe zu fuͤh⸗ 
len und zu dulten, veraͤchtlich machen. 


Iſt / fraͤgt er, die Demuth denn eine fo 


ſchwere Tugend, daß fie fih von ſechs 
Pferden von Lambeth nad) Weſtmuͤnſter 


‚muß ziehen deffen ® Geder Leſer merkt, 


daß auf den Erzbifhof von Kanterbury 
geſtichelt werde.) P. Abermals vom Lu⸗ 


zug. Statt der Erdfrächte, eſſen wir Li 


7 


jegt von der tyrannifchen Gewohnheit 


verleitet; Thierfleiſch. Mandeville ber 


ſchreibet um und zum Mitleiden gegenfo 


vieletaufend Schlachtopfer, die täglich für 
uns getbdtetwerden, zu bewegen Den ers 
bärmlichen Tod eines, unter den Axtſchlaͤ⸗ 


gen Iangfam ſterbenden Ochſen ſehr leb⸗ 
haft. Hoͤret ſpricht er, fein Bruͤllen, wel⸗ 


ches, durch das herausſtuͤrzende Blut 


unterbrochen, Die Heftigkeit feiner. 
Schmerzen ſo jaͤmmerlich ausdruͤckt. 


Dieſe brummenden Seufer, Die aus 


ſeinem klopfenden Herzen, als aus einem 





anbevillifcheh Staatsktugheite 
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ſtrebungen das 
Halten: nur zu gewiſſe Ze daß 
Tod ſich naͤhere ꝛc. In einer angeh 
ten Unterredung beweiſet ein alter, aftık 
kaniſcher Löwe einem Wanderer, WM 
er mehr berechtiget fey, den Meuſch 
zu freflen, als umgefehrt der Men 
ihn, oder irgend ein anderes Thi 
In der Anmerfung R. koͤmt eine Apo 
des Zorns vor, weil derfelde den M 
chen zur Bertheidigung feiner Ger 
fame ftarf macht und den Muth zeug 
Doch muß man Die Ausbruͤche des 30 
durch Strafen und Furcht zur Ruhe 
der buͤrgerlichen Gefelihaft, zuruck 
‚halten. Damit aber Die Leute am“ 
fe und unter dem Kriegsheere den 
Di. den natürlichen Muth nicht v 
‚ren: fo muß man Zweykaͤmpfe erlanı 
ben und den Menfchen weid machen, 
daß man ihnen viel Muth zutrauete 
daß die Schande das groͤſte Uebel fey 
Man muß in ihnen eine ſchwaͤrm 


aufs Aufferfte befdhimpfen. 3 


daß fic die Menſchen einander 
begegnen: da hingegen Die Gene 

‚Homer eben Darum, weil fich Feiner 
den Degen ded andern fuͤrchten Duft 
einander die größten Grobheiten im 
Angeficht fagen. Die folgende Abhand 
lungen find den folgen Gebauden und 
dem Lobe auf den Kleiderpug der Frau⸗ 
en, der Anpreifung der. Faulheit und 
dem Ausdrucke im Vater Unſer m. 

ER un 
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men all BERNER un 





weilige Dialogen an. Er tadelt z. E. 
Die Freyſchulen weil die, Darin unters 
"richteten Kinder zu Elug und zu einge- 
bilder würden, als daß fie ſich hernach 


au geringen Profeffionen und Dienften 
verſtuͤnden und daß ed alſo an Händen, 


‚um dad Feld zu bauen, fehlte. Dieß 
nn durch i3 Dftavfeiten N 
Li F 

NE, De iſt Din Hauptinhalt ee fo bes 
rd igten Schrift. - 
ge urtheile nunmehr, ob fie mehr der 
en Staatsfunft, oder der chriſt⸗ 


lichen Moral zuwider fey? Der Autor 
hat feine Apologie für die Laſter felber. 
5 Bag, ige Pe Eönnen, 2 er in der, N 


* he —— 
Grundriß der mandevillſchen Staatoklugheit. 


— — — — —, 
ne Brod, geividmer, \Berantwortungsfihrift an abe grand-Jury 
i von Midlefer fie für. eine bloffe Ironie 
ausgegeben bat. 
Wi ya sweeten Theile an Fangen ſich 
beſondere Abhandlungen und ſehr lang⸗ 


Jeder Verſtaͤndi⸗ 


— 
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Sch ‚merke (chluͤßlich 
nur noch im Vorbeygehe all, da Pla⸗ 
to gerade dad Widerſpiel gethan und an 





dem Öleichniffe der Hummeln oder Draͤ⸗ 


ner, gegeiget habe, daß Schwelger eine 
Peſt der Republik feyn. € Ehreftom. 
Platon. $. 195 oder, de 'rep. L. VII. 
Dieß muß ih) noch) bingufegem, daß. ich 


‚aus mandyen Stellen eine Kemlich genaue 
Bekantſchaft ded Heren Mandeville mit 
den Tiefen. des menſchlichen Herzens bes 


merfet habe... Er mug ſich als Arzt und 


als Moralift in der Anatomie geühet 
haben. 
den Staatskoͤrper zu kennen. 
jetzt lege ich das Bud weg und erave 


Aber Defloweniger ſcheint er 
Aber 


ſe wieder die Feder, um eigne Gedan⸗ 


een gu m 


a 


Sebndere für verlaffene Ente ® 


St unter, der weiſeſten und antigften Reglerung wird es nicht 
n — Ungluͤckli chen fehlen, Die entweder durch widrige Ungluͤcksfaͤlle 
nd alſo wider ihr eigenes Veiſchulden; oder durch ihre eigene ſchlimme 
luffuͤhrung in ſo fi aͤgliche Umſtaͤnde verfeset werden, daß fie ‚ohne Die lan⸗ 


esvaͤterliche Vorſorge des Regenten, nicht nur in das 


— Elend her⸗ 


bſinken muͤſſen, fondern auch noch andere mit in daſſelbe ziehen und auf 
ehr FR denn Eine Art dem gemeinen Beſten nachtheilt werden fönnen. °) 


ni — Da Ludwig 14. feine Neigung bezeigte, mehr Gets 


Indem 
zu Anin zu beſtimmen und 


-* fagte: mies aumones ne font que de nonvelles charges pour nes BAD, —_ dailieurs 


mes aumönes font fans merite, puisque je ne les prend für moi: 


je n’en ai ni plus ri 


“ moins et le neceflaire et Vagreable; un Roi fait "aumöne en depenfant beaucoup et a 


propos: 


fo antwortete ihm die Fr. von Maintenon: Cela et vrai: mais tant de gens 

‚Que vos guerres, vos bätimens et vos maitrefles ont reduits & la mendicit par la ne- 

eellice des impöts, il faut bien les foulager aujourd’hun. 
. 3 ’ & . x * 


Nommeæ cela penſion ou 
ale 
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einer 
haolte h 
aͤchtlichſten Geſchoͤ 
thanen beweiſet 


2 Des Alterhöcht 


| 1., Solglih muß unter den Armen ‚ein ſolcher Unterſchied gema 
werden, daß ſchlechterdings Feine folche vom Bublifo ernaͤhret werden, 

che ficy felber ihren Unterhalt entweder ganz, oder zum Theil noch 
werben Eönnem. Ephef. 4,.28. ı Theil. 4.8.12. 2 Thefl. 3, ro. U 
fem Ende müffen diefelben in jedem chriſtlichen Staate in Suchrz Die b 
re unter ihnen aber in Arbeitshäufern, unter guter Aufiht und 9 
fung angehalten werden. Sa, 68 wäre in volfreichen Städten noch). ein 
dritte und minder fehimpfliche Art von folchen Anſtalten zu münfchen, eine 
folche nemlich, Da Arme unter der Geſtelt einer Wohlthat „ Gelegen) 
hätcen, mit Erfparung der Fenrung, Des Lichtes und der Mierhe, | ei 
Her von Klofergefelfchaft, ihre Arbeit zu verrichten. Ich will fief 
erfte Witwen und Atnderhäufee nennen. Fuͤr Franke Arme müfte Dut 
aängig eine unentgeldlihe Kur beforger werden; für. Abgelebte und 
Durftige aber. an jedem Dite ein Lazareth oder Kofpital, als ein 

an wider einen langſamen und peinlichen Tod, ofen stehen. 

' aumöne; mais il eft bien jufte que ces malheureux vivent par vous, puisqwils ont 


<ce runes par vaus meme. Si ce. n’eft pas une aumöre, c’eft denc une refkitution. 
: Letires de Mad. de Maint, Tome IV. p. 68 Ss — EN: 
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den Tod ihres Gattens alles. Unterhaltes beraubet iſt befin- 
welche fie Doch bey einer ſchlechten Verwaltung ihres & vbcheils 
| tthums verſetzet werden kan, verdienen unſtreitig die mitleidige Auf⸗ 

t der Obrigkeit, ‚und machen gute KRuratelgeſetze zu den wohl —— 
ter Berfügungen: ‚fo, mie bisher die, in verfchiedenen Provinzen und 
Städten eingeführten Witwenkaffen eine wahre Zierde derfelben find. 
Da aber der, zu 

lebenden 





ter — ſondern es bleibt mir nur der Wunſch übrig, daß fi der * 
m Geſellſchaften immer weiter ausbreiten mögen. n | 


h 22 







der auch Verwandte, die fich Ihrer Erziehung anhieh- 


Falle feet ihnen die. Dbrigkeit Dormänder, ‚welche für fie, under ihrer lan⸗ 


despäterlichen Auffiche, ‚ die Pflichten und Gerechtſame guter Eltern aus: 
üben; im andern Falle. aber muß die Obrigkeit die gefamte Sorgfalt ihrer 


Ernährung und Erziehung übernehmen. Man erziehet fie in folchen Staͤd⸗ 
ten, welche eine groſſe Menge Kinder mit Arbeit, als . E. das Wollſpin 


nen iſt, verſehen koͤnnen, mit ertraͤglichen Koſten in eigenen Waiſenhaͤuſern. 


Wo aber Feine Fabriken oder nur wenige Waiſen find: iſt es beſſer, daß 


fie einzeln bey re und N, en oder e 


vertheilet werden. 


Er Das höchft- —— en Kinder ; weg mif teAhreh | 


Mürtern, von ihrem erften Athemzuge an die Schande ihrer Geburt fra- 
Br müflen, verdienet tupbetondere die Ma Huͤlfe der ee & 
ich— 
il h Keitters Stonomifhpofitiiäe Auflsfung der tigtigften Fragen, welche jeko we⸗ 
gen der Einrichtung daurhafter Witwenkaſſen anfasrooLfen werden; N Süsmildie 

ſchen Grundſaͤtzen angeftellet. Göttingen 1768. 
ar * Jeder Patriot wird geruͤhrt, die ruͤhrende Bittſchrift ————— Ausfhäglinge der 
| Geſellſchaft, in des Herrn a ge Jakobi Betrachtungen von den weifen 
Abſichten Gottes ic. Th. IV. ©. 316 Fl. ſeſen; aber auch die traurige Währnehs 
mung finden, daß die Sindelhäufer der Bevolkerung minder, als man denken ſollte, 
afhelfen. So find z. €: in Kopenhagen vom 5 Auguft 1750 Dis den 23 Dec. 1758 - 
sheims Sittenl, IX, Th, Een angenom / 






grade —— fnt verlaſſene Elende — 
eklaͤglichen hen umſtaͤnde in. welchen fich fih eine Witwe, wenn fie auf 


ihrer Errichtung und Unterhaltung noͤthige Beytrag der 
noch Ehemaͤnner, von der Berechnung der muthmaslichen 
Sterblichkeit abhaͤnget: *) fo kan ich hier von ihrer Einvichtung nichts weis 


— Dip Welen haben nach. dem Tode ihrer Eltern ehtweder noch ein 


anen; PR — ſind, ſo bald ihre Eltern die Augen ſchlieſſen Aauf 
aller Unferhaltungsmirtel und Erziehung beraubt. Im erſtern 
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VIE mit ein paar Worten den Wunſch aͤuſſern zu duͤrfen daß 
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pel und monftröfe Geſtalten von Menfhen, dem Anblick? einer 
Kheils um anderer Urfachen, und theils auch (don um Diefe 
entzogen werden möchten, Damit nicht eine fehnell erregt 
zufällige Weife irgend eine Mutter Durch eine ungluͤckliche 
Moses are 


15 I 
Fmaginatk 


opie be 


— 
er 


I angenommen worden 2605 Kinder und den 23ſten Dec. 1758 waren [Hon ı 
ſtorben Folglich waren dafelöft, nad) Abzug der 647 abgehplten, nur noch 3 
der. Ein neuer Beweis zu bem VIIL Theile wie ſchaͤdlich die in einem % 
duldete Hurerey feyn würde! In Londen find von 1741 bis 1764. 16434 Fi 
angenommen worden. Dieſe werden bis ins fänfte Jahr aufs Yand unter 
Bene Pflegemuͤtter vertheilt und dann in 7 Hoſpitaͤlern untergebracht · Aber 178 
"gen davon bereits 10876 verſtorben; obgleich ihre Verſorgung in den letzter Split 
jährlich 50000 Pfund Sterling betung. Patrioten werden dieſe Data als nei e da 

- .peife von denjenigen Saͤtzen anfehen, die ich. oben von den Folgen einer ohäjtigen 
Appigen und freyen Lebensart groſſer and reicher Staͤdte angefuͤhret Habe m . 
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PN Beſondere ondere Vorſorge fuͤr verlaſſene Elende Kg, 
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t seite, nn der Slemuch vu Berhindern, 
U. von berechtiget ja verbindet und noͤthiget 
| ai here. fogar,. ‚eine weiſe Obrigkeit, ſich durch 
In fan: ſo will 

eAn ee teren, um die Abnahme 
des Vermögens bey. einzelnen. Gliedern 
a des gemeinen Weſens zu bekuͤmmern. 
i Dieſcẽ aber kan wol durch. unſchuldige⸗ 


J RE Keigsftädten. noch üblichen Vermoͤgen⸗ 
—* viel, auffbe und, eide gefihehen, ald welche nicht nur bey 
| er Kaufleuten, fondern auch bey andern 
en, Perſonen Die naͤchſte Veranlaſſung zu 
man umzoaͤhligen falſchen Eiden ſind. Aber 


nen und dem muthwilligen Verarmen ſteuren kan: 
alſo muͤſte hingegen eine vaͤterlich geſinte 


Die en ſchaffene Bürger wider ihr Berfchulden 
) Ei SE ‚in ihrer Armuth ſtecken blieben oder in 
r fe: Noth und Mangel fielen. Iſt es wel 
olüetlichere. noͤthig, daß ich die Fälle anführe, durch 
muß ein neuer welche der beſte Haushaͤſter in eine 
r Vewegunge rund Geldnoth geratben kan?) Philokal kan 
fuͤr die keit alle oten zu einer gewiſſen Zeit feine, noch fo 
m: viel an n liegt, die Ar⸗ gut gerathene Arbeit nicht an Mann 
beitſamkeit unter einem Volke auszu⸗ bringen ; nah einem Bierteljahre, 
— ($. 45.) und hingegen dem Lu etwa im Winter, wird fie geſucht wers 
Ei dem Dater der Armuth und. der den. Unterdeſſen will feine Familie 
eu aufs nachdruͤcklichſte zu ſteuren Unterhalt haben Er will feine verfer⸗ 
(8.49). Aber eben dieſe Sorge, ds tigte De au Unterpfande hergeben, 
h — Ee2 aber 
6 BAR Hier. in. den Wioferfeben. u den Kite Menſcheltebe eines 

| ER Kameraliſten. nachzuleſen. 


de hie 
. Umftände zu verfeßer 






voͤre aber alle ve aber alle Hirten. der Gemeinden, bey der Erbarmung 
ieſen gan zu ihren Studio zu machen. Denn dieſes 


eine Art von Cenſeren dergleichen die 


re Mittel, als durch die, Ain einigen 


Iner Ders gleichwie Diefe Art. der Aufficht über 2 
| dennoch die die Wirthſchaft einzelner Samilien zwar _ 


Obrigkeit dafılr | jorgen, daß nicht rechte 


nd 







220...  Befonderen 





‚aber wer ſtreckt ihm ohne, 
t 





Geld auf Intere 
entweder er, od 























5 # wachſe. # 


wole Anmerkung. Wenn jede 
5 Stadt, jedes Dorf feine Arme verfor- 











aufgehoben werden; wenn mit einer Dienfte bey dem Publifo ſuchen r die) 
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| =. €8 bleiben alſo nur in der That 

l mdgende noch übrig, für melde, als Gemeinde in die Safriften begeben und 
, für Unmindige, das Publikum forgen entweder daſelbſt die GSigung halten” 
1 muß. Aber eben Diefe Sorgfalt erfor» oder fih von dar in eitt anderes öffente 
! dert Weisheit, Fleis Unverdtoflenheie liches Gebäude verfügen. Alle Biere 
1 und Treue und meil ein foihes Amt ı teljahre, oder mwenigftend alle halbe” 
} “nicht einträglich if ſo muß blos die Jahre, müfe eine Armenpredigt gebale 
Ä Freywilligkeit das ausrichten, was bey ten werden. Ich muß aber hinzujegem 
andern Bedienungen Durch) Befoldungen daß ich darunter nicht ſowol — 
a —— F TEN — pat es 












— — — — 

patberiihe Ermahnung zum Allmoſenge⸗ 
upt verfiche: nein, ſondern 
Tiebreiche und thaͤtige Mitleiden 
gegen Huͤlfloſe ungleich mehrere Pflich⸗ 
gen unter fich begreift: fo muͤſten diefel, 
ben ſtůckweiſe ausgeführtwerden. Thraͤ⸗ 
nen den Armen und etliche Pfennige, 
gleich als durch eine Art von Ueberra⸗ 
ſchung und frommer Liſt den Zuhoͤrern 


herauslocken, Fan zwar als eine Art des 


Driumphes fuͤr den Nedner, aber ges 
wis fange noch nicht für eine Entledis 
gung aller Pflichten eines Diener Jeſu 
| om angefehen 

Erd NER era J ER 


ITROE STE EURE 
a re Ra 
Dritte Anmerkung: Ich wuͤnſchte, 
daß in unfern Städten ce gewiffe Mit 
telgattung zwifchen Armenhäufern und 
zwifchen Stiftern wäre; ſolche geehrte 
Ruhehaͤuſer, worin Perfonen, die noch 
‚einiges Bermögen haben, wohlfeiler und 
‚gemächlicher , als wenn jede allein und 
für fig eine eigene Defonomie führen 
mug, beyſammen leben Eönten. Sch 
denke mir nemlich jegt eine Art ‚von 


Aloͤſtern worin betagte: Perfonen nes 


beneinander,. unter den erquickenden 
Schatten etlicher Linden , ausruhen 
und von der jungen Welt, für die fie 
nicht mehr find und die ihnen auch nicht 
gefällt, abgefondert, den langen Weg, 
den fie zurückgelegt und den kurzen, wel⸗ 
chen fie noch vor fich haben, ruhig übers 
feben und gemächlich zurücklegen koͤnten. 
les abgefondert, was man mit fo vie 
lem Rechte an den Fatholifchen Klöftern 
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und an den Zinzendorfſchen Chorhäufern 
getadelt hat: ) ſo werden ſolche Eine 


richtungen Vorhoͤfe jener ewigen Ruhe 


feyn, welche ſich ehrwuͤrdigen Männern 


und Matronen, die den gröften Theil des 


Berges bereits erfliegen haben, in ihrer 
bimlifchen Herrlichkeit fo nahe darfteller, 
Und. was für ein ruͤhrendes Bild füllet 
nicht in dem Augenblicke meine ganze 
Seele, wenn ich mir jegt an dem Ende 
der Stadt einen Anger, von einem matt 
fließenden Bache in zwo Hälften gethei⸗ 
let; an der einen Seite in kleine Beete 
von Kuͤchengewaͤchſen/ abgefondert, und 
an der andern mit alten Linden und 
fruchttragenden Bäumen, Die ſich zur 
Erde beugen, befeget vorftelle! Ein 
langes, zwey Stockwerke hohes und in 
viele Zellen abgetheiltes Haus, der 
Tempel des geehrten Alters, zittert von 


theils hellen und theild tiefen, mänlichen 


Stimmen. Mit einem füllen, religiö« 
fen Schauder' begebe ich mich hinein; 
und jegt trit ein bluͤhender Juͤngling, 
der hier den Dienfi des Heiligthums, 
durch dieſe Voruͤhungen lernen will, 
auf und lift feiner, andächtigen Verſam⸗ 


lung ein kraͤftiges Geber, ſelber gerührt, 
‚um ein feliged Ende und einen erwuͤnſch⸗ 


ten Eingang in das ewige Leben, vor. 
Nach einer Furzen, ſehr rührenden Er⸗ 
munterung zum Lobe Gottes und zur 
fillen Zufriedenheit mit feiner gnadigen 
und alles wohlmachenden Vorſehung, 
verläßt er feine Stelle. Drey oder vier 
Greiſe umgeben ihn und führen ihn 
Hand in Hand, aus der Ricche in die 

€e3 NR aube 


Des Grafen eigene Vorſtellungen von dieſen Chorhaͤuſern fin der Nachricht von der 


Kirche der Uniras Fratrum. mit Kupfern 1757. gr. 9, ©. 40. 


Die ledigen Bruͤ⸗ 


der und Schweftern, die Witwer und Witwen, groffe Knaben und Sünglinge, groffe 
Deidchen und Feine Zungfern, Matronen (Hannen) und Altväter, Schwangere 
ud Saͤugende, Säuglinge und Armkindergen find in diefen Wohnungen abgetheilt. 
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* 
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Laube hres paradiſiſchen Gartens; dan⸗ halte. 
ken ibn mit Freudenthraͤnen daß er 


das ſo gar ſchoͤne Gebet ſo langſam und 


helle vorgeleſen und ihnen neues Ver⸗ 
gnůgen und kraͤftigen Troſt wider die 


Schwachheiten des Alters und wider den 
Tod eingefloͤſſet hätte und. wuͤnſchen ihm 
für ſeinen Dienſt taufend Gutes — 


Sollten nicht an jedem mittelmaͤſſigen 


Orte gehen Perſonen feyn, die ſich ein 
ſolches Ruhethal am Abende ihres: Le⸗ 


bens wuͤnſchten und ſollten nicht ihre zu⸗ 


ſammengeſchoſſenen Gelder wenigſtens 
das erſte Kapital zu einer ſolchen Woh⸗ 
nung, die keine andere Zierrathen, 
als fie ſelber, noͤthig hat, ausmachen 
koͤnnen? Warum iſt doch alles in der 
Roͤmſchen Kirche moͤglich? oder wars 
um ſollten vernuͤnftige Vorſchlaͤge und 
Bemuͤhungen nicht wenigſtens die Haͤlf⸗ 
te von demjenigen Guten ausrichten, 
was die ſchwaͤrmerſche und ſcheinhei⸗ 
Uige Geſchaͤftigkeit des herrnhutiſchen Bi⸗ 
ſchofs zu Stande gebracht hat? Da ich 
wenigſtens dann und wann von alten 
Perſonen dergleichen Wuͤnſche gehört 
"habe: fo glaubte 
. zu muͤſſen 


Viorte Anmerkung. Ich mar wil⸗ 
Send, meine Gedanken über Die Armen⸗ 
" anftalten in Städten und auf dem Lan⸗ 
De, zu eröfnen, 
weil ich meine wuͤllkuͤhrlichen Entwürfe. 


'*) 


ten verdienten beſondere Beſchreibungen. 


Beſondere Vorſorge fl verlaſſene Elende . a 





‚gleichen: vieles in den  Meimarfchen 


‚gen einiger: befonderer Umſtaͤnde an den 


ich bier für fie forechen 


des Werkes koͤnte aus einer Sammlung 


Ich unterlaſſe ed aber, 


für überflüffig und weniger nuͤtzlich als 
ſchon wirklich ins Werk geſetzte Plane, 


Man ſehe vornemlich Ih. ATI. 92 ff. 225 246. 

gen des Regiſters faſt in Allen Theilen gute Erlaͤuterungen dieſes $. finden. 

hat im erſten Th, feiner Reifen gute Nachrichten von verfchiedenen Armenhaͤuſern & 
&.5894. 391. Die Strasburgifgen, Wienerſchen und Derlinifchen Krankenanftale 


nicht befuͤrchten müfte, bey aller Weitlänffigkeit doch: viel unvollkomnes zu jagen, 


Und dergleichen find in Demigeus_ 
ern Zeiten an verſchiedenen Orten mit 


dent beften Erfolge ausgeführt worden. - 


Ich wuͤnſche alſo daß ein anderer Spät 
aus den vielen Armenordnungen, der⸗ 




































Adis Hiftorico - ecclefiaftieis ftehen, *) € 
nen guten Auszug machen und ſich wes 


Drten ſelber, 2:€. in Braunihweig, 7 
Berlin, Hamdurg, Amſterdam ic, fchrifte 7 
lich noch etwas näher evfundigen möge, 
Es wird nicht nöthig ſeyn, alle Verord⸗ 
sungen, ganz abdrucken zu laffen, wol 
aber, daß die, jedem Lande eignen Ger 
fege, bey jedem Artikel, der ungluͤckli⸗ 
che Perfonen und die ihnen zum DBeften 
gemachte —— betrift, ordentlich 
bemerket werden. Vielleicht koͤnte man 
durch die gelehrten und politiſchen Zei⸗ 
tungen jemanden erfahren, der eine gu⸗ 
te Samlung von Armenordnnungen hätte 
und ihren Gebrauch zum gemeinen B 
fien erlaubte, Kurz id) münfchte fehe 
ſehnlich daß irgend ein Minifterium 
die .Berfertigung eines folchen gemeine 
nuͤtzigen Werks durch feine Mitglieder” 
beforgen moͤchte. Der andere Theil 7 


9 





einzelner und Privatvorſchlaͤge ur Ver⸗ 
beſſerung der Vorſorge für Ungluͤckliche 

beſtimmet werden, Man erlaube mit 
hier nur noch Eine Erinnerung a 
bringen. Ich habe an gewiſſen Orten 
die vortreflichſten Armenanſtalten 


ben und doch Leute genug gekant, me 


kan wird beym Nachſchla ⸗ 


Ich koͤnte noch vieles anführen, wenn ih 
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— et zu Töfenit Gleich als 
—— nicht ſchamhafte Hausarme, 


eh Kranke und ‚andere Dürftige gäbe, die 
2% entweder gar nichts oder Body. nicht 
> genug aus den Armenanfalten, befoms 
mien und aud nicht immer bekommen 
Können? Die erftern koͤnte man fhlehte i 
weg erinnern , daß. auch die beiten of⸗ 
tlichen Anſtalten ihre unvermeidlichen g 

len, | 
ſterbliche Ruhm eines Sranken, vieleicht 





Unpallfommenpeiten Haben. 
es wird allemal’ ficherer 


ſeyn/ wenn theils meinen, — ſchon oben 


ER 
e. — ” 





gethanen Borfihlage gemäß, Die Bey⸗ 
> figer abwechſeln; theils die Einnahme: 
und Ausgabe jährlich gedruckt werden - 


Er und theil jedem freyſtehet/ in einen Ars 
wenſtock feine Erinnerung wider Diefe 
oder jene Verfon, welche Allmoſen be⸗ 
. Komt, ſchriftlich einzulegen. Es iſt be⸗ 
— daß in Braunſchweig dieſe Frey⸗ 
* beit, in Anfehung der Politey jedem ge⸗ 
* a und daß dadurch) mande 
> Berbefferungen bewirket werden, an die 
ſonſt wol — I” a — ee 
wir J 


J 





{ — — nie, | 
‚als liſche Waifenhaus zum allgemeinen Ers 
— vor den Mauren von Halle em⸗ 
wis 
; dem 9 des ner des el Scan 
"2,1 Goffenbettels zum Troge, oder zur Kraͤn⸗ 
der. Dehfiger des —— — 
2) i ei 







"Als: ur ba 


haben einige bekante Geg⸗ 
nken, in und außer Hal⸗ 
fe, wider Diefe Anftalt mündlich und 
h hi v rſchiedenes und, wie man 





por ſtieg: ſo 





—— kleinen Schriften ſehen kan herbe 
und. fpöttifch genug, erinnert... Das 
rBerfönelle: und Befondere diefer & reits 
ſchriften gehoͤret nicht hieher, ſondern 
An: die Samlung von den Fehlern der 
Gelehrten; 
wendungen verdienen hier der Pruͤfung 
der Leſer vorgeleget zu werden Die 
leidende Jugend; verlaſſene Kinder, die 
bey allem ihrem Elende fuͤr ſich ſelber 
unbeſorgt find, Waiſen mit einem Wor⸗ 
fe, rühren jede 88 Herz und der, welcder 
für fie forget, Fan fiher, wo nicht alle⸗ 
mal auf einen thaͤtigen Beyſtand, doch 
ie gewiß auf Beyfall Rechnung. mis 

en, 
Waiſen in einer Gegend und Stadt, fo 
viele fegnende Lobſpruͤche und der un- 





auch noch andere Negungen und Abſich⸗ 
‚ten, bemegen von Zeit zu Zeit-und hie 
da no immer melde, die ſich für Mais 
fenanflalten. intereffiven, und. während, 
daß niemand an die andern Arten. der 
Elenden denket, weil man bey den letz⸗ 
tern minder gluͤcklich iſt fo inferefliven, 
daß manche Vorthelle fur Die Waiſenan⸗ 
ſtalt ausgewirket werden, welche der 


Nahrung der Hand werker, dem uͤbrigen 


Publiko und den andern Armen mehr 
oder weniger nachtheilig ſind. Alſo 
find nicht alle Einwürfe wider Waifens 
— — wenn uͤber ihre Beſtimmung 


— der Oktavſamlung der Thomaſius⸗ 


aber wol allgemeine Ein⸗ 


Der Name eines Vaters der 


Den n 


N 











































224 




















IN} 
ii 
all 
Ih 
Il) 
Ihn 
J 
N 
Il 
Bi 
il 
SF 
ln 
Eu 
Bi: 
% N 
i 
1 
| 
1 
h 
MN 
ls 
l 
ul 
! 
—0— 
9 
A 
N 
—4 
Il) 
In 
[Hi 
II} 
I) 
| 
















































































fteigen und eine nachtbeilige e Hehnlichkeit 


mit den Kloͤſtern bekommen, Wirkungen 


einer Haͤrte gegen dieſe armen Kinder. 


Es muß allemal noch vorher ausgemacht 


werden, ob nicht blos der Name der 
Waiſen, zu andern Nebenabſichten der 


Vorwand ſey und ob denn auch wirklich. 


Die gefamleten Allmoſen zum Beſten der 
Mailen fo angewandt werden, daß, 
wenn für diefe nun ein hinlanglicher 
Vorrath vorhanden ift, Feine milde Ga— 
ben mehr angenommen, fordern zu an⸗ 
dern guten Anftalten für das Publikum 
zurüc gegeben werden; Damit nicht zu⸗ 
e lest Die Borfteher folcher Anfalten eine 
ſtraͤfliche Hab⸗ und. Bereicherungsfucht 
verrathen. Es Fönnen demnach foldhe 
und andere Erinnerungen Gerechtigkeit 
gegen das Publikum, und barmberzige 


Gerechtigfeit gegen andere. Arme ſeyn, 


die von der andern Eeite vielleicht mit 
zu wenig Mitleiden angefehen werden; 
fie Eönnen wenigſtens bie und da zur 
Derbefferung der Woifenanftalten ges 
nüßet werden. Laſſet ung diefe Eins 


mwürfe etwas erträglicher,, d. i. probles 
matiſch vortragen, oder Diefe Frage auf⸗ 


merjen: Welches iſt für die Waifen 
und für das Publifuns beffer? Daß je⸗ 
ne beyfansmen und in Einem Haufe er 
‚zogen, oder Daß fie bey verſchiedenen 
chriſtlichen Perſonen zur Erʒiehung 
vertheiler werden? 


Für Die erffere, oder für die gemein- 
ſchaftliche Erziehung ‚reden Diefe und 
andere Empfehlungsgründe: Dan Fan 
diefen Kindern eine gleiche, ausgedehnt 
tere, vollftändigere, forafältigere, rer 
gelmäßigere und beffere Ersichung ge 
ben. Denn fie und ihre Lehrer fleben 
unter der Wahl und Auffihr ver Obrig« 


Befondere Vorſorge für verlaſſene Elende. 





den Beytrage, als wenn man dieſe Elen⸗ 


‚brüderung, wie auch Die Formung einer 


falten zu koͤſtlich und lecker ——— 
wuͤrden, daß ſie hernach im buͤrgerlichen J 


Hauſes giengen, hernach des Gebrauchs 
einer groͤſſern, und ihnen bisher völli 















keit. Eine foldye , in guter —— 
sehaltene Menge von Kindern Deweget 
die Wohlthäter unffreitig. mehr zum mil⸗ 





den gar nicht, oder nur zerſtreuet ſiehet. 
Man Fan noch binzufegen, daß Durch 
groffe Baifenhäufer die bürgerliche Ber: ⸗ 





















groffen Anzahl junger Bürger zu gewie 
h Endzwecken, von Br ger Ei 
e ic. u 


Hingegen wendet man a eine ar E 
he große Anftalt ein, daß fie viel zuer. ° 
halten fofte und dag die Ausgaben fir J 
das Haus und fuͤr ſo viele, dabey be⸗ ® 
dienftete Leute binreichen würden, noch 
andere Arme Dafür zu verforgen; daß 
fo viele Kinder unmoͤglich lange beyſam⸗ 
men geſund blieben. Man berufet ſich 
euf ihre blaſſe Farbe und die haͤufigen 
Anfterkungen unter ihnen; daß ſich — 
Laſter unter ihnen, eben fo, mie die 
Krankheiten, leichter und unvermeidlis —J 
cher mittheilten; daß fie in einigen Anı 


und fo, wenig zur Arbeit angehalten 


geben nicht recht brauchbar wären; daß 
der, bey einer fo großen Menge Kinder 
ſchlechter dings nothwendige Zwang fie 
zu Heuchlern oder Tockmaͤuſern machte 
und, wenn fie über die Schwelle ihre 


fremden Srepheit, ganz und gar unfa 
big wären, fo daß fie alsdann aßen ih. " 
ven, fo, gewaltfam eingegwangten Neis 
gungen den freyen Ausbruch lieſſen. 
Sie waͤren eben wegen dieſer langen 
Einſperrung und bey den unvermeidlie 
chen zuchthaͤuslichen Beſtrafungen, ime 
R mer 
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Beſondere Vorforge für verlaffene Elende. gg 
mier mehr ſklaviſch gewordenen Erzies Leſer wird vielleicht num von mir eine 
un zum gefelligen ‚Reben ungeſchickt und  Entfcheidung zwiſchen beyden Partheyen 
daher auch ungeſchmeidig und ſehr un⸗ erwarten. Dad Herz wird ſich bey den 
‚gefittet ze. ° Alle diefe und andere Feh⸗  meiften auf jene Seite hinlenken. Aber 
ler und ſchlimme Solgeneiner gegwunges der Verſtand — dieß laͤßt fich fo Teiche 
nen und harten Erziehung, (die doch dem nicht fagen. Ich will meine Gedanken 
Publiko fo viel Geld Foftete, ohne dems kurz mittheilen. Wo a) ſchon in einer 
. felben dafür nügliche und gut gefittete Stadt ein Waiſenhaus ift, das feinem 
‘ Bürgerzubilden, würden vermieden wer Zwere gemäß beforget wird: wiirde man 
den, wenn man arme Waifen bey Eheleu⸗ Den Verdacht einer harten und unchriſt⸗ 











ten und Witwen, Die feler Feine Rinder lichen Gefinnung Bey aller guten Abficht - 


\ mehrbaben, aber die ihrigen ſehr gut erzo⸗ nicht vermeiden, wenn man die Einwürs 
gen hatten, oder bey Handwerkern, indie fe wider Die gemeinfchaftliche Erziehung 
+ .Koftund Arbeit verdingete; fie insgefamt aufs Tapet bringen wollte; ob es gleich 
aber ineiner, Dazu errichteten befondern, an ſich eben fo vechtmäffig wäre, als 
und im verfehiebene Mlaffen vertbeilten, wenn jegt eine patriotiſche Obrigkeit in 
Armenſchule unterrichten, ingleichem fie einer Fatholifchen Stadt Die Frage im 
durch DIE Kleidung von andern Kindern Genate aufwirft, ob die Klöfter nicht 

. unterjchieden, einen befondern Platz in mehr ſchaͤdlich, als nüslich wären? Bey 
der Kirche einnehmen, zu gemwiflen Zei⸗ vechtichaffenen, pflihtmäffigen und pa— 
ten aufd Rathhaus Eommen und daſelbſt triotiſchen Gefinnungen muß man fig 
oder in der Kirche oͤffentlich pruͤfen ließ ꝛc. über ale Vourtheile und verjährte Meis 
Man feget noch einige politifche Erin- nungen megfegen und man muß, um 
nerungen hinzu: 3.€, eöfünte das Geld, rechtſchaffen zu handeln, öfters ſelbſt 
das aus den Provinzen in Diefe einzige den Ruhm der Nechtfihaffenheit eine 
Armenanſtalt flöffe, mit mehrerm Nutzen Zeitlang gresmüthig aufopfern. Wenn 
in den Sfädten vertheilet werden; eine alſo die Kinder auf eine andere Art cher 
ſolche Anfalt brachte mit der Zeit zu vie⸗ folgut, als in einer fo weitläuftigen und 
le Grundfläde und Nahrung an fih; mit fo manchen Unbequemlichkeiten ums 


die Auffeher würden zu mächtig und gebenen Anfalt, erzogen werden fönten; 


Fönten ihren Samtlien zu wichtige Bor» wenn durch ihre Bertheilung mancher - 
theile, nicht ohne Nachtheil der übrigen, Handwerksmann eine Hülfe bey feiner 
verſchaffen. Kurz, es würden ſolche un· Arbeit und manche fromme Dredigers 
falten, zulegt wahre Klöfter und wer Schullehrer⸗ oder andere chriftliche Wite 
hernach wider Das eine und das andere we Durch Das Koftgeld eine Zubuffe He« 
etwas patriotifh einmwendete, der wärs Famen; tie, wenn eben die Lehrer, wel⸗ 
de ald ein Feind Ber Armen und der che vorher dDieWaifen allein unterrichtes 
> wahren Frömmigkeit feindfelig ver- ten, nun noch mehrere Kinder in der 
ſchrien und verhaßt gemacht m. f. w. _  gemeinfchaftlichen Armenſchule ($.30:32) 
A — unterwieſen; wenn durch eine ſolche 

Dies find die Gruͤnde für und wider neue Einrichtung Die, in den Waifen 
die Waifenhäufer und ein Theil meiner. haͤuſern faft unvermeidfichen Solgen und 

Mooheims Sittenl. IX.Ch, 8 Gebrechen 
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Gebrehen vermieden und Dagegen dag 
Gute derfelden, vermittelfi des öffentlis 
en Unterricht, der öftern Prüfungen 
und anderer guten Verfügungen, eben 
fo wohl und noch ficherer erhalten wuͤr⸗ 
dei wäre ed alsdann Liebloſigkeit gegen 
Die Waifen, oder Dagegen nicht vielmehr 


pflichtmäflige Gerechtigkeit gegen das 


gefamte Publiftum, wenn man ohne ih. 
zen Nachtheil Eine Duche noch auf 
mehrere arme Kinder leitete; den Fall 
‚ausgenemmen, wenn Die teffamentliche 
Vermaͤchtniſſe ausdrücklich auf ein fols 
ches — Waiſenhaus geſtiftet 
find? e 


Dieſe Unterfuchung er wird Dr als⸗ 
dann ſogar Pflicht, wenn noch gar keine 
Anſtalten zur Erziehung und Verſor⸗ 
gung der Waiſen an einem Orte find. 
Sin diefem Falle mus, ebe der Grund zu 
einem Haufe geleget werden Fan, noth» 
wendig erft Die Trage, 
Waiſenhaus angeleget werden fell? 
von mehrern Nerfonen genau und patris 
otifch unterfucht werden. Eine einzels 
ne Perfon, Die da glaubt zur Errichtung 
einer folchen Anftalt von Gott erweckt 
zu ſeyn, Fan nichts entfcheiden; fie an 
nicht Parthey und Nichter zugleich feyn. 
Denn gefest auch, ihre Abficht wäre 
die reinfte von der Welt, nicht Ruhm—⸗ 
fuht, nicht blofed Temperamentämits 
keiden, nicht Enthufladmus: fo fan man 
Doch auch bey aller feiner Redlichkeit und 
bey dem beſten Herzen in der Wahl 
der Mittel fehlen. Redliche Gefinnuns 
gen werden nicht immer von der wah⸗ 


sen Klugheit unterflüget (f. Th. um, 


©. 15: ff.) und nicht jeder fehr Ichhaf. 
te Trieb iſt goͤttlich. (¶ Th. VI. S. 606 ff.) 
In dieſem — muß der Moraliſt, der 


— 


genommen werden. 


Saale Morgens und Abends fuͤr ihre 9 


eb auch ein. 


fo, wie man überhaupt nicht von dem 


fleißig, gehorſam und fromm wären. 


dieſer, daß, da eine folche Anftalt auffer 


Beſondere vorcige fuͤr AR Elende. 


— u — — — — —_ 


Staatäfundige, der Dekonom; der ran 


‚und jeder vernünftige Mann, der. Erfah ⸗ 


rung, ‚und befonders von der Erziehung — 
in groſſen, gemeinſchaftlichen Anſtalten 
bat, gefraget werden. Die Unterſu⸗ 
chung ſelber muß mit aller Strenge vor⸗ 
Denn ein chriſtli⸗ 
ches und wahres gutes Werk muß von 
allen Seiten, allen wahren Regeln ger 7 
maͤs und unter mehrern guten Handlune —4 
gen und Einrichtungen, Dad befte odeg 
in aller Ruͤckſicht das wohlthaͤtigſte ſehm. J 
Der Anblick einer groſſen Anzahl eltern ⸗ 
lofer Kinder, die in Einem Saale ge 7 
meinſchaftlich fpeifen; Die in eben dDiefem 












Wohlthäter auf den Kuien liegen, ihre 
Fürbitten, wenn.man dem Haufe Ger 
fchenfe macht; die ſchoͤne Ordnung an. 
ihrer Schlafſtelle; alle dieſe und andere 


Gegenſtaͤnde, die zur guten Erziehung 


nicht fo meientlich gehören, daß nicht 
auch Kinder unter andern Umftänden 
eben fo vernünftig und chrifflich erzogen 
werden Fünten, müffen vorfitig von 
der Hauptſache abgeſondert werden: ' 


was in einer gewiſſen Sache zu einee 
mechanifchen Ordnung gebracht werden 


‚Fan, auf das, was durch ſolche Geſetze J 


fich nicht ſo formen laͤßt ſchlieſſen dar 
ſonſt würde die Uniform ihrer Kleidung 
bemeifen, Daß auch alle Kinder gleich 7 


und fol ich noch einen Umſtand, der bey 
einem ind groffe ausgedehnten Wer 
wichtig ift, beyfuͤgen -fo iſt es gewis 


den Lehrern, noch viele andere Bedlen⸗ 
te erfoydert, dazu man aber gewis nicht 


immer die froͤmſten und redlichſten fin⸗ 


den — der — beynahe ein 
— ga 
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rordentlicher Mann ſeyn müßs dern katholiſchen Staaten anfängt, eine 
fer der alle feltene Eigenfhaften eined Art der Gerechtigkeit auszuüben, Die, 
weiſen Regenten und eines guten und ſo natuͤrlich fie iſt,) doch fo ſehr bis— 





 Machlamen Vaters in ſich, ohne Mid her in den chriſtlichen Staaten verfäus 
brauch feiner Autorität und Gefeggeben«- met worden iſt: man wendet unnüge 
alt vereinige. pPraͤbenden, die bisher Muͤſſiggaͤnger 
en 0 ..Berichimanfe Baben an um Soldaten⸗ 
DREH Es ſey mir erlaubt, noch durch ein Finder, Deren Vater im Dienſte des 
paar Zeilen meine Freude andern Gut- Staates ihr Leben verlohren haben, da— 


gefinten mitzutheilen, die ich darüber fuͤr zu erziehen. 
empfinde, Daß man in Wien und inate e·.. 
Be U TR EN Re 


"nie Weile Befegung und Handhabung der verſchiedenen Aemter. 
Sch hoffe nunmehr alles weſentliche und noͤthige, was eine chriſtliche 
Dbrigfeit Kraft ihrer göttlichen Statthalterfchaft, zur Beförderung des 
zeitlichen und geiftlichen Wohls fo vieler- taufend Menfchen beytragen Fan 
und muß, vorgeftellet zu haben. . Ich habe aber nur Die Haupepflichten 
und dasjenige, was eigentlich aus denjenigen moralifchen Srundfägen, welche 
befonders von mir im VI. VII. und VII. Theile diefes Werks ausgeführer 
‚worden find, hergeleitet werden Fan, vorgetragen und aufs Ganze anges- 
wandte. Aber auch ſchon diefe Vorfiellung wird jeden Lefer auf einer Sei- 

te von der unſchaͤtzbarn Wohlthärigkeit der bürgerlichen Geſellſchaft und der 
göttlichen Einſetzung Des obrigkeitlichen Standes, und auf der andern von 
dem Umfangerund der Wichtigkeit der obrigkeitlichen Pflichten überzeugen 
muͤſſen. Folgen, auf melde ich hernach den wichtigſten Theil der Mflich- 
ten, welche Unterthanen gegen ihre Obrigkeit zu beobachten ſchuldig find, 

‚bauen werde. JZetzt will ic) ein paar andere herſetzen. Nemlih, es er 
BR ans ver Abhanolung,,. = = 0 0: een 





EL Daß Die hohe Landesobrigkeit, bey aller eigenen und treueſten Ver— 
waltung ihres erhabenen Aufſeheramtes, eine groffe Anzahl von verſchie— 
Denen Unterbedienten, Raͤthen und Werkzeugen, zur Beforgung Des 
gemeinen Heften nöthig habe, Die alle insgefamt neben der, zuihren Derz - 
ee Ba, chungen 
a. plato ruͤhmt dieſe Dankbarkeit an dem Staate der Athenienſer. ſ. Muͤllers 

Chreſtom. Plat, $. 114 Pag. Al, Zaͤrch. I 
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richtungen noͤthigen Geſchicklichkeit, auch die groͤſſeſte Treue beweiſen 
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m. Daß die Landesobrigkeit in der Wahl und Beftellung fo vi» 
ler Bedienten die gröfte Behutfamkeit, rechtihaffenfte Unpartheyliehkeie 
und gröfte Weisheit und Klugheit bemweifen muͤſſe Die gefciefteften 
- Werkzeuge auszufuchen, oder Menfchen fo genau zu Eennen, Daß man ihe 
re Fähigkeiten und Neigungen richtig zu ſchaͤtzen und folglich jeden Mann 7 
an feinen rechten Dlas zu ftellen wiſſe, dieß ift Das Meifterfiüek ver Regie 7 
rungskunſt. Wenigftens iſt man nur mächtig, in fo weit man feine Krafe 
te, oder die verfchiedenen Talente und Genies unter feinen Unterthbanen, 
recht zugebrauchen weiß. Der andere Beweis ven M 
beſtehet darin, daß Die Regierung Diefe verfehiedenen Bedienten in der beftän- 
digen Aufmerkfamkeit auf ihre Pflichten und in der Beobachtung der ge 
naueften Treue zu erhalsen wife. Ich Eönte die Art und MWeife, wie 7 
man einen vechtfchaffenen Mann willig und dem Dienfte des Staates er- 
geben machen und hingegen vor Verſuchungen, feinen Eid zu breden, be 
wahren Fönne, übergehen. Sie find befant und jeder weiß, Daß ein gu- 
ter Herr auch jederzeit am leichteften gute und ihm eifrig ergebenfte Diener 
finde und behalte. Indeſſen will ih doch, Damit es nicht feheine, ale 
wenn ic) über eine fo wichtige Sache zu fehr meggeeilet wäre, diefen allge 
— unten noch einige beſondere beyfügen. Man wird 
nemli ei : es N 


IH. aus dem vorhergehenden die Nothwendigkeit hinlanglicher, deut 
fich Beftimter und genauer Vorfchriften, Derorönungen und Gefese ein- ° 
fehen, nach welchen ſich ſowol alle und jede Unterthanen, als aud) insbe = 

fondere einzelne Societäten, Aemter und Bediente aufs forgfältigfte zu” 
tichten haben. Da diefe Vorſchriften jedem Stande feine befondere Pflich⸗ 
ten gleichfam vorzeichnen und fo beſtimmen follen, daß jeder derſelben leicht 
und zuverläßig erfennen Eönne, was ee Insbefondere, in feiner Lage und ” 
in feinem Verhältniffe gegen das Ganze, zum gemeinen Beſten beyzutra- " 
gen habe, anf welche Art er diefes thun foll und in welchem Derbäle 
nifie er ſich gegen andere, Die in einer langen Ordnung vor, neben und 
hinter ihm ftehen , befinde; da endlich jeder täglich. nach diefer Kandesherer 

lichen Snftruftion fein Thun und Laſſen prüfen; ja, nad) derſelben ben 

theilet und gerichtee werden foll: fo müffen folde Vorſchriften vollfome- 
men, vollſtaͤndig, genau paflend und völlig verſtaͤndlich ſeyn. Eine folge, 
_ — a — in 
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indesfprache aufs deutlichſte verfaßte Samlung fowol von allge- 


“la 0 





in der Lar DesIpt Bi ‚ ER 
gemeinen bürgerlichen Geſetzen, als auch Aemterinſtruktionen, ein ſolches, 


jeden Republik angemeffene Corpus juris, würde, deucht mich, unfere ganze 
Erziehung in den Schulen, fehr verändern und verbeffern Eönnen: nicht, als 
ten der jungen Bürger 





wenn ich meinte, daß man es ganz und allen Arten 
ohne Unterfchied erklären müfte, aber doch, daß es allemal von groſſem 
Nusen feyn würde, wenn man ihnen den Hauptinhalt veffelben fo befant 
machte, daß fie wenigftens einige Begriffe von dem gemeinen Beſten und 
ihrem, Dagegen einzurichtenden Verhalten, bekaͤmen; an ſtatt, DaB jet. 
buͤrgerliche Pflichten blindlings, ohne deutliche Einſicht und Erkentnis und 
blos aus Furcht vor der Strafe ausgeuͤbet werden. Des Herrn Baſedows 
praktiſche Philoſophie fuͤr alle Staͤnde koͤnte den Mangel ſolcher buͤrgerli⸗ 
her Lehrbuͤcher bey der Jugend erſetzen, wenn es das Glück haͤtte, uber fo 
vlele unnüge Schulbücher, Die zu weiter nichts Dienen, als der Jugend 
ihre beften Fahre zu verderben, den Rang zu erhalten. Ein Auszug aus 
demſelben würde indeffen noch bequemer ſeyn, um auch in armen Schulen 
aus niedrigen Kindern verftandige und gute Bürger zu bilden ; junge 
Bürger, die da frühzeitig wüßten, was jeder Stand, jede Profeffion, von 
Der niedrigften bis zur höchften, zum gemeinen Dienfte beytrügen. Diefes 
würde noch einen andern, doppelten Nusen haben. Denn x) würden 
unfere Juͤnglinge ihren Eünftigen Stand beſſer wählen Fünnen, 2) wurden 
fie ermuntert werden, auch ihren Beytrag zum gemeinen Beften zu thun. 
Dev Orbis picus ift fo was aͤhnliches: wird aber nicht zu Dem Ende, fon- 
dern nur zum kateinifchen BoFabellernen gebraucht. Drey oder vier Bo⸗ 
‚gen. deutfh, wären auch Binlangihd. 0. m 


* 


Erklärung. 


Ungeachtet die Borfehung die Welt, ſten Güte, die Geſchoͤpfe, und beſon⸗ 
‚ihren unermeslichen Staat, blog durch ders die edelften unter denfelben, an die⸗ 
ihren allmachtigen Wink regieren, oder fer Ehre und an diefem Gluͤcke Theil neh⸗ 
derſelben ihre Kortdauer eben fo ohne men zu laffen, und jedem zu erlauben, 
alle Werkzeuge gewähren Eönte, ald wie durch die, ihm mitgeteilten Kräfte zum 

ſie Diefelde ohne Die geringfte Hülfe ſchuf Wohl des Ganzen, feinem Standorte it 
und in einem Augenblicke in der fehon« der unadfehlichen Reihe der Dinge ge 
fen Ordnung, Verknuͤpfung und Boll- mas, mehr oder weniger beyzutragen. _ 
kommenheit darſtellte: fo gefällt es ihre Kan ed wol demnach den Göttern der 
doc), Durch eine Wirkung Ihrer hoͤch⸗ . Erde verkleinerlich ſeyn, ‚wenn fie * 
* N aa en em 















Sm — ‚Eifer, — er Sm. 
mehr auszubilden, und fei 


auffere Verfaſſung immer — cin ie 
ihle ihres Unver⸗ Fr ur m 
mögens, ſich gendthiget (eben, oe 


machen, bey dem Gefüh 





fen ihred gleichen, ih der Ehre 
abzutreten, um Die Gluͤckſeligkeit der. 
Menſchen zu befördern? *) Nein, viels 
mehr verſchaft ihnen dieſe Nothwendig⸗ 
keit die vortheilhafteſte Gelegenheit die 
ganze Groͤſſe ihrer Weisheit und Guͤte 
in der Wahl, Anweiſung, Stellung und 
Regierung fo vieler und fo verſchiedener 
Bedienten, deren ‚jeder nur an feinem 
rechten Orte recht brauchbar ſeyn Fan, 
rings um ihren Thron herum ſtralen zu 
laſſen. Da die Beſtellung ‚der Kent 


ter neben der Gefeggebung, der eigent ⸗ 
liche Geſichtspunkt ift, aus welchem eine 


gute Regierung beurtheilet werden muß: 
fo Fan ed nicht‘ getadelt werden, wenn. 
ich hierüber einige Bemerkungen mit- 
teile, auf die man befonderd Durch Die 
Geſch chte des 42, geführet wird. 


5 ein Zerr, dem Das Wohl ſo Dies 


fer taufend Menſchen, die ſeinen Aus⸗ 


ſpruͤchen und Verordnungen wie Kinder 
gehorchen müfen, das allerwichtigſte iſt, 


Kan in Der Wahl feiner Raͤthe und 


vornehmſten Bedienten nie eine zu 
groſſe Vorſt Htigkeit anwenden. 


welchen Die gemeine, Wohlfahet leidet, 


füllt eben fo auf ihn zuruͤck; wieder Bers | 


fol einer Familie auf den Bater, der 
das Glück feiner Kinder aus einem blin⸗ 


Den Vertrauen in Die Hände ſchl echter 


oder boͤſer Vormuͤnder leget. In den 
meiften Rändern wird die hope: Suffiz ſo 


gewiſſen haft verwaltet, daß ſelten ein. 


Miller bäter ohne. bie weitläuftigfien und. 
*) fe dieſe Moral . VI-S. 456 f 


doch die Vermiflung in einer S 


Die, 
meiſte Schuld von den Seblern, unter 
















en £ ofen Eee acht em 
nur bie tragifche Seperlihteit, ‚mit wel J | 
cher ein boͤſes Glied von dem geſund J 

Koͤrper abgeſondert ‚werden fell, de 
Schritt zu einer ſolchen Handlung, einer 
guten Regierung fo ſchwer? Oder ver⸗ 
dienet denn der Schaden, wenns ganʒe 
Samilien durch die Nachlaͤßigkeit oder 
durch die Amtsfehler der. Stoatsstzeg Ai 
allmuhlig abfterben, nicht einen noch J 
groͤſſern Abſcheu? Oft iſt die Amts * 
Dauer eines böfen Beamten, Die Epoche J 
-einer langen Epidemie, und, wen une 
man dergleichen trauriged Schickſal nicht 
ſonderlich zu bemerken pflegt: fo 
es daher, weil man feine Art vor 
— — uͤber die, in 


















— ber in vielen El 





durch die, - haͤufenden Trumm 

zu 
Straße — welche Häufer gefunfen } 
find. In einem Neiche, worin die Um 7 1 
— os von der — ab⸗ 


ſo —9 wenn der 
rungen durch eine Art eines zwar 
lebhaften, aber deſto langwie 
Krieges angerichtet hätte. Aber 
der ſUchtigſten unterſuchung wird man 
‚die Quellen des Uebels entweder bey 
dem * 








* * — F a} 


Br ———— am Hofe, 
den Gewalt, bey den Juſtizkammern 
oder bey den einzelnen Unterobrigkeiten 
* " antreffen. Sie find übelbefegt. . Zwar 
fuͤr die Unterthanen Fan es gleich viel 
feyn, ob fie durch Die Ungefihicklichfeit 
Ne oder durch diehäfe Neigungen ihrer Aerz⸗ 
“ te nach und nach abfterben. Aber der 


Fuͤrſt muß die wahren Lrfachen wiffen, 
- Durch welche feine Unferthanen zu Grun⸗ 


De gerichtet werden. Jede Kammer, 
jeder muß davon die 


Unſachen in Anfebung feiner Provinz 


4 und feines ee. Amtes ange⸗ 
ben koͤnnen. 


Das erſte atfo : — in die Ehre feis 
ner Regierung und ſelbſt dag Zutrauen 


ſeines 


iſt die gute Wahl ſeiner vornehmſten 
Bedienten. Aber feine gute Wahl, als 


> allein unter mehrern Perfonen von ver⸗ 


ſchiedenen Graden der Brauchbarkeit! 


Keine Wahl, mo man nicht. diefe mans . 
nigfaltigen Grade der Güte an den Kan⸗ 


didaten richtig zu bemerken er ‚u er 
theilen weißt —— 


Es kan zur — des Wettei⸗ 
fers in einem Lande, unentbehrlich ſeyn⸗ 


ja, man muß es ſogar zur Verbeſſerung 
der Nationalfehler und zur Verpflan⸗ 
zung des Guten, welches in andern Laͤn⸗ 
dern fo zu reden, einheimiſch ift, für 
nothwendig halten, daß Fremde von 


Zeit zu Zeit in die Dienſte des Candes 


gezogen werden, und man muß in die⸗ 


fer ‚Tolle denken, wie Hannibal von feis 
iſt er nur 


nen augländifchen Dffieierd: 
2 tapfer, fo ift er auch ein Karthaginen⸗ 
en 


im Staste, 





oder in 


dem üßeln Gebrauche ihrer gefeßgebert« "Zeiten die les. 


‚ein Reich zwar unzaͤhliger Waaren, die 


ſchickter Koͤpfe und weiſer Maͤnner ent⸗ 
behren kann: ſo hat es die Vorſehung 
fo geordnet, daß jedes Land ohne Uns 


eben fo weile und gute Menſchen bilden 


‚und die Einrichtung der Unterweiſung 
und Vebung der jungen Bürger, mas 


Streiter unter den Augen der Monars 
chen ihre erſten Kriegsuͤbungen machen. 


hoͤchſten Rathes gebildet wuͤrden? Dieß 
wuͤrde ungefaͤhr die feholam palatinam 
des großen Rarls ſeyn oder die politi⸗ 
ſchen Schulen eines Rolberts wieder 


unter mehrern Sünglingen, ‚Die mals - 


Be da — die 
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Joſephs, Daniels und in det neuern 
orts, nur durch einen: 
zufall, ald das ſchaͤtzbarſte Loos, im ein 
freindeg Land Fommen: fo kan und darf 
feine gute Negierung die Entfcheidung 
der wichtigften Sache dem Ungeſehr 
überlaffen. Und eben deswegen, meil 


blos die üppige Lebendart nach und nad) 
notbwendig gemacht hat, aber nicht ge= 


terfchied feiner Rage, wenn es. nur will, 


Fan, als das andere. _Die Erziehung 


hen bier den ganzen Unterfchied ans. 
und nicht der Himmelsftrich, 


Man hat in dieſem Jahrhunderte Er 
wigs traurige Siege in Deutfchland da» 
zu genuget, daß man, wie er, Krieg ⸗ 
ſchulen angeleget hat, worin die jungen 


Verdienten es die ungleich wichtigern 
Geſchaͤfte des Friedens nicht, dag von 
Zeit zu zeit aus den übrigen Landſchu⸗ 
len die. fabigften Köpfe ausgefucht und 
ald ein heiliges Eigenthum des Staates, 
unter den Augen des Koͤniges und ſeines 


aufleben machen. Dann koͤnte die Wahl 
felbſt zu den groſſen Geſchaͤften zugezo⸗ 
gen, nicht ſchwer fallen. Es verſtehet 
ſich von — daß ich vorausſetze [1 

abe 
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Habe fie, wie ie Den der Armee, ‚ ia den 
Rollegiis, worin ſie gebra ee 
Pollen von unten auf die 






Ich darf von den —— Peöfon 

| gen, durch welche Diejenigen, nothiwen= 
Dig geben müften, welche für fo. viele 
andere dermaleind denken follen und de⸗ 

- ren guteß oder fchlimmes Verhalten dad 
Schickſal Taufender enticheidet, fo mes 
nig, ald von den nöthigen Eigenſchaf⸗ 
ten, wornach man ſie beurtheilen muß, 
fagen. Der edle Stamm, eine fange: 
- Keibe von Ahnen, die ſich zulegt in Den 
Nebeln entfernter Jahrhunderte verlies 
von, find Die geringften Erforderniffe, 
ein aufgeflärter und richtiger Berfand 
ungleich wichtiger, aber ein edles Herz, 
vol grogmüthiger und rechtſchaffener 
Neigungen und Geſi innungen das aller⸗ 
vornehmſte, wor auf man bey jeder Wahl 
zu ſehen hat. Man fastı daß unter allen 
Hofamtern für Die Jagd, für den Mar- 
ſtall und für die Direktion der Luftbarfeis 


ten gemeiniglich Die Wahlen fehr gut 


ausfallen. _ Unftreitig woldarum; weil 


fie ſehr forsfaltig angeſtellet werden. 


Gewiſſe Neigungen und das Vergnügen 
des Herrn ſcheinen hier fo ſtark inte⸗ 
refſirt zu ſeyn, daß er ſelten fremden 
Augen und Empfehlungen trauet. Er 
waͤhlet ſelber nach Einſicht um durch 
eine zu ſehr — Gefäligkeit - 
nicht zu merklich zu verlieren. Gleich⸗ 
«wol ſchaͤtzet öfters ein Fürft Die Sreys 
heit, Die er feinen Dienern- und Lieblin⸗ 
‚gen läßt, Die wichtigften Gtellen mit 
ibren Verwandten, Klienten eder mit 
- den Meiftbietenden zu befegen, für Ber 
lohnungen und N die 
ihm nichts Foften und in Nepubliten iſt 
oft der bloſſe Geſchlechtsname die einzi⸗ 


J 


nicht ſelten wird ein ſo wichtiges Sk F 


ſellſchaft von Menſchen in den Augen 
der Statthalter eines Herrn dem nach 


Menſchen ts 


ich Die Lade des Bundes, das. 













































di 


Ki > — 


— 
ge Eigenſchaft die man. noͤthig bat, 
an das wichtigſte Amt zu erhalten. Gm, 


des Föniglichen Amts als ein Lotterieſpiel Mi 
behandelt; eben fo. oft, ald eine Affäre, EN 
die beym Aus- und Ankleiden mit dem 
Kammerdiener gleichfam für die Lange 
weile kurz abgethan wird. © Oſt haben 
unzüchtige Hände Die Waagſchaale ver. 
Talente; oft der Jude, der Dad Redou⸗ “ | 
tengerätbe und andere Hofbedärfuiffe I 
beſorget. Eben fo oft — Doc) hier = 

breche ih ehrerbietig ab. So klein iſt/ J 
nicht der Menſch, nein, eine groſſe Ge 


Eu 







ſo unzähligen Beweifen, die dag Reihe 
‘der Natur und Gnade aufſtellet nichts 
wichtiger iſt als die BInGNgEeR, der * 


a ee —— 

Aber ich kan hier viele Mittelfüge 
die ſich leicht hinzudenken laſſen 
mit Stillihmweigen begeben A 


















Die Hand, um — das Bil 
Endfoginen mobibejegten Regierung 
entlehnen. Wir finden es im ı 
Palme, Die Ueberfeheift, deſſel ben 


habe und genife Umfände 


Bi du, o ‚Gott, zu mir. Po | 
oder, mir die Erlaubnid ertheilen 


— in meine Ref idenz bringen 


———— de der ifraelitifche ss HP 
nig, voll von den dankbarſten und bein 
ligſten Entſchlieſſungen, dieſen Regie 
rungsplan kurz nachher, da ihn Sauls 
m den — beſteigen nn zu 

feine 





feiner eignen, täglichen - Erinnerung 
entworfen babe. Die Krone und der 
Secepter in feiner Hand, blendeten ihn 
nicht, flößten ihm nicht Stolz, nicht 
‘ Die unglückliche Begierde ein, nad) fo 
vielen elenden Jahren jest feine ganze 


un 








> Gröffedurc eine, von allen Regeln freye 


Aufführung zu zeigen. . Nein, von der 
feurigften Dankbegierde gegen den Gott, 
der ihn durch ſo wunderbare Ummege 
zulegt fo glorreich zum Throne geführer 
und von Mitleiden gegen ein Volk, das 
unter dem einheimifchen Kriege fo fehr 
jerrüttet worden war, bemeget, erhob 
er ſich zu Gedanfen, die feines erhabe⸗ 
nen Slüded und Standes würdig was 
ven und überzeugte Die Weiſen uns 
ter feinem Volke, daß die Krone, mel« 
che auf Sauls Haupte fo-viel von ihrem 


Glanze verloren hatte, - nunmehr auf. 


Hier 


dag muürdigfte gefallen wäre. 
find diefe Gedanken einer, über ihr 
Gluͤck erhabenen Seele. Der Prinz 
läßt ung auf den Srund feiner groffen 
Entfchlieffungen hinab fehen. Die Bes 


trachtung feiner Schiekfale erinnert ihn, 
dag feine Erhebung allein dad Werk der 
V 





orſehung ſey. Dieſes Gefuͤhl ſeiner 
sa Abhängigkeit erfüllet fein 
weiſes und tugendhaftes Herz mit allen 
Regungen ver feurigfien Dankbegierde, 
Von Gnade und Recht will ich fingen 
und Dir, Are, lobfagen. Aber ein 
König lobet Gott nur, wenn er wie 

Gott denfer, wie Gott Handelt; wenn 
er, indem er ein fihtbares Bild der 
göttlichen Weisheit und Wohlthaͤtigkeit 
ift, fein Volk zur Verehrung des erhas 
benften Weſens und zu Lobgefängen für 
die befte Negierung — Ihm aͤhnli⸗ 
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chen Statthalters, taͤglich auffordert 


ich werde weiſe auf dem Wege der 
Rechtſchaffenheit handeln: (aber wann 
wirft Du zu mir kommen, ") Damit ich 
nach der völligen Anordnung des Got⸗ 


tesdienſtes deſto eifriger, nachdruͤcklicher 


und ruhiger den Dienſt der Tugend be⸗ 
fördern fünne?) ich werde immer im 
der Aufrichtigfeit meines Herzens vor 
me inem koͤniglichen Haufe wandeln. 


Mein Bepfpiel, meine Hofordnung ſtets 


zur Seite, ſoll meinen Palaſt in einen 
Tempel der Gottesfurcht, in einen 
Schauplatz der Weisheit und Tugend 
verwandelt, Kein Belialsſtüuck ſoll 
meinen Beyfall erhalten: ich werde 
mir weder ſelber, noch meinen Hofbe⸗ 
dienten irgend einen boͤſen Einfall er⸗ 
laͤuben. Die Sitten und Maximen 
derjenigen, die von deinen Vorſchrif⸗ 
ten abweichen, follen mir ein Abſchen 
feyn. Ein Nichtswuͤrdiger, der es 
wagen wird, mir andere Geſinnungen 
beyzubringen / ſoll mein Vertrauen und 
meine Dienſte verlieren. Waͤre er ſelbſt 
mein Liebling und mir noch fo unent⸗ 


behrlich, fo foll er doch nicht bey mir 


bleiben, Er foll mich zu nichts Boͤſem 
bereden koͤnnen. Verraͤth einer mei⸗ 
ner Bedienten von ſeinem gegenwaͤrti⸗ 
gen Gluͤcke verdorben, ein verkehrtes 
Herz; fo muß er, wenn ich ihn unver⸗ 
befferlich und der Tugend meines Hofes 
gefährlich finde, den letztern ohne alle 
Nachſicht verlaſſen. Ich werde nie 
die geringſte Achtung gegen einen boͤ⸗ 
ſen Menſchen, ſo gros auch ſonſt ſeine 
Vorzuͤge und ſo unentbehrlich mir ſeine 
Dienſte ſeyn moͤgen, hegen: ich werde 


ihn nicht — nicht ehren, nicht 


ſchuͤcen. 


) Das Hebraiſche macht hier die Abweichung von Luthers Ueberſetzung narhtwendig, 
6s 


sa Sittenl. IX. Th, 
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ſchuͤtzen. Den Ohrenblaͤſer den Ver⸗ 
laͤumder, der mich wider unſchuldige 


Unterthanen, oder verdienſtvolle Dies 


ner einnehmen will, werde ich ſtuͤrzen. 
- Der Stolse, der 
will und der feine Begierden über alles 


ausdehnet,, und herrſchſuͤchtig und gei⸗ 


zig alles allein an ſich reiſſen will, 
wird mir unleidlich ſeyn. Nur die 
Redlichen im Lande ſollen an meinem 
Hofe und in meinen Dienſten ihr Gluͤck 
finden. 


meinem Volke zu meinen Regierungsge⸗ 


ſchaͤften und zu meinem Umgange aufs 


ſorgfaͤltigſte ausſuchen. Um in meine 
-#Dienfte su Fonmen, um einen An 
ſpruch auf mein Vertrauen, auf Ehren⸗ 
fielen und Belohnungen zu erlangen, 
darf man weiter Feine andere Empfeh— 
Jung, als nur die eigene Rechtſchaffen⸗ 
heit haben. Im Begentheile erfläre 
ih ed noch einmal; ein Laferhafter, der 
durch böfe Ruͤnſte fein Gluͤck zu ma⸗ 
chen ſucht; wer daſſelbe auf die Truͤm⸗ 


mer eines fremden Gluͤcks bauen will, 
fan nicht in meinem Fönigliden Haufe 


bleiben. Der Fünftlihe Aigner, der 
Schmeichler, der Verhetzer kan an 
vielleicht eine Zeitlang bintergeben: 

Tan einige Bortheile in meinem Dienfte 


erlangen: aber er wird fie nie lange 


behalten. Seine Boeheit fell meinen 
Augen. nicht lange verborgen bleiben: 
ehe er es vermuthet, wird er geſtuͤrzet feyn. 
Sein Anſehen und Gluͤck follen von 
Feiner langen Dauer unter meinen 
ſcharfen Bicken ſeyn. Ich bin feſt 
entſchloſſen noch Morgen, ohne Aufs 
N fo bald ich in dem völligen Bes 
fise Der Föniglichen Gewalt ſeyn werde, 
alle Bos haften zu zuͤchtigen, ja, die, 


Nur Männer von einer ber 
€ r ” & 
waͤhrten Tugend werde ich mir unter 








deren Laſterhafligkeit unbeildar iſt, aus» 


surotten und aus Dem Staate des Je—⸗ 
hovah, aus er zu verban⸗ 


ee 
ere erniedrigen- 


* 


dit — Be Entföfiefungen. 
erhob fi) David aus feinem bisherigen 
unruhigen und verachteten Privatfiande 
auf den Thron und wir willen, zu wel 
her Macht und zu welchem Anfehen er 2 
f 

- 


ein ſchwaches und unanfehnliches Neih 7 


erhoben habe. Er überlieferte es feis 
nem Nachfolger mit neuen Provinzen 
a durch gute Einrichtungen J 
bluͤhend gemacht, durch ſtreitbare Krie⸗ 
gesheere geſichert und feine Schatzkam⸗ 
mer mit unermeslichen Summen ange⸗ 
fuͤllet. Die Fehler, die er während 
feiner Regierung begieng, müffen alle 
Regenten von der Nothwendigkeit übers 
zeugen, wachſam zu ſeyn, damit ſie 
nicht von jenen vortreflichen Grund« 
fügen abgezogen werden, Die er zu fei« 
nn eigenen Belehrung, ald ein Weifer 
bey ruhigem Gemüthe und noch frey 
von Schmeichlern und den übrigen Ge⸗ 


er = 


fährlichfeiten der Föniglichen Hoheit,’ 


Mit einen Worte, Davidg, mehr 
aber Salemons Beyfpiel muß fie gen” 7 
die Blendung des Föniglichen Glücks” 
im böchften Grade mistrauiſch machen 
und überzeugen, daß ein Prinz, — 
jetzt den Thron beſteigen will, durch die 
Gotteäfurchteine aufferordentliheStär 
fe der Geele erlanget haben und befigen 
müffe, wenn er nicht, fobald er die uns 
glückliche Macht erhält, alle Neigungen | 
und Reidenfchaften zu vergnügen, Ge— 
fahr laufen will, niedriger zu Denken 
und ſchlechter zu handeln, als er bielleicht 
nie in ſeinem Privatſtande gedacht und 
gehan ⸗ 


uͤberdacht und — hatte, 

















| ‚Nie wird der Purpur 
Jiefe Flecken decken. Der Glanz, der 
‚feine erhabene Perfon umſtralet, wird 
fie defto fichtbarer machen; ja, da die 
Sehler und Lafter der Übrigen Menſchen 
‚gemeiniglich mit ihnen nach ihrem Tode 


verſchwinden: fo werden Die Laſter der 


Groſſen, die gleichſam für das menfch, 
liche Geſchlecht leben, durch die Ge 
ſchichtſchreiber verewiget. 


Dieſe Art der Genugthuung gegen 
die, von ihnen ungeahndet entweihten 


Geſetze der Tugend und dieſe Art der 


Schadloshaltung des Publikums, "vers 
mittelſt einer Warnung für die kuͤnfti— 
gen Regenten, iſt fo wenig ungerecht, 
daß fie ſelbſt durch das Beyfpielder Bib⸗ 
liſchen Gefchichte völlig. gerechtfertiger 
wird, 
ganze Reihe der Könige von Iſrael und 
Juda vor der ganzen Nachwelt auf und 
jeder erfiheinet da fo vor ihr, mie er 
war; die meiften aufferft verachtungs- 
würdig; fo verachtungswärdig, Daß, 
da fie nun von allen —J koͤnig⸗ 
lichen Wuͤrde entbloͤſſet, vor uns ſtehen, 
der niedrigſte Menſch, wenn er recht— 
ſchaffen denkt, nie wuͤnſchen wird, mit 
allen den Laſtern, wodurch jene ſo weit 
unter einen gemeinen, aber tugendhaf— 
ten Chriſten erniedriget worden ſind, 
Koͤnig zu ſeyn. So betrachtet die h. 
Schrift Koͤnige, das heißt, ſo werden 


ſie in Gottes Augen angeſehen! Und 


nun weiß man auch ihr Schickſal in je- 
ner Welt. Uber ein Herr, (denn ich 


will dieſe Betrachtung abkürzen) wel⸗ 


cher mit Rehabeam weiſe und tugend⸗ 

hafte Greiſe, aus welchen die Vernunft 
und Hechefhaffenheit ſprechen, nicht 
böret, fondern fich blindlings von Rä- 


we 





im Staste, 





Denn dieſe letztere ſtellet die. 


35 


then leiten läßt, die feinem Stolze und 
feinen übrigen Reidenfchaften ſchmeicheln, 
eilet der Gefahr, aus dem beſten Prin⸗ 
gen, der ſchlimſte König zu werden, uns _ 
aufhaltbar entgegen. ı Kön, 12, 5-20. 
Davids Gotteffurdt und Grundfäge 
wuͤrden ihn unter den Händen vechts 
fhaffener und gewiffenbafter Männer 
erhalten haben. Ri: 


— — 





I. So nothwendig es iff, daß mit 
den wichtigſten Bedienungen Anſehen, 
Macht und andere groſſe Vorzüge ver⸗ 
Inüpfet werden: um fo viel ſchwerer 
muß Der König den Weg su Denfelben 
machen; fo ſchwer, Daß er nur dem 
Verdienſte, nur dem wirklich groffen 
Manne no offen bleidt, Wie fehr 
verfennet nicht demnach ein Herr ſein 
eignes und feined Staates Intereſſe, 
wenn man zu den wichtigſten Stellen 
durch ſolche Mittel Fommen Fan, zu 
welchen ſich nie ein rechtſchaffener und 
erhabener Mann herab erniedrigen wird! 
Heißt Died nicht fo viel, ald Tugendhafte 
von den Öffentlichen Gefchäften entfers 


nen? Ich will aber dieſe veraͤchtlichen 


Schlupf und Schleichwege zu oͤffentli⸗ 
hen Ehrenftellen, nicht weitläuftig er⸗ 
zählen: fie find befanter, als fie ſeyn 
follten, weil jeder fie entdecket, der die 
herrſchende Neigung und- Leidenfhaft 
feines DBefördererd ausſtudiret Bat. 
Denn dieſe, oder fie alle vergnügen, 
heißt, das Herz, das Gewiflen, feinen 
Eid, feine Ehre und feine Macht und 
Gewalt in feinen Handen haben. Doch 
will ich eine Art derſelben darum nen— 


nen, weil fie die, eben fo alte, als durch⸗ 


gängige Mode in Paris minder bäslich, 
ald fie ed an fich ift, macht und weil fie 
fogar von einigen mit- fophiftifchen 

92 Grun⸗ 











































Gründen entſchuldiget wird: 


aus mit den mwichtigfien Bedienungen 
öffentlich ein Gewerbe zu treiben, oder 


Die Juftisbedienungen und andere Yem- 


ter, zu verFaufen und eben Dadurch als 
len niedrigen Seelen, welche Aemter 
nicht als eine Gelegenheit: oder als einen 
Beruf, Gutes zu thun, fondern viel 
‚mehr ald die Freyheit, ‚ihren, eis, oder 
ihren Stolz und ihre übrige ausſchwei⸗ 
fende Leidenſchaften zu vergnuͤgen, anſe⸗ 

ben, die Thür zum Zudringen zu oͤfnen. 


Koͤnte mol der Hof zu Verfailed ein 
fhlimmeres Mittel, den Dienft der Kro⸗ 


ne und des Publifums veraͤchtlich zu 


machen, oder Die Beeiferung nieder zu 


ſchlagen, erſonnen haben? Oder kan 
man wol einem deutſchen Fuͤrſten ein 
ſchaͤdlicheres Mittel, um die Kammer 
wieder zu füllen, angeben als gerane 
ein foldyeg, modurd) er in feinen Unter» 
thanen noch armer wird? Muß nit 
eine veiche Familie nach der andern zu 
- Grunde gehen, wenn alle Söhne derfel« 
ben Aemter haben foßen? Und mer er- 


feßet Dem Käufer die Auslage? Welde 


Frage? Da e3 Die verfehuldete Kaffe 
des Fürften nicht thut, der Untertban. 

Seder, (denkt dieſer Käufer,) muß das 
Srundfüc, für welches er fein baares 
Geld bingegeben ſo gut nugen, als er 
fan. Ich nehme nichts mehr, als die 
Sntereffen von meinem Kapitale. In 
Frankreich fan man zwar Die ausgelegte 
Summe wieder befommen, indem man 
feine Bedienung wieder an einen an- 
dern Mann verhandeln Fan. Silber lei» 
det nicht eben Dedwegen der gemeine 
Dienft darunter, weil der Abgehende 
nicht den geſchickten, fondern nur den 
zeichen Nachfolger aufiucher ? 
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di) rede 
von der böfen Gewohnheit, von Hofe: 


net, 





‚Ur. Das gemeine Befte haͤnget — 
von der vollkommenſten Verwaltung der 
Öffentlichen Aemter ab; aber diefe Fan 
nicht flatt finden, wenn nicht diejeni⸗ 
gen, 


Zeit aufopfern. Schon genug gefagt, 


welchen fie anvertrauet worden 
find, denſelben alle ihre Kräfte und 







um die Rothwendigkeit zu zeigen, daß \ 


ſowol die Heiterkeit ihres Gemuͤths, die 


Willigfeit, ſich ganz dem Dienſte des 
Staates zu widmen, Durch eine hinlaͤng ⸗ 


liche Beſoldung unterflüget; ald au) 
eben dadurch ihre Tugend mider Die 


Verfuhung, Durch andere Mittel: für 


fi) und ihre Familien zu forgen, in 


Sicherheit gefegt werde, mwofern ſie bey 
einer zu geringen, oder nicht richtig 


ausgezahlten Vergeltung ihrer Dienfte, 


7 


—J 
—— 
9—. 


3J 


1 
Sch U 


in dringende Umflände gefegt werden. ni 


Das übrige laſſe ich den Dichter fagen: 


nemlich, Daß ed wenige Edle gebe, die 
— genug denken, einem Publiko mit 


der eifrigſten Treue zu dienen, wenn 
man darben, wenn man die Seinigen 
mit Armuth und Verachtung ringen 
hen maß waͤhrend daß 


he Verſchnittene Zauſende nimt; 
guͤldene Summen 


daß 


In die Schuͤrze der Taͤnzerin regnen; 


und uͤber die Alpen, 


Von Dukaten belaſtet, die feile Singen 


vin heimkehrt. 
Zacharia Tage}. ©.89. 





Ich fan eben fo ande Arten einer 


ſchlimmen Begegnung, wodurch man die 


beften Diener aus dem Lande entfer« 
mit Stillſchweigen übergehen. 
Ein rechtfchaffener Mann, der nicht ges 


ſchaͤtzet, deſſen guter Rath nicht geachtet, 


der 





im Staate. 


— und den Nachſtellun⸗ 


gen niedertraͤchtiger Guͤnſtlinge preis 
gegeben wird, wird nicht in dem Dienſte 
eines Herrn bleiben, der. ed ihm felber 
unmöglich macht, ihm wohl zu dienen. 
Er wird fich durch nicht8 fo tief ernie— 
drigen laffen, daß er fich zulegt mit den 
- übrigen feilen Seelen, entſchlieſſen follte, 


einer Venus Weubrauc zu fireuen, 
1 fehmiegen, oder 


vor einen Sejan fid 
den Leidenſchaften eines verführten 
Herren die Wahrheit , feine heiligften 


Pflichten und das gemeine Beſte aufzu⸗ 


opfern. Er wird ſich nicht von einer 
Jeſabel gebrauchen laffen, einen Naboth 
um feine Grundſtuͤcke und um fein Reben, 
duch die Chifane des Proceſſes zu 
Bringen und noch viel weniger wird er, 
follte auch das ganze Finanzkollegium 
ehverbietig verſtummen, fich fogleich 
Durch ein drohendes: “Ich will es fo! 
Das fey euch genug ! erfchüttern, von 
feiner ganzen Höhe herunter fürzen und 
verleiten. laffen, ein herrſchaftliches 
Edikt das Projekt eines Landesverräs 
thers zu unterſchreiben, das ſo gut, als 
ein Kriegsmanifeſt oder eine Brand« 

ſchatzung für das Land iſt, weil der Uns 
terthan zur Unterhaltung der Foftbaren 
Dpern, der Jägerey und der alleraus- 


fhmweifendfien Schwelgerep bey Hofe, 


den legten Pfennig, den er fich und fei- 
ner dürftigen Tamilie noch abgedarbet 
bat, hergeben fol. Die Ungnade des 
Herrn, die Verachtung des ganzen Ho— 
fed, die Abfegung und Die Erniedrigung 
- feiner unfihuldigen Familie, dieß find 
für jedes andere, niedrigere Herz Don» 
nerſchlaͤge. Aber für einem Edlen, der 


würdig iſt, unter den erbabenen Par- 
in Paris, 


en 








lichen Arm 


unfer 
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dieſer Verſamlung oo Könige, zu 


figen, find e8 Feine drohendere Uebel, ald 
diejenigen find, Die er, wenn er das 


Ä Friegsheer ſeines Koͤniges anfuͤhrte, im 


Felde ale Tage verachten würde, Von 


‚den Zeichen feiner vorigen Wuͤrde ent 


bloͤſſet, wird er, wenn er in ſeiner ruͤhm⸗ 





das Gedraͤnge des, von ihm geſchuͤtzten 


und ſtandhaft geliebten Volks ſchleichet, 
dem Auge des Weiſen in ſeiner ganzen, 


eigenthuͤmlichen Groͤſſe erſcheinen. 


Nicht ſo wie der volle Mond, der nur 


fo lange den Horizont, (wiewol mit, eis 
nem unfruchtbarn Glanze) erhellet, als 
die Sonne alles Licht aufihn fEralen laßt; ; 


ſondern wie ein Fixſtern, der, wie er 


fuͤr eine , ihm eigene Planetenmelt 
Wohlthaͤter ifk, alfo auch nie verfin⸗ 
fieet werden Fan. — ,D meine liebe 
Landsleute, wenn wird die Moral un« 


ſere Sprache verbeffern, oder vielmehr, 


wann wird endlich die Sprache der Mo⸗ 
ral zu Huülfe fommen! Wann werden 
wir anfangen, die. wahre Tapferkeit 


nicht allein im Kriege, unter dem Ge« 


tümmel der Waffen, fondern mitten in 
der Ruhe des Friedens an einem Joab 


zubewundern! 1Koͤn. 24,3. 1Chr.24,3.4 


22, 6.7. 1ı Sam. 22,17. Wann wer⸗ 


den wir anfangen, den Helden, welcher 


ganz allein im Kabinete des Koͤniges die 
Sache des Volks ſtandhaft, mit maͤch⸗ 
tigen Gründen, wider ben Prinzen und 
deffelben ſtlaviſche Nathe, ohne alle Bes 
lohnung, zu feinen gröften Nachtbeile, 
unbemerkt, ungelobet und unbemundert, 


‚vertheidiget, mehr zu erheben, ald den. 
fenigen, welcher, um der Schande vor 


fo vielen taufend gewafneten Mitſtrei⸗ 
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tb, den, nur an Slitterwerf 
gewoͤhnten Hoͤflingen unbemerkt, durch 


——— 
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tern gu entgehen, von Dem Gtreite 
erhigt, auf den Zeind losgebee!") 





IV..Dieß heißt, die Sparfamfeit ges 
rade am unrechten Orte anbringen, 
wenn man, um an Beſoldungen zu ges 
winnen, geſchickten Maͤnnern die Pflich⸗ 
ten und Geſchaͤfte vieler Aemter auf 


huͤrdet. Das gemeine Wohl leider alle⸗ 


mal, entweder wenn ed einen unermuͤ—⸗ 
deten Patrioten, von feiner eigenen Ars 
beitfamfeit vergehret, fruͤhzeitig verliee 
vet, oder wenn irgend eines Diefer Aem⸗ 


ter ſchlecht verwaltet wird, und für den 


rechtſchaffenen Mann iſt es allemal die 
‚graufamfte Verlegenheit, in der er ſich 
nur immer befinden Fan, wenn er waͤh—⸗ 
len fol, ob er auf Diefer, oder jener 
Seite dag Publikum vernachläßigen fol? 
Traͤget indeffen Das Land die Koften fo 
vieler Aemter.nicht: fo hat der Landes- 
herr das fihetfte Mittel in den Händen; 
Die Befoldungen zu erhöhen: Er ſchraͤn⸗ 


fe nur den Luxus an feinem Hofe ein: 


rkungen über die Beſtellung der verfehiedenen Aemter 








fo veichen felbft die mäßigffen Befolduns 


gen zu, daß ein ehrlicher Mann injebem 
YAmte ohne Verachtung leben kan. a, 


frömet dad Geld der Unterthanen nicht 
ferner in Diejenigen Rander, aus weldyen 


mir bisher den Flitter der Eitelkeit und 
die tödtenden Kräfte der Wolluft gefau- 
fet haben: fo wird jeder recheihaffene 
Diener, wie ein Sohn in der Werkflätte 
ſeines Vaters für Koſt und einen ges 7 
ringen Sohn dienen: ermägend, daß der 
redliche Bater ja nur für ihn und fein 
Sch habe es oft 
mit Bergnügen bemerfet, Daß gute Ber 
finde aus Liebe für ihre arme Herrichaft 
alle, ihnen angebofenen Vorrheile in 7 


Geſchwiſter mit pare, 






andern Häufern edelmuͤthig ausgeſchla⸗ J 


gen haben. 


thum wieder in Anſehen, hauptſaͤchlich 
nur durch die Heiligung ihrer Hoͤfe, 


bringen wollten: fo würden fie auch in 
einem fo koſtbarn Stücke durch eigene 


Erfahrung bald einfehen, Daß die Gott— 


SM. selig i 


*) Les grands hommes, qui ne doivent ce titre qu’ a certaines adtions d’ eclat,.n? ont 


quelquefois de grand que le pedtacle. 


er la gloire du fücces prerent a ame une force et une grandeur Etrangere.  L’orgueil \ 
L’homme fe furmonte et ne fe montre pas tel 
Combien des Conquerans fameux dans l’h.ftofre, ä la tete des armees, ou 
au- deflüs des Heros, et dans le detail des moeurs © 
Maffillon. 1 femble, ſchreibet a 
que le Heros et d’ un feul metier, qui eft celuide la Guerre er que le ‚grand 
ou de l’epee, ou du Cabinet: Punee = 


emprunte les fentiments de la vertu. 
gun et. 
Aaus un jo:r d’adtion, paroiflent 


et de la fociet€ & peine etoient ils des hommes. 


© Bruyere, 


homme ef de tonsles nıetiers: ou de la Robe, 


Dans ces occafions rares les yeux du Public 


Wann demnach Die Landes⸗ 
obrigfeiten Das wahre, thätige Chriſten⸗ 





P autre mis enfemble ne valent pasun homme de bien. (Das (eßtere ift falfch. Denn 


jeder Held, der, um feine Pflichten auszuüben, Feine Art der Gefahr fcheuet, muß oh 
nedies ein rechtſchaffener Mann fern.) Niemand hat den Begrif der wahren Sele 
Denmärbigkeie beſſer entwickelt, als Touffaint in den Sitten, Ari. ır. $.2.©. 143[f. 
Noch aber hänger immer unſern Scähulgelehtten von den heidnifchen Schriftfkeflern und 
ſchmeichelnden Geſchichtſchreibern ihrer Nation ber fallihe Begrif von einem Helden 
an, daß fie diefen prächtigen Titel den berühmteften Menſchenſchlaͤchtern und in der 
Geſchichte unfterblichen Verheerern des Erdbodens geben und ihn der armen chriftlichen 

ügend inden Schulen beybringen. Hier muß men die Schilderungen des groſſen Gei⸗ 


ſchen Beherzigungen ©, 1322 143 fi nachleſen. 


tes, in den, den Groſſen und ihren Dienern nicht genug anzupreiſenden Moſer⸗ 
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Teligfeit u allen ® Dingen nüge und folg- 
lich die fimpelfte und ficherfte Politik fey. 





Ihre verſchuldeten Nachbarn würden 


Über ihr, ihnen unbegreifliched Glück 
erſtaunen, für fo wenig Aufwand fo 
vortreflich bedienet zu werden. Aber 


I diefe Kunſt wird ihnen, da ihr Beyfpiel 


Fr ‚die Schwelgerey zu einer fürfllihen Eis 
genſchaft erhebet, ewig unnachahmbar 
bleiben und ihre Weichlinge von Dies 


nern, von dem nächtlichen Schmaufe 


noch taumelnd —. follten diefe mol es 


den Dienern des frugalen sieben” den 
feine hriftliche Marimen fo gros, fo ehr⸗ 
würdig, feinem Volke und- finen Dies: 
nern fo wehrt maden, an Weisheit, 


— Klugheit und — gleich thun? 


V. Aber ER; find dieſes nur dieje⸗ 
nigen Eigenſchaften, die allein Aemter 
zu Aemtern, d. i. zu nuͤtzlichen Bemuͤ⸗ 
hungen fuͤr das gemeine Beſte machen. 
Das Drängen der vielen Leute mit groß 
fen Titeln und bligenden Kleidern, nach 
dem-groffen Saale, oder nach dem Ka⸗ 
binete; Die lange Neihe, Die dort um 
den, mit Sammet belegten Tifeh nad 
einer ſchlafloſen Nacht noch gahnend her⸗ 
umſitzt; das Gepraͤnge von Ceremonien, 


womit die Rathſchlagung eroͤfnet wird; 


dieß alles, bis auf das Raſſeln der Rut- 
fchen, wenn die Seßion zu Ende ift, beſ⸗ 
fert das nicht Land, hilft dem Unterthan 


nicht, vermehret die wahre Gröffe des 
Prinzen nicht, fihert dad Land wider: 


Den gerüfteten Nachbar nicht. Nur die 
Hälfte des Glanzes und des Gepränges, 
ihr Groſſen, und dafuͤr in allen Amts⸗ 
ſtuben eine maͤßige Zahl kluger, gewiſ⸗ 
ſenhafter und patriotiſcher Chriſten, 
Sie alle Menſchen, (und alſo noch viels 


mehr ihre Mitbuͤrger,) lieben und dar⸗ 





gruͤnde; dieſe W 








um lieben, weil fie Gott, weil ſie ie 
ſus fo fehr lieber. Diefen gebet alle 


Macht in die Hände, Sie werden fie 


nur brauchen um wohl zu thun, (Ih, VIL. 
©. 3 ff.) ja, mohlthun mit Emfigfeit, 


mit der gefliffenften Beftvebung, anEus 


ver Seite, unter Euren, der Statthals 


ter Gottes, Augen; fo wohlthun, ra⸗ 


then und arbeiten, wie ein nachdenken⸗ 


der Chriſt arbeitet, Der das unvermeids 
liche Bericht des Allwiſſenden allenthals 


ben vor Augen hat und mit einer ganz 
unfehl barn Hofnung ewige Belohnun⸗ 
gen in jenem unvergaͤnglichen Reiche der 
Gerechten, erwartet. Da aber dieſe 
maͤchtigen und en Bewegungs⸗ 

A rheiten, welche al⸗ 
lein ſtark genug fi ind, ein menfchliches 
Herz. gro8 zu machen und über feine übri« 
gen Leidenfchaften zu erheben , in der, 
fo genanten groffen Welt verachtiichund 
laͤcherlich gemacht werden; da man die 
Maͤnner, welche ſo etwas oͤffentlich von 





der Kanzel zu ſagen, Muth genug bas 


ben, gerade am Hofe nicht gern höret; 
da man lieber de la Ehaife, ald Bour⸗ 
daleues, lieber Boſſuets als Fenelons 
in der Athmosphaͤre der Schmeicheley 


ſiehet und Maͤnner von Nathans und 


Johannis Geiſte auch hinwiederum ſich 
nicht in die Antichambre dringen: ſo 


darf man ſich nicht wundern, wenn die 


Herrſcher für- ale ihre Summen weit 
fihlechter in ihren hohen Koßegiis, als 
jeder fromme Hausvater von feinem 
frommen Gefinde, bedienet werden, 


v1. Ein Herr, dem bey aller ſeiner 
aͤuſſerlichen Groͤſſe die innerliche fehlet; 
der, weil er nicht wie Bott, weiſe, heis 
fig und. gutthaͤtig iſt, die koͤniglichen 
Vorzuge in einer ausgebreitetern und 
praͤch⸗ 


* DE nn sn ———— — 
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präctigern Wolluͤſtigkeit ſuchet; ein 
folher Herr, fage ich, iſt allemal ger 
zwungen, nur den Titel und den äuffer- 
lichen Schimmer der koͤniglichen Würde 
fuͤr fich zu behalten, Das Weſen aber eis 
nem feiner Bedienten abzutreten. ”) 
nd glücklich ift dad Land, wenn feine 
Wahl auf einen Mann fallt, dem nur 


‚allein dad Geburtdreht zum Throne 
fehlt!‘ Aber wenn es ein Eafterhafter 
ift, der nur- darum der Gönftling murs 


Be, weil er, um den Prinzen von der 


Regierung zw entfernen, täglich neue 
Wolluͤſte und Zerfireuungen, oder Mit⸗ 
tel, unter anflandigen Namen von dem 
Schweiſſe der Unterthanen die leeren , 


Raffen zu fühlen? erfand: dann muͤſſen 
Die Seufger der Unterthanen in den Wol—⸗ 
Een Gewitter zuſammenziehen, welche zu⸗ 
letzt den Thron ſelber aufs heftigſte er⸗ 
ſchuͤttern. Dann wird der Nachbar, 
der Schwaͤche des Landes kundig, wie 
ein durchbrechender Strom, Den kraft⸗ 
lofen Staat in einem Augenblicke über- 
wältigen. Dann wird diefer Ahitophel 
von einem fremden Hofe geliebfofet oder 
beftochen, die ſchaͤdlichſten Buͤndniſſe 
eingehen und mit einem. Portokarero 
durch die, in feiner Werkftätte geſchmie⸗ 
deten Inſtrumente ein ganzes Reich in 


den allerverderblichſten Krieg verwies 


deln; dann wird Kouvois, um fletd 
mächtig, ſtets unentbehrlich zu bleiben, 
alle Friedensvorſchlaͤge mit Der allerab- 
ſcheulichſten Hartnaͤckigkeit verwerfen; 


dann wird, um alles 








nen Aemter 





mit einemmal zu 
ſagen, alles das Ungluͤck ein Land Drüs 
cken, ‚welches faſt groͤſtentheis den Naum 
der Geſchichtbuͤcher einnimt, weil die 
wahre Tugend von jeher, wie die Wahr⸗ 
"heit, die Höfe haben meiden muͤſſen, 
gleich, ald wenn nicht beyde gerade von 
dem allerälteften Adel und hoͤchſten Ur ⸗ 
fprunge wären. So gewis ift jener Eis 
nigliche Ausfpruch: daß durch den Ser 
gen der Scommen eine Stadt erhoben, 
aber durch den. Mund der Gottlofen 


serbrochen werde, Spr. Cal, IT, In 


Aber gerade Diener von der legtern Art 
bat ordentlicher Weile ein Kerr, Der 
felber Nechtfchaffenkeit und Tugend haſ⸗ 
fet, 29, 12. 1 Sam. 22, 9.18, ı Chrom. 


‚227; 4. B 


vn Ein Bcherrfcher, der fih durch 
feine gnädige Begegnung die Herzen fels 
‚ner Diener ergeben macht, wird ordents 
licher Weife am beften bedienet. Aber 
fol feine Gute Die guten Diener nicht 
ſchlaͤfrig und die böfen nicht ficher oder 
"gar verwegen machen: fo muß er beyde 
in einer beffändigen Wachſamkeit erhale 
ten oder fie Überzeugen, Daß feine Guͤte 
nicht von der Schwachheit des Tgmpes 


raments herrühre, fondern blos Achtung. 


und überlegtes Wohlwollen gegen eis 
nen rechtfchaffenen Willen ſey. Ein 
Beherrſcher muß auch ald Sreund, ftetd 
König bleiben und nie vergeflen, daß 
feine Lieblinge, daß die Ziba, Ahite 
| \ > ph 


) Nachdem Julian fin feinen Kaifern, jeden derfelben vor den Göttern erzählen laſſen 
Hl worin er die Gröffe und die Gluͤckſeligkeit feines erhabenen Nanges gefucht habe: 18 
trit endlich auch KierEus Aurelius mit einer philoſophiſchen Miene auf und fage 
auf eine befcheidene und fanfte Art: „ich beflig mich in meinem ganzen Leben nur f 


di den \ 
Göttern nachzuahmen und zivar darin, daß ich fo wenig, als möglich ift, nochig han⸗ 


und hingegen fo viele Menſchen als ich nur konte, durch meine Wohlthaten gluͤcklich | 


machte,,, (edit. Heufingeri, p. 29.) 


“ 
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it u und Abjathars, wenn 
Ri 10 Luft in den obern Nevieren 
‚ andert, feine Feinde und Verraͤther 
werden koͤnnen. Ludwig 14 wagte es 
zu eben der Zeit, da er faſt alle Thronen 
‚von Eurepa erfhütterte, faft nicht, die 
häufige Untreue und Mishandlungen an 
einem feiner Diener zu ſtrafen. So 
viel hatte er diefelben über fih gewin— 
nen laffen! Es muß aljo leichter ſeyn, 
durch Kriegsheere zu Fliegen, Durch feine 
Etatthalter die gröften Provinzen zu 
„regieren und vor den Augen der Welt 
die Rolle eine groffen Königes zu fpie- 
len, ald ohne dieſes Gepränge in feinen 
eignen Haufe, felber unmittelbar, durch 


— 


eine weile, Miſchung von Furcht und. 
Liebe, einen guten Hausvater abzugeben. 


Und mich deucht, ein Fuͤrſt, der mit dem 
franzoͤſiſchen Monarchen ſo viele ſchwa⸗ 
che Seiten, wie ein anderer, niedrigen 
Leidenſchaften unterworfener Menſch, 
an ſich ſehen laͤßt, kan ſchwerlich denen, 


die ihn taͤglich als ihres gleichen ſehen, 


und die ſich gar u get an das alltäg- 

liche Gepräange der Majeftät gewöhnen, 

gros und Hochachtungswuͤrdig ſcheinen. 

Nur die wahre, inre und eigenthuͤmli⸗ 

che Groͤſſe wird ſie in dem Gefuͤhle, daß 

er ihr Herr und völlig von ihnen unab— 
bängig ſey, erhalten. 


. VI Hingegen verliert ein König 


nichts vonder, feiner erhabenen Würs- 


de gebührenden Achtung, wenn er feine 


Raͤthe hoͤret und allemal ihre Borfchlä« 
ge den feinigen vorzichet, wenn Diefe 
nicht fo weife und nüglich, als jene find. 
Ein Herr, der blog feinem Kopfe folget 
d den fchlechteften Einfall blog darum 
durchſetzt, weil er felber ihm gebohren 
- bat, muß fich nothwendig unter der 
WMooheims Sittenl, IX. Th, 






- 





im Staate. 
Geſtalt eines 


gen zu gebieten tund das Beſte zu erwaͤh⸗ 
Sb 
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ſchlechtdenkenden Men⸗ 


ſchen veraͤchtlich machen und er wird die, 


unter feinen Raͤthen, welche ed mit ſei— 


ner Ehre und dem gemeinen Beften nicht 
gut meynen, "zulegt felber veigen, um 
nur feiner Eitelfeit zu fchmeicheln, die 
gefahrlichften und ſchaͤdlichſten Maasre— 
geln mit Lobfprächen zu erheben, fobald 
fie nur aus dem Munde des Monarchen 
gekommen find. Ald David, um fid) 
in feiner eignen Groͤſſe zu fbiegeln, Dem 


Kriegsrathe feinen Entſchluß entdeckte, 


das ſtreitbare Volk zu zählen und ver— 


muthlich zur Ausführung eines Krieges, 


den er heimlich beſchloſſen hatte, zu 


muſtern: fo trat Joab an die Spige 


feiner rechtſchaffenen Amtsgenoffen und 
widerrieth Diefe Neuerung, als einen 
gefahrlihen Schritt. Der Hochmuth 
des Königed ward Dadurch beleidiger 


‚und empörte fi) wider feinen guten Bere 


fand. Siebenzigtauſend Leichen aber 
überzeugten ihn bald, daß feines Gene 
vald Widerſpruch ihm mehr Vortheil, 
als der wichtigfte Sieg, gebracht haben 
würde, wenn er fih nur hätte übermwins 
den Ffünnen, der Stimme der Weis— 


beit einen flohen und fehmeichlerfchen 


Zraum aufjuopfern, ı Chron. 22, 1-14, 
Dann erſt denket ein König, als König, 
wenn das Wohl feined Volks fein einzis 
ger Grundfag iſt und nur Diejenigen 
Gedanken find koͤniglich, die fid dar⸗ 
auf beziehen. Hoͤret er aber nur ges 
meine Leidenſchaften: fo denket er wie 
jeder niedrige Menfh. Der weite 
Mann ſiehet ſchnell und richtig die beſte 
unter allen Seiten einer Sache, ein 


und der Freye; der, welcher wirklich 


Herr iſt, iſt ſtark und gros genug, als 
lemal feinen Neigungen ein Stifffchweis 


Jen; 










' 


dern auch mit einer unüberwindlichen 
Standhaftigkeit ausführen! Mlein, 


wenn Fan ſelbſt diefe Standhaftigkeit 


in eine Hartnaͤckigkeit ausarten? Dann, - 


wenn ſich die Umftände ändern und man 
doch den erſten Plan unverändert bey 
behält; ob er gleich nur nach Der eh⸗ 
maligen Lage Der Sachen der beſte war: 
- jegt aber Darum ſchlecht ift, weil er bey 


Den gegenwärtigen Umfländen eine ganz 


widrige Wirkung bervorbringen muß. 
Ein Schiffer handelt thöricht, wenn 
er, da fih der Wind drehet, Doc) die 


vorige Richtung beybehält; gleich, ald 


wenn er mit der Natur Fümpfen wollte. 
Dieß iſt die Beſtaͤndigkeit eines Zellen, 
nicht eined vernünftigen Mannes, Der 
‚nicht blos Rath für Eine gewiſſe Lage, 
fondern für und wider alle Zufalle weiß. 


Sehet da die wahre Macht eined Koͤni⸗ 
Er iſt nie arm an Mitteln. Sei⸗ 
ne Weisheit hat mehr denn Einen Sag, 


ges. 


mehr denn Eine Art von Waffen. 


x, Ein ſolches Betragen floͤßet denen, 


welche unter den Augen des Fuͤrſten Die 
Schluͤfſe des Kabinet? ausführen tollen, 
Muth und Entſchloſſenheit ein. Denn 


der Plan, der ihnen vorgeſchrieben wird, 
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Alle Völker jufammen genommen, machen das ganze menfhlihe 
Geſchlecht aus, über tbelches Gott allein HErr if. Da er Daffelbe erfehaf- 
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ü— ——— — 
hat, noch erhaͤlt und feinem Weſen nach die vollfonmenfte Liebe und 
üte felber ift; ja, Da er daffelbe durch feinen eingebohrnen Sohn hat er- 
töfen laffen: fo ift es ohne weitere Beweife gewis, daß die Glückfeligkeit 
des menſchlichen Geſchlechts Gottes Hauptzweck ſey. Da nun die Kö- 
nige nicht Eigenthumsherren ihrer Nationen find, Mi Be nur als 
Sratthalter Gottes regieren: fo ern | 








I. daß fie u? willkuͤhrlich ſondern aufs genaueſte nach den Bor- 
ſchriften ihres gemeinſchaftl ichen Oberherrn regieren koͤnnen und muͤſſen. 
Er allein hat die Mittel, die Art und Weiſe, wodurch jedes Wolk inſon— 
derheit und Das ganze menfeh! liche Gefchlecht, feine ea uͤberhaupt— 
gluͤcklich gemacht werden koͤnne ‚ vorgefchrieben. 


I. Diefes Geſetz, soclhes dem Ganzen und Hein —— 
der Welt und dem Beſten des menſchlichen Geſchlechts mit einer ſolchen Weis⸗ 
heit angemeſſen iſt, Daß. nach demſelben der blühende Zuſtand eines Vol⸗ 
kes, ohne Nachtheil der übrigen Nationen am ficherften befoͤrdert werden 
Ean ($. 14.), ift das Naturgeſetz: es ift demnach Eein Zweifel, daß nicht 
eine Nation gegen die andere das Gefeg der Natur aufs beiligfte beobach⸗ 
ten muͤſſe. Dieß will der Vater der Menſchen und dieß muͤſſen auch 
ſeine Statthalter, die Koͤnige und Fuͤrſten wollen, wofern ſie ſich nicht 
durch eine Rebellion gegen ihren hoͤchſten Oberherrn zur Tyranney und 
Ungerechtigkeit gegen ihre Bruͤder herab erniedrigen und ſich der ſchwerſten 
Ahndung an jenem allgemeinen Gerichtstage ausfegen wollen. 


- II. Aber das Hauptgefet des Naturrechts ift die Gerechtigkeit. 
ah vI.©. 57.) Derowegen darf Eein Wolk das andere beleidigen und 
weil insbefondere die Brechungen der Verträge die gröfte Beleidigung 
nicht nur derjenigen Nation ift, der man die heiligft zugeſchworne Zufage 
nicht gehalten hat, fondern auch eine Beleidigung des ganzen menſch— 
lihen Geſchlechts: (indem die Wohlfahrt vefielben auf dem öffentlichen 
Wertrauen und auf der Sicherheit in Anfehung desjenigen, was eine Na— 
tion mit der andern gemeinfchaftlich verabredet hat, beftehet,) fo folger,, 
daß alle Buͤndniſſe ordentliher Weiſe mir einer unverbrüchlichen Treue 
werden muͤſſen. (Th. VI. S. 464.) 


w. Damit man nun ſowol diefe Hauptpflichten ‚ als auch Die before: 


dern Dbliegenheiten eines une die ——— deſto leichter erfinden 
2 und 
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und beftimmen Eönne: fo Fan man fich jedes Volk als ine Derfon 
gedenken und alfo Die Pflichten ganzer Nationen gegen einander, als 
Handlungen der Serechtigkeit betrachten, melche jeder Menfch, im Stan 
de der natürlichen Freyheit betrachtet, gegen Den andern jedesmal beobach⸗ 
ten muß; geſetzt auch, daß gar Feine bürgerlichen Geſetze auf der Welt wer 
ven, oder geſetzt, Daß Fein obrigkeitlicher Zwang ihn dazu anhielt oder 
bürgerliche Strafen ihn von der Beleidigung anderer abfchreeften. Diefe 
Vergleichung der Völker mit einzelnen Menſchen, die fih im Stande 
der, jedem angebohrnen Freyheit und auffer Der bürgerlichen Geſellſchaft 
+. E. auf der, Reife, auf einer unbewohnten Snfel ıc. befinden, darf 
nicht erſt beioiefen werden. Jedes Volk ift von dem andern völlig unz 
abhaͤngig. Es ift ihm gleich und hat eben Die Gerechtſame, welches dag 
andere Volk hat und folglich ifE jede Nation in Anſehung der andern 
völlig frey. Kein Volk Fan demnach dem andern feine Gefege aufbürden. 
Es erkennet nur Gott für feinen Oberherrn und richtet fich alfe allein nach fei⸗ 
nen, Durch Das Naturrecht befantgemachten Borfchriften. (Th. VHLS.10f.) 
tan beurtheile nach diefen Grundſaͤtzen den unfinnigen Enthufiasmus der 
Römer, der jedem gemeinen Bürger mit der Muttermilch eingeflößer wur 
de, Daß der Roͤmer der Beherrſcher aller Nationen feyn und fich folglich 
auch alle Bölfer mit Feuer und Schwerdt unterwerfen und die fanften 
Kuͤnſte des Friedens den weichern Griechen überlaffen müßte: 


 Excudent alii fpirantia mollius aera er ne 
Credo equidem, vivos ducent de marmore vultus:; Bates ; 
Orabunt cauflas melius, caelique meatus —— 
Peſcribent radio et ſurgentia ſidera dicent: Ri 
_ Tu regere imperio populos, Romane, memn, 0. 
ee ae ——— 


Dieſe Raſerey hat die, von der Vorſehung ſchon ſo oft zu Schanden ge 
machte Entwürfe einer Univerſalmonarchie ausgehecket. —— 


V. Indeſſen begreift man doch leicht, daß zwiſchen den moralifhen 
Handlungen Eines Menſchen gegen Den andern und zwiſchen den Michten, 
die eine Nation Der andern zu ermweifen fehuldig iſt, in Anfehung der u 
und der Umſtaͤnde, wornach fie ausgeübet werden müflen, ein betraͤcht 


en, 





we - 
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ſchied ſey. Man hat daher die Anwendung der allgemeinen 


—J— ſetze auf ganze Völker zu einer eigenen und beſondern Wiſſenſchaft 
bilden müffen, morin jene Regeln fo beſtimmet werden, wie es die 
Natur einer Geſellſchaft, die aus fo vielen taufend Menfchen beftchet, lei- 
det und erfordert. Diefe wichtige Disciplin heißt das Völkerrecht. Es 
beftehet daſſelbe in einer geündlichen und ordentlichen Verbindung und Des 
ſtimmung derjenigen natürlichen Pflichten, welche eine Nation gegen die 
andere, aus Gehorfam gegen Gott, aus Menfchenliede, aus fugendhafter 
Gefinnung ($. 22.) und aus dem rechtſchaffenen Beftreben, durch vie 
Wohlfahrt des ganzen menſchlichen Geſchlechts feine eigene Sicherheit und 
Gluͤckſeligkeit zu befeftigen und zu erweitern, zu beobachten hat. Da fi 
nun gefitfete Nationen auffer dieſen allgemeinen Pflichten, noch befondere 
ſreundſchaftliche Dienfte feyerlich zufagen: fo wird mande Pflicht des 
Rechts der Natur in Anfehung der Art und Weife, wie eine Nation der 
andern ihre gemeinſchaftliche Wohlfahrt befsrdern helfen will, durch 
feyerliche Buͤndniſſe noch näher beſtimmet und da endlich, alle geſittete 
Nationen nicht nur im Frieden, ſondern ſelbſt im Kriege, in ihrem Be 
fragen gegen einander eine gewiſſe Art des politifehen IBohlftandes, oder 
der arfigen Begegung eingsführet haben: fo f[häser man ſolche Gewohn⸗ 
beiten aufgeflärter, ſowol älterer, als-nenever Völker, den deutlichen Na- 
— gleich und fie machen alſo eine eigene Quelle des Voͤlkerrechtes 
aus. | x “. 
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VI. Da das Voͤlkerrecht von dem Naturrechte nicht weſentlich un— 
terſchieden; Das letztere aber eben fo allgemein und unveraͤnderlich, als die 
gemeinfchaftliche Natur der Menfchen felber, ift: fo folget, daß das Böl- 
kerrecht gegen alle Dölfer gleich genan beobachtet werden müfle. Dero: 
wegen iſt es der befchimpfendfte Fleck in der Hiftorie der chriſtlichen Staa- 
ten, wenn man liefet, daß die Bifchöffe zu Rom, Fürften, welche Glie- 
der der römifchen Kirche waren, von der Werbindlichkeit haben losfpre= 

en wollen, Die, fo genanten ungliusigen oder Fegerfchen Königen und 
Staaten beſchwornen Bündniffe zu erfüllen. Konte wol aus den Abgrüns 
den des Keiches der Finfternis eine fehwärzere Erfindung, um die morali⸗ 
ſche Seite der Werke des Schöpfers zu verwirgen, hevorſteigen? 


OWL Da diejenigen Staaten, melche die chriftliche Religion befen- 
ven, einer höhern Tugend fähig find, als ſolche Völker, weichen dieſes 
hellere Licht entzogen ift: fo muͤſſen die chriſtlichen Prinzen und gemeinen 

| Dam Weſen 
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Weſen durch ihre edlere Art zu handeln, den Unglaͤubigen eine Hoch 
achtung und Liebe gegen das Chriſtenthum einzufloͤſſen, ſich gegen andere 
Woͤlker der groͤſten Billigkeit und Gutthaͤtigkeit befleißigen und ihnen auch 
folche Dienfte erweiſen, die jene nach dem ſtrengen Naturrechte von Ihnen 


zu verlangen, nicht befugt find. Und role gros werden nicht diejenigen gut⸗ 
thätigen Handlungen, welche wir im VII. Theile ſtuͤckweiſe beſchrieben has 


Eye 





ben, wenn Dadurd) eine Menge von vielen taufend Menſchen auffer unferm 

eignen Staate, auf einmal glücklicher und vollkomner gemacht wird! 
ber es ift kaum nöthig, daß ich fie hier abermals der Reihe nach nenne 
Mit einer Eleinen Veränderung gilt faſt alles dasjenige, mas von Den 


N flichten der Ehriften gegen einzelne Berfonen in gedachtem Theile abges 
handelt worden ift, auch von den Bemühungen für die Dervolllommung 
ganzer Voͤlkerſchaften. Erlauben, daß Englifhe, Sranzöfifche und Deuts - 
ſche Gelehrte und Künftler das wilde Rusland menſchlich machen; nach 


dem, mit allen Elementen und mit dem Hunger halb verzweifelt tingenden 
Lisbon aus Den Grosbritaniſchen und Spanifhen Häfen Schiffe mie fe 7 


 pensmitteln ficken; Franzöfiiche Kriegsvoͤlker zur Dämpfung eines Auf 
ftandes in Spanien, hergeben; Nothleidende Schiffe einer fremden Nas 
tion reffen und ihnen den Hafen öfnen; Miſſethaͤter ausliefeen, und, um 
fremde Staaten nicht durch Kolonien von Lafterhaften anzuſtecken, aus 


Billigkeit die, bisher übliche Landesverweiſung abſchaffen; diefe und ande 


ve feeundfehaftlihe Handlungen eings Staates gegen den andern, werden 


die Dauer und die Süßigkeit des Friedens immer mehr und mehr unter 


den Völkern ausbreiten und einen neuen Beweis abgeben, daß die hriftli- 
che Religion, indem fie das Wohlwollen und’ freundfchaftlichere Geſin⸗ 


nungen verbreitet, das Glück des menſchlichen Geſchlechts mache. ($. DM 


So Fan fich jeder Leſer den allerreizendften Anblick fchaffen, wenn er fih 


mehrere ſolcher gütigen, ins Groſſe fi) ausbreitenden Handlungen und 
zulegt Das ganze menfchliche Geflecht als eine einzige groſſe Familie ges 
denkt, die fih von Einem gemeinſchaftlichen Vater ip mehrere Haͤuſer 


vertheiter hat; als eine Familie, welche, der Blutsverwandtſchaft einger 


‚denk, unter den Augen Gottes und bey den täglichen Beweiſen feiner alt 
gemeinen Gutthaͤtigkeit und väterlichen Liebe, fich beftrebet, Durch brüder- 
liche Dienftleiftungen fih Ihm, dem Water und liebreichften HErrn aller 


Weſen, aefälliger und aͤhnlicher zu machen. Und nun, meine efer, um 
Diefen Empfindungen die geöfte Stärke und Lebhaftigkeit zu geben, fehlet 


von 


nichts mehr, als daß das ſcheusliche Gemählde, welches Montagne 


*) f. feine Verſuche Th. IL ©. 25 ff. ber deutſchen Ausgabe 
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von de enigen Graufamfeiten macht, welche die Spanier und Portugie- 
n an den ii Busen Amerikanern ausgenber haben, neben jenem aufger 


ftellet werde. 


VilIiM. Gleichwie ich aber bereits Num. 5. angemerket habe, daß zwi⸗ 
Ba den natürlichen Pflichten einzelner Perſonen und zwifchen den Vor⸗ 
hriften des Voͤlkerrechts ein gewiffer Unterſchied bemerket und beobachs 
tet werden muͤſſe; alfo wiederhole ih auch Diefe Anmerkung in Anfehung 
derjenigen Pflichten, welche nad) der chriſtlichen Tugendlehre zum Umfan- 
ge der Liebe gegen andere, gehören. Eine geosmürhige Brivatperfon Fan 
die Uneigennuͤtzigkeit, ihre edle Gurthätigkeit und überhaupt die wirkſam— 
fte Liebe gegen andere bis auf einen fehr hohen Grad treiben, ohne Dadurd) 
Die Liebe und Vorſorge, melche fie fich felber ſchuldig iſt, zu verlegen. 
Aber der Ehrift auf dem Throne, muß nie durch edle Handlungen Das 
Gluͤck anderer Nationen machen wollen, wenn er dadurch feiner eigenen 
Nation fehader. Keine Grosmuth bey der geringften Ungerechtigkeit! 
Keine evelmüthige Frengebigkeit von fremden Güthern! Der Fürft Fan 
nicht, um ven Fabriken eines benachbarten Staates aufzuhelfen, feine ei— 
genen durch die erlaubte Einfuhr fremder Waaren zu Grunde richten. Er 
Fan nicht feine Soldaten dem Nachbar überlaffen, und fein eignes Volk 
der Gefahr blog ftellen. Er Fan alles Diefes fo wenig thun, als ein Vor⸗ 
"mund gute Werke ausüben würde, wenn er feinem Feinde mit dem Oelde 
feiner Mündlinge ein Haus bauen, oder eine, im Proceſſe ihm abgewon⸗ 
niene Geldfumme, demfelben ſchenken wollte. is 


k 8 R # ö \ 

Laßt uns dieſem allen dieſe Anmerkung zum Beſchluſſe benfügen. 

Nichts laͤßt Fich leichter erkennen, als die Brundfäge des allgemeinen 
Voͤlkerrechts. "Aber die ganze alte Gefchichte, Diefer tragifhe Schauplatz 
von unaufhörlihen Kriegen der Völker, ift der traurigſte Beweis, Daß 
Feldft die aufgeflärten Griechen und Nömer dieſe natürlichen Marimen ver⸗ 
— — haben, (Rom. 1,29) und daß Gott ſelber durch die, durch Die 
riſtliche Religion gefliftefe allgemeine Menſchenliebe, die Dflichten Der 
Gerechtigkeit und Liebe untet den Nationen gegen einander, wieder habe 

befant machen und aufs frärffte befeftigen muͤſſen. u 








| Erklaͤrung. | 
Ich behandle die ſchwere Materie von Einſchraͤnkungen des Voͤlkerrechts nicht 


dem Inhalte, den Beſtimmungen und nach ihvem ganzen Umfange, fonbern 
| | allein 
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ae im m Berpältnife deſſelben gegen die | 
Moral überhaupt, und insbefondere ges 


gen Die chriſtliche. Und eben deswegen 
fuͤhre ich die, im 86. ſelber enthaltenen 


Saͤtze hier nicht weiter aus, fondern ih 


hebe nur aus denfelben ein Stüd aus, 


welches noch einer befondern Betrach⸗ 
tung wuͤrdig iſt. Ich darf aber wenig 


oder gar nichts vorher ſagen, um die 
Leſer zu uͤberzeugen, daß meine Wahl 
der Wichtigkeit der Sache gemaͤs ſey. 
Ich habe nemlich oben bemwiefen, daß ei⸗ 
ne Regierung, die ſich genau an die Vor⸗ 
ſchriften der chriſtlichen Religion binde, 
auch ganz unfehlbar ein Volk gluͤcklich 
machen mürde. ($. 6.7. 8 und Th. VII. 
S. 19 ff. Ich habe ferner, wie mid) 
* deucht, uͤberzeugend erwieſen, daß die 
wahre Politik zwar Geheimniſſe habe, 
welche ſich auf die genaue Kentnis der 
jedesmaligen beſondern Beſchaffenheit 
ihres Staates beziehen: aber daß es kei⸗ 
ne andere Künfte, ein Volk wahrhaftig 
gros zu machen, er koͤnne, die nicht 


ag ei 





ſchriften der Moral 


groſſer Rang zwar nicht mehr Berftand, “ 
wol aber eine gröffere Einbildung und 
ein zuverſichtlicheres Vertrauen aufihre 
Einfälle, beygebradht hat, und, diefie 7 


groͤſten — feine andere Pos 
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in den allgemeinen Regeln — 

ſchon enthalten und dabey auf die DB: or⸗ 
gruͤndet waͤren. 

(6. 14.) Iſt alles Diefeg richtig: ſo muß 





auch alles das jenige auf der andern Sei⸗ 


‚te falſch und den Staaten aͤuſſerſt 2 a 
theilig ſeyn, was viele Köpfe, Denen ih; 





E 


weit unter fi im Staube berumfriechen e 
fehen, von, idy weis nicht wag füreiner? 7 
raifon d’Etat, die alle nur moͤgliche un ⸗ 
gerechtigfeiten in die unfchuldigften J 
Handlungen und ruͤhmlichſten Staats⸗ 
ſtreiche verwandeln ſoll, weiß machen 
wollen. Ungeachtet aber die Grundſatze, 


* 


worauf wir bisher unfern Vortrag von 
den natürlichen Obliegenheiten eines 


Staates gegen den andern, gründeten, 
fo einleuchtend find, daß felbft einer der - 


m —— als — dieſe: ſo er 


*) CICERO Of. III. 5 und 6. ‚Qui autem civium rationem dicunt ee ex · 
ternorum negant; hi dirimunt communem humani generis focietatem. Qua fublata, 7 
beneficentia, liberalitas, bonitas, juftitia funditus tolliturs quae qui tollunt, etiam 

_ adverfüus deos immortales impii judicandi funt. Ab iis enim confitutam inter homi- 
nes focietatem evertunt. Sch will hier eines der wichtigften Beyfpiele zur Erläutes 7 
rung aus des Biſchof Burnets Memoires pour fervir A P’hiftoire de la Crande- *— —9 
tagne Tome V. p. 503 fl. herſetzen. Cs ward zu Verſailles auf die Nachricht von 4 

‚Philipps V. Tode in tem Zimmer ber Frau von Maintenon berathfihlaget, ob man 
fid) an den Theilungstraftat oder an das, von Frankreich untergefchobene. <eftament 

‚halten wollte? Der Dauphin und bie Minifter waren fihon geftimt, da der König 

N zum Scheine in einer ſtillen Unentſchl offendeit da ſaß. Endlich nahm Maintenon ihre 

- enticheidende Miene an und fragte: ce qu’avoit donc fait le Duc d’.4rjox pour en- 

gager le Roi ä le priver de fes droits 4 la fuccefion d’Efpagne. Cette queflion rame- 

- na tout le monde atı fentiment du Dauphin, (der wider die Meinung der Minifter auf 
> die Annahme des Teftaments gedrunzen hatte,) er le Roi parut fe rendre à leurs ra 
fons. - - Quand la Cour de France publia fa refolution, et Venvoia & toutes les 
Cours de Europe ‚elle a de colorer un manäue de foi aufli manifefe, Bi Ja, i 

* 2 BIER ie: WM 


* 











— 









‚fer 3 die, ſo gen 
e ganz entgegengeſetzte Grundfäge 
mmen und man kan Kaͤrdinaͤle 


n Europa 
‚ eingeführet haben, art 
Die Sache betrift, ich will es nur 
‚ohne Umſchweife fagen, Die Verträge, 
welche die Könige und Staaten mit ein« 
ander machen. Muͤſſen alle dieſe Buͤnd⸗ 
nie und zwar fiers, unverbruͤchlich 
gehalten werden , fo lange ‚man dem 
andern Theile sicht vorwerfen Fan, daß 


er einen fehr wahrfcheinlichen Verdacht 


rider feine Treue veranlaffet babe? 
Ja, dieſen letztern Sal allein ausge- 
nommen, antwortet der Ausleger des 
natürlichen Rechts und der Tugendleh⸗ 
ter. Es iſt Unrecht, eimen einzelnen 
 Menfchen, geſchweige denn. eine ganze 
Geſellſchaft von Menfchen, zu beleidigen. 

Es wird aber der andere beleidiget, 


RR plus indigne de toutes les exeufes. El 


palement attention au grand but du Traite, 


. pe,‘ et que, pour mieux arriver d ce 
pour f’attacher au fens et ä Pefprit: E 
d’erre Fouyrage de q 

parjure. Ich darf wol faum die L 

diefen Tyrannen, der 


‚um fein un 
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nanten chriſtlichen 


uelque Coꝝſeſſeur Jeſuite, accoutumé à joindre I 


NR 
wenn man ihm Das Seine vorenthält, 
Denn Daß, was man dent andern paeis⸗ 

eivenden Theile zugeſaget Hat) wird 

durch 'Diefes Werfprechensfein Eigen⸗ 
thum ed wird in das Seinige verman⸗ 
delt. Und der, welcher das allgemeine 

Vertrauen ſchwaͤchet, trennet das feſte⸗ 

ſte Band der allgemeinen Geſellſchaft 
und verfündiget, ſich alſo auf immer an 
der ganzen Nahkommenfchaft. Es if 








kein Veweis weiter nöthig. Der Ckaat, 


den irgend ein Vortheil in die Verſu⸗ 
Hung führee, Dem andern nicht Wort 
zu balten, fege fih nur in die Stelle 
dieſes letztern. Die erfte und nächfte 
' Empfindung wird eben das lehren, was 


die Vernunft bey einem ruhigen und 


freyen Nachdenken deutlich und mit 
Gründen. fagen würde. Und noch find 
dieſe Grundfage an den Höfen nice 
. ganz ausgelöfchet. Die Züge des ewi⸗ 
gen Rſchts find zu tief auch in die koͤ⸗ 

nigligen Herzen, auch in die Geelen 
der Eudwige und der Mazarine einge- 

graben, als Daß nicht noch leſerliche 

Züge davon zu fehen wären. Man— 
wagt ed, den beiligften Friedensſchlus 


le dit, que le Roi de France avoit fait princi- 
qui etoit.de conferver la Paix ‘de PEuro- 
but, ce Prince abandonne la lettre du Traite, 
quivoque firgrofliere, quelle avoit tour Pair 
impydence au 


eſer an den bundbruͤchigen Ludwig ıı erinnern; 
uhiges Gewiſſen zu betäuben, vor allen Marien: 


00 Bißdern Abgötterey trieb und unfägliche Summen an hoͤlzerne ‚Heilige, an Reliquien 
nd Pfaffen aus entfeßlicher Todesfurcht verſchwendete? Allein, hat nicht Klemens 
Ber öte dem Könige Johannes und feinen Sachfolgern 1351 in einer Bulle die Era 
0 Hauhnis dazu gegeben? Juramenta per vos praeflita et per vos et eos praeltanda in po- _ 
— ferum, quae vos et illi fervare commode non poſſetis. f. Biblioth. railounee T. 
07 XXXVI. p. 13 152, und Tome XXKXIX. p. 48-67. wo die Bulle felber 2. 66 ganz 
ingeruͤcket worden iſt. ee 

* Ji 


Moeheims Sittenl. IX, Th, 
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und durch keine 
„ewige Grundſaͤtze des Naturrechts vers 


en ne 


zu br ee 2 Aber malt — es — 
Bed daß das ganze menfihli che Ge⸗ 


ſchlecht davon anders, als der König. 
und ſeine Minſter 


Denken werde. 


Man Fählet biefe Bormärfe; man. erwar⸗ 
Si setolß, etwas unausbleibliches, das ſchim⸗ 


' ſchichte. 


mögliche 


pfende Urteil der Rachwelt und der Ber 
So flarf empfindet ed ein Ks 
nig, daß er durch Feine Art der Gemalt 
Fünfte der Politik, 


nichten, oder Die, dem Menſchen eigen⸗ 
thuͤm liche Freyheit binden koͤnne. Alſo 
rechtfertiget u fein Verhalten vom. 
Throne van dem Bublifo, Durch alle nur 
———— und erſinliche 
a die nur irgend. eine... 
Keunionsfammer, eine ganze Berfams 


lung von den verfchlagenften Köpfen 


und. Raͤthen erfinden koͤnnen. Man 


gibt Deduktionen, Deklarationen / aus⸗ 
fuͤhrliche und mit vielen ſogenanten Be⸗ 


die Ehre der Waffen retten und Die _f’en font toujours'mal - trouvesa 


. ‚weifen belegte Erläaterungen und Ab— 


Henaen der Vorwuͤrfe des beleidigten 


Theils, heraus. Kurz, Die Feder muß 


Waffen mäffen hinwiederum der Schwaͤ⸗ 


che der. Feder er und. ‚Kraft 
— = 


iahiavel, um den ringen diefe 


3 Hrübe, fich vor dem Publifum durch 


muß fih Bey der Sclieffung eines 


eine Menge gefünftelter Gründe zu recht⸗ 
‚fertigen, zu 
leichteres Mike an die Hand. "Er 


Bündniffes die Leichtglaͤubigkeit feined 


Nachbars zu Nuge machen und allen 


* Punkten Die ex eingehet, ein ſo ſchie⸗ 


lendes —— —— ‚daß fie bald Dies 


9 


9 Bean du Prince de Machiaveh in den — an Bat Bi en Sans Sonci a 


— 144 0. 









weiſen dag die Treuloſi gkeit gluͤckl 


zu erſparen, gibt ihnen ein 


aller 





— — annehmen je ae 
dem man fie gegen das Richt halt. Die 
Worte mütfen fo auf, Schrauben: gefteflet 

werden, daß man die Traktaten allemal’ 
auf eine Art zu erklaͤren im Stande iſt, 
bey der man nie fuͤr de Bundbruchi⸗ 
gen Theil angeſehen werden 
will einige Stellen aus dieſem Antip 

‚den des Grotius anfuͤhren und die Le⸗ 
ſer urtheilen aſen, ob je ein Menſch 
niedrigere Geſinnungen von den irdie 
ſchen Göttern geheget, oder Die Maieflär 
‚ten. einer gröffern Beratung ausge 
ſetzet habe, als dieſes Drafel der tiefe 
ſten Staatswiſſenſchaft. ) Chacun fair 
combien il eft louable dansun Prince, 
de garder la foi, rer de procede 
dement er fans finefle, mais 4 
perience, de ce_ tems a  montre 
qu’ il n’ eft.arrive de faire de grandes 
chofes, qu’ aux Princes, qui ont fait 

peu de cas de leur, paroles. et. qui ont 
fü tromper les. autres; au lieu 
‘ceux qui. ont procédé loyalem 
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fin. (Der Tyrannenpraͤceptor beru 
ſich Gott Lob! doc) nur auf die Erfa 
rung feiner Zeit in Stalien ‚ um zu 


made. Cr fühlte 8, ‚daß die ‚Erfa 
rung aller Zeiten ansfngen wiirde, 
ein König, ‚ der Feinem Wort hält, 
zuletzt Feinen Dundesgenoffen, Feine 
Beyftand mehr finden, fondern fih v 
Melt verlaſſen ſehen w 
eſt donc à favoir, 
manieres de combatre, I 
loix, l autre avec la ‚fore » 





——— — 


— — — — 
premiere eſt celle des hommes et la 


Nr 


i + rer thun wollte, D 


entſcheiden. 


ſeconde celle des betes.  Ieft 


— — aux Princes de favoit Be " 
‘faire P Homme et la bite, _— Le 
"Prince doit tevetir le Renard et le 
Lion, parceque le Lion ne fe defend . 
point des filets, ni le Renard des‘ 
‚. Loups.. — entſchuldiget ſeine ſchoͤnen 
Lehren mit der. Nothivendigkeit: fo ſehr 
‚empfindet. se ſelber ihre Haͤslichkeit! 
Cette wmaxime ne. v vaudroit rien, N 
‚tous les hommes, etoient bons; mais. 


comme ils font tous mechans et qu 


ls. ne te tiendroient pas leur ‚porole, 


tu ne dois pas non ‚plus la leur tenir: 


 ettune manqueras jamais de pretex- 
_ tes, pour en colorer l’inobfervation. 


Dieſes bemweifet er mit dem Verhaͤlten 


Alexanders 6, und feines Sohnes. Der 


Pabſt hielt nie, was er fagte, und der 
Herzog von Valentinois ſagte nie, was 





klug, und der © 
Di, 

beweiſen fan. - 
ſchaffen gehandelt habe? Dieß Fan nicht 


die Gefhichte, fondern allein die Moral - 
Jedoch, nun folget ende 


lich ein Beweis: Je poſe en fait, 
qu’ un Prince et particulierement un 


. Prince nouveau,. ne peut pas. obfer-. 
ver toutes les chofes, qui font paſſer 


les hommes pour bons pareeque Tes 


Si: — de fon Etat} obligent ſouvent 
‚de wioler. la foi, er d’ agir contre la 
charite, D. kumanite e la ‚Religion, 
1 faur done, qw il tourne et. manie 
Ton efprit, felon que fouflent les 
Be S a Fortune, 5 ‚fans‘ f ecarter 


"fee werden. 
'mald, va er gemacht. wurde * — vor⸗ 


r Sohn war al 
Hater ein Betruͤger. 
iſt es alled, was dieſes Beyſpiel 
Aber ob der Pabſt recht⸗ 


lifion da. 
te Die Verträge, ohne deren geheiligtes 

Anfehen ſo wenig dein Staat , als uͤber⸗ 
haupt dad Wohl: der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft beftehen Fan. 
‚Sefeg lautet: 
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du bien, tant qu’ ille peut; ‚mais 
aufli, ſans faire ferupule. d’ entrer 
dans le mal, quand il le faut, 


Hier, wo cd andere möglich if, aden 


MWiderwillen gegen den Stalianer bey 
Seite gefegt und die Sa an und vor 
ſich felber überdacht! Und irre ich nicht, 
fo Fame ed bey dieſer ſchweren Materie 
auf folgende ‚ragen an: BR 


Die erſte Soße: “e hr —— daß 
bisweilen die genaue Erfüllung ‚eine 


Buͤndniſſes einem Staafe fehr nachthei⸗ 


lig werden. koͤnne? muß unſtreitig dee 
jahet werden. 


von zwo verſchiedenen Seiten. betrach⸗ 
I) Ein Vertrag, der Das 


eheifhaft ‚tar, Fan jetzt da fi ich mwi⸗ 


ſchen die Umſtaͤnde geändert haben, 


einem Theile ſehr nacıtheilig ‚werden, 


wenn er denſelben treulich erfüllen Wolf 


te. Aber der Sug kan auch 2) nur 
fo derflanden werden: der Staat ‚bat, 


‚wenn er fein Verſprechen nicht haͤlt, 


mehr Vortheil zu hoffen, als wenn er 


ER aufs Buena: nachtdmt. 


Die andere Seage: aber berechtiget 


diefer beforgliche Nachtbeil einen König, 1. 
J Verſprechen Ali Li erfuͤllen? 


Hier if der- all einer bichn gen Bol 
Das erfte Gefeg beißt: hal⸗ 


Dad andere 
Nichte alle Deine, Hands 
lungen zum Beften deined Sieates ein 
ee orale. N 


\ 
— — are 


‚Dog, deucht mi, - 
muß der, Daher entfpringende Schade 


Den —— —— 





m 








y 
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and unterlaſſe alled, was. demſelben 
ſchaͤdlich iſ.. Werden hier nicht die 
Pflichten gegen den eignen Staat, durch 
die Pflichten gegen deu fremden, auf— 
gehoben? Denn beyde zugleich zu er⸗ 
füllen, if. in gewiffen Fallen unmöglich, 
Dieß erfennet auch Cicero, der ſonſt 
nah den. gefunden GStoifhen Grund- 
fagen ſchlechtweg den Aus ſpruch thut, 


Daß man unmöglich von einer unrecht⸗ 


maͤſſigen Handlung Vortheil ‚und von 
einer gerechten und tugendhaften Scha⸗ 
den haben koͤnne. Er glauhet, daß 
ein Berfprechen nicht. gehalten werden. 


dürfe, wenn der — welchen ihre 
Erfüllung. ung felber bringen wuͤrde, 
den Vortheil uͤberwoͤge welchen der 
andere Kontrahent davon babe, ) Was 


ſoll nun der chriſtliche Moraliſt fagen? 
Thut er den Ausſpruch: 
ſtets fein Wort halten; fo heißt dies 
lehren: das Gewiſſen verbaͤnde denſel⸗ 
ben, „bisweilen zu vergeſſe ſen, daß er 
„König, der Vater ſeines Volkes. fey, 
unm die Rolle eines redlichen Mannes 
ruůhmlich zu ſpielen. Thut man hin ⸗ 


in; gegen den Ausſpruch, Daß er dann. und. 
wann. feine Zulage nit halten dürfe; 


fo wirft man da3 erffe Geſetz der natür- 


Hichen Gerechtigkeit über den a 


no ſunt ſervanda. 


Da ich es — wagen darf, s 


in Angelegenheiten, die nicht geringe⸗ 
208, als das Schiefal ganzer Voͤlker 
und auf der andern Geite die Ehre der 
Religion und der Tugend betreffen, et, 
was zu entſcheiden ohne, daß man ei⸗ 


nen — Kg dabey vor Augen, 


ee Offe, 4. 10. Die Son entators” in der Yerbın aan Ancante, haben — missige | 





hiebey geſehen wert 
1. Es iſt ausgemach 
und vor ſich ſelber zu 
verbinde, 
für fih Pflicht oder. rechtmaͤſſig if, 
Alſo macht der Umſtand, daß Traktaten 


frage nit aus, 
Vielmehr koͤmt alles. auf Die Unterfie 
chung an, ob dasjenige, was der Fuͤrſt J 


rechtskraͤftiger Vertrag, u 
her. gax Fein Zmeifel, Daß derfelbeniche 
‚ gehalten erden muſe 
Umftande koͤnnen ſich ändern, cbefon, ⸗ 


ein. Fuͤrſt muß 


es ſcheint, Die fernere Haltung. eined, 


‚teten Bertraged, werde die Natur, der © 


zu uͤberlaſſen. 
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, babe, 1 ben welchem Far jeder Umfand ; Re 
wichtig. iſt und. der Trage eine audere 


Geſtalt gibt: fo will ich bios einige 4 
Hauptfragen und Umflände, auf melde, 

muß, berfeßen. 
daß der Edan 
feiner Handlung 
wofern dieſelbe nicht fehon 






































beſchworen — we "hier! Die Haupt 2 
ZEV, 154) 


zugeſaget bat, unter den damaligen Um⸗ 3 
ſtaͤnden rechtmaͤſſig babe zugeſaget wer ⸗ 
den. koͤnnen? Und iſt das letztere; ſo 
war der Vertrag ein an ſich gültiger und 7 
und ei dar 


2. Aber die 


derd wenn. Bündgiffe auf ſehr viele Jah 7 
re hinaus, gemacht worden find) Daß 


nicht auf, Diefe Zmifchenfalle eingerich« D 


groͤſten Beleidigung des eignen Etaated, 
annehmen. - Damit man fich einen fol Te 
hen Sal richtig vorſtellen moͤge: 
muß man zuerſt ſich die Veraͤnderung 
der Umſtaͤnde fo gedenfen, daß keiner v 
den beyden Bundesverwandten dar 
Schuld hat. 3. €, Ein Staat hat’ d 
andern“verfprochen, dem letztern jahre 
lich eine gewiffe Anzahl Laſten Getroided 
Das folgende Jahr aber 
drücket den erſtern felber ein, ausdem 
Miswace ——— Mangel, in ad 
€ 





und ſchwere Kapitel, ihrer Yet nad), ohne Aufklärung -gelaffen; mit der nme * 


Bemuͤhung, 


die Schreibfehler bi anzumerken, zufrieden, > 








— 
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er nun noch fein Wort' halten und die 
‚eignen Unterthanen ungern laffen, um 
in dem andern Staate den Ueberfluß zu 
unterhalten? Denn wäre dad Gegentheil 
geſchehen, ſo hätte der ſchuldige Theil 
bie Trennung des Traktats felber ange⸗ 

Zum andern, wenn von dem 
Sdgdaden, der den einen Theil bey der 


weitern Beobachtung des Buͤndniſſes 


treffen wuͤrde, Die Rede iſt: fo verſte— 


het es ſich von ſelbſt, daß dieſer nach⸗ 


theilige, nicht. vorhergefehene, Erfolg 
nicht ein eingebifdeter ‚ fondern ein er« 
heblicher Schade feyn muͤſſe. Iſt die 


| „Erfüllung der Zufage blos was Be⸗ 


TR yes und mit einigem Nachteile 
verfnüpfet: fo Fan diefer Umſtand um 
ſo viel weniger die Nothivendigfeit, eis 





ne Bedingung zu erfüllen, aufheben, je 


gewiſſer es ift, daß fich ın jedem Ver⸗ 
trage beyde Theile gleiche Vortheile und 
gleiche Befchwerlichkeiten gefallen laſſen. 
Nemlich, der Vortheil, dag man ſich 
auf den Beyſtand des andern Theilg, 
feinem Verſprechen zu folge, verlaffen 
Ban, hält der beſchwerlichen Bedingung, 
‚bie man in Anſehung feiner zu erfuͤllen, 
ſtipuliret, die Wage. Und iſt der 


Vortheil von der genauen Erfuͤllung 


der Zufagen, diesmal auf feiner Seite 
“und die Hürde auf der unfrigen: fo kan 
Sch dad nächte mal die Sache gerade 
umgekehrt verhalten. Was wir alſo 

in dem letztern Falle auf eine gerechte 
Art von ihm erwarten und verlangen 
würden, das muͤſſen wir ihm jetzo zus 
* erweiſen. 
von der Nichterfuͤllung der Staatsver⸗ 
trraͤge nur auf ſolche Faͤlle gehen, da es 
‚einem Könige ee unmöglich iſt, 
Wort zu halten, d. i. wo er die weſent⸗ 
aa Michten —— hoben Amtes 
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Es Fan alfo die Frage 
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gänzlich ut übertrefen und Felder den Bunter. 
gang feined gemeinen Weſens thaͤtig bes 
fördern, oder auch, mo er eine, an: n 

ungerechte Handlung begeben muͤſte. 
Sefegt, ein König haͤtte ſich Buch keine 
Raͤthe verleiten laffen, mit einem an 
dern Prinzen ein Buͤndnis zur Bekrie⸗ 
gung eines andern, unfeguldigen GStaas 
tes einzugehen. ein Gewiſſen beffra- 
fer ihn nachher daruͤber. Kaner ald- - 
dan fein Berfbrechen und den Vertrag 
halten? Muß nicht jeder Dertrag, wenn 
er rechtmaͤſſig ſeyn ſoll, weder Gott, - 
a ivgend einen Er beleidigen. 





Dieſes vorauẽ geſetht, wollen wir 
nunmehr 3) die Hauptfrage fo aufklaͤ⸗ 
ven, mie fie etwa in dem Gewiſſens⸗ 
rathe des Königes unterſucht werden 


durfte 7 Die, welche unter Den. Raͤ⸗ 
then des Kabinets der Meinung Find, 


daß der Vertrag nicht weiter gehalten 
werden duͤrfe, fuͤhren fuͤr ihre Mei— 
nung folgende allgemeine Gründe an: 
a) Ein mweifer und guter Fürft fan nie 
"und unter Feineriey Umſtaͤnden im eis 
was, das feinem Staate nacht) eilig if, 
willigen. b) Vielmehr wird jeder Ber: 
trag zum Nusen beyder Kontrahenten 
gemacht. " ©) Und wenn gleich diefe Ber 
dingung: „der Bertrag foll nur fo lange 
gelten, als er beyden Paciscenten vor⸗ 
theilhaft if, nicht woͤrtlich den Artikeln 
ſelber beygefuͤgt worden waͤre: ſo Pi 
fichet fie ih doch fehon von ſelbe 
Gie ift eine Folge von dem Grundſa En 
‚Salus reip. ſaprema lex eo, Eine Rols 
‚ge ferner, von dem Begriffe, den fich 
ode Welt von Verträgen macht: man 
ſchlieſſet Bündniffe, um feiner Sicher⸗ 
heit und Wohlfahrt wegen. Und we⸗ 
— wuͤrde jeder Vernuͤnftiger in 
* —9 








* 





dieſe Pr der einem ähnlichem Falle fo 
urtheilen. Ein Herr 
Bundesgenoſſen einen groſſen Theil ſei⸗ 
nes Kriegsheeres auf drey Jahre. 
folgenden Sommer naͤhert fi? der Krieg 
feinen eignen Graͤnzen. 





ne Voͤlker zuruͤck zu rufen? Unſtreitig 


Fan alſo ein Vertrag nur fo lange beſte⸗ 


ben, als die Umflände, unter welchen 


= er gefchloffen wordeh iff, eben die nem⸗ 
lichen bleiben. 


Es wird aber freylich 
feſtgeſetzt, daß dieſe ſtillſchweigende Bes 
dingungen fo beſchaffen ſeyn muͤſſen, 
daß fie nach der allgemeinen Nernunft 
für gerecht, billig und nothwendig er⸗ 
kant werden. In dem letztern Exem⸗ 
pel iſt dieſes Flar. 
deſſen eigne Staaten durch feindliche 
Heere zu Grunde gerichtet werden, wird 
nicht laͤnger im Stande ſeyn, ſeinem 
Bundesgenoſſen freundſchaftliche Dien— 
ſte zu erweiſen. Es lieget alſo ſelbſt 
dem letztern viel an der Erhaltung des 


erſtern und alſo werden ſich die Huͤlfs— 
ſtreitig, daß die heilige Beoba 
aller Vertraͤge in gewiſſen Faͤllen; 


voͤlker mit ſeinem guten Willen von ſei⸗ 
nem Kriegsheere trennen. 
- 11, Iſt indeſſen der Herr gerwiffenhaft 


und gitig genug, jedem rechtſchaffenen 


Mannezuerlauben,feine Gedanken frey zu 
fagen: fo iſt ſehr wahrſcheinlich daß einer 
von den Raͤthen wider jene Meinung, daß 


- ein Staat überhaupt nur fo lange an 


fein Derfprechen gebunden feyı als er 
von der genauen Erfuͤllung feiner Zu⸗ 
fagen, Vortheile und wenigftens Fei- 
nen beträchtlichen Schaden habe, fol- 
gende Zweifel vorbringen werde: 
erfie: Das allgemeine Vertrauen wird 
ganz unvermeidlich gefhwächet, wenn 


man fich bal d unter dieſem bald unter 


* 


Verhoaltend gegen ‚andere Staaten. 


ie einem: andern Bormande von 


> überfäßt feinem ſage losmachen will. 


— 


Und wie, nun 
follte erft noch die Frage lange unters 
ſucht werden, ob er berechtiget jey, feie 
durch fie felder fo geſichert find, da 
ſie ſich ohne fremde Kraͤfte erhalte 


Verbindung mit einem andern St 
mehrere Vortheile haben koͤnte ſo N 


Denn ein. Herr, 


-moralifche Handlung nach ihrem n 


z. E. folgenden Sal an: ein Herr. 
ſet mit einen andern Staateeinen 


Der. 
ſechs ganger Fahre das Silber 















































fein Wort zu bre 
Gründe, um 
wendig vorzuftelle 
aber Verträge ohne 
wird Fein Staat mehr. welch 
Und gleichwol find wenig Staateı 


fonnen. Sollte ein Staat daru 
nen Handlungstraftat vor der 
aufbeben wollen, weil er nach 3 

4 Jahren nicht mehr Die vorigen Bora 
Ba Davon hat; ja, durch die ne 


Fein gemeine Wefen mehr mit 
ſolchen bundbruͤchigen Nachbar k 
hiren wollen. Aber wie wird der letz⸗ 
tere ohne Handlung feine vorigen Kraͤf⸗ 
te behalten Fönnen? Man muß feine” 


fien Erfolge , fondern jederzeit 
vem meiteften Umfange und Zufar 
hange betrachten. Es ift alfo au 


ein Scheinüßel werden Fönne: aber 
Ganzen betrachtet, wird fie allemal ui 
endlich vortbeilhaft ſeyn. Man ne 


lungStraftat auf 8 Jahre, daß er 


‚Eifen von dem Tegtern für den geſetzten 
Preis nehmen wolle ] 


Zwey Jahr: 
her entderfet man in einer feiner eige 
Provinzen die reichhaltigften Eifer 
nen. Soll er nun fortfahren, 


Untertbanen über Die Granen 
cken, um — Eiſen EHE ‚er felbe 
















Verbalten gegen andere Staaten. 


"Tall au ſeyn, daß der Ver⸗ 
| Slehn, auffer. dem, daß 
r Vertrag ganz gewiß ſchon an 
ſerm Staate vortheilhaft ſeyn 
ſo wird auch der, unter der Erde 
verborgene Schatz die 6 Jahre uͤber für Die 
Zutüunft geſchonet: man behält einen gu⸗ 
ten Nachbar und bey Auswärtigen Kredit 
and bearbeitet unterdeffen den Bergbau ' 
deſto beſſer. Freyli 
nd betraͤchlich: 

aber dieſer Schade berſchwindet da er 
als ein Aequivalent fuͤr die Sicherheit 
angeſehen werden muß, 8 Sabre lang 
ein, fo unentbehrliches Metall fuͤr einen 
ſehr billigen Preis ganz unfehlbar zu 
bekommen und andere Landesprodukte 
in dem Lande des Nachbars abzufegen. | I 


Sollten indeſſen inre Umſtuͤrz ungen 
"einen "Staat fehlechterdingd aufer 
+ Staud fegen, feine übernommene Ver⸗ 

> bindlichfeiten gegen: den andern ferner 
zu erfüllen: fo muß wenigftens der bis⸗ 
herige Bundesverwandte zeitig. genug 
"von der, Unmöglichkeit, ihm die einge 
gangene und bisher ſubſiſtirende Der 
bindung zu halten, benachrichtiget und 
auf eine billige Art ſchadlos gehalten 


‚werden, fo, ; daß der Vertrag mit bey⸗ 


derfeitiger Einwiligung aufgehoben, 
oder unter veränderten Bedingungen 
erneuert würde, Die Sründe, welche 
die erflere, der Aufhebung des Trakta⸗ 
ste günftige, Parthey anführer, beiweis 
aan blog TER der Sg 


\ 





En zu "bekommen 2 Hier. 
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"beit, daß Vertroͤge nur auf kurze Fri⸗ 
‚fen, gemacht und. Dagegen lieber öfters 
‚erneuvet werden mäffen und daß man 
in denſelben alle Bedingungen, die 
man nur immer vorausſehen — deut⸗ 
lich beſtimmen muͤſſe. 












a Boferiie aber gemiffe — — 
genommen werden koͤnnen: ſo wird ja 


folglich Machiavel ungerechter Weiſe 


iſt der. Verluſt von den Moraliſten und Rechtslehrern 


— erdammet? Ich antworte, daß es 
aum noͤthig ſey, den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der, oben angeführten Erlautnig, 
‚einige Vertraͤge, NB. mir Einwilli⸗ 
‚gung der andern Parthey, nicht zu hal⸗ 
ten, und zwiſchen des Italiaͤners Grund⸗ 
ſaͤtzen, darzuthun. Der letztere ſpricht 
die Könige von allen ihren, eingegan— 
genen Verbindungen los und, um Diefes 
‚allemal, fo oft es ihnen nur gefallt, thun 
zu eönnen, lehret er fie Die Kunſt, durch 
Zweydeutigfeiten fich Den Weg zu allen; 
nur ſelbſt beliebigen Auslegungen ihrer, _ 
in das Inſtrument eingeruͤckten Worte 
zu bahnen. Nach feiner Anweiſung als 
fo find alle Sriedends und Handlungs 
traktate blos Mittel, den andern Staat 
theils ſicher zu — und theils zu be⸗ 
‚wegen, feine VBortheile den unſrigen oh⸗ 
ne allen Nusen und allemal am Ende zu 
feinem gröften Schaden, aufuopfern. 
So. urtbeilen nicht allein die hriftlichen 
Moraliften; nein, fo bat ſelbſt der er⸗ 
habene Derfaffer des Antimachiavels 
geurtheilet und hier ſind einige ſeiner 
en een "Le monde 
Me eſt 


£ 3’ — fehe le Droit des Gens par m. As Varel TomeT; & 157r 160, 170. nach; 






boboleich dieſer Verfaſſer mehr entſcheidet und aus der Geſchichte erläutert, als Groͤnde Wi 
anfuͤhret und jede wichtige Frage von allen Seiten betrachtet. 

























































wais auf ‚des fourbes Be 


— A cette partie, n bi pas trom- 
PS; il faut quil fache de quelle ma- 
. niere Von triche au jeu, non pas pour 
quiil pratique jamais-de pareilles le- . 
cons, mais pour qwil ne foit,pas la 
 dupe des autres, — Que Cartouche 
vole, pille, afafine — je- ne dois 
regler ma conduite für la fienne. Sl 
n’y avoit plus d’honneur et de vertu. 


dıams le monde, difoit Charles le fage, ples feront plus touches de la devo- 


ce feroit chez les Princes a on en 
devroit retrouver. les traces, Wenn 
Machiavel, nachdem er die N othwen⸗ 
digkeit der Betruͤgerey ſeiner Meynung 
nah, erwiefen , nun auch ihre Leichtig⸗ 
feit aus der groffen Einfalt der meiſten 
Fuͤrſten darthut: fo wird geurtheilt: 
Ce font des fyllogismes pour les- 
quels des Ecoliers de Machiavel ont 
‚ete pendus et roües en. ‚Greve. — 
Les Princes ne dupent qu "ume fois, 
ce qui leur fait perdre la con- 
fiance detousles Princes. — Javoüe 


d’ailleurs qu il y a des neceflites fa- 


eheufes, ou un Prince ne fauroits’em- 


- 


Fr 


Man wird jeßo mit mir aus der vorhergehenden Abhandlung a 
eöhf Naben: Dahn nur die — Seelen ı fähig find, . vielen bi; | 


—— 


fe trouvent Fine joteurs” a 


6, Bis, 


Vernpufe Sigenfehaften und Tugenden der hochlen Kent 


us 


nir jamais A tes extre 
Je fa lut de fes pe les erı 
‚de neeeflite, Py . 
‚chapitre par une fe 
Qu’on. remargue. la £ 
‚les vices fe propa ur 
mains de Machiavel. "Ih q' 
Roi incredule couronne ah ine ed 


lite de — e; il penſe que les eu⸗ 


tion d’un Prince, que revoltes des 
mauvais traitemens quils foufrirone 
delui, Iya des ‚perfonnes. qui, fon a 
de fon fentiment; pour moi, il me 
femble qu’on a toujours de l’ind 
gence pour des erreurs de fpeculati 
lors quelles n’entrainent p6iht la ce 
ruption du coeur ä leur fuite, erg 
le peupie aimera plus un Prince ın- 
eredule, mais honnte - homme, et 
qui fait leur borheur, qu'un ortho 
doxe, fcelerat et mal - faifant, Ce 
‚ne font pas les penfees des Princes, 
font leurs aßiors qui zendent — — 
mes heureux. 
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dieſes jetzo weltlaͤuftig zu zeigen und wenigſtens nicht unangenehm, aus der 
Geſchichte groſſe Beyſpiele hier gleichfam in einer glänzenden Reihe, neben 
einander aufzuftelen. Aber gleich einem guten Baumeiſter, merde ich den 


Raum zu rathe halten und ihn nicht mit Prachtſtuͤcken verſchwenden. Ein 


Gelon, Tits, Ludwig ı2 in Frankreich, eine Eliſabeth — wer 
kennet, wer verehret fie nicht? — — 


Ein Herr, der die Seele eines ganzes Volks ſeyn ſoll, muß noth⸗ 


wendig einen faft goͤttlichen Verſtand befisen;*) die Menſchen, Die 
Pflichten, den Unterfhied der Handlungen, die Befchaffenheif feines eige 
nen und anderer Staafen, vergangene und gegenwärtige Begebenheiten, 
das Zukünftige und unzählige andere. Dinge Eennen, Die, weil fie alle eis 
nen Einfluß in das Wohl eines gemeinen Weſens haben, bey ihrer groffen 


Mannigfaltigfeit und beftändigen Abwechfelung, faſt jeden Augenblick 


von Seiten der Regierung neue Einrichtungen und Anftalten erfordern. 


Aber diefe Stärke, Nichtigkeit, Schärfe und Gefcehwindigkeit im Denken 


ift felten ein Vorzug einer Eöniglichen Geburt. Sie it das Werk einer 
forgfältigen Erziehung und langen Uebung. Die Erbfolge ertheilet nur: 


das Aufferliche Recht zum Throne, aber nur die Senelons und Teffins bil- 
den Die Sahigkeit dazu. Man erwarter von mir weder Regeln, noch An 


merkungen über die Erziehung der, zur Regierung der Völker beftimten- 


# 


Kinder. Ich bemerke alfo weder die Fehler, Die ehmals dabey begangen - 


worden, (da man noc) eine eigene lateiniſche Grammatik für die Thronfol- 
gerin des groffen Guſtaphs, für eine Chriftine, drucken ließ,) noch die, 
jest auf Der andern Seite bey einer anftändigern und meifern Erziehung’ 
nicht gänzlich vermieden werden. Wenn jest Eein Jakob mehr durch feine 
pedantifche Gelehrfamkeit den Eöniglihen Karafter erniedrigen wird: ſo 
daffet uns nur wünfchen, Daß die, ungleich galantere Erziehung auch nicht 
——— re a  goieder 
#) oma Meynys, Burda ea To syunE To mu Oss vonems. Chreft. Plat. 68, 120. 91. 
000215, 123. Wie man übrigens längft, und ziwar mit Necht, den Taeitus den Lehr 
=. ter den Sroffen genant hat: alſo wuͤnſche ich insbefondere, daß man damit die vorr 


treflichen, (obgleich wider den Paflivgehorfam zu heftig eifernden) politifchen Abhands - 


| lungen ded Herin Gordons in the Works.of Tacitus, Fon) 

0 Meinzen zum Grunde legen möge. Sie find völlig Engliſch und 

| * unſere Fuͤrſten werden dieſes extremum gewis nicht misdrauchen, 
eetzung davon ift in Amſterdam 1742 heransgefommen. 


‚1728 bey jungen 







Die franz. Webers 


Mosheims Sittenl, IX, Th, 


# 


tideſpotiſch. Aber 
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258° Vorne 


se 
wieder einen Karl 2. auf die Scene der Welt führe: Y) Die Haupte 











dem Throne, an die Wahrheit nie wieder ſelber zu ſehen en, alles 
fehen, hören und wiffen, was ihnen, was ihren Bölkern nuͤtzlich if: man 


laffe fie es recht und bis auf den Grund durchfehauen. "Man mache die, 





Sa 
| | U 
5) Johann, der-Standhafte ſuchte für feine, Prinzen die beften Hofmeifter aus, be 
- hielt fich aber die Oderaufficht vor; Fam zum Sftern in die fürftfihe Snfermationsftim 
be, fieß in feiner Gegenwart den Katechismum und andere priftliche Gebete weißen, 
0 betete ſelbſt mit, hielt jährlich mit ihnen zwey Examina, in Gegenwart des Kanzlere 
and der Raͤthe und belohnte den Fleis der Prinzen. Einigen Hofleuten aber, wein 
dieſe Art misfiel, gab ex ernftlich zur Antwort: „Es lernt ſich wol von ſich filber, wie 
man zwey Beine über ein Pferd hängen, des Feindee und wilder Thiere fi eriwehren, 
eder einen Haaſen fangen foll; darum Finnen folhes and; meine Steiterjungem 
„Aber wie man gottfelig leben, Griftlich vegieren, auch Land und Leuten (olich vor 
„ftehen fol, dazu bedörfen ich und meine Söhne gelehrte Leute und gute Day 
„nebft Gottes Geiſt und Gnade, ſ. JANI auguſta memoria Joannis Lipf, 173, al 















mn der böchften 
ähig fey, in einem ausnehmenden Grade der Melt viel Boͤſes, als viel 
Gutes zu thun. Die Gefchichte der Drinzen, mit Dem Beynahmen der 
Sroffen, iſt die Geſchichte der gröften Veränderungen und Umkehrungen - 


— 7⸗ 







aufder Welt. Derowegen, wofern ı 
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uicht dieſer ſcharfe Verſtand, dieſe 


durchdringende Einſichten und diefe unerſchoͤpfliche Erfindſamkeit, mit den 


edelſten, guͤtigſten und tugendhafteſten Weigungen in inem Herzen 
vereiniget find: fo werden die auſſerordentlichen Kräfte eines sroffen Gei- 
fies, fo, wie eines groffen Geſtirns, für Die gemeine Ruhe defto gefähr: 
licher feyn, je fehwerer es ift, einer Macht, die durch Die gröfte Klugheit 
und Ueberlegſamkeit regieret wird, zu widerſtehen. Aber nichts Ean einen 


Herrn, Der auf der Welt niemanden 
wohlthaͤtig, ftandhaft und mit einem 
ihn Dagegen wider alle Berfuchungen, 

Hoheit und Freyheit ungerfrenlich find 

Schmeid 

nicht Die Fürften die Engel der Erde 
den Seligen, allezeit den Willen des 2 


ei 





ju fürchten hat, gerecht, guͤtig, 
Worte, goͤttlich aefint machen und 
die von Dem Gefühle feiner Macht, 
‚ und wider alle Verführungen der 


ler in Sicherheit fegen, als allein Die Bottesfurcht. Sollten 
e feyn, Die, gleich jenen Fuͤrſten unter 
llerhoͤchſten mit höhern Kräften und 


auf eine vollkomnere Art thun, Matth. 6, 10. Sollte nicht eine Reſidenz, 
ein Föniglicher Hof der Wohnſig der Weisheit, der Güte und der gamen 
wahren Gröffe der menſchlichen Natur feyn und follten nicht von dem Staff: 
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uͤrdig iſt, ſpottet; wenn die 








der Finſternis täglich Ähnlicher; 
Ken und Menſchenfeindes? — Und, 
berlaffen, das übrige, was ich von 


dem erften Unterrichte der Prinzen in der Religion, von Der Aufferlichen 
rerbietung gegen Den Gottesdienſt am Hofe ‚ und von Der Nothwendig 










Wichtigkeit der Hofpredigerftellen fagen koͤnte, hinzu zu denken. 
| te mic) aber darum nicht über dieſen groffen Puͤnkt aus, weil ich 
‚Den Ausbruch einer gerechten Wehmuth über das ungluͤckliche Schieffal der 
chriſtlichen Religion an den N ofen, nicht würde zurück halten Eön- 

Ber RER SL * 2 > i - 











Der vornehmſie Eigenſchaften und Tugenden“ ——— 


nen. Aber jeder weiß, wie ſol He Klagen von- den Höflingen, die nueige 
Glück in Diefem Leben, nicht aber das wahre Wohl ihrer Herren und ih⸗ 
rer Mitbürger ſuchen ‚ angefehen werden. Man muß fie demnach nur dem 

Alterhöchften in der Stille vonlegen. Allein, die Johannes müffen nie 

verftummen. Denn wenn die Religion es nicht mehr follte wagen dürfen, Hi 
im Namen Gottes iu Statthaltern nötbige Belehrun en zu geben: fo 
muͤſte folgen, daß fie zulest er. Herren auch fi elbft i in Anfehung 
Des Allerhöchften wären. Alsdann aber kan das fat der Menfchen 








wol nicht klaͤg lich genug ausfal len. Aber weit gefehlt, daß dieſe Unabbäns 
gigkeit felbft von jenen ewig unveränderlichen Gefegen der Tugend, Die Ber 
herrſcher der Bil ker erhöhen ſollte: fo werden fie gerade hiedurch am tee 
ften erniedriget. Denn zu welcher Klaffe der Weſen will man einen® Mache } 
tigen rechnen, deſſen Kräfte nicht durch die Weisheit und Güte, odermit 
Einem Worte, nicht durch die Reli ligion vegieret werden? Gewis nicht zu 7 
den Engeln, als Die allein der wohlthäfige Gebrauch) ihrer groffen Kräfte ” 
zu der Aehnl ckeit mit Gott, erhebet. Alſo entweder zu jenen Geſchoͤpfen, ki 
welche die Lybiſchen Wuͤſteneyen mit F Furcht und Schrecken erfuͤllen; oder 
gar zu jenen unſeligen Gottheiten, melden die Amerikaner nur darum 
Opfer und Weyhrauch verſchwenden, fie Ihnen nicht ſchaden. Ser 
she Götter macht die Schmeicheley; fig, die, um bie Maͤchtigen durch ib 
Be niedrigften Neigungen und Leidenſchaf ten zur vergnügen und um fie von ' 
aller Furcht der goͤttlichen Ahndung gänzlich zu befreyen, es bereits mwaget, 
die Vorfehung zu leugnen: ohne zu bemerfen, daß, indem fie die Furcht 
vor dem Geri a Gottes den Koͤnigen und ihren Unterthanen werden au— 
‚geredet haben, alsdann alle Majeftät, j Gröffe and Sicherheit der Statt 
halter Gottes von ſelbſt verſchwinden. Der Anfang der Apotheoſen 
Rom, mar der Augenblick des einſtuͤrzenden Staates Soll demmach e 
‚König wahrhaftig gros; fol fein Volk gluͤcklich bi eiben: p — en in be 
treſurchthe Geſinnungen unterhal ten worden. ih 
















Aber diefe Gottesfurcht, die allein ————— — 1. & 
a iche Könige, macht, muß auf den reinſten geümdlichften und ed. 
fen Unterricht in der wahren chriftlichen Religion gebauet werden, 
Sonft bil det Die blinde Ergebenheit für Die Deeeiöfüchtige Geiſtlichkeit 
die uͤbel geleitete Anhaͤngl ichkeit an dem aͤuſſerlichen der Religion, 
nes seoflen. Barle ‚ blos einen —— Rn Pius, oder 


*— u ©. 79 f Boſſuets Geſche ‘©, ei k 








fm der hoͤchſten Regenten. 261 


verfolgende Ferdinande, oder bey dem eignen Gefühle eines, mit Men⸗ 
henblute und Unzucht beflecften Lebens, einen aberglaubigen Ludwig 14 
Eine geſunde Bhilofophie, unpaftheyiſche und praktiſche Geſchichtskunde, 
die Kentnis der Menſchen und der eigene freye Gebrauch der Vernunft 
Herden einen gufgefinten Herrn vor Der Herrſchaſt des Aberglaubens be: ” 
‚wahren. Mich deucht, Die deutſche Reichsgeſchichte koͤnne es ſchon alleine 
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IM. Ein Herr, der ſchon durch feine Geburt zu dem erhabenen Ges 
ſchaͤfte beftimmer ift, ganze Woͤlkerſchaften, ein ganzes Zeitalter. glückiich 
zu machen, Fan nicht früh genug zum paffionirteften und eifrigften Men— 
fchenfreunderausgebildet werden.  1ind die, melche ihm Die göttliche Wol⸗ 
luft der Menfehenliebe in Den glücklichen Ausenbliefen, Da fein koͤnigliches 
Herz in ihren. Händen ift, 'einflöffen, ‚haben ein ungleich geofleres Ver⸗ 
dienit, als die, welche für ihn Städte und Provinzen erobern. , Diefe 
Güte Des Herzens wird wenigſtens allemal noch Erquickung für ein gedruck⸗ 
tes Role feyn. Ludwig, der Vielgeliebte, Fan. vie Laſten feiner, ihm ſo 
fehr ergebenen Unterthanen nicht heben. Die Vyaͤchter haben dem Hoſe 
ſchon die Gelder auf einige Jahre voraus bezahler. Aber er ift doch ſo 
Maͤdig und ließt die patriotiſche Schrift eines Mirabeau, oder läßt ſich 
von feinem Parlamente (1759) fagen, que fi tel.de yoit etre A l’avenir ) eflet 
des Remonftranzes toujours dides par de — juftice, feul organe de 
l’entiere verit€ aupr&s du Tiröne feul moyen par lequel le dit Seigneur Roi 
entend les plaintes lesitimes et les gemiflemens de fes Peuples deviendroiene 
deformais P occafion de leur opprefli ‚Que ce feroir le moyen le plus 
capable de faire a jamais cette voix, quegtant | 
du die Signeur Roi, ont voulu etoufle is: que Son Parlement furmon-, 
tera tous les obftacles, quꝰ il parlera toujours avec cette verite, qui le diftingue 
fi utilement, pour le fervice du dit Seigneur Roi et le Bien de IP’ Etat, J Mich 
deucht auch, daß es leicht fen, einen ngen Prinzen gegen die Gröffe eines 
Titus fehr empfindlich zu machen. Man laffe ihn alle Arten von Unglück: 
lichen, feldft von lafterhaften Elenden, Eennen und jeden Tag einige von 
jenen glücklich machen: fo wird ihm Diefes Föniglihe Vergnügen zu feiner 
Zufeiedenheit fo unentbehrlich werden, als jene fäglihe Abwechſelung er- 
nieprigender Wolluͤſte einem Prinzen, den die Hofleute, um felbft über 
ihn zu herrſchen, mit Vorſatz an ein meichliches Lehen gewöhner haben, 
Ein Prin, dem man frühzeitig feine mahre Sröffe fagt, nemlich die ſicht⸗ 

bare Hand des Vaters und ala Menfchen, zu werden, wird, 
a J wen 


















en 
din 






































atı de fois ceux, qui approchent 
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wenn er an ver Hand der Hifforie, öfters Durch die glängenden Reihen der 
Eduarde, der Zlifaberhen, der Ernſte gehet und nachdenkend vor dem 
Bilde Des vierfen Heinrichs und Des groſſen Dranbenkunaiiehen Ehur ’ 
ften ftehef, fi das, nur Gott und — moͤgliche Vergnuͤgen 
zaͤhliche 9 {ck ich zu machen, nicht rauben laffen; wol aber feinen me. 
ten, mit Karl 12. oder Deter 1. den Vorzug abtreten, zur Untertüsung. 4 
u Würde, koͤniglich Tafel zu halten oder fremden Geſandten den 
Glanz feiner Krone Durch Die aͤuſſ erliche Pracht zu zeigen. = 0 































. Einen Prinen wahrhaftig gras bilden heiſſet, ihm ei eine. er 
räne Neigung jur Gerechtigkeit, und Dagegen den unverföhnlichften Haß 
‚gegen alle Ungerechtigkeit einfiöffen. Denn eben darum richtet Gott hoͤchſt 
unpartheyiſch ‚ weil er über Furcht und on und tiber alle Berblen: 
dung des PBerftandes eben fo, wie über alle Leidenfchaften erhaben ift. 
And o gluͤcklich iſt das Wolf, deſſen Könige man es fagen darf,. Daß ein ” 
Sag fommen werde, an welchem er — vor Ian — gefordert Mr 
werben! Spt. Sal. 2. Var — sh 2 N 


va übergehe die WOsbebafig * anche Treue | 

der genauen Erfüllung aller Zufagen, weil ih kurz vorher Davon geredet 
habe ($.52.) Ein Kerr, der fich zu Ränken und Betrügereyen herab er= 

a gerräth entweder die Schwaͤche feines‘ Verſtandes oder Den” 
Kraͤfte feines Staates. Raͤnke find nur bie Sröf e ſchwacher Ge ſhoͤpf 


vi. Ein Monarch kan di 
zaͤhligen Menſchen Jahre der 
wahrhaftig groſſe Seele ſollte ni 


ne einzige einig! ie Arbei Hunde 
igkeit fehaffen. Welche edle 
nach eine ſo wohlthaͤtige Arbeitf 
Feit jenen erniedrigenden und ermuͤdenden Zerſtreuungen der Höfe in der 
laͤſtigen Müfftggange und den unendlich verächtlihen Befchäftigungen mi 
Kleinigkeiten und niedrigen — vorziehen? Der Water eine 
Volks ſtehet vom Gebete auf, eilet von dem geheimen Umgange mit Gott 
wie der Geſetzgeber Der Iſraeliten, noch glänzend, vor den, mit den 2 
fchriften der Unterthanen oder den Berichten aus den Provinzen, bele⸗ | 
Sich und unterfehreiber Eönigliche a oder. Brick. 
erhebet er fich auf den koͤniglichen Stuhl, zur Rechten und zur Linf 
weifeften feines Volks vor fih habend ı Ind beſchlieſſet nach reifer M 
gung neues Gluͤck für feine Staaten. "Dann erft widmet er erfparte, 
aber dem — ne entwandte ‚Augenblicke, ſolchen Ergtn 














































EN FR hdehſſen Regenren. 63 
edes groͤſten Menſchen nicht unwuͤrdig find: mehr durch Die ruhige Erz 
innerung des verdreifeten neuen Guten, als Durch Die veranftalteten Hof— 
genden wieder erquickt. Ungleich feliger, denn Die meiften Herrfcher, ver 
m Dde, müflige Stunden die hochbefoldeten Directeurs des plaifirs roj. 
eine neue Ergösungen mehr erfinden Eönnen, weil ein Prinz von feiner 
Zugend an fie alle fehon mehr als einmal, allemal aber mit inrer Unruhe 
en * die Wuͤrze der Arbeitſamkeit und einer hohen Empfindung, ge— 
RT EEE ae u RN a a 


VE Die Frugalitaͤt und gute Oekonomie ſchaͤtzet er ſo wenig unter 
* Würde zu ſeyn, daß er fie vielmehr als die Duelle feiner Wohlthär 
igkeit und der Erleichterung feines Volks bey den Abgaben, anfiehts aber 
aud als das Mufter, das er feinem Volke jur Einſchraͤnkung des Luxus 
ſchuldig it. ($. 49.) Er wird mit Sriedeich Wilhelm Summen verſchwen⸗ 
den, um Städte zu bauen, Kanäle zur Schiffart zu graben, Fabriken ans 
zulegen, oder mit Eliſabeth, um ein entnervtes Land auf einmal zum gluͤck⸗ 
lichften zu machen, ohne daß das Volk fein Glück theuer bezahlen durfte, 
und nach den Baläften, Kirchen, Schulen, Krieasheeren und Flotten 
wird man Doch wol feine andere Beweiſe eines Eüniglichen Aufwandes mehr 
zu fehen verlangen — nicht Die, wie einen prächtigen Traum verſchwinden⸗ 
den Dpern, deren Aufivand öfters Eaum bunderttaufend arbeitfame Hände 













der Landleute gewinnen Fünnen. 


VI. Ich Darf nichts von der Tapferkeit eines Befchügers eines gatt- 
zen Volkes fagen. Ste wird an einem Bringen fo hoch geachfet, daß man 
fie beynahe, wie Die Römer ihre virtus, zur Haupftugend der Groffen - 
macht. Das menſchliche Geſchlecht hat indeffen für die Schmeicheley fei- 
ker Geſchichtſchreiber und Dichter, dieſer ungluͤcklichen Nahahmer der 
Griechen und Römer, die auffer ihrer Nation Feine andere liebten; dieſer 
unphiloſophiſchen Lobredner, welche ven groffen Dann und Helden nur 
unter Leichen, nicht unter gluͤcklichen Buͤrgern in Frieden, gros fHildern, 
genug buͤſſen müflen. Wird die Lehre Jeſu an den Höfen wieder in-einige 
Achtung kommen und wird Die gefunde Moral unfrer Bringen fo auffia- 
ven, daß fie fich das faifche Licht, in welchen die alten Schriftfteller uns 
we unempfindlichen Krieger (vermittelft der, an fich fehon vergroͤſſernden 
Seine) darſtellen: fo werden fie vor jedem Kriege ſchon deswegen den grö- 
ten, ihnen aber, als den Bätern Der Nationen, hoͤchſtruͤhmlichen Abſcheu 
haben, weil fie derſelbe faft bey jedem Schritte in die Gefahr fest, eine 

| — er er von 



























Krieger und ihre Thaten wider die Dei 


mäffige Apolsget, folte nie das Mufte 
land wenn. rs Sr ur, 
Und eben deswegen, weil ich im fiegenten Theile ©. 213 f. auch (don 
das nöthige von der Milderung Der Lebensfteafen gefagt habe: fo habe ” 
ich in der ganzen vorhergehenden Abhandlung nichts weiter Davon anführen 
wollen. Sch glaube zwar, daß der Marquis Baccaria in feinem Commentaire 
für les Delits et peines (d Berne 1767) feine Gelindigfeit gegen grobe Ver 7 
brecher überfrieben habe. And, Inden er fie mit einem, wie mih bey 
der Durchlefung feiner Schrift Deuchte, affektirten Mitleiden, blos als 
Elende, nicht aber auch zugleich als folde, Die ſchon unzählige gute Bir 
ger elend gemachet, oder noch machen wuͤrden ; betrachtet: fo feiner ee, 
Feine andern Pflidten, als die Pflichten gegen Unglücliche zu Eennen a 
ne zu erwägen, wie heilig noch vielmehr jedem rechtſchaffenen Manne die 
Rohlfahrt ganzer Societäten fein müffe, Die aber nicht beftehen Ean, wo 
fern nur in fehr wenigen Fällen Störer der gemeinen Ruhe, auch nur mit 
einiger Strafe beleger werden Eönnen. Ich wünfche aber doch, daß ſei 
Schrift, befonders in Abſicht auf die Folter, von allen, auf Deren Ge 
fen die ſchreckliche Kriminahuſtiz lieger, genau ſtudirt und auf Univerfi 
‘ten feharf geprüfet werden möge. *) Und nun, meine Leſer, wieruhig 
nicht ein König, der alle Diefe Pflichten aufs heiligfte beobachtet hat * 
ben! Als Chriſt, noch ungleich freudiger, denn Cyrus, nachdem ihm 
"ne goͤttliche Erſcheinung im Schlafe die groffe Botſchaft brachte: „Mad 
Dich zur Abteife fertig. Denn du wirft zu Sottghn,) 
#) Da ich dieſes ſchreibe Legen die 29 Kupferabbildungen von den ſchrecklichſten 
tritten in der Marterfammer, welche der Conſtitutis criminalis Therefiana ( 

1769) beygefüget find, vor meinen Augen, Beccariſche, menfcliche Empfindungen 
bbber in meinem Herzen. Und dann errathen die Lejer Über diefen Punkt meine 
Wuͤnſche; menigftens den Wunſch, daß unſere Kriminaliften auf Lniverfitäten diefen 7 
locum terribilem durch nene Unterfuchungen beleuchten möchten. — Mad) Tab, x i 
"werden dem Gefolterten mit 8 Richtern Löcher in die Seiten gebrant — genug für 
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mienſchliche Lofer gefragt ! N N 
*n gurnsvags, ndy yap roos Gcor Are, Xemoph. Cytop. L. VIIL p. 253, 
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3ghboeytes Haupfflüc, 


ſfllichten der Unterchanen, 


X 


Kid: Bin Pflichten der Unterthanen a) überhaupt. — 


thanen willen Könige find; weit Davon entfernet, daß ſie ſich je 


Ss die Groſſen vergeffen Dürfen, daß fie allein um ihrer Untere 


von einem Schmeichler und Verraͤther feiner Brüder auf den Wahn 
bringen lafien follten, daß Gott, um einen einzigen Menfchen gros zu 
machen, fo viele Tauſende täglich durch feine Rorfehung erhalte: fo ſehe 


iſt es hingegen von Seiten der Unterthanen Pflicht, nie zu vergeſſen, daß 


die Einſetzung des obrigkeitlichen Standes die gröfte 
gegen Das ganze menſchliche Geſchlecht (Th. VIL ©. 


Guͤtigkeit Gortes 
| ‚16 ff.) und das. 

folglich auch Die Vereinigung der höchften Gewalt in Einer, oder mehrern . 
regierenden Perfonen ($. 3.) für jedes Mitglied der bürgerlichen Gere.  _ 


fehaft Die wohlthäzigfte Beranftaltung der Rorfehung ſey ($. 6.) Sollen 
aber die höchften Obrigkeiten mit dem gehörigen Nachdrucke, und alfe 


vermöge ihrer unentbehrlichen Gewalt ($. 10.) und ohne Hinderniffe, alle 


ihre Pflichten erfüllen- Eönnen: fo müffen nothwendig alle Unterehanen 


rer Landesobrigkeit übereinftimmen. 


in der Beförderung des gemeinen Beften Durch vereinigte Kräfte, mit ih: 


AIndeſſen, da Verträge in dem unveränderlichen Naturrechte gegrüm 
det (Ih. VI. S 4604 Die Statthalter Gottes aber unſtreitig dem oßer- 
herrlichen goͤttlichen Geſetze, fo, wie alle uͤbrige Menfchen, unterworfen 


find: fo folget, daß fie nicht mehr Unterwerfung und Gehorſam mir 


Recht fordern Fönnen, als j 
konſtitutionen und Landesverrräge eingeräumer bat, 
von Natur. dem andern gleich und einer vom andern un 


bnen eine. 


eine Nation durch die Sundamentab 


Feder Menfch it 


abhängig. Bey 


einer Menge, zufammenhaltender Menfchen gehet diefe Summe der natür- 


lichen Freyheit ins Groffe und es ſtehet bey ihr, wie viel fie Davon an ei⸗ 
nen Dritten, um dev gemeinfchaftlichen en willen, abtreten wolle, 


> Mosheims Sittenl, IX. Th, 
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Die faslichfte und ſelbſt dem gemeinſten Unterthan einleuchtendſte 










rt Des Vortrages dieſer Pflichten, iſt indeffen in Der Moral mol ohne 
. Zweifel dieienige, die nach dem Muſter der Pflichten, melde Eltern: ihren " 
‚Rindern, während ihrer Unmündigfeit, ſchuldig find, (O5. VIE. ©. 366-469.) ” 
eingerichtet wird. Denn eimelne Perſonen koͤnnen auf gemwiffe Art in ne” 
ſehung Des ganzen Staates als Unmuͤndige angefehen werden, in fo-fern ” 
fie das wahre Wohl der geſamten Gefellfhaft nicht überfehen und richtig 
beurtheilen koͤnnen und aufferdem ermeifet jeder Ynterthan, indem er der 
Geſetzgebenden Gewalt, mit Der Folgfamkeit eines guten Sohnes gehörchet, 
fich felber und feiner Familie vie gröfte Wohltyar. Dieſe Lehrform, deucht 
mich, kan den Lehrer des Volks ver Nothwendigkeit, oder Beafuhung 
überheben, fih auf ver Kanzel in Entwidelungen gewiffer Einwürfe un 
Fragen einzulaffen ‚die nie behutſam genug behandelt, und nie fo entfi 
Den werben koͤnnen, Daß der gemeine Chrift ſich dabey vollig beruhigte, 
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 b) Bofondere Vortelung derflben, Das Subjekt diefer Afichten. 


Unter ar werden alle und jede einzelne Glieder eines ge 
meinen Weſens, Begriffen, nur allein Den Fürften, und dasjenige gefam: _ 
te Kollegium, welches die höchfte Gewalt in fi, im Ganzen betrachtet, 
in einer ariftofrafiichen oder demokratiſchen Regierungsform, vereiniger, 
ausgenommen. Denn 08 würde wenigſtens unbegreiflich feyn, wie man 
je unter den Ehriften die felffame Frage hätte aufwerfen Eönnen, ob auch 
Die Diener und Lehrer der Kirche, mie die übrigen Glieder des Staates, 
den allgemeinen Geſetzen und der höchften Obrigkeit gehorchen muͤſten? 
wenn nicht Die Hildebrandiniſche Rotte Dafür geforger haͤtte, daß die Koͤ— 
nige ſo gut, als ihre Unterthanen, in der groͤſten Unwiſſenheit ſowol der 
wahren Natur des Koͤnigreiches Jeſu Chriſti als ihrer Gerechtſame, er⸗ 
halten würden. ($. 6.) Tit. 3,1. 2. *) 2 ee 


u 
| Allgemeine Gründe diefer Pflichten, © | 


Es fallen in Anfehung des Gehorfams gegen Die Obrigkeit ſolche er- 
hebliche und ſchwere Fragen vor, daß ich glaube, es fen nöthig, vorher die 
N Ne le . ee wahren 
*) Nachdem Naralis Alex. Hi, — Tomo VII. ad Saec. XI. p. heit Luce.) des . 
h. Bernhards Worte angeführet: ut fecure praeefle poſſitis, ſubeſſe et vos, fi cui 
debetis, non dedignamini etc. fo ſchraͤnket er doch den Gchorfam gegen die Könige 
fat nur auf ihre Staatsbedienungen ein, wie man aus dem Nandinhalte fehon fehen 
- fan: arelidentia difpenfabat obfequium regis cum eccleſiae utilitate conjundlum. — 
Utile eft ecclefiae, ut Regum confiliis interfint Epifcopi und p. 175. Chriftianifimi_ 
Reges epifcopalem jurisdi&tionem reveriti. Hingegen hat man zu Nom feine Worte: 




















(p- 179.) Epifcopi hominium et juramentum praeftabant regibus, id diffimulante Papa, - . 


.. . propter pacem, contra decretum Gregorä VII. nicht dulten woden. Man kan über 
den Text, daß die Geiftlichfeit und die fogenanten Kirchengüther der Landesobrigfeit 
unterworfen find, nichts gruͤndlicheres lefen, als die Schrift de I’ autorice du Clergeerc, 
wovon in der theol. Bibl. des Hin. D. Krneſti Th. VL ein fo fruchtbarer und zu⸗ 
fanmenhängender Auszug mitgetheilet wird. Man fehe ©. 334:370. Man fan 
— ee “einem Proteftanten was befferes erwarten, als was hier ein Katholik 
0 fhreiben, a ET ap — 














ten, gerecht, billig, nuͤtzlich alfo auch Gott wohlgefällig und der Sriftli- 


= 


gerieben foll, emägg 
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wahren Gründe, aus melchen die gefamten Pflichten der Unterthanen BEHS 
gen bie hoͤchſte Obrigkeit Des Bandes, hergeleitet werden muͤſſen, anzujei- - 
gen. Es müffen aber ſolche Gründe feyn, welche Unterthanen zur freywik 


— ⸗ \ — ef ir N BR RR RE D FE , — 
ligen, innern und getreueſten Erfüllung ihrer Obliegenheiten und zwar in 





allen Fällen, verbinden; auch alsdann, wann fie wider Die Perfon der 
Obrigkeit oder tiber, Diefen und jenen Befehl vieles eingumenden, fi be- - 
rechtiget zu fepn glauben. Es iſt hauptſaͤchlich Diefer Unterricht darum nde 


thig, well Paulus Nöm. 13, r. s. nicht nur befichlet, Daß jederman, oh 
- ne Unterſchied (9. 55) Der Obrigkeit unterthan ſeyn müffe, fondern auch 


‚ausdrüdlich hinzufeget, und zwer nicht blos aus Surcht vor der gerechten 
Beſtrafung der Obrigkeit, fondern vielmehr um des Gewilfens willen. ° 


Will der Apoftel damit nicht fagen, daß Die Chriften ſich überzeugen fol 


# 


len, daß ihre Ehrerbietung, ihr Gehorſam und ihre Treue gegen die Dbria- . 


teit, dem gefamten Umfange ihrer übrigen Obliegenheiten gemaͤs folge 


chen Religion gleihflimmig ſey? Und dieß iſt es, mas ich jegt in wenig 
Zeilen zeigen Fan und muß. Ein Chriſt demnach, der als ein guter Buͤr⸗ 


F 


1) Daß der obrigkeitliche Stand vorzüglich eine Drdnung und Ber: 


anjtaltung der wohlthaͤtigen Borfehung fen; obgleich Die Einfesung der 


- Regierungsformen und die Beftellung unterobrigkeitlicher Derfonen, un 
mittelbar eine menfchliche Anordnung (aySparun arızıs. ı Per. 2, 13. )>ifE 


and bleibe. Die Borfehung hat daher den obrigkeitlihen Stand ‚als 


Ihe Werk, auch felbft unter den gewaltfamften Beränderungen des menſch⸗ £ | 
lichen Geſchlechts und unter dem heftigften Erſchuͤtterungen Der Lander, bis 
hieher erhalten, EN ve HRS ee. 


jener Epoche unter einer tyrannifchen, oder ungluͤcklichen Regierung gewe 


fen ſeyn mag: fo bleibt es doch im Ganzen betrachtet, unftreitig gewig, 
daß fich das menfchliche Befchlecht bey dem Gefelligen und bürgerlichen ” 


Leben am beften befinde. ( TV a) Aber 08 Fan Feine Ge 
tellfchaft ohne Derfonen beftehen, welche befugt find, die ufferlichen Hand: 


lungen ‚aller ihrer Glieder zum. gemeinfhaftlihen Zwecke bin zu lenken. i 
Beobachtet aber vollends noch Die Obrigkeit Diejenigen Pflichten, welche 





oben S. 15233. ſtuͤckweiſe vorgetragen worden find: fo Fan Feine Einuidr 


tung 


3 2) Welches auch das Sehiekfal diefes oder jenes Volkes, diefee oder 


lich fowol an ſich als in Beziehung auf Die gefamfen göttlichen VBorfehrif- - 


GERN — 


— — - — 
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tung erwuͤnſchter ſeyn, viele tauſend Menſchen auf einmal gluͤcklich ju-ma- 
en, als Die obrigkeitliche Einſetzung. Und wenigſtens wird durch ein, 
Dem ungefelligen Zuftande der Wilden, Ähnliches Leben kein einziger diefer 
SDorcheile erreicher: es hat vielmehr das lestere alle Plagen beftändig, mel: 
he nur bisweilen in einer Monarchie eine oder zwo ungluͤckliche Generatio- 
Ben unter einem böfen Regenten fühlen muͤſſen. Hieraus muß alfo gefol- 
gert werden, a) daß die Menſchenliebe jeden Chriften verpflichte, als 
Unterthan fein ganzes Verhalten ſo einzurichten, daß der obrigkeitli⸗ 
"che Stand bey dem menſchlichen Geſchlechte in hochſter Achtung blei- 
be; fo, daß, wenn auch gleich Nerone nach ihren perfönlichen Handlungen - 
nicht für Ebenbilder Gottes gehalten werden Eönnen, (Deronen aber Ean 
.& doch wolin Europa nicht geben) Doch der erhabene Stand derfelben be- 
 fländig als ein ſichtbares Bild der göttlichen Dberherrfehaft, die Durch feine 
verſchiedenen, über die Völker gefesten Statthalter gehandhaber wird, 
verehret und thätig erFant werde b) Und da die, in dem moralifchen 
Theile der Melt fihtbare und Durch den obrigfeitlihen Stand gehandhab: 
fe Ordnung, eben fo, mie Die Ordnung in der unbelebten Narur and Im 
Thierreiche, Gott die gröfte Ehre mache: alfo muß jeder Chrift glauben, - 
daß fein Gehorſam gegen Die Regierung, der er unterworfen if, ein Diite 
tel fen, Die Ihre Bortes auf der Welt zu befördern: wie befhwerlih 
und nachtyeilig» ja ſelbſt vielleicht ungerecht, auch manche obtigkeitliche 
Vero dnungen in Anfehung feiner, fepn mögen, Aber das Wohl des 













































menſchlichen Geſchlechts und die Beförderung der Ehre Gottes müffen die 


hoͤchſten Grundfäge feiner Handlungen feyn, um welcher willen man bie: 
: weilen ſeine Privatwohlfahrt um Gottes willen aufopfern muß. 


Iedes Beyfpiel der Geringſchaͤzung und des Ungehorſams gegen 
> Die Obrigkeit verbreitet über die ganze Geſellſchaft hoͤchſt nachtbeilige Fol- 
gen. Folglich ift Die Hebertretung der Pflichten eines guten Buͤrgers alles 
mal eine Beleidigung unzaͤhliger Menf hen Geſetzt alſo, man verhüfe 
durch eine Wider ſpenſtigkeit feinen eignen Schaden: fo wird man Danegen 
der gemeinen Wohlfahrt einen deſto groͤſſern zufügen, aber eben dadurch 
auch ſich felber und feinen Nachkommen: u 
4) Dieeidliche Zufage, die ein Chrift der Regierung gethan hat, kat 

auch nicht einmal bey der geringften Abtweihung von. feinen bürgerlichen 

ae die gröffefte Berfündigung gebrogen werden, (Ib. VL 
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IN ae.” = Die Pflichten der Unterthanen felber, 


fo muß er den Schluß machen, daß er zu allen Denjenigen Handlungen 
| im Gemiffen, um Gottes und Ehrifti willen, verbunden ſey, wodurch 
Das Anfeben und die Arafe des obrigkeitlichen Standes unter den 
WMenſhen aufrecht rbaltenwin. 1 0000 


u, 
a 
A ARE 


treulichfte nach jeder erlangten Einficht: und erkanten Wahrheit richtet, i. 
‚ganz natürlich) erzeugen. nee een 


1 Diefer König, Fuͤrſt oder Senat, ie die höchfte Obrigkeit in mei⸗ 
nem DBaterlande, oder in dem Staate, worin ich mid) jest aufhalte. — 
Mehr darf, mehr will ich nicht wiffen. _ Es fey Verordnung, Berfügung 
 Sopper nur Zulaffung Gottes: ich weis genug, um nun meine Pflicht zu ken⸗ 
= nen Genug, es war, es ift bis jeßt noch Goftes Wille, daß Diefe ein” 
zige, sder-Diefe mehrere Derfonen Die höchfte Gewalt über diefes Belf, 

. über meine Mitbürger und über mich haben follen. Als Chriſt muß ih 
mich allemal Der Vorſehung unterwerfen. Gott it HErr Vater! Er 
nur muß wollen, muß ordnen, was dem ganzen Zufammenhange feiner 

. "ausgebreiterften Regierung gemäs ift: Ich aber will, wieund mas Er till, 
ch hehorche · Ihre Geſehe, ihr Verfahren feyn, welche fie wollen: ih 7 
m allein kan und foll nicht In Diefem Lande eine andere Regimentsverfaſſung 
m. einführen. Genug, ich Fenne meine Obrigkeit! I; 








‚U. Die Elemente richten in ber Natur feine, oft unerforfchliche Rath⸗ 
ſchluͤſſe durch ihre mächtigen oft zu ftarfen und verheerenden, Kräfte aus 
und find alsdann Herolde feiner ſouveraͤnen und oberherrlichen 8 | 
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Die Pflichten der Unterthanen felber, 271 
Der niedrigere Theil ſeines Geiſterſtaates wird Durch menſchliche Regierun⸗ 
gen erhalten. Sie find ſich an Wirkungen, fo wie an Kräften nicht gleich. 
Aber alle Regierungen haben fichtbare Merkmale der oberherelihen Gewalt 
Gottes und Die obrigkeitlihen Einrichtungen unter den Ehriften; die Ge 
feße;, die Ordnungen; fo unzählige Anftalten, wie find fie nicht im Gans 
& ‚ bey der groſſen Berfchiedenheit des Innern und Aeuffern fo vieler 
Staaten, philoſophiſch betrachter, fo deutliche Bilder der göttlichen WBeig- 
heit, Die ihre Allmacht mie Güre für das Wohl vieler Millionen beftündig 
wirken läße! Ein Herr aber, Der nun durch dieſe Einrichtung in einem 
Rande fo viel Gutes befördert, iſt nun, ich erkenne es, der Statthalter 
Gottes, fein Bild; er ift es, als König. Ach, fein Unterthan, darf ihn 
mir nicht als Privatperſon, nicht als meines Gleichen denken oder beur— 
theilen. Leide ich Gewalt: fo fehe ich in ihm nicht ſowol einen, fich unter 
feine. erhabene Beftimmung fo. verächtlich erniedrigenden Saul; nein, fü 
lange ihn Gott noch auf dem Throne läßt, fo lange erdlicfe ih. An ihm eine 
unverleglihe Derfon,. den Gefalbten des HEren.. Einen weiſen, gütigen 
König, den Wohlthärer eines ganzen Volkes zu verehrten, iſt Feine ſchwe⸗ 
ve Tugend: es iſt Wolluſt, es ift Eigenliebe. Noch einmal: Diefe Diari- 
me, daß man nie die Perfon von dee Wuͤrde trennen, fondern beyde 
ſtets beyfanimen denken fol; Diefe Marime, Die mich Die Apoftel des 
HEren gelehret haben, macht es mir leichter, ein guter Unterthan zu feyn, 
als dieſe, Daß mit der moraliſchen Wuͤrde und Gröffe, auch Die polififche. 
verloͤſche. Ich behalte alfo jene; ich will fie duch mein Verhalten auch 
andern anpreifen; ich will mich bemühen, fie fogar durch mein Beyſpiel 
zur allgemeinen Regel unter meinen Bürgern zu mashen und fo die gemeine 
Ruhe befördern. A Ne 


1 Aber foll ich der Ehrerbietung gegen die höchfte Gewalt im Lande, 
mein Gefühl; fol ich meine Hochachtung der Gerechtigkeit; foll ih mein. 
Mitleiden gegen unglüdliche Brüder, dem obrigkeitfichen Anſehen auf 
opfern; ſelbſt alsdann noch aufopfern, wenn ich fehe, daß die Gewalt 
PB viele Taufende, einen nach dem andern, ins Elend ſtuͤrze? Ach ante 
worte Ehrift, du Eanft alle diefe — und phyſiſchen Hebel empfinden; 
ja, du follft fie lebhaft fühlen. - ber 
Gottes, nemlich, um die Gerechtigkeit des HErrn zu erkennen, um dich 
und andere zu beffern; wie auch fo, Daß Du Dich in der erhaßenen Pflicht 
übelt, feine unerforfchlichen IABege anzubeten und Deinen Willen dem feir 
nigen mit einem ehrfuschtspollen Stillſchweigen zu unterwerfen, — 
a, 


*1 


— 
































— — — — — = —J = ’ 
— — — — — = — — — —— * — -- — — = - 
== — — — — 8 * * — — — — J —— 
J * ee ne — — 2 — — — — — — — — 
— — en a — = — ——n — an 
nn nn Ben * re: — — — — — — —— Zr 
— * * — Pa * — — — — — — — — — e— > * 
— * — — * - * WI = ⸗ — * —— — — 
Br BR * =: ® — —9 — = - — a 
* * > ee = u; = > = * ° u " 
2 —— = D — — — = u * 
* > g — — m 2 - * — u — * * 


























v fühlen, wie andere Strafgerichte 
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auflegen und felft unter, einem Eugen Fan ein Sriegsheer ein paar Tage 
Hunger leiden, oder in eine fehr ‚sefährliche Zage gerathen. Geſetzt aber 


auch, Diefe Urfachen find es nicht: ſo fälle doc die Schuld nie auf ven 


. gürften allein. Je mehr er Bediente noͤthig hat, deſto mehrere Fehler 


x 


muſſen vorfallen. - Sa, forihft du mit dem, uͤber das Ministerium ſtets 


mispergnügten Britten, fie ſollten nur beffer gewählet werden? Wohl! 


die aber, welche du wählen wuͤrdeſt, wuͤrden wieder hundert andere dei⸗ 
"nee Mitbuͤrger verwerfen. Ein Fuͤrſt kan nur nad) Wahrſcheinlichkeit 
‘wählen. Und zugegeben, feine perſoͤnliche Neigungen und Sehler verurſach⸗ 


ten gröftentheils diejenigen Dlagen, wodurch feine Regierung in der Ber 
gleichung mif Der vorigen Regierung, ‚oder auch mit andern Staaten, ſo 


diel verliert: alsdann erwäge, daß er Menſch ſey, Daß feine Fehltritte nur 
darum gröffer feheinen, meil ihre Folgen fih auf mehrere erſtrecken, als Die” 
Fehler eines Vaters, wodurch hoͤchſtens nur drey oder vier Kinder ungluͤck 
ich werden. Der Ehrgeiz in unferer und in einer Eöniglichen Bruft find” 


einerien Krankheit. Wir opfern unferer Eitelkeit das Vermögen unſerer 
Samilie auf, Der Monarch aber die Outher und Das Leben feiner Unter 
ehanen. Wir Eaufen einen Titel: er erobert ein Land, um feine Titel mie” 
drey oder vier Silben zu vermehren. Setze noch hinzu: ſo wie eine Sam“ 


bie ihre ungfücfliche Epoche und ihre Kataftrophen, oft ohne Verſchulden 
des Hausvaters hat: fo traͤgt fich dieſes noch vielmehr. im Sroffen zu. 


1, Einen gnädigen, gerechten König; einen Herrn, der feinem Bol 
ke Nahrung, Sicherheit, Recht und Gerechtigkeit und Ruhe verfchaffetz - 
der fich und feine Regierung Durch feine Tharen, befonders Dur Sieger 
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bey den Ausländern gros und furchtbar machet, verehren, lichen, in ihm 
das Bild der Gottheit erkennen: iſt, jeder ziehe nur feine eigene Empfin⸗ 
dung zu rathe, leicht; ift. fo natuͤrlich, daß auch Heiden ſolche Prinzen 
vergoͤttert Sand Aber laßt e8 uns nur geftehen, gemeiniglich, ja, wol 
aſt allemal machen ſich Ehriften, felbft femme, viefer Abgörtereyfünde 
theilhaftig Apg. 12, 22. . Frankreich fühlte in feiner ſchwaͤrmerſchen Ent 
fung nicht, Daß Ludwig alles zertruͤmmere und daß es bald an Franjo: 


ſchlagen, bis fih Gott über das verblendete Frankreich von 1704 an er— 
barmte und, es durch eine Neihe von Ungluͤcksfaͤllen überzeugte, daß. Sud: 
wig nur Menſch fey. So ſehr nöthigen wir Goft, wenn wir unter einem 
- auten und wenigſtens durch feinen Nuhn, unferm Nationalftshe ſchmei— 
ehnden, Könige nicht auf die roͤmiſche Apotheoſe verfallen follen, daß ſich 
öfters uber Die heiterfte Regierung der Himmel ſchwaͤrze und die wohle 
thaͤtige Sonne verdunkelt werde! Jedoch, unabhängig von Dielen Betrach— 
tungen, weiß der. Ehrift feine Pflicht, ehret den Raiſer, felbft einen Ne 
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vo 1 Det. 2,13: gehorcher jeder, von Menſchen eingefegten obrigfeitz _ 


lichen Regimentsverfaſſung; -gehoccher den Unterobrigkeiten und Statt 


baltern, welche dev Kaifer in die Provinzen (nad) Kleinaften) febicker, 
daß fie Nuhe darin erhalten, die. Aufrührer beftrafen und die ruhigen 


Buͤrger beſchuͤtzen. So werder ihr (v. 15.) die Räfterungen, als. wenn 


die chriſtliche Religion den Staat beunruhigte, zu Schanden machen und - 
- euch von den Juden unterfcheiden, die unfer dem Vorwande, daß fie Got: - 


tes Volk wären, Heiden nit gehorchen wollen (v. i6.) Indem ihr 
fo gufiwilfig und ohne Swang den Befegen gehorchet: fo zeiget ihr, daß 






Serrſchaft nicht 2 Pet. 2, ro. läftert die Yılsjeftäten nicht Sud. v. 8. 
debet jeden Ihre, dem Ehre gebübret. Roͤm. 13, 7. So beseigten ſich 
die Apoſtel gegen die graufamfte Regierung: fo Die erſten Chriſten und die 
Sprache in den, unter den härteften Perfolgungen aufgefegten Schutz⸗ 
ſhriften druͤcket die reineſte und edelſte Ehrerbietung aus; eine Sprache der 
 Ehrerbiefung, die man kaum beſſer gegen den wohlthaͤtigſten, chriſtlichen 
_ Deinzen fuͤhren kan! Der Raum erlaubet mir nicht, einige von den Bey: 
jpielen anzuführen, die Arnold in feiner erften Liebe, geſamlet hat und die 


_ ewige Denkmaͤler von derjenigen Wahrheit bleiben werden, Die ich oben 


(8. 12) ausgeführet habe, 


Mosh, Sittenl, IX. Th, Mm V. Er⸗ 


ſen fehlen würde, um fremde Städte zu verwuͤſten und Deutſche todt zu 


ihr wahrhaftig frey und Herren über alle Diejenigen Neigungen feyd, wel- _ 
che die Ungeheiligten zu Empörungen reisen und -anfenren. Verschter die _ 
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m Die Pfchten der Umesrrhanenfelben 
V. Erkennet man nun, aller gegenfeitigen Be 








denklichkeiten ungeachter, 





ſeine Obrigkeit als eine, von Gott uns vorgefegte Obrigkeit: fo ergeige 
- man ihr auch aufs mwilligfte und möglichfte den, ihe ſchuldigen Gehboram: 
d. i. man erfülle aufs genauefte alle ihre Vorſchriften und Verordnungen ' 
Und zwar, was folche Gefege betrift, Die offenbar mit dem NRaturrechte # 


übereinflimmen, iſt es ſchon ohnedies klar. Aber diefe Pflicht, Der Obr 


keit zu gehorſamen, erſtreckt ſich überhaupt auf alte Befehle derſelben ge- 


ſetzt auch, daß ſie uns dem gemeinen Beſten noch fo nachtheilig vorkom⸗ 
men moͤchten. Dieſe Unterſuchung koͤmt keinem Unterthan zu; nicht nur, 
. weil Feiner, Der nicht: das Ganze der Regierung überfehen kan, im Stanz 


de iſt, Die Mittel zur Beförderung Des gemeinen Beften zu beuerheileng - 
fondern aud) Darum nicht, weil ſonſt, wenn es jedem, der fich ermas Elü- 


ger, als die niedrigften Tagloͤhner zu feyn duͤnket, frehſtehen follte, obrig 


Eeitliche Verbote oder Befehle zu Eritifiven, Unordnungen, Unruhen und. 


Empsrungen unvermeidlich waͤren. Die Anmaffung dieſes Rechts vers 
nichtet ſchon an fi) den Begrif der höchften Gewalt und der Majeftär in 
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einer bürgerlichen Geſellſchaft. Sobald jeder unter einer Menge Menfchen - 


zu fprechen hat, zerfällt das Syſtem von ſelbſt. Es gibt Feine Staatsge 


heimniſſe mehr. Die Nachbarn werden alles erfahren, fo bald die Bürger 


richt eher gehorfamen wollen, als bis fie Die Urſachen aller obrigkeitlichen 


Verordnungen willen. Gicht fih die Obrigkeit gensthiget, ihrem Unge- 


ſtuͤm nachzugeben: fo darf nur. irgend ein unruhiger Kopf, dan fein Enz. 


thufiasmus zu einem feurigen und pathetifchen Redner macht , einen böfen _ 


Traum gehabt haben: fo ſtuͤrmt er ſchon mit einer Rotte Aufrührer Die 
Haͤuſer Der Negenten der Republik And, gelinget diefes Mittel ein ein⸗ 


zigesmal: fo wird Die Obrigkeit nie was Groffes für ver Staat wagen ' 


Dürfen, weil fie ſich nie auf die Folgſamkeit und genaue Ausführung ihres ” 


Plans verlaffen Fan. Statt aller Beweiſe, überdenfe man nur Die ber 


ſtaͤndige Gaͤhrung in Rom unter der KRonfularvegierung, da fi das Volk 


immer in die Staatsſachen mifchte”) und Die. blutigen Auftritte in den mei⸗ 


ſten Republiken 


gleichen ſich ein jeder Souveraͤn in einer Monarchie zu erzwingen weile. Er 


muß willig d. i. Die Frucht einer meifen und reiftichen Ueberlegung ſeyn 


daß 


”) Montes quien Betrachtungen Über die Urſachen dev Gräfe und des Verfalls der N 
mer Kap, VIE O,73: 8 0 A ET Mer Be; 


I, Be, 


Diefer Behorfam muß Indeffen nicht ein bios-Aufferlichee feyn, der’ 
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daß diefe Aufführung die beſte Parthie ſey, die man, felbft unter der här- 
teten Regierung, ſelbſt unter) Dem allgemeinen und. lauten Murren, er⸗ 
greifen koͤnne und muͤſſe: er muß die Wirkung dieſer und anderer vernünf 


tigen Betrachtungen ſeyn: „es iſt, was ich und meine Mitbürger jetzo lei 
„den, eine weiſe Zulaſſung ver Vorſehung. Aber ihre Schluͤſſe find ſtets 


Zgerecht und heilig. Man muß ihr Gehorſam leiſten und ſich ihrem Willen 


„nit, einem ehrerbietigen Stillſchweigen unterwerfen. In die allgemeinen 


Klagen einſtimmen = Ean dieß ein rechtfihaffener Manır? Vermehret er 
„nicht Denen, Die er durch fein Beyſpiel, fo wie durch feine. Grundſaͤtze, 
„ftark und geduldig machen follre, ihre Bürde? Ja, wuͤrde ich nicht dur 


meine Stimme wie Ausſchweiſungen, wozu das Misvergnügen dieſen 
oder jenen hisigen Kopf verleiten Ean, mwenigftens feinen Gedanken nad, 
sur rechtfertigen ſcheinen? Schweige ih? ſo thue: ich nicht Das geringfte 
Boͤſe; rede, murre, tadle, Elagerih? fo: ftifte ich unzählig viel Böfes 


wand norhmendig. 


„ein, meine Pflicht ift es, die Plagen, unter welchen mein Vaterland 


„feufzet, für mich und meine Bürger in Stoff zu groffen und feltenen Su: 


„oenden zu verwandeln. Hier muß Der Ehrift ſich nicht Elein durch feine 


zeigen 


Die Obrigkeit kan ohne Diener, ohne ein Kriegsheer, ohne un⸗ 
zaͤhlige andere Mittel und koſtbare Anſtalten die mannigfaltigen Pflichten 


nicht erfüllen, wozu fie fich anheifchig gemacht har. Aber die Unterhaltung 
aller Diefer Mittel macht es nothwendig, daß fie fich auf gewiffe, beftimre 
Einkunfte fo fichee Rechnung machen Fönne, daß fie diefelben auch alle: 


mal zu rechter Zeit in Händen habe. Dan meiß, in welche Unordnung 
jede, wohleingerichtete Daushaltung gerät), wenn ihr bey den fortgehen⸗ 
ven Ausgaben, die Duellen der Einnahme unvermurhet verfienen. Def: 


ters aber machen befondere Beduͤrfniſſe und Umſtaͤnde des Staats; öf 


tere macht die Erhaltung feiner Sicherheit einen auſſerordentlichen Auf 


richten. Roͤm 13, 6.7. Matth. 22, 17:21. 


Ich halte es aber insbefondere für noͤthig, meine Brüder zur Be⸗ 


x Wahrung eines guten Gewiſſens, befonders in Abſicht auf foldde Abgaben 


zu ermahnen, bey welchen der Betrug öfters eben fo leicht, als vortheil⸗ 
haft iſt. Man verficher mich, A ich Die Acciſe und Das Verbot, oder 
Es oam 2 


ig. In beyden Faͤllen muß jeder rechtſchaffene Unterthan 
die Abgaben willig, zu rechter Zeit, ganz und ohne Schmaͤlerung ent 


die 


/ 


„Empfindungen, nein, ſtark vielmehr ‚und gros, durch feine Grundſaͤtze, 
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en zu legen, 


die hohen Zaren, welche die ‚Die Obrigkeit auf verbotene Baar 
für gut finder, nenne. Da die Obrigkeit bey den legtern die Abſicht hat, 


theils dem Luxus uf ſteuren theil s die Aufnahme der Landesfabriken zu befoͤr⸗ 


‚dern (9..47249.) und theil 8 einen a. der Auflagen den Armen abzunehmen 
und fie auf ftarkere Schultern zu legen: fo ift dieß der. ſchimpflichſte Fe— 


umph, wenn man in ſich heimlich lacht, daß man verfehmigt und gluͤcklich 


genug u fey , eine impoſtirte Waare ohne Abgaben: berein zu bein: 


gen. Sa mol eine ſchoͤne That! Mit einem male an Der Obrigkeit und an 
dem Publiko ſich zu — Denn da die erſtere zu ihren Ausgaben 
‚eine gewifte Summe jährlich noͤthig hat: fo wird fie durch ſolche häufige ' 


Betruͤgereyen und Unterfchleife genöthiget, den guten Bürgern mehr abzu⸗ 


fordern: unfere arbeitfamen Mitbuͤrger behalten ihre Waaren und wir ſchi⸗ 


den das Geld für die Mittel unſers Stolzes und unſerer Woliuͤſtigkeit, 


— 


über die Graͤnze und in Länder, die uns nur unſer Silber, aber nicht dar. 
gegen auch unfere Landes: und Fabrikenpr odukte abnehmen. Wenn man 


aber noch dazu obrigfeitlihe Einnehmer Durch Seftechungen meineldig 


macht, wie grob wird nicht alsdann die Sünde! Der Stachel, den man 
Dadurch) in fein Gewiſſen felber. ge 'hat,»£an nicht eher wieder heraus 
kommen, als bis man ſich zu einer redlichen en um Got⸗ 
tes willen bequemet. (Th. vn. ©: 6 ff.) 


vn Erxfordert es der Dienf oder die Befhäkung, des Dar er andes, 
daß wir unter feinev Fahne die Waffen führen, fo müffen wir. es mit einer. 
Roͤtmiſchen Entſchl oſſenheit und aus demenigen edlen Grundſaͤtzen thun, die 
ein Ortman und Abbt im letztern Kriege den preuffifchen Interthanen mit. 
einem fo guten. Erfolge ‚vom Patriotismug felber entflamt, beredt vorge⸗ 
ſtellet haben; jener in feinen patriotiſchen — und Predigten und dieſer 
in feiner Schrift: der Tod für das Vaterland. Aber auſſer dem Verthei⸗ 
Digungsfalle, und alsdann, wenn nicht das Vaterland, nicht Das. ge⸗ 
meinſchaftliche Wohl ver Geſellfchaft, wozu ich mir. den Meinigen gehöre, 
gerettet, fondern nur gewiſſe Abſichten des Fuͤrſten und feiner Raͤthe aus⸗ 
geführet werden follen, alsdann, fage ich, ift es erlaubt, bey einer ver: 
fpürfen Abneigung vor Kriegsdienften, fich Die Freyheit davon Durch Geld 
zu aufen oder durch andere, an fih gute Mittel zu verſchaffen. A 


VI, Über die rechtſchaffene und Zefliſſe — Ergebenheit für den. 


Staat wird jedem guten Bürger noch mehrere Gelegenheiten verfchaffen, 


der Obrigkelt uw Treue ati zu —— Man kan durch behutſame 
| -. um. 
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2 A Die Pflichten der Unterchanen felber. a: 
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1D überlegte Entdeckungen, manchen Schaden verhiten: man kan 


ach ‚einen wohlangebrachten Kath zu manchen guten Einrichtungen An— 
Tap geben und befonders, wenn man Durch Reifen und Durch andere Mittel 
nuͤtzliche Kentniſſe fi erworben hat, um fie feinen Mitbärgern mitzu- 


ui 






— 


N 


7 


— en Laſſet uns endlich, das Hauptmittel nennen, wodurch ſelbſt der 


* 


rmſte und niedrigſte Unterthan auf feinem Strohlager ein Wohlthaͤter des 
Staates werden Fan: dieſes Mittel, wodurch die Hochachtung, Liebe und 
der Gehorſam gegen Die Obrigkeit am Eräftigften in’unferni Herzen genäh- 
tee werden wird, ich meine das Geber. Paulus empfahl es den Ehriften, 
Da fie unfer der Tyranney des Nero und feiner Gelohungrigen Statthal- 
ter feufjfen und empfahl es als das einzige Mittel, ihn und ihrer Mitun- 
terthanen Schieffal Durch Die erflehete Milderung und Befferung der Re 
gierung, zu erleichtern ı Tim. 2, 1. fo, wie es Jeremas fchon feinen. 
Landsleuten empfohlen, als fie unter einer fremden Negierung in Babel 
mit einer ungedultigen Sehnſucht und zum Theil nicht ohne Verwuͤnſchun 
‚gen Ihres heidniſchen Joches, nach den Mauren von Jeruſalem binfahen. 
ENT DI 20,8: Opt. Sea, ı. “ wur 


Saum darf ich noch hinzufesen, Daß die Uebertretung oder die Uner⸗ 
 Taffang aller Diefer Pflichten deſto ftrafbarer werde, wenn man das Gluͤck 
hat, unfer einer gerechten, weiſen und gütigen Obrigkeit zu ſtehen. 
DR I 1 We a RE RN - ; en | 


Er men. Ektarung. 


i Nur Eine Hauptfrage muß jetzo noch ohne jemald darauf zu denken, den 
bi genauer zerleget werden: nemlich, wie Landesheren die M ht, feine Unterthas 
weit muß der Gehorfam gegen die nen gänzlich Hr Grunde zu richten, zu 
baoͤchſte Obrigkeit ausgedehner wer- nehmen? 00000 
den? Man Fan erfilich begierig fun, - | er 
wu wiſſen, ob ein Unterthan und obrige Die erfte 5a tfrage. a 
eitliche Bedienten- alle und fede Befehls  - A 
leder Landesregierung ohne Ausnahme Verbinder das Gefez des Alren, 
beobachten müffen ? und sum andern, einen Unterthan und Bedienten alle... 

ob ein Volk ſich ſchlechterdings die aller und jede Befehle der hoͤchſten Obrig⸗ 

haͤrteſte und ungerechteſte Begegnung der keit zu erfuͤllen; geſetzt auch, daß ſie 

oͤchſten Obrigkeit gefallen laſſen müffe, - ig ungerecht feyn follten? es 
x | \ © "m 3 = 








z — — m: — ne a, 


ich in Diefem Problem gleich die ſchwer⸗ alsdann ein Chriſt, den er durch eine; 
& ften Seiten vorftellen will: fo erſuche ſeiner eigenen Hoheit fo un wuͤrdige For⸗ 
OR Lefer, folgendes zu bemerken: 1) derung. entehret, thun? Auf einen ſol⸗ 
Sch rede hier non Befehlen der hochſten hen Tall, fage ih, richte ich dieſe Une 
Tandesobrigkeit und nicht von Befeh⸗ terfuchung nicht ein. Ich berufe mic) 












Ion ihrer Kriegs⸗- oder, Civilbedienten. 


In dem letztern Kalle Fan ein Unterthan, 
wenn er mit Grunde ungehorfam if, 
allemal und um fo viel mehr Schuß bey. 


Der höchfien Obrigkeit finden, je befan, 


ter es gus einigen Begebenheiten if, 
dag 3. €. Unterofficiere oder gemeine 


Soldaten geffrafet worden find, wenn 
ſie fih von ihren Befehlöhabern zu Ge⸗ 
woaltthaͤtigkeiten, welche der Dienſt des 


Randesherin ihnen nicht zur Pflicht 


machte, und melde ver beſondern 
Dienfinftruftion zuwider laufen, haben 


misbrauchen laſſen. 2) Sch erinnere 
ferner zum vorand, daß ich bier ſolche 


fimdliche. Befehle, dergleichen ein Koͤ⸗ 
ig einem Bedienten genau betrachtet 
nicht old König, fondern ald Privar- 


perſon gibt, nicht verſtehe. Die Ehr⸗ 


* furche halt bier meine Feder auf, daß 


4 mich nicht gern deutlicher erfläre, 
Man ſtelle fih (um mich einer mweitern 
Erklärung zu aͤberhkben) einen Prinzen 
vor, Der in Der Jugend und mit Der 


Tafterbaften Gemuͤthsart eines Jakobs, 


oder feines Enfeld Karls 2, den Thron 
Hefteigt und nun bey dem erſten Gefühle 
feiner Macht, fh über alle Gefege, 
ſelbſt des Wohlſtandes mwegfeget, an 
der Seite eines Rocheſters unter Der 


Zuͤnſtigung Der Nacht Die Nefidenz durch⸗ 


ſchwaͤrmet und zur Kurzweile Die nie 
Beigften Beleidigungen feinen Untertha— 
nen zufüget, Und nun, wenn er Diele 


veroͤchtliche Rolle fpielend, boshafte Be- 


fehle zur Kraͤnkung dieſer oder jener 


Perfon austheilet — was Fan, was muß 


gers, der Sauln, feinen Yerrn, 


blos auf Das Verhalten des Waffenträs 
| n Herrn nicht tod⸗ 
ten wollte, ungeachtet es ihm dieſer 


Prinz in feiner Verzweifelung befahl, 


Sch vede 3) auch nicht von Geſetzen. 


‚Denn da diefe ald algemeing Vorſchrif⸗ 
ten das ganze Volk, die ganze Societaͤt 
‘angeben, fo läßt fich diefe Srage am füge 
lichſten als dann von einem jeden ſelber 
entſcheiden, wenn man meine Ausfuͤhe 
rung der zwoten Frage in dem folgen⸗ 
den, gelefen haben wird. Jest handle 


ich) vor Befehlen der hoͤchſten Landes⸗ 


obrigkeit, welche blos einzelne Perſo⸗ 


nen angehen. Aber Der wichtigſte 


Punkt, worauf ich, wenn man mich 


richtig verſtehen ſoll, ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit zu richten bitte, betrift Die Befehle 
ſelber. Nicht jeder Befehl, Der einen 


‚Schein der Unrechtmaͤſſigkeit bat, oder 


dem, welchem er gegeben wird, fo vorfone 


men fan, rechtfertiget den Ungehoriam, 
Es muͤſſen vielmehr Die gebotenen Hands 


Iungen von einer fo Eundbaren und fühle 
barn Ungerechtigkeit und Suͤndlichkeit 
ſeyn, Daß fie ganz offenbar dem Gefege 


der Natur und Den: deutlichften Vor⸗ 


fgriften Der chriſtlichen Moral und ſol⸗ 
chen Vorfhriften, welche alle Neligie 
ongpartheyen für göttliche Gefeße und” 
allgemein nerbindende moralifche Negeln 
halten, zumider find; ‚oder, um es kurz 
zu fügen, folde Handlungen, Die we⸗ 


“gen ihrer. allgemein erkanten Schaͤnd⸗ 


uchkeit ſonſt ſelbſt in allen chriſtlichen 

Staaten mit harten Strafen beleget zu 

werden pflegen; fo, daß wenn alſo ein 
Untere 





ca 





verläfligften Gewiffen gerichte Sch 


rede 5) hier nicht davon, was ein Uns 
terthan zu thun habe, wenn ihn der 
Landesherr zu einer Alte zwingen wi, 
‚Die den befondern Sägen feiner Religi— 


on, und ale feinem, felbft irrenden Ges 
wiſſen gumwiber if. Unſere Beherr, 
ſcher find fo gnadig, daß fie, um die 


Handlung und Aufnahme ihrer Staaten 
nicht jelber zu beimmen, Feinen Juden, 
keinen Mennoniten oder Duäcker noͤthi— 
gen, um eines folchen Befehls willen 
ein Maͤrtyrer feiner Religionsprincipi— 


en zu werden. Hier uͤbergehe ich dieſe 
Unterſachung, weil oben $. 11 bereits 
dargethan worden iffz daß ein Turft, 


welcher irgend einer Parthey die Ges 


wiſſensfreyheit in ſeinem Staate ein⸗ 
raͤumet, dieſelbe kraft ſeines gegebenen 


Wortes, keinem, Der zu dieſer Gemein⸗ 


de gehoͤret, kraͤnken koͤnne. Unter deſ⸗ 
ſen kan ich dieſes Beyſpiel bey meiner 
folgenden Entſcheidung vortreflich ges 
Brauchen und ich erſuche demnach meine 


Leſer, dieſe Folgerung nicht zu vergeſſen: 


wird in England kein Quaͤcker zum Ei⸗ 


- de, in Holland Fein Mennonit zu Kriegs⸗ 
dienſten gegmungen und in ganz Deutfchs 


land Fein Jude genöthiget, Sleifh, das 


ur er für unrein haͤlt, zu effen: welcher 
chriſtliche Monarch folte denn fogar ein- 
Glied feiner eigenen Kirche mit Gemalt 


nöthigen, etwas auf feinen Befehl zu 
thun, Daß. der Untertban nad) den 


Grundfaͤtzen der Bernunft und Der evans 
geliſchen Moral für fündlih halt? für 


ſo etwas, daß er ed für eine Derleug« 
nung des Chriſtenthums anſieht? 6) 
Endlich, iſt die Trage gar nicht danen 
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unterthan dieſe Befehle uͤbertrit, er ver⸗ 
ſtichert ſeyn koͤnne, er babe ſich nach ſei⸗ 
ner beſten Erkentnis und nach dem zur 





wie man ſich zu verhalten habe, mens 
der Sürft eine Handlung, die man für 
ſuͤndlich hält, erlaubt. Ich babe im 
VI heile S. 405 ein. Bepfpiel von 
— angefuͤhret und jeder fan noch 
andere bingudenfen, 3. €, der König 
erlaudet, daß am Sontage Komödien, 
Opern/ Baͤlle und Vermummungen in 
einer Stadt gehalten werden. Iſt dieß 
der Fall: ſo kan jeder gottesfuͤrchtige 
Unterthan davon bleiben. 
die Beſuchung ſolcher Luſtbarkeiten als 
ein Staͤck der Hofaufwartung, oder wie 
an einigen kleinen Hoͤfen in Deutſchland, 
des Kriegsdienſtes von einem gewiſſen⸗ 
haften Offizier gefordert: ſo muß ein 


Chriſt alsdann, um fein Gewiſſen zu bes 
ruhigen, in er feine Chrenftellen gang. 
So iſt er auf — 


und gar niederlegen. 
einmal von dergleichen feltfamen Forde— 
rungen frey. 
je ein Prinz einem ganzen Volke einen 
fo unfchieklichen Befehl gegeben habe, 
ald Fatob 1. welcyer, um eine Gelegen- 


beit zu erhalten, die Duritaner zu firas 
fen und zu Drücken, befahl, daß alle Bros 


teftanten fich bey fchwerer Strafe, alle 
Sontage Rachmittags auf öffe entlichen 
Plaͤtzen verſamlen und tanzen, ſchie⸗ 
ßen, fechten, voltigiren u. m. ſoll⸗ 


ten. Der viele Bi⸗ 


ſchoͤffe und noch ungleich mehrere pres⸗ 


byterianiſche Lehrer weigerten fi, ein 
fo aͤrgerliches Edikt von der Kanzel zu. 


verlefen und unzählige vechtichaffene Ges 
müther ließen fich eher firafen, ald zwin⸗ 
gen, den Sontag nach dem Muſter ih⸗ 
res unwuͤrdigen Koͤniges auf eine ſo 
profane Art zu entheiligen, 


Diefed zum voraus geſetzt, lehre ich, 
daß kein Chriſt ohne Verletzung ſeines 
— 


Wird aber 


Ich zweifle Ba ob 













































































; 280 


Gewiſſens offenbar ſuͤndliche Handlun⸗ 
gen auf Befehl feines Särften vollsier 
ben koͤnne. Ich baue dieſen Ausſpruch 
ſowol auf allgemeine ald auf beſondere 
Gruͤnde und weil dieſe eben fo befant, 
als ermeiglich und Deutlich richtig find: 


F 
r 





fo werde ich mic) bey ihren Beweiſen 


nicht aufhalten. Ich fee alfo blos zu- 
erſt Die allgemeinen Grunde ber. Kein 


Chriſt darf fündigen, Gott beleidigen, 


die Ehre Gottes verdunfeln, und feine 
"eigene Seele dadurch) aus der Gemein“ 
ſchaft Gottes Bringen und in die groͤſte 


Gefahr ſtuͤrzen. Alles dieſes iſt dem 


ewigen und unveraͤnderlichen Raturge⸗ 
ſetze folglich den allgemeinen Pflichten 
eines Menſchen und der Taufzuſage eis. 
nes Chriften fo zuwider, Daß, fobald er 
wiſſentlich fündiget, 


ein Chrift zu ſeyn. 


eine ſolche Verſuchung geführet wird: 


tr. 


ſo befindet er fih in dem Stande eines 


Maͤrtyrers der Gottfeligkeit. (ſ. Th. VI. 
E. 100.) 


. Und außerdem iſt der, von 
allen Moraliften angenommene Grund- 


rag ohne Erklärung und Beweis Flar 


und entfeheidend: Man Fan su nichts 
phyſiſch oder moraliih Unmoͤglichem 
Yerbiumden werden, Die befondern 
Brände erfennet men von felber, ſo 
bald man den wahren Begrif Der Obrig⸗ 


keit und eines üntertband entwickelt, 


Die Obrigkeit iſt nur Gottes Statthal⸗ 
Alles Recht, über ihre Neben- 
menſchen zu gebiefen und von ihnen Ges 
borfam zu fordern, bat fie allein daher, 
weil fie für Gott, D.i. zu feiner Ehre 


und Kraft des, ihr von ihm anvertraus 


ten Amtes, die Negierung verwaltet. 


Sie iſt alſo zwar keinen menſchlichen, 
aber allen göttlichen Geſetzen unterwor⸗ 
fen und, ſo bald ſie demnach ſich über 


hen Bale muß man Ach gegemdie Dbvig« 
keit verhalten wie gegen einen Berfucher 


ofen Richter beriefen. 
mit dem Befehle in die Welt gefandt, 
er auch aufböret, alenthalben ald Augenzeugen und unter 


So oft er alp in 


‚fen vorziehen, mehr, als alles übrige in 








Gyraͤngen des Gehorſams gegen die Obrigkeit. 








Gott erheben will, fo Fan, fo darf man 


ihr fo wenig geborfamen; al8 einem uf 


ruͤhrer, der die Unterthanen zum Ab⸗ F 


& 


falle von ihrem vechtmäßigen Surften 


Su einem fol. 


oder Derführer; mie gegen einen Men« 
fihen, der ung um unfern gröflen Bora 
zug, um die Tugend und um unferegrd« | 
fe Gluͤckſeligkeit/ um die Ruhe des Ger We 
wiſſenz, bringen mil, "Diefe Wahre 


heit laßt fich felbft von dem verdorben⸗ 


ſten Herzen ſo lebhaft fuͤhlen, daß die 
Apoſtel ſich ſchlechtweg auf dad Gewiſ⸗ 
fen, auf den eignen Beyfall ihrer gott⸗ 
Jeſus hatte fie 


den Gefolge der Wunder den Menſchen 


zu verfündigen, dag Er lebe. Das 
Sanhedrinn zu Serufalem hingegen vers 


bot ibnen unter den entfeglichfien Dro- 
hungen, dieſe, fürdas ganze menſchli⸗ 
che Geſchlecht ſo hoͤchſt vortheilhafte und 
freudige Nachricht ſchlechterdings zu 
verſchweigen. Und jetzt entſtand Die 
groſſe Frage, welchem Befehle von bey⸗ 
den, deren einer Den andern aufhob, fie 
gehorchen ſollten? Die Gefandten JE⸗ 
ſu nöthigten fie, Diefe unwuͤrdigen Dries 
ſter und Nichter, felber denjenigen Auge 
ſpruch zu than, melchen ihnen ihre inre 
Ueberzeugung vorfagen würde: Bichtet 


ihr felbft, obs vor Bott vecht fey, und 


verantwortet werden könne, daß wir‘ 
euch mehr gehorchen, denn Gott! Apg. 

4,19. Dein, man muß Bote mehe 
geborchen, als den Menſchen 5, 29 
Man mug ihm mehr ald allen Mengen 
gehorchen, weil man ihn allen Geihöpe 


der 












— 


der Welt lieben, verehren und hochach— 

fen muß. Aber Feine wahre Liebe und 

feine wahre. Hochachtung, ohne einen 

vollkomnen Gehorfam! Mer demnach, 
um die Obrigkeit nicht zu beleidigen, 
. oder, um fein Glück nicht zu verfchers 
zen, wiſſentlich ein göftliches Gebot 
uͤbertrit, um ein menfchliches, und zwar 
jenem widerſprechendes, zu beobachten: 
der erniedriget Gott und vergötfert das 
gegen feinen Statthalter und Diener, 
Endlih, verfündiget fich ein Unter 
than, der einen offenbar fündlichen Bes 
fehl vollziehet, auch an dem Staate. 
Denn Feine Sünde ohne Strafe; Feine 
- Sünde des Königes ohne böfe Folgen 
für das gemeine Befte ! Keine Sünde 
eines Unterthans, Die nicht, indem fie 
zur Nachahmung reiget, mehrere Vers 
fündigungen nach ſich ziehen follte! Bes 
trachtungen, deren Wahrheit der weife 
Heide erkant und nicht felten beobachtet 
hat!) | 

Ih füge diefen Gründen jegt Bey⸗ 
ſpiele nicht von Chriſten; nein, aus 
dem A. T. bey, um uns zu dieſer Art 
des Maͤrterthums aufzufordern uns, 
ſage ih, die wir unter einer vollfom« 
. nern Haushaltung und bey einem reis 


—— chern Maaffe der ſeligmachenden Erkent⸗ 


nis auch zu einem groͤſſern Grade der 
Tugend verbunden ſind. 

a) Die egyptiſchen Wehemuͤtter bringen 
auf Pharaos Befehl die jüdifchen Knaͤb⸗ 
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lein nicht um, Gott belohnet fie dafür, 
(. Th. VIL ©. 452 ff.) | 
b) David fliehet von Waffen und Res 
bendmitteln entblöfet, nach) Nobe und 
beweget den Hohenpriefter Ahimelech, 
der ohnedies für den Karakter des er— 
habenen Ungluͤcklichen Hochachtung und 
fuͤr ſeine gegenwaͤrtige klaͤglichen Um— 
ſtaͤnde alles moͤgliche Mitleiden hatte, 
daß er ihm Goliaths Schwerdt und von 
den Schaubrodten gab, Doeg, ein 
Niederträchtiger, der fich nicht ſchaͤmte, 


des Königed Gunſt und feine Erhebung 


durch jede fehlechte Handlung zu verdie- 
nen, entdeckte dem Könige diefe Bege⸗ 
benheit. Sn dem Augenblicke geriet 
Saul in feine gewöhnliche Wuth; ließ 
den Hohenpriefter, ließ feine ganze Fa— 
Mmilie und alle Priefter, Die unter ihm 
den h. Dienft in der Stiftshuͤtte damalg 


beforgten, holen; befahl feinen Trabatts 


ten, ohne die geringfte Unterfuchung 
vorher anzuftellen, fie nieder zu hauen, 
Aber Feiner will gehorchen, 
iſt barbariſch genug, den rafenden Prin⸗ 
zen dieſes unmenſchliche Schauſpiel und 
Vergnuͤgen zu verſchaffen, und mit ſei⸗ 
ner eignen Hand fünf und achtzig Prie⸗ 
ſter zu ermorden. 1 Sam. 22,6+19, 

c) Die Königin Fefabel, mit Ahab, 
ihrem tyranniſchen Gemahle, feſt ent⸗ 


ſchloſſen, alle Ueberbleibſel von der reis 


nen ifraelitifchen Religion auszurotten, 
gab Befehl, alle Verehrer und Diener 
I r der⸗ 


*) So ſchließet Lykortas, der achaͤiſche Geſandte, ſeine Rede vor dem Appius Klau⸗ 


dius im Livius B. XXXIX. Kap. 37. 
vultis, etiam timemus: fed plus et vere 


' Veremur quidem vos, Romani, et, ſi ita 
mur et timemus Deos immortales. Aehn⸗ 


liche Gedanken von Heiden fuͤhret Grotius J. B. er P. an ©. U. 8.26. 6. 5. 
©. 417. um zu beweifen, daß man nie böfe und ungerechte Befehle dev Obern vollzie⸗ 


ben dürfe, 
Mosbeims Sittenl, IX, Th, 


E 3 


Rn 





Nur Doeg 















































E —. => 
nenn 
— — * * 


Sat — — 







282. 











derſelben um; zubringen. Obadjah, den, 
ungeachtet feiner Ergebenheit für die 
‚Religion, noch die groflen Dienfle, wel⸗ 
she er der koͤniglichen Kammer leiftete, 
als einen unentbehrlichen Sinanzminifter 


an dem fihmelgerfchen Hofe erhielten, 


gab jetzt Die groͤffeſte Probe von ſeiner 
Gottesfurcht, Menſchenliebe und groß. 
ſen Klugheit. 
pheten und ihre Schuͤler an verſchiede⸗ 
nen Orten und verſorgte ſie unterdeſſen 
mit dem noͤthigen Unterhalte. 1 Kön.13,3. 


d) Da Nebukadnezar ſein Goͤtzen⸗ 
bild unter den heftigſten Drohungen an⸗ 
zubeten befahl: fo gehorchten Sadrach, 
Meſech und Abed Nego nicht. Sie 
wurden in einen feurigen Ofen gewor— 
fen. Gott aber, indem er fie darin in— 
verletzt erhielt, kroͤnte ihren Ungehor- 
ſam oͤffentlich und durch den allerdeut- 
lichſten Beyfall. Dan, 3, 1. ff. 


e) Hieher gehören alle Beyfpiele von 
.. biblifchen und andern ächten Maͤrtyrern 
und der ganze Beweis, der bereits im 
VI. Theile fuͤr die Nothmendigfeit des 
. Märterthumg ©. 15.54. gefähret wor⸗ 
den iſt. 


Das Verhalten derjenigen Perſonen, 
die ich bier vor meinen Leſern aufgeftels 
Set habe, macht fie ung verehrungsmärs 

. Dig; noch verehrungsmürdiger, als je- 
ne Helden des Living, welche fich weder 

Durch Beftechungen ' noch durch Dre. 

Hungen zu irgend einer Handlung, die 

"Kom nadıtheilig, oder eined Roͤmers 

unwuͤrdig war, haben verleiten laſſen. 


Man überlefe noch einmal meine fimple 


Erzählung, die ich aus der h. Geſchich— 
te gezogen hahe. Und dann darf ich 


Er verſteckte die Pros 


Seamzen des Gehorſams gegend die Obrigkeit, . 


Er 7 


feine Gvi Gründe weiter anführen. 


berufe mich ſchlechtweg auf die eigene ? 


‚Empfindung der Leſer. — 





Gleichwol Ion man bey einem ruhi⸗ | 


gen Nachdenken am diefen ruͤhmlichen 
Beyſpielen von einerley Tugenden, ei⸗ 
nen Unterſchied in ihrer Groͤſſe und an 
einigen Schatten und Mangel bemerfen.. 
Doch vieleicht fordert man zu viel, 


wenn man verlanget, die Egypterinnen 


hätten die Wahrheit nidyt der Noth 
aufopfern, ſondern vielmehr fuͤr ſie und 
fuͤr die Kinder als Heldinnen ſterben 
ſollen ⸗Sauls Offizier würden un⸗ 


ſere ganze Hochachtung haben, wenn 
fie jene groſſe Handlung nicht fo ſtumm 


ausgeübet, fondern die unſchuldigen Prie⸗ 
ſter aufeine anſtaͤndige und geſchickte Art 
entſchudiget oder fuͤr ſie gebeten hätten, | 
Ja, hätten fie nicht Diefelben fonft in Si⸗ 
cherheit bringen oder doch wenigſtens fo 
lange von ihrem Herren entfernen Fön 
ner, bis fich feine melancholifche Nafes 
rey wieder geleget hätte? Aber wiſſen 


wir denn auch, in wie weit ihnen dieſes 
möglich gemefen, oder in wie weit fie 


das eine, oder Das andere verfucht has 
ben? — Obadjah wagte viel, vermuth⸗ 
ih auch Unmahrheiten. Denn follte 
nicht wenigſtens die Königin haben 
wiſſen wollen, ob ihr Befehl vollſtrecket 
worden fey? Allein, entweder bat ibn 


REN 


fein groſſes Anſehen gegen heinmfiche 


Verraͤther in Sicherheit gefeßt, oder 
die Verwirrung und Weichlichkeit muͤſ— 
fen am Hofe fo gros gewefen ſeyn, daß 
der erfte Befehl bald wieder vergeſſen 
worden, 


Vielleicht werden einige Leſer unter 
ben obigen Exempeln Daniels Verhal⸗ 
ten 















ten vermiffen, Da er wider das föniglis 
che Verbot feyerlich betete ? Dan. 6, 10. 

Ich babe dieſes Beyſpiel Darum wegge- 
laffen, weil man einwenden fünte, daß 
Daniel, die Sache aufs fchärffte genon« 
men, ohne Verlegung feines Gewiſſens 
- bätte gehorchen koͤnnen, 
ia das inre und feile Geber nicht einmal 
. gewehret werden konte.  Unterdeffen, 
da Das Beten ald ein Neligiongmerfmal 


angefehen wurde, da die Hoficymeichler 


den König fehon bey feinem Leben ver- 
goͤtterten, indem fie haben wollten, 
daß man binnen 30 Tagen von Feinem 
andern Gotte, als allein vom Darius 
mas bitten folte: *) fo befand ſich Da- 
niel allerdings im Stande eines Beken—⸗ 


ners und that alfo recht daran, -Daßer - 


eine Handlung nicht unterließ, welche 
unter Diefen Umſtaͤnden eine feyerliche 
Verehrung des einigen wahren Gotted 
ward. (66 Th. VI ©. 5469.) 


Geänsen des Gehorſams gegen die Obrigkeit, 


indem ibm 
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Es bleidet alfo nah den Grundfägen 
der biblischen Neligion, eine unffreitige 
Wahrheit, Daß man nie wieder feine 
beffere Ueberzeugung, eine offenbare 
Sünde um des obrigkeitlichen Befehlg 
willen, begehen dürfe, fondern daß 
man vielmehr, wenn unfere Entfchuldg« 





gung vder andere kluge Mittel uns nich - 


retten koͤnnen, in einer folchen trauris 
gen Berlegenheit, feine Ehre, Güther , 
zeitliche Wohlfahrt und felbft fein Leben 
und feine Samilie der Ehre Gottes und. 
feiner Religion durch Die tugendhaftefte 
und ſtandhafteſte Selbfiverleugnung auf« 
opfern, Died heißt, mit einer wahrer 
Weisheit und aus herrfihender Liebe 
gegen Bott, den Verluſt feines irdiſchen 
Gluͤcks, dem unerfeglichen Verlufte fei« 


‚ner ewigen Glückfeligkeit vorziehen muͤſ⸗ 


fe. (Th, V. 42 ff. 


Nu2 Dieſe 


*) Joſeph B. ro. K. 12 verkehrt gerade dieſen Hauptumſtand in feiner Erzählung , 
o7Tœcß UnTs aurw (dem Könige) MrTE Tas @ciıs deouevos auruy nus 
EUXBRREYOS ein. man follte weder Den König, noch die Götter binnen 30 Tagen 


worum bittten. 


) Bayle hat, in dem er J. L. Fabricii dars&ıv de limitibus obfequii erga homines in 
den Nouvelles de la Rep. des Lettres 1684. p. 461. recenſiret, den Scheinwider⸗ 
ſpruch, der fich zwifchen Roͤm. 13, 5. und Apg. 5, 29. finden foll, feiner Weife nach, 
ſehr erhoben und gros angegeben. Darin har er freylich vecht, daß jeder Schwärmer 
feine Träume für göttliche Einfprachen und Befehle, denen er mehr, als den menſch⸗ 


lichen, gehorchen ‚müfte, ausgeben werde. 


Aber was folget hieraus? Nichts mehr 


als diefes: folglich muͤſſen die Chriften gründlich unterrichtet werden, damit fie wiſſen, 


was wirklich Gottes Mille fey oder nicht. 


©. 465. koͤmt er wieder zu feinem Ver⸗ 


faffer: L’auteur etablit une Regle par laquelle il croit que chacun pourra discerner 
les rencontres ou ildoit obeir, d’avec celles ou il ne doit, pas obeir, Cette Regle eft, 
que lorsqu’ on conmoit plus certainement et plus clairement, que le Prince a ordonnd 
quelque chofe, que l’on ne connoit que Dien nous a defendue, il faut obeir au Prince, 
fans alleguer la maxime: ıl vaut mieux obeir 2 Dieu qu’aux hommes. Mais fi le. 
widence et la certitude eſt plus grande, on auſſi grande du cöte de la defenfe de Dien, 


que dm cöte de 1° ordonnance du Prince, il fant fe ranger du cörc de Dien. 


C’ eft la 


N 


‚mimg 
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Dieſe allgemeine Pflicht, Gott über 
alles zu lichen und Die ewige Gemein 





ſchaft deffelden allem übrigen, aus wah⸗ 
ver Weisheit, in allen Fällen vorzusie- 


ben, und die daher alle Chriſten vers 
Bindet, ſcheinet indeffen befonders bey 


aweyerley Arten von Bedienungen eine 
Ausnahme zu leiden und ih muß um 
Entſchuldigung bitfen, daß mich bier 


die Aehnlichkeit der Gründe noͤthiget, 
fie hier zufammen zu fegen: fo wie ed 
auch ſchon im VII. Theile S. 203 und 
213 um gleiher Urfachen willen, hat 


geſchehen muͤſſen; ungeachtet fonft der 
groffe Unterfihied unter ihnen einleuch« 
gend und entfihieden genug if. Man 
fraͤgt nemlidy 1) wie weit der Gchor, 
ſam ım Ariegsdienfte gehen und od ein 
Dffigier.oder Soldat ale Befehle, fo 
graufam und ungerecht fie ihm auch, ed 


fey nad einem irrigen oder richtigen‘ 


Gewiſſen, vorkommen mögen, fehlech- 
terdingd und zwar nach aller befohlnen 


Schärfe, vollziehen müffe? 


— Ich mache bey der Beantwortung die⸗ 


ſer Frage erſtlich einen Unterſchied, 
(wie ih ſchon Th. VIL ©. 192, habe 
thun müffen) unter dem Kriegsdienſte 
im Srieden und im Kriege. Sn dem 


letztern Salle voliehet er harte Befehle 


wider den Feind, im erflern wider fei- 
ne Mitbürger, oder wenigſtens unter 
ganz andern Umſtaͤnden, als im Kriege, 


G ranzen des Gehorſams gegen die Obrigkeit. 





2 — 
— — — — — — — — — — — 


da eine offenbare Gewaltthaͤtigkeit von 


beyden Seiten herrſchet und jeder Theil 
dem andern in feinen Heeren und Une 
terthanen Schaden zu thun ſuchet. IH - 


fege zweptens voraus, daß Fein Krieg 
ohne den allerfirengfien Gehorfam ges 
führet werden könne. Folglich gehet es 
fehlechterdingd nicht an, Daß Diejenigen, 
die einmal der Sehne folgen, die Er- 
laubnis haben, die Befehle zu unterfus 
hen, oder Dagegen Einwendungen und 
Erinnerungen zu machen. Derowegen 
muß: drittens Die ganze Antwort auf- 
jene Frage, fo eingerichtet werden: je⸗ 
der muß, ehe er Kriegsdienfte anime, - 
fich vorher verfichern, Daß er den Krieg 
nicht für ungerecht halten und alfo mit 
gutem Gemiffen in demfelben dienen koͤn⸗ 
ne Salt er felber nicht auf ſolche 
Zweifel, fo muß man fie auch nicht in - 
ibm rege machen. Hat er aber Bedenfs 
lichfeiten; ex flehet-aber ald Unterthan 
unter einer folshen Regierungsform, 
daß er zum Dienfle gezwungen werden 
Fan: fo fan er, ohne fih Gemiffend- 
ferupel zu machen, dem obrigfeitlihen 
Befehle folgen. Denn in einer mo« 
narchiſchen Negierungsform- find nicht 
einmal Landftande oder andere Kollegia, 
geſchweige denn einzelne Untertbanen 
befugt, über Kriegsſachen zu urtheilen. 
Folglich hat der Herr allein das Recht, 
den Krieg anzufangen und der Untere 7 
than, der da glauben muß, daß Die 


ee 


neme chofe lorsque Dieu commande er que le Prince defend. Der Verfaffer app 
eivg Hierauf feine Regel auf die Nonkonformiften in England; nsch wichtiger aber wis 

ve wol die Unterfuchung geweſen, ob die Hugonotten auf Ludwig tes 14 Befehl, ihre 
gottesdienſtliche Verſamlungen einftellen follten? Hr. Sebricius handelt zuletzt von 
blinden Gehorſam, den Lojola.fo weit trieb, daß ev ſich einem jungen Stuͤmper in 
‚der Heilungskunſt ſchlechterdings anvertranete, ob er ihn gleich am den Rand des 


Grabes brachte. 





hoͤchſte Dbrigfeit nur das Wohl deg 


— 


Staates zur Abſicht habe, bat keine Ver— 
antwortung. 
andere Unterthan bey der Werbung wis 


derſetzen: fo würde dieſes böfe Exempel 
nur Aufruhr und alfd unzählig viel Boͤſes 
veranlaſſen. 


Er wuͤrde den Monarchen 


noͤthigen, durch die haͤrteſten Zwangs 
mittel viele feiner Mitbuͤrger, die ſich, 


wie er, den Waffen haben entziehen 


wollen, unglücklich zu machen. Aber 


unſtreitig find alle Handlungen unrecht, 


chen Gefelfigaft vornehmen, fo lange 


die wir zum Nachtheile einer bürgerli- 


wir Unterthanen deſſelben find. Und 


überhaupt hebet der Verdacht wider 


die Güte der Handlungen unferer Obrig- 


feit die Erfüllung der übrigen Pflichten, 
die wir derfelden ſchuldig ſind, faſt 
gröftentheild auf, wenigſtens die: Liebe, 
die Ehrerdietung, den willigen Gehor— 
fan und das gute Zutrauen. 


Unterdeſſen fiheinen die Groſſen ſelber 


zu begreifen, wie vortheilhaft es für 


ER 
— 


ihre Waffen fey, daß ſowol ihre eignen 
Unterthanen, 

von der Gerechtigkeit ihres vorhabenden 
Krieges uͤberzeuget ſeyn mögen. Su 


als auch die Fremden, 


chen ſie nicht durch ihre Deduktionen die 


h Gegenmwärtigen und die künftig Lebenden 


in Stand zu fegen, die Nechtmäffigfeit 
ihrer Unternehmung einzufeben? 


Suͤndiget ein Scharfeichter, wenn 


. er darum, weil es ihm die Obrigkeit be 


fiehlet, einen Menſchen ums Leben 


beingt, der nach feinem und auch nach 


dem gemeinen Urtheile, unſchuldig 
umgebracht werden wird? —— 


Graͤnzen des Gehorſams gegen die Obrigkeit. 


Wollte fich der eine oder 


terfedturi effent, 
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Ich will, um die Lefer zu Überzeugen, 
wie nöthig ed fey, Die allgemein adge- 


— 








faßten Ausſpruͤche des N. T. von der 


Heiligkeit der Chriſten, genau zu unter⸗ 
ſuchen und zu beſtimmen, damit man 
nicht in das Uebertriebene der ſocini— 
ſchen, arminiſchen und mennonitiſchen 


"Moral falle, eine, hieher ganz eigent- 


lich ‚gehörige Stelle aus Episkopii 
(Opp. T, I, quaeft. 46. p. 43) ab» 
ſchreiben. Quod attinet ad Curnifees, 
qui nltro fe oflerunt, operamque 
ſuam locant Magiltratui ad feriendum, 
jagulandum, capite truncandum et 
quolibet tormentorum mörtiumgque, 
licet immaniffimarum ; genere, guss- 
vis fententia judieis damnatos adficien- 


‚dum, absque ulla canjJae inyuifitione 


aut cognitione, et quidem cum ßi- 
perzii pro navata opera pulatione, 


eoc egoMmon modo non in chrifkianorum, 
ed ne in hominum quidem numerum pe- 


zulerim, Diefed harte Urtheil will er 
durch folgende Gründe beweiſen: quid 
enim a ratione humana omni alienius, 
quam fine ulla ratione operam ſuam 
locare occidendis ſine diſcrimine qui- 
buslibet hominibus, qua nocentibus, 
qua innocentibus, dummodo a judi- 
ce damnati fine? quid vilius, quam ° 
pro ifta opera ftipendium capere? 
Non dubito, quin ifti Chriſtum in- 
| finune a judicibus 
dafnnaretur et pro caede ejus prae- 
mium fibi pofcerent, Pefiimi fane 
mortales, et nimium foede turpiter. 
que venales animae! Equidem mi- 
In. : ; rari 
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rari faepe numero fatis non poflum, 


-quomodo magiftratus chriltiani eo 


olim delabi potuerint et femel re- 


ceptum morem hodieqjue nuspiam non 


retineant, ut hominum non ‚aliter 
quam brutorum animantium opera, 


non dico utantur,- fed abutantur ad 


fupplicia ſua exequenda, certe inter 


Judaeos Deus neminem fie carnificern 
eſſe voluit, fed teftes ipfos, non nifi 
de crimine certos, juftiflimae caedis 


ac fupplici auctores efle voluit. 
Quanto aequius erat id fieri a Chri- 
ftianis, aut fiid commode fieri non 


pofür, aliam ab iis viam iniri, quam 
iftam, qua heminis opera adhibetur 


ad occidendum damnatos, qui an ju- 


re an injuria damnati fine, non magis 


intelligit, quam equus. aut mulus, 


Onae, inquies, zffla via elle poteft? 


Refpondeo: ego quamlibet commi- 
nisci malim, quam eam, quae nunc 
initur, probare, 
et ea recedere confuetum non dedi- 
tur et camnifice opus eft, tum vero 


ge adbibeatur carnifex, nifi audita co- 
gnitaque cauſſu, ne orte infontem, aut 


de quo, an fons et mortis reus fit, 
certus non eft, fexiat. Quod fi quis 


* —* 
ultro fe offerat ad quemlibet damna⸗ 


tum feriendum, ubi Praeror aut Se- 


° natus jufferic, eum ege hominem 
exuere velle dedita opera, ac proin- 


deinter homines, qui ratione, non 


“ zuffis ducuntur, ut mancipia et bruta, 
'etiam collocandum non eſſe credide. 
- rim: inprimis fi antea bene praemo- 
nitus fuerit, ur ignorantiae, quam- 


Bränsen des Gehorſams getgen die Obrigkeit, 








Quod fi tamen 





= - # 
quam vix humanae, velo fe tegere 
Hegaeat,. ar. u 


Da von der Entſcheidung dieſer 


Hauptfrage und von den Grundſaͤtzen, 
die unten $. 91. vorkommen werden, ei⸗ 
ne andere abhanget, die vornemlich un⸗ 





fere Rafuiften beſchaͤftiget bat, nemlih 


diefe Frage: ob ein Prediger mit gu« 
tem Gewiſſen einen Scharfrichter sum 


b. Abendmahle laffen koͤnne? fo will 
id, um Raum zu gewinnen, bier. nur 


vorzüglich Die Meinung des berühmten 
Nemonftranten unterfuchen. Die Sa⸗ 


den Umfländen, unter welchen fie den. 


ſelben nach unfern Gewohnheiten vollies 


ben, fo [handlich und unmenſchlich ift, 
als Episkopius denfelben beſchreibet: fo 
wird eine große Schuld auf Die Obrig⸗ 
Feit fallen. 


1. Ich erinnere vorläufig, daß Episko⸗ 
pius zwar nur die Bluturtheile genant, 


eigentlich aber alle andere Arten der 


Strafen, wodurch ein Scharfrichter 
das zeitliche Glück anderer, auf obrigs 
keitlichen Befehl gerflöret, gemeint has 
be. Empfindliche Leibesftrafen, die Fol 


che felder verdienet in Diefem Werke den 
Blag, den ich ihr beſtimmet habe, Denn 
wenn der Dienft der Nahrichter unter 


ter und die Ehrlofigkeit find wenigftend 


nach ihren Solgen, oͤfters eben fo em⸗ 
pfindlich, ald Diejenigen, welche den 
Berurtbeilten das Lebe vauben. 2) 
Episfopius hält Die Lebensſtrafen nicht 
ſelbſt für fündlih,. Er muß alfo nicht 
geglaubet oder behauptet haben, daß die⸗ 
felben im N. T. verboten find. 3) Da 
aber Rebensfirafen durch irgend jematt« 
den vollzogen werden muͤſſen: fo glaubt 

u; 








— — — — 


er, daß derjenige, welcher der Obrig— 
keit dazu feine Arme leihet, nur alddann 
- fündige, wenn er jemanden foltert oder 
tödtet, ohne uͤberzeuget zu feyn, Daß ihn: 
die Nichter mit Recht dazu verdammet 
J— Denn ob er gleich zuletzt uͤber⸗ 
haupt den Wunſch zu aͤuſſern ſcheinet, 
daß, wenn es ja nicht moͤglich ſeyn ſoll⸗ 
te, auf eine andere, als auf die bishe⸗ 
rige Art, die Scharfrichter zu Exekutio— 
nen zu gebrauchen, Tieber die Lebensſtra⸗ 
fen überall adgefchaffet werden-möchten: 
fo ift es doch offenbar, daß er Diefen 
Wurf nur unter der Bedingung einer 


fe folden Unmöglichkeit, die er aber nicht 


- für eine abfolute erfante, geäuffert habe, 

um feinen Abſcheu gegen Die bisherige 

Gewohnheit der Gerichte deſto nad. 

drüclicher zu begeigen. Sch halte mich 
alſo nur bey feinem Hauprfage auf. 


Episkopii eigentlihe Meinung muß 
demnach, wenn man fie völlig faſſen will, 
‚wie ih. glaube, in folgenden zween Saͤ⸗ 
Ken. ausgedrüädt werden. Der erfte 
Satz: Die Dbrigfeit Fan groſſe Miſſe⸗ 
thaͤter mit Lebensſtrafen belegen und es 


kan ſie einer ihrer Untertbanen an ihrer 


ſtatt vollziehen. Aber der Richter muß 


den Vollſtrecker ihrer ZTodesurtheile 


vorher vällig-überzeugen, Das der Ver- 
urtheilte fowol Die Strafe, als den Brad 
ihrer Strenge verdienet habe. Der 
andere Say: Denn bingegen der 
Scharfrichter an jemanden die Strafe 
vollziehet, ohne von der Verſchuldung 
des Delinguenten Überzenget zu ſeyn: ſo 
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begehet er Die entfeglichfte Ungerechtig« 
Feit und Mordthat. "Der beruͤhmte und 


fharffinnige Mann hielt es nicht für noͤ⸗⸗ 


thig, dieſen legtern Satz zu bemeifen. 


Und in der That, er durfte Faum zwei⸗ 


feln, daß nicht jedem feiner Leſer der all« 
gemeine Grund beyfallen würde, „daß 
der, welcher einen Unſchuldigen ums 
brachte, eine fehreyende Ungerechtigkeit 
begienge,„» Möchte ein Lefer hier noch 
einivenden, Daß der Scharfrichter bier 
blos ald Werkzeug und ald eine phyſiſche 
Urfache wirfte:”) fo müfe ich Dagegen 
erinnern, daß dem nicht alfo fey. Er 
handelt nicht wie ein Thier, und wirket 


nicht wie fein Schwerdt, fondern aller« 


dings freywillig, und alle ift auch feine 


‚Handlung allerdings eine freye, und 


folglid auch moralifche und einer Zus 
rechnung fähige, Handlung. Eben fo 
wenig antmortet Episfopius auf Die 
Einwendung, Die man ihm machen kon⸗ 
e: daß der Scharfrichter Doch wenige 
tend tmwahrfcheinlicher Weite allemal ſo 
ſchließen koͤnte: „Wen verflandige und 
anſehnliche Maͤnner des Todes wuͤrdig 
achten, der muß ſonder Zweifel denſel⸗ 
ben verdienet haben. Episkopius 
konte immer darauf antworten: „da es 
unleugbar ift, daß öfters und in den 


Hexenproceſſen durchgängig und alles. 


mal, Unfihuldige hingerichtet worden 
find: fo muß der Scharfeichter über- 


haupt die Bermuthung Haben, daß auch 


unter den vielen Menfchen, die er fehon 
hingerichtet hat, oder noch hinrichten 
werde, Der eine oder Der andere Den 
\ Nr End 


”) Aus diefem falfchen Grundſatze behauptet Pufendorf, dab jeder obrigkeitliche Bes 
dienter auf Befehl und unter dev Drehung, daß er felber hingerichtet werben foll, wenn 
er nicht gehorfamte, denjenigen tödten koͤnne, den er doch ſelber für unſchuldig hielt. 


Aber Barbeyrak hat ihn ſchon widerleget Droit de la Nat, st des Gens LI. ch, 5. 9.9 


p. 75. not: 4 
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| Tod nicht verdienet habe 





demnach), er. tödfet einen Menfchen, der 


in der That das Reben verwirket hat: er. 

weiß aber ſeine Verbrechen nieht: fo iſt 
. ed wenigftens in Anfehung feiner fo viel, 
als wenn er einen Menfehen umbräachte, 
der nichts todeswuͤrdiges gethan hat. 


Und ich geſtehe daß ich mic) auf nichts 
beſinnen koͤnne, wodurch man dieſen 
Schluß zu entkraͤften im Stande mare, 


Wenn man dem arminianifchen Theo- 


logen einmendet, der Scharfrichter fey 


nicht befugt, nach den Nechtögründen 
des Ursheild zu fragen; oder, wenn man 


ihm Dielen allgemeinen Schluß entgegen 
ſetzt: „Derjenige, welcher ſich bey dem 
Antritte ſeines Dienſtes zu einemblinden 


Gehorſam in der Vollziehung der, von 
der Obrigkeit diktirten Leibes⸗ und Le—⸗ 


bensſtrafen eidlich verbunden hat, hat 


nicht das geringſte Recht, ſich die Recht— 
maͤßigkeit des geſprochenen Urtheils es 
weiſen zu laffen. 


Seine Pflicht beſt 
bios t darin, daß er die, dem Miſſethaͤ⸗ 
ter zuerkante Strafe an ihm vollgiche, „ 


wenn man, fage ich, dem Episfopius 


Diefe Gegeneinwendung machte: ſo leug⸗ 
nete er eben die Rechtmaͤßigkeit und folg⸗ 
ih auch die Verpflichtungskraft des, 


von dem Scharfrichter gethanen Eides. 


Eben dies, ſagte er, heißt ganz und gar 
auf das vornehmſte Vorrecht der menſch⸗ 
lichen Natur Verzicht thun und ſich bie 
zu einem Thiere herab 
wenn man ſich verpflichtet und noch dazu 


es eidlich verſpricht, alle dieſenigen um⸗ 
zubringen, welche Die Obrigkeit, die ihn 


dafuͤr zu beinhnen verfpricht, ihm ohne 
alle Information ihrer Nechtöfache, zum 
Tode überliefern würde. Einen blinden 
Gehorſam verfprechen; geloben, daß 


Graͤnzen des. Gehorſams getzen die Obrigkeit. 


man ohne alle le Einfiht u und Wahl alles 
thun wolle ,. 


Geſetzt 






palten. 
nun halb und halb ſelber zu entſchuldigen 


erniedrigen, 





was der andere befiehlt; 
dieß heißt, "ängeloben, daß man fich wie 
ein Pferd von einem andern. nach feinem 
Gefallen regieren laffen wolle, Epis— 


kopius feget alſo eigentlich Die Haupt- 


fünde eines Scharfrichters nicht ſowol 
in der blinden Vollziehung dieſes oder 





> 


jenes Urtbeils , fondern darin, daß ; 


derſelbe einen folchen Dienft angenom« 


men; darin, daß er feine Glieder für 


Geld zur freyen Dispofition der EG 


feit verkaufet hat. 
Saget man ferner, daß die Geſche 


ters auf dieſen Fus geſetzet haͤtten und 
daß es die Obrigkeit. fo beföhle:: 
alſo gleichviel ob ein Malefifant unter 
diefen, oder jenen Händen fterbe: fo 
fiheinet Episkopius felber Diefen Grund, 
der von dem Behorfam gegen die Obrig⸗ 
feit hergenommen ift, für wichtig zu 
Er ſcheinet den Scharfrichter 


und hierauf Die Verfündigung nur der 
Obrigkeit aufubürden. Nunmehr ges 


winnet alfo Die ganze Frage eine neue 


Geftalt und ich muß fie, der Kürze we⸗ 
gen, nur allein von dieſer S 
Hier find meine Gedanken: 


1) In den meiften Fällen, deucht 
mic), da ein Todes⸗- oder anderes ſtren⸗ 


eite faſſen. 


nun einmal Den Dienft des Scharfrich⸗ ig 


ed fey i 


ge Urtheil gefüllet wird, find die Im. 


flande, welche das Verbrechen vergröfe 


fern und zu einer ſchweren Miſſethat 


wider Die göftlihen und bürgerlichen 


Geſetze, machen, fo Flar und begreiflich, 


daß fie ein Scharfrichter, zumal wenn 


zu dieſem Dienfte verffändige Männer 
genommen werden, leicht einfehen und 
beurthei⸗ 

















si 


2 








.. 
_ 


dem. 






Die über ihre Kammeraden dag Urtheil 


IR, 


auch in Anfehung eines Scharfrichters 
geſchehen koͤnnen. Und vielleicht wuͤr⸗ 
den fi Männer, Die auf ihre Ehre hal⸗ 


ten, dazu noch eher gebrauchen laffen, 


weenn man fie des Zutrits in den Saal, 
wo uͤber Leben und Tod der Mitbürger. 


geſprochen wird, zuließ. Sie find, 


0. wenn fie ein gerechtes Urtheil vollziehen, 


im firengen Verſtande Nachrichter, fie 
thun dag, was jeder Patriot, jeder, 
noch fo angefehene Mann mit Ehren, im 
Namen und zum Beſten des gefamten 
Publikums thun Eönte und im Falle der 


Noth auch thun würde.) Gie retten 


die Ehre der, ſo wohlthaͤtigen Gefege 
and Die gemeine Sicherheit. Will man 
aber den Vollſtrecker gerechter und ruͤhm⸗ 
licher obrigfeitlicher Urtheile nicht in 


die Gerichtsſtube laffen: ſo muß man 


ihm wenigftens aus dem Verhoͤre und 
den Akten den fummarifchen. Bericht 
vorlegen. Hiedurch Fan fich doch uns 

moͤglich die Obrigkeit erniedrigen. Läßt 
fie nicht Diefen Ertraft vor der Ausfuͤh⸗ 
rung Öffentlich verlefen? Warum? Uns 
freitig um ihren Rechtsſpruch vor dem 
Publikum und alfa ihr ganzes Verhalten 
“gu rechtfertigen. Ich fhlieffe alfo hier⸗ 
Be Doßfie- nano 


allen denjenigen Orten zu handeln pfle- 


nit fällen follen, geſchiehet: fo muß es 


ſehr feltenen Falle Ean der 


1 N 


ten Fan, wenn fie ihm vorgele- 
get werden. Da diefed in den Kriege» 
‚gerichten bey den gemeinen Soldaten, 



































letzung feines Gewiſſens hernach ſein 


Amt zu vollziehen? 


3) Dieſes muͤſte auch auf die Folter 
und auf alle ſolche Strafen ausges 
dehnet werden, Die durch den Scharfe 
vichter vollzogen werden müffen, welche 


einen Menfihen fehr ungluͤcklich machen. 


2 Uber ed Fan gewiſſe Verbte chen 


‚geben, die aufs forgfältigfle geheim ge⸗ 


halten werden muͤſſen, und. Öfterd muß 
felb die Perfon, welche in der Stiffe 
hingerichtet wird, das gröfte Sehein 
nis bleiben. Mich deucht, in dieſem, 
| | Scharfrich⸗ 
ter ſein Gewiſſen vollkommen durch die⸗ 


ſen allgemeinen Grund beruhigen , daß — 


er nemlich das gemeine Beſte als Wert. 
zeug, zu befoͤrdern verpflichtet und fülg« 
lich auch in dem Sale, daß die Ent⸗ 


deckung eines Geheimniſſes dem Staate 
 hadhtheilig wäre, nicht befugt fey, dafı 
— lbe willen zu wollen. 
2) felber nach diefem Grundfage an 


Bechs ı Die Natur des 
Geſchaͤftes erfordert ed, das er diesfals 


es Die Unterſuchung der Rechtmäßigkeit Dem 
“88 wo es gewöhnlich iff, entweder noch ; 


oͤchſten Landesobrigkeit 
übers 


Gewiſſen der had) 


h *) f. des Sen, Hofr. Meiſters ausfuͤhrliche Abhandlungen des heinlichen Proceſſes in 


Deutſchland ı Theil ©. ı19. Gr, ( Söttingen 1758.) 


Mosheime Sittenl. IX. Th, > 


* 


I. 
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Arten der Vorſicht um ded geminen 
find in Unfehung des 
obrigkeitlichen Standes auch u —— 

um 


90 


: was 
Denn warumb willer ſo fagen ? thut er 
Darum bedarf er 
 »feined Vergebens (als) welches allein 
auf Die Sünde und das Unrecht gehet 


Üserlaffe, i er — als Se 
Unterthanen, Die groſſe Pflicht auf ſich 
bat, Sachen, die ihrer Natur wegen 
nur Kabinetsgeheimniſſe bleiden muͤſſen, 
nicht zu wiffen. Alle Mittel alfo und 


Deften willen, 


Unter diefen —— iſt der Dienſt 


eines Nachrichters eben fo rechtmaͤſſig, 
39, dem Stagate heilſam, als jeder gerech⸗ 
te Gebrauch Der 


Lebensſtrafen ſelber, 
Nom. 13, 2. und dann iſt auch Luthers 


Erinnerung eben fo erheblich als richtig, 


wenn er in feiner Kirchenpoſtille am 4 
Sontage nach Trinit. ſchreibet. Meiſter 


Hans fell nicht fagen zum Uebelthäter, 


„dem er-fein R thun ſoll, wie ſie 
„doch pflegen: Lieber, vergib mir, 
ich heut an Dir thun werde, 


„doch recht dran. 


..>werflehe, woran man fich verfündiget 


‚und das Unrecht getban, daſelbſt mag 


man Vergebung fuchen) Dein fein Ampt 


»ift, daß er dag Unrecht J fragen. 
„Gleichwie e8 Unrecht wäre, fo ein Das 


»ter zu feinem Sohn, wenn er ihn 


‚»fteuppen wollte, fagte : lieber Cohn, ver» 

gib mird, dag ich Dich ffeuppen will, 
Nein, es ift recht gethan, Darum ſoll 
es der Sohn leiden: denn. ‚Sort m if 
268 ſo haben. 


Die andere Sauptfrade 





das — — —5 —— N: 


ſondern -eined ganzen Volkes berrift; 
zu dieſer groſſen Frage: Muß eine gan /⸗ 


ze Nation die ae 9 
len und Beeinträchtigun: 
türlichen und börgerlichen Rechte, von. 





gen ihrer nar 


einer tyranniſchen Regierung, anf im⸗ 


mer ausſtehen; nder, iſt es — 
wenn das Maas der 
Leidſamkeit und aller gelindern und or⸗ 


erlaubt, 


ſich, 


dentlichen Verſuche erſchoͤpfet if, end⸗ 


lich dieſen unausſtehlichen Ungerech⸗ 
tigkeiten mit vereinigter Gewalt » 
ae 


den iff, wird man fchon von ſelbſt er- 


fennen, Daß ich nicht einmal daran ges 
dacht babe, erfi noch zu unterfuchen, 08° 


So wie diefe Frage beſtimmet wor⸗ 


einzelne Unterthanen ſich Der Obrig⸗ 


keit, Die zu ungerecht und zu grauſam 


mit ihren Perfonen oder Güthern vers 


fahret, miberfegen Dürfen? Das ges e 


meine Befte wuͤrde, wenn die. Untere 
thanen über dieſe Frag 
dürften, nie ficher ſeyn 


noch zweifeln 
Denn ſelten 


a 


find alle Unterthanen mit der Pandes« 


obrigfeit in allen Fallen zufrieden. Wie 
leicht und wie oft würden nit Daher 


—* 
Wi 


Unruhen entffehen, wenn die, melde 4 


fig von der Obrigkeit beleidiget oder.’ 
ihre Nechte gekraͤuket zu feyn glaubten, 
ohne Verlegung -ihred Gewiſſens fi 
mit einander verbinden, ihven Anhang 
verfärfen und alſo es wagen fönten, 
‚dem Sürften oder feinen Bedienten, die 


Spige zu bieten, oder fi) den. Untere 
obrigkeiten und Gerichtödienern zu wis 


derfegen. Aber noch deutlicher entſchei⸗ 


den die Apoſtel dieſe wichtige Frage 


m, Aber ſetzt hehe ich zu einer un⸗ 
glei erheblichern F Frage N se —— 


fie, die den Chriſten Befehle wegen h⸗ 


res gottgefaͤlligen Verhaltens vorſchrie⸗ 


b 9 








ben, Er mit it ihnen unter einem Nero, 
und, ihrem Herrn gemeiniglich aͤhnli⸗ 


den, | Statthaltern, alle nur erfinliche 


Srangſalen 


erdulten muſten. Sie 


empfahlen ihnen ſchlechtweg die Unter— 
hhaͤnigkeit gegen fie Nöm. 13, 175. 


2 2 VeL, 18, 2%. 2, %,2. 


Und obs 


gleich in diefen Stellen dag file Ver⸗ 


halten gegen harte Befehle nicht aus— 


druͤcklich anbefohlen wird: ſo liegt doch 


— 


dieſer Befehl in einer andern apoſtoli— 
ſchen Vorſchrift ſo deutlich, daß man 
ihn ſehr natürlich durch einen Schluß 


vom Kleinern aufs Groͤſſere, herleiten 


kan: 1 Pet. 2, 18, 
| unterthan mit aller Furcht, Den „Herzen, 
nicht allein den gätigen und gelinden, 


ſondern auch den wunderlichen. Die 


Widerſetzlichkeit eines Sklaven kan hoͤch⸗ 


ſtens nur eine Familie verwirren: aber 


der Widerftand eines oder mehrerer Uns 


terthanen fan ein Funke werden, der 


in ‚einer ‚Stadt, im einer Provinz, in 


einem ganzen Staate einen Aufruhr ans 
zündet und alfo unſaͤglich viel Unheil 


| ” und Boͤſes ſtiſtet. Jeder einzelner Un⸗ 


in terthan muß demnach, wenn Vorſtel⸗ 


lungen, Flehen und gelinde Wege nicht 


helfen, jede harte Begegnung, fo lange 


er Unterthan bleibet, erdulten. 


Wenn, 
er aber irgend etimag wider fein Gewiſ⸗ 


ſen thun fol, fo darf er zwar durchaus 


‚nicht gehorchen, aber er darf fih au, 
der auf feinen Ungeborfam gefegten 
Strafe nicht widerfegen, fondern muß 

fie vielmehr um fo viel williger und ges 
Ä dultiger fragen, je mehr -Ehre ihm und 


feiner h. Religion diefe Art des Märter- 





thums und die, mit feinem Schaden be⸗ 
Parlamente und Volke alle Gerechtſame 
‚abfprachen und behaupteten , daß beyde 
ſi u —— die ungerechten 


förderte, oder erhaltene gemeine Ruhe, 
nae 0 Dem das iſt Gnade führet 
Apoſtel im 19 v. fort, und Died er» 


— — 
\ 


Gränzen. des Gehorſams gegen die Obrigkeit. 


ihr Anechte ſeyd 
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wirbt euch Goͤttes gnädiges Kopfgerals 


len, fo jemand um des Gewiffens wil⸗ 


len zu Gore oder um Deswillen, weil er 


glaubt, Gott wolle es fo; haben, das 


Uebel verträgt und leidet das nn. 
Begnuͤget euch daran, Gott zum Zeugen 
zu haben! 


Da demnach die, oben — 
Frage nicht einzelne Unterthanen oder 
jeden Buͤrger vor ſich, angehet, ſondern 
vielmehr nur ein ganzes Volk betrift: 
fo gewinnet dieſe Sache ein fo wichtiges 


Anfehen, daß es nicht angehet, fie dur 
die bloffe Widerholung der, eben jetzt 
genanten apoſtoliſchen Ausſpruͤche auf 


einmal zu entſcheiden. Die Meinungen 
der Gottesgelehrten find hierüber ſelbſt 


unter den Proteftanten getheilt, und. es 


kan nicht leicht einem gelehrten Leſer 
unbekant ſeyn, was in England unter 


der gluͤcklichen R Regierungsveraͤnderung 
durch Den Koͤnig Wilhelm 3. fuͤr Strei⸗ 
tigkeiten über den ganz leidenden und 
uͤber den blos thaͤtigen Gehorſam, zwi⸗ 
ſchen den Torris und "Wighs ausgebro⸗ 


hen find. Da diefe Nation alles aufs 
aͤuſſerſte treibet und felten die Mittels 
ſtraaſſe balt: fo bat auch Feine der un—⸗ 
einigen Partheyen den richtigen Weg, 
der zwiſchen beyden entgegengeſetzten 
Meinungen gerade durchgehet, gefunden 


und es muͤſte den Leſern nothwendig 


ſehr verdruͤslich fallen, wenn ich ſie 
mit der Erzählung einer, für uns fo 


unfruchtbarn Balgerey, ermüden woll⸗ 


te. Es Fan genug ſeyn, wenn ich bier 


nur obenhin bemerke, daß Atterbury 


und Sacheverell auf den Kanzeln Dan 


* ranfuns 
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En 








hätten gefallen laffen müffen. 


die Biihöfliche 


Grönsen des Gehorſams gegen die © obeigteit 


Kraͤnkungen de Müctigen Ja Jakobs 2 
Nie 
ſowol die Ehre der Obrigkeit, als viel» 
- mehr Die Degierde, 


. Kirche zur einzigen im Staate zu ma-. 
chen und zu dem Ende alle Presbyteri⸗ 
aner und andere Religionspartheyen um 


Die Dultungswohlthat zu bringen, bat- 


gen dieſe gween unruhigen K und 
die, welche ed mit ihnen hielten, vers 


kitet, daß fie auf Unkoſten der Rechte 


ihrer Nation Die Gewalt der Monar⸗ 


& Sie fo hoch trieben. 
Wolks an 


Hoadley hinge⸗ 
gen nahm ſich der Sache des engliſchen 
und behauptete, daß die Ge⸗ 


walt des Souveraͤns nicht weiter gien⸗ 
ge, ald es die Orundgefege des Englie 


ſchen Staates erlaubten. : 


Scene ift für ie weder. lehrreich, 
noch wichtig. Die Geſchichte der grof- 
ſen Revolution in der Schweiz unter 


- Tell, in den Niederlanden unter dem 


Prinzen von Dranien, Die Kriege der 


“ Hugonotten in Frankreich und der drey⸗ 


Bigiährige Krieg in Deutfhland find 


Dieſe ganze 


‚eine ungleich erheblichere Materie zu 


‚einer fehr fruchtbaren und hoͤchſt inte- 
. reſſanten Unterſuchung. 


Und ih mid 


etzt mit wenig Worten meine Gedanken 
— ſagen. 


Die ganze Frage, ‚was ein ganzes 


ol, wenn feine Eirchlichen und bärs 
gerlihen Rechte von einem Tyrannen 


aufs aͤuſſerſte und ohne Die geringfte - 


Beſſerung und Milderung, aufs unleid- 

lichſte zu Boden gesreten werden, mit 
Recht und folglich ohne Verlegung der 
- göttlichen Geſetze thun koͤnne, gehoͤret 
gar nicht in die chriſtliche Moral und 
Fan aus der h, an une ar 
den werden. 





⸗ 


Juden 


genieſſen. 
worauf die Apoſtel ihre Ermahnungen 








Hier iſt mein allgemeiner Seid | 
grund meined Urtheils: In der J 


Schrift wird 1) nirgends klar und ge⸗ 


radezu geſagt, daß ein Volk ſich ſchlech⸗ 
terdings von Seiten der Regierung die 


aͤufſerſten Kraͤnkungen, wodurch feine 


geiſtliche und zeitliche Wohlfahrt zu 
Grunde gerichtet wird, auf immer ges 
fallen laſſen muͤſſe. Denn man muß 
wohl bemerfen , a) daß die. Ehriften, 
welchen Damald die Apoftel den Gehor- 


fam gegen den Kaifer zur b. Pflicht 


machten, den allerkleinften, ja unmerk⸗ 
lichften Theil des Nömifhen Volkes 
ausgemachet haben. Sie waren alfp in 


der That nicht wie eine Nation, iefih 


unter gewiſſen Bedingungen und Ders 
trägen einem Monarchen unterwirft, 

fondern blos als einzelne Menſchen ans 
zuſehen. Auſſer einigen, ehmals beide. 


nifchen Familien, melche etwa das rö- 


miſche Buͤrgerrecht hatten, waren die 
meiſten Glieder der erſten Gemeinden, 
die nur eben ſo von und un⸗ 

ter den Roͤmern gedultet wurden wie 
ſie jetzt unter den Chriſten einige Rechte 
b) Wenn man die Gründe, 


bauen, genauer anfiehet, fo bemerket 


man bald, daß fie Diefelben von dem all⸗ fl 
gemeinen Wohl oder Beſten bernehmen, 


ald welches ohne den Gehorfam aller Uns 


terthanen gegen die Geſetze nicht beſte 
"Nom. 23, 3. ſchreibet Pau 
lus: denn nur die, welche böfe Werke 


ben koͤnte 


vertichten, nicht aber Diejenigen, wei 
he Gutes thun, dürfen die Gewalt, 
gen fürchten, Heißt diefed nicht, ‚Die, 


Unterthanen zum willigen Gehorfam ge  - 
‚gen die Obrigkeit durch Die, mit Diefem 
Gehorfam und mit der obrigfeitlichen - 
> Gewalt ——— grofſen Vortheile 
ver 



































vi lichen Gewalt genieffet, auffordern ? 
Sie ift, ſetzt er im 4v. hinzu , ‚Böttes 
2 Bienerin, , Die zum Beſten. — 


u Boͤſes thut. 
man fragen, ein ganzes Volk mit ſei⸗ 
nem ſichtbarn Untergange das Gegen⸗ 


9 gentheil erfaͤhret und anders urtheilen 

muß: Fan ed nicht alsdann diejenigen 
guten Mittel, welche ihm die Vorſe⸗ 
hung ſelber anweiſet, erwaͤhlen, um 


Über ſich eine Obrigkeit zu feßen, wel⸗ 


che die Nation, der göttlichen Afiht € 


gemäg, die mohlthätigen Srüchte des 
obrigkeitlichen Standes genieffen laͤßt; 
diefe Früchte, welche ung Paulus ı Tim, 


2, 2. ald den Endzwerf, warum der. 


eine 
Racherin zur Strafe uͤber den, der 
Wenn nun aber, Fan 


Grangen * Gehorſame gegen die Obcigkeit, 


REN uk FREE ER 
gemeinen Echtes und der allge⸗ ‚gen, welche die die Chriffen um ihrer Reli⸗ 
en Cicherheit ‚ Die jeder Untert an gion willen erduldeten, und man ſiehet 


Aufrechterhaltung der ober⸗ leicht, daß es ein Unterſchied ſey, zwi⸗ 


— 


Hoͤchſte den obrigkeitlichen Stand zum 


Beſten feiner geliebten Menſchen einge— 
ſetzet bat, beſchreibet: 


Bittet für die 


Heiligung eurer Obrigkeit: auf daß wir 


ein geruhiges und ſtilles Leben unter 
ihrer Negierung und Beſchuͤtzung, in 
aller Sottſeligkeit und Ehrbarkeit fuͤh⸗ 
ren koͤnnen. Sind dieſes nicht zugleich 
Vorſchriften von dem rechtmaͤßigen Vers 
„halten der Negenten? Die Stelle Tit. 
“3,2. enthält wiederum nur eine allge 
meine Borfehrift für die menigen Chris 
Ren in Kreta: 
fie (die Judenchriſten befonderd, die 
aus dem angebohrnen Nationalſtolze ſehr 
zum Aufruhre geneigt waren,) erinre fie 


‚oft daran, daß fie dem Kaifer und feir 
‚nen Unterobrigfeiten Unterthaͤnigkeit 


und Gehorfam erweifen und alles, 
was nur Gutes ihnen befoblen wird, 
bereitwillig ausrichten. 
Br up, 2 13 fı gehet auf die Verfolgun⸗ 


Die Stelle 
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ſchen den erften Ehriflen, die über die 


; Gewiffensfreybeit mit dem Hofe zu Nom 


feinen Vertrag errichtet hatten, und 
zwiſchen einer Nation, welche dieſelbe mit 


Recht von der Regierung fordern und 


auf die Aufrechterhaltung ihrer Frey⸗ 
heiten überhaupt, dringen kan. Webers 
haupt iſt es wol gewiß, daß, „gleich 
„wie das Chriſtenthum den Bekennern 
deſſelben keine neue buͤrgerliche Recht⸗ 
und Vorzüge verfchaffet: alſo aus 
daſſelbe einem Volke oder einzelnen 
Chriſten keines feiner bürgerlichen und 
„menfthlichen Mechte nimt. 
„Religion SEfu gehet nur allein auf 
„die Heiligung der Seele, Alles uͤbri— 
„ge ließ unfer Heiland, in fofern es der 
„Vernunft gemaͤs war, in feiner erſten 
„ul bisherigen ———— 


Eben ſo wenig kan jan 2) —— 


rer Weiſe, oder durch Folgerungen, 
aus andern Vorſchriften der Griſtlichen 
Sittenlehre darthun, dag eine chriftliche 


Nation dadurch, weil fie die chriſtliche 


erinnere fie ad, daß 


‚endlich theuer fey; daß Die ( 
.D3 


Keligion befennet, alle ihre menfchlichen 


Gerechtſame fo verliere, daß ſie das 
Wohl ihrer ſelbſt und aller ihrer Rach⸗ 


fommen dem wilden. Neigungen eined 
Zyrannen gang und gar aufopfern fol, 
Denn was man au zur Erhaltung der 


Majeſtaͤt Der Könige aus der h. Schrift 


lehren Fan und fo Iehren muß, wie ich 


ſelber oben 8.6, gethan babe: fo muß 


man Doc dabey nie Die folgenden 66 
vom 9.5. as, aus den Augen fegen, 


oder dergeffen, Daß Die zeitliche und 


ewige Wohlfahrt der Volker Gott un⸗ 


keit 


Denn die. 


Sluͤckſ elig⸗ 


N 
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- Eeit und Der Flor der Nationen, nicht. 
‚ober die tprannifihe Unterdruͤckung ih⸗ 
rer Vernunft und anderer menfhlihen 
Gerechtſame, feine Verherrlichung bes 
fchäftige; daß ed Gottes Wille fen, das. 
Vertraͤge ſowol von Regenten, als Uns 
terthanen gehalten werden folen; daß 
Gott unmöglich durd Paulum oder Pe⸗ 


rum Die Tyranney babe privilegiren 


und gegen allen Widerfland in Sicher» 


heit fegen wollen; und Daßendlich, Gott 


den. obrigkeitlichen Stand um des Wohls 


der Völker willen verordnet, nicht aber 
SL. — aa or 

Kanye Nationen um der Könige willen 
erſchaffen habe und durch feine Borfe- 


Hung erhalte. Nur ſchlechte Moraliften 


- üßertreißen eine Pflicht biß zum Wider 


fpeuche mit andern, eben fo heiligen und 
offenbar göttlichen Pflichten und Gefes 
en Was alſo in einem ſolchen Sale 


\ 


= Allgemeine Pflichter 


Graͤnzen des Gehorſams getgen die Obrigkeit, 


ſchuldig fey; mas 


. Er 

[2 4 3 A 
ar F 4 *— — 
— ef J 
4 u u ar * zei — 
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ae er en. 
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der unertraͤglichſten Unterdruckung ein 
ganzes Volk ſich ſelber und ſeinen Kin⸗ 
dern, um feiner Selbſterhaltung willen 

18 es fuͤr erlaubte Mit« ⸗ 
tel anwenden muͤſſe; was es bey einem 







fo bedenklichen Schritte auf beyden Sei⸗ 
ten zu erwägen babe, um nicht ein noch 


gröffered Ungluͤck durch einen einbeimie ⸗ 
(hen Krieg, dem Baterlande zuzuzie⸗ 


ben: dieß alles fan nicht in einer theos 
logiſchen Moral, fondern allein im ge« 
ſellſchaftlichen Rechte unterſucht und. 


ausgemacht werden. Und deswegen 


entſcheide ich hier nichts; ich habe nur 
zeigen wollen, daß die chriſtliche Reli⸗ 


gion dem natuͤrlichen Rechte nicht wir 
Derfprechen, noch Die, jedem Menfen 
von feiner Geburt an eigenthümligen 
Gerechtfame habe vernichten konnen. > 


vn 


: befonderer Stände und zwar A) der — a 
Unterobrigkeiten. Er N 


Za die hoͤchſte Landesobrigkeit nicht perſonlich oder unmittelbar alles, 


mas zur 
fens erfordert wird, felber ge 
ihree Macht weifen und geubten 
Namen und an ihrer Statt, für 
Die Vollziehung ih 
che Sorge fragen. 


Innern und aͤuſſern Sicherheit und Wohlfahrt eines gemeinen Be 7 
hörig beforgen Fan: fo muß fie einen Theil 
Männern-anverfrauen, welche in ihrem 
die Handhabung ihrer Gefege und für 
ver Verordnungen und Befehle ($. 18.) Die erforderli- 
Dieſe Berfonen und Die, aus ihnen beftehende Socie 


täten und Kollegia haben eine gewiffe Gewalt in Händen, Die fie nad) der 


Worſchrift des 5 
ben muͤſſen und fie he 
als Statthalter und 


ift des Fürften, und folglich nicht nach eigner Willkuhr handha- 
iffen demnach Uinterobrigfeiten. Da diefelben theils 
DBerwefer der höchften Landesobrigkeit, und theils 


als Unterehanen zu betrachten find: fo ift es leicht, überhaupt ihre Pflich⸗ 
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einzuſehen. Sie muͤſſen ſich nemlich nicht mehr Gewalt herausnehmen, 
anvertrauet worden iſt; dieſelbe genau nach der Worſchrift der 
und zum gemeinen Beſten, anwenden, *) im übrigen aber gegen: 
ürften alle Pflichten getveuer und guter Unterthanen um fo viel ge 
nauer beobachten, je mehr fie fogar ihr Stand und das, damit um des 
gemeinen Beſten willen verknüpfte Anfehen, verpflichten, ihren Mitun— 













ra v 


terthanen ein reißendes Beyfpiel zu geben. (9. 54.) Diefen legten find 





fie um fo vielmehr eine vorzügliche Liebe ſchuldig, weil fie janur um ders 


 felben willen ihren Rang, andere Bortheile und vornemlich die unfhäg- 


ee 






- bare Gelegenheit, fehe vielen Menfchen wohl zu thun, von der Vorfehung 


ommen haben. Je mehr fie ſich demnach ihres Anfehens und anderer 





* Worʒuͤge zum gemeinen Nusen bedienen: Deftomehr werden fie durch ihre 
weiſe, ausgebreitefe und ununterbrochen wirkſame Wohlthaͤtigkeit guten 
Statthaltern Gottes Ähnlich Und nehmen an der, fo ruͤhmlichen Dank 


barkeit eines ganzen Volkes, melches täglich fein SE unter einem guten 
in and a 


Hingegen find entfesliche und fich bis auf die unfehuldigen Nachkom⸗ 
men ausdehnende Werſuͤndigungen unversteidlich, wenn 1) die Diener der 


Zoͤnige, dieſe ſterblichen Götter mehr fürchten und ihnen mehr geharchen, 


als dem unfterblühen Gott ($. 57.) Wenn fie 2) glauben, als wenn fie 
nicht vielmehr dem Lande, als nur blos dem Fürften verpflichtet wären; 


da doch ganz offenbar der Fürft nur um feines Volkes roillen feine Wuͤrde 


hat. 3) Wenn die-höhern Staatsbediente, oder die Minifter befonders, 


- glauben, als wenn man das wahre Staatsintereffe mit Uebertretung mo— 
raliſcher, unveranderlicher Gefese befördern Eönte ($. 14.) 4) Wenn fie 


ur 


RN *) Der Inhalt d 


mieynen, DaB fie Das Intereſſe Der wahren Religion nichts angienge (9. 6.) 


Far 


Bin en 2... Mid 
ieſes $. Ban nicht leichten und lebhafter eingefehen werden, als wenn man 
die, mit Brittiſcher Freyheit zezeichnete Biographien der Minifter einer Eliigberb, 
amd ihrer unwuͤrdigen Nachfolger bis auf Jakob 2. Dagegen haͤlt. Zur Schande des 
menfchlichen Verſtandes , der fonft auf feinen Sully flolz thun Fönte, hat Rapin 
—— Thoyras (Biſt. d? Anglet. T. Vil. p. 10. 108. 151.) von dem groflen BaEo folgende 
—v ‚Züge feinem Werke einverleidet:- Un Aatteur outre, rampant avec coux qui olent 
sem faveur er d’ un orgueil extreme ä l’egard. de ceux dont il ne croyoit pas aro 
befoin. Faifant fon unique etude de K’accommoder.ä 1? bumeur du Rei Zakobs) 
erde faire fa Cour au Favori (dem ſchandlichen Robert Karr und Ducindam) grand 
—* ge exiremement altier pendant quꝰil etoit en Fortune et rampant dans Padvarr 
a, er S ; 


1) 
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und Daß überhaupt Die Bibel für die Theologen und für den gemeinen 
Mann, aber nicht für Die Diener des Fürften gehören. am. 
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> a) Beſonders der bürgerlichen Unterobrigkeiten. 

Inobeſondere müffen die verfhiedenen Kollegia, unter welche Die 
Sorge für Die gemeinen Sandesangelegenheiten vertheiler ift, und melde 
die Zirchenfachen, das Zriegswefen, Die auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten, die Juftisfschen, die Sinanzen, Die Handlung und die Policey un 
ter Höchfter Autorität beforgen, mit der gewiffenhafteften Treue allen Bun 
ten ihrer Snftruftion, wofern darin nichts enthalten ift, das mit höhern 
jedem. Diefer Stücfe befonders zu handeln: fo ſchraͤnke ich mi nur aufsws 
oder drey Der nöthigften Erinnerungen ein. ee 


Dileie erſte Derfelben wird befonders ven Raͤthen in den fürftlichen 
KRammern ihre letzten Stunden enfiweder fehr ruhig, oder fehr bitter und 
peinigend machen, nachdem fie von Diefer Negel mehr oder weniger Ge 
brauch machen werden. Keine beföndern Urſachen oder Empfindungen'ha- 
ben in das, was ich aufs Fürzefte hievon fagen will, einen Einfuf. SH 
habe das Gluͤck, dieſen Theil unter Der preiswürdigften und fanfteften Re 
gierung zu ſchreiben, Die ihre glücklichen Unterthanen Feine andere Bürden 

tragen laßt, als welche ihre Nepräfentanten auf dem Randfage fich felber, 

als Die erträglichiten, wählen, und Feine andere Geſetze vorfchreiber, als 
Die jeder Weiſer fich und feinen Kindern felber aus Liebe allemal aufsmwohl- ” 


thätigfte wähle. Würde ich aber wol diefer Glückfeligkeit, würdig feyn, 


wenn ich nicht zugleich wünfchte,. daß alle meine deutſchen Landsleute auf 


eine fo freye und fanfte Art ihren Schuß erfaufen Eönten? Die feftgefeste 


Resierungsformen erlauben zwar nicht die Hofnung zu einer folchen allge- 
meinen Wiederherftellung der deutſchen Trepheitz nachdem in fo man 
chen Staaten, befonders in den Ländern Eleiner-Fürften, Die Rechte dr 
Landftände und des Volkes durch) Die treuloſeſte Gewaltthaͤtigkeit nun ſchon 
einmal, befonders vermittelft der, auf Koften des Volkes unterhaltenen 
Soldaten, zu ‘Boden getreten find, Aber der Zuſtand fen in jedem ber 

fondern Stgate yon Deutfihland auch fo ſklaviſch und klaͤglich als er un L 
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le: fo iſt e8 Doc, gewis, daß er_ durch den gewiſſenhaften Patriotismus 
derjenigen, welchen die Aufficht über die landesherrlichen Einkünfte an- 
vertrauet iſt, mo nicht. ganz verbeffert, Doch allemal auf einem guten und 
ertränlichen Fuffe fo erhalten werden Eönne, daß er wenigftens nicht noch 
ſchlimmer werde. Wie viele neue Goldquellen find nicht ſeit zwamzig und 
mehrern Jahren Durch die Verbefferung der Defonsmie Des Randes und 
‚Durch Fabriken hie und Da entdecket und in den fürftlichen Schatz geleiter 
worden, Die vorher ganz und aar unbekant waren! Ihre Erfinder wür- 
den aber alsdann fogar griechifche Ehrenfäulen verdienen, wenn fie ſich es 
ſtatt der Belohnung, vom Landesheren ausgebeten häften, daß nad) Maag: 
gabe Ihres Ertrags, der vorige Kontribufionsanfchlag auf eine geringere 

Summe herabgefeget und: alfo dem Wolke etwas von feiner bisherigen 
Baͤrtde abgenommen würde. Aber wenn fie vielleicht höchftfelten die Baͤhn 
zu Diefem groſſen Verdienfte entdecken, oder mit einem glücklichen Fort: 
gange betreten koͤnnen: fo Fan es ihnen Doch wenigftens auf eine andere 
Art fo ſchwer nicht werden, Die Bürgerfrone (ob fervatos cives) zu verdie- 
nen, ‘) Sind fie Ehriften, fürchten fie Gott mehr als den Fürften und 
hoffen fie mit einer lebendigen Zuverficht, Eünffig mit ihren jegigen Mit 
unterthanen, in einem neuen und vollkomnern Staate unter der unmittel- 
baren Regierung Jeſu Ehrifti ewia zu leben: fo wird fie nichts in der Welt 
verleiten Eönnen, das Intereſſe des Volkes von dem Intereſſe feines Be— 
herrſchers zu trennen, den Vater durch die Blünderung und den Raub 
feiner eignen Familie zu bereichern und durch Die unglücklichfte Nachah— 
mung eines Lau, oder durch eine boͤſe Anwendung der Multiplicationgte- 
geln, mitten im Frieden, einen Anſchlag auf das Eigenthum und die Guͤ— 
ther der Unterthanen zu machen. Wie leicht läßt es fi Doch, wenn man 
etlihe taufend Soldaten nur den Wink des Türften erwarten fieht, ber 
weiſen, Daß Das, miften in feiner wollüftigen Muffe entworfene Projekt 
ohne Schwierigkeit Durch dag ganze Land ausgeführet werden Eönne! Mich 








deucht, daß es fehr gut feyn würde, wenn man, che man fich hin— 


feste, um eine ſolche Rechnung aufs Dapier zu mahlen, vorher eine Luft 
. teife aufs Land, zum arbeitfansen Acfermanne, oder einen Spaziergang 
durch Die Stadt, in denjenigen Gaſſen, ‚worin Die meiften Handwerker 
bey ihrer Arbeit ſchwitzen, anſtellte. Es koͤnte alsdann dem Erfinder un⸗ 
| — J | moglich 
*) Man vergleiche hiemit die Lebensgefchichte 3. 3. Moſers, yon ihm ſelber beſchrie 
ben (1768. 8.) ©. 122. ff. : — 
Mooheims Sittenl. IX, Th. 
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— mans. 








möglid an guten Gedanken zu einem recht patriotifihen Brojekte fehlen. 


(9.47) Eben fo oft aber follfe man fich an Die Worte des ſterbenden 


Kardinals, Wolſey, erinnern: „Hätte ich nur Gott mit eben der Sorg- 
„falf gedienet, mit welcher ich Dem Könige gedienet habe, Er würde mich 


„nicht in Meinem grauen Alter zulegt noch verlaffen haben. I a 


ne 


x 


Ich nähere mich hierauf den Stadtobrigkeiten, oder diefen Vaͤtern 


der Städte, welche im Namen des Landesherrn die Juſtiz, die Policy 


und Die übrigen Gegenſtaͤnde eines blühenden gemeinen Weſens beforgen. 


1 Weil va wo ein ganzes Rathskollegium iſt, die, an die Landes 


| regierung von Zeit zu Zeit zu erſtattenden Berichte von dem Zuſtande ei- 


ner Stadt und von Juſtizſachen; ingleihem die Vorſchlaͤge zut Werbeſſe— 
zung der innern Defchaffenheit der Städte, wie auch überhaupt andere 


Geſchaͤfte, hauptfächlich dur die Mehrheit ver Stimmen dirigirt und 


'entfchieden werden: fo hat ein rechtſchaffener Mann allemal Die groſſe 


Pfllcht auf ſich, daß er durch feinen wohlüberlegten Bepteit oder Durch fet- 


ne Einſtimmung jederzeit Die beſte Sache unterftüge und niemals Die böfe. 
Aber wie gros ift nicht öfters Die DBerfuchung, wenn gerade die ſchaͤdlichſte 
oder fhlechtefte Meinung einen geliebten Freund, ja fogar einen wichtigen 


Mann, der uns den Beyfall belohnen, oder den gemagren Widerfpruch 


fehr beſchwerlich machen Fan, entweder zum Erfinder und Urheber, oder 
Doch mwenigftens zum Vertheidiger hat! Dann nur die Stimme feines Ge- 
wiſſens und Dagegen weder Drohungen, noch Perheiffungen hören; nur 
feine Pflicht, und fonft nichts in der Belt Eennen; dem gemeinen Dienfte 
getreu, vieles verleugnen, vieles wagen: dieß iſt der Ruf und der Weg 


zum wahren Ruhme eines chriftlichen Helden, mitten in der aufferlichen 


Stille eines Nathfaales und bey einer völligen Ruhe des Gemüths, als Die 
fonſt herzhaften und gewagten Schritten fo wenig vortheilhaft zu feyn pfle- 
gef. Fa, ich fage, es ift ohne Glauben, ohne die zuverfichrlichfte Erwar— 
tung einer beſſern Welt unmöglich, zu vergeffen, daß man Menfd, Ger 
se, Pater, Freund iſt und ſich nur zu erinnern, Daß man = der 

a ' tadt 


*) Britt. Plutarch Th. 2, ©, 59, 


— 
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Stadt und Freund des Bublifums fen. Der Held im Kriege überroinder 
nur eine Furcht Durch Die andere. Und beyde zeigen fich ihm in der Nahe. 
So, reine Abfichten und. das eigne Beruftfeyn einer, fich durchgängig 





hnlichen Rechtſchaffenheit flöffen dem Patrioten mitten im Frieden nd im >» 


- Glücfe feiner Familie, Muth ein. und dieſer, durch eine fanfte Weisheit 
geleitet, entzündet in ihm eine Beredſamkeit, welche nicht felten Diejenigen 
Gemüther der guten, gemeinen Sache am erften gewinnet, von welchen 
man Das meifte befürchtere. Nur drey oder viermal eine gerechte Sach⸗ 
auf eine gute Art vertheidiger: fo ift ſchon Die Hälfte der Verfamlung auf 

der Seite des Redners. Auch vie, welche felber nicht Murh genug haben, 

ſich an Die Spitze zu ftellen, fühlendoch ein gewiſſes beruhigendes inres Zu- 
reden, ihm zu folgen. Zu ſolchen Heldenehaten ift nur ein Chriſt fähig, 
der fich den Unfichtbarn fo lebhaft Denker, als fähe er Ihn in der Verfam- 
lung der Richter Ebr. 11, 27. und Daher führer Paulus die Ausübung der 
Gerechtigkeit unter Den übrigen groffen Werken und Thaten an, melde 


der Glaube an ven allmächtigen Bergelter des Guten (v. 6.) auf der Welt 


verrichtet hat (v 33.) Sie haben durch den Glauben die Berechtigkeie 
gehandhabet! Unſtreitig redet Paulus von einem Samuel und andern be- 
rühnıten Richtern der Sfraeliten. — Die eingeführte Art, durch Die 
Mehrheit der Stimmen Sachen zu entfeheiden, wird und muß freylich blei- 
ben, fo lange Fein Gewicht erfunden werden fan, den innern Gehalt ei- 
ner Meinung fo. abzuwägen, daß alle denfelben Elar. erkennen. - Liber dieſe 


Gewohnheit iſt Doc) wegen der vielen traͤgen Seelen zufaͤlliger weiſe fon 


oͤfters ſehr ſchaͤdlich geweſen. Die, welche nicht gern felber unterſuchen, 
xruͤfen und nachdenken, finden es ſehr bequem, durch ein gernachliches Fa 
ihr Amt zu thun (Pecorum ritu fequi antecedentium gregem, pergentes, non 
qua eundum fit, fed qua eatur. Sen.) ee 


II. Sch werde von der Verwaltung der Juſtiz bier deſto Eürzer hans - 


” deln koͤnnen, da nicht nur in den Schulen und Schriften der Rechtsgelehr⸗ 


ten hievon genaue Vorſchriften gegeben werden, ſondern auch deswegen, 


weil ich ſelber ſchon im I. Theile meiner Schilderungen den Chriſten auf 
dem Richterfiule gefehildert habe, Alles aber, was ich bier nothwendig 


ſagen muß, koͤmt auf folgende Hauptpunkte an: (f 2 Moſ. 28, a. - 


5 Mofe 1, 16. 17 16, 18. 21. A&hron. 19, 6.7. Df.32,5:8.) Da 
 Proceffe unter gewiſſen Einfchränfungen den Chriften erlaubt find (Th. VI, 
©. 601-605.) dabey aber, wenigftens wenn fie erheblich find, Die irdifche 
Wohlfahrt der einen und der andern Parthey intereffirer ift: fo hat eine 
| Ä pa | Gerichts⸗ 
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Gerichtsperſon Gelegenheit, entweder zum Wohl oder zum Berderben fer’ 
nes Nächften fehr vieles beyzutragen. (Ih. VH. ©. 241. 363.) Za,da 
fie faft allemal von Seiten Der Streitenden eine Art vom Kriege find, in 





welchem die erhißten Leidenfchaften fehr abmwechfelnde Scenen veranlaffen! 


fo hat ein Richter eben fo viel Verbindlichkeit, die Führung Derfelben wei⸗ 


fe und wohl zu Dirigiren, als er hat, fie auf die gerechteſte Art u entfchei- 


den. Denn ohne eine gefchiefte Lenkung Fan oft die Eleinfte und leichtefte 
Nechtsfache fi) fo verwickeln, Daß zulest kaum der fcharffichtigfte Ver 
ftand, Faum die Vernunft und Gerechtigkeit felber, im Stande find, ee 
nen folchen verworrenen Handel zu entwirfeln. Ich ſetze diefe Erfahrung " 
aller Ränder voraus, Diefe durchgängig befante Wahrheit, daß Proc 
innerlihe Schäden und auszehrende Krankheiten, fo wie Kriege, auffer 


- liche Verwundungen find. Und ich baue nun hierauf folgende Regeln, 


deren genaue Beobachtung jedem Menfihenfreunde, ver allen Schaden" 
feiner Brüder aufs möglichfte hindern will, jederzeit eine fehr heilige Pflicht, 


and zwar vornemlich auch Darum feyn muß, meil er ſiehet, Daß die firei- 


tenden Partheyen fich ohne feinen Beyſtand, in dem Tumulte ihrer auf . 
‚gebrachten, oder von gewinfüchtigen Sachmwaltern noch mehr gereisten, 


Leidenſchaften, zulegt felber ganz unfehlbar aufreiben werden. 


= 1) Ein rechtfchaffener Water und Freund feiner Mitbürger wird aufs | 
möglichfte die Geburt und Entſtehung eines Proceſſes zu verhindern be 


mauͤhet feyn. Und niemand Ean e$ leichter thun, als eine obrigkeitliche Wer- 


fon, deren Vortheil fonft Proceſſe zu feyn fipeinen und die man duch Wir 
Devfvenftigkeit nicht gern beleidiget. Aber tie mwohlfeil und leicht Ean fie ” 


nicht öfters eine Familie von einem unerfeglichen Berlufte, ja vor ihrem 


jur — 
% 


- gänzlichen Untergange bewahren! Eine gründliche und freundfchaftliche ° 


Vorſtellung entweder von Der Unerheblichkeit oder Ungerechtigkeit der For 
Derung oder Klage; ein guter Rath, eine bewegliche Ermahnung zum ” 


guͤtlichen Vergleiche, thun oͤfters Die allergewünfchefte Wirkung und rer- 
ten unzählige von ihrem Untergange. Was iſt dies anders, als das Per: 
Dienft eines Arztes, der lieber Krankheiten durch einen heilfamen Rath und 


vernünftige Lebensregeln vorbeugen, als bereits ausgebrochene, mit Ehre 


- heilen will? 


2) Wenn indeffen eine Nechtsfache vor feinem Richterſtuhle einmal 


ſchwebet: fo muß er Denfelben als ein Weiſer und als ein Ehrift, d. i. mit 


dem wuͤrdigen Anſehen eines Statthalters des unpartheyifchen be 
na © eigen, 


— 
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fteigen, um in der Kirche das Bild jenes: allgemeinen und allergerechteften 1 
Gerichts darzuftellen, das Jeſus Ehriftus über die ganze Welt, über die - 1 
Könige und auch über ihn halten wird. Apg. 23, 35. Won der Streitfa- 0 








— 








e aufs vollkommenſte, und nicht blos einfeitig Apg. 24, 2 f. unterrichten; le 


durch feine Selbftverleugnung von allen eigennügigen Abfichten rein; un- Bil 


faͤhlg, ſich von 
leihet er blos 


. als den Beklagten kennet, liebet oder haſſet,) feinen Mund und ehur einen - 

Ausſpruch, welcher eines weifen Mannes, Der nichts, als die Sünde und 
das Unrecht fürchtet, und Fein anderes Antereffe, als die gemeine Ruhe 

und feine ewige Seligkeit Eennet, würdig if. Die Drohungen des Maͤch— 

‚ tigen erſchuͤttern, und Die Thränen der Witwe, menn das Gefeg wider 

- fieift, erweichen fein Herz nicht. Kan der allgemeine Beſchuͤzer der Ge 
ſetze und der Drdnung eine Ungkickliche den Broceß auf fremde Koſten ge- 
winnen laffen ? Kan eine ungerechte Handlung der Stof zu einer edelmt- 


thigen werden 


geben? Ich berühre dieſe Art der Verſuchung zur lingerechtigkeit darum fo 
umſtaͤndlich, weil fie- für Die beften Seelen gerade die gefährlichfte iſt: ſo, 
wie ein Dann im Gegentheile, der bey aller feiner aͤuſſerlichen Groͤſſe ein 


Sklave ſeiner 


die Hofnung oder durch die Furcht; durch die Freundſchaft oder durch den 


Haß und Mei 
ſichten zu ſpre 
Richterſtule! 


— 


nug, daß der 


der Tugend, dem guten Erempel, (als wodurch fo viel Gutes ndr Ge 90 
ſellſchaft gefoͤrdert wird,) ja, er iſt es ſich ſelber ſchuldig , da er vielleicht | 


— 


) Es gereicht dem Spinoſa zur groͤſten Ehre, daß, da ihm Simon von Vries fein 
ganzes Vermögen vermachet und dagegen feinen Bruder erblos gelaffen: diefer Atheiſt 
erlbſt nach des jel. Kolers Zeugniffe in der Lebensbeſchreibung deſſelben,) fi kaum 
> beveden laſſen, 300 Gülden jährliche Einkünfte anzunehmen. Er Hatte die ganze vers _ 

machte Summe an den Bruder, als an den vechtmäßigen Erben, freywillig abgetre; | 

ten. Don dem ſel. Saurin habe ich im 7ten Theile eine ähnliche Grosmuth anfuͤh⸗ m ii 





$ 3) Feder Ehrift muß, wenn er irgend eine gegründete Forderung 
an feinen Bruder hat, nicht auf dem firengften Rechte beftehen: es ift ge— 


ven können, 






























irgend einer Leidenfchaft blenden oder uͤberwaͤltigen zu laffen, 
dem allgemeinen Gefese, (als welches fo wenig den Kläger, 














? Oder darf man andere berauben; um andern Allmofen zu 

















Leidenſchaften ift, mechfelsweife Durch den Eigennuß, durch 


D fehr leicht verleifet- wird, wider feine eignen, beffern Ein- 


hen: Menſch von der gemeinen Art zu Haufe und auf dem 






































andere erkennet, daß er es in Händen habe. *). Er ift. es 





293 : morgen 











e,.; = 
morgen ebenfalls einer fremden Nachficht und Erlaffung bedarf ‚daß er et 
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was von feinem Vortheile abtrete, um dem Gegentheile die Erſtattungs— 
pflicht zu erleichtern und durch dieſe freymillige Gürigkeit die Sreundfchaft 
deffelben twieder zu gewinnen. (Th. VE.©.77.) Da aber die Geſetze als 
fen und jeden zum Beſten gegeben worden find: fo muß ihr Ausfpruh 
höchft zuverläßig feyn; den einen Tag tie den andern lauten; nie von des 


KRichters Gefinnung und jedesmaligen, entweder heitern oder verdruͤslichen 


Gemürhsbefchaffenheit abhängen)  Deromwegen ftehet es nicht bey dem. 
Richter, in einer Elaren Sache den, an ſich deutlichen Ausforud des Ge 
feges Durch die Billigkeit zum Wortheile der verlierenden, und zum Nahe 
theile der rechthabenden Parchen zu ſchwaͤchen. Denn eben Diefes Gefeb, 
Das in meinem gegenwärtigen Nechtshandel wider. mich iſt, kan vielleicht 
nach. einem Zahre, in einer ähnlichen Teftamentsfache, oderin einem andern 
Rechtshandel, zu meinem ungleich gröflern Vortheile entſcheiden. Die” 
Rorreftion der Dilligkeit Ean allein bey Dem, zwehdeutig abgefaßten In⸗ 


halte des Gefeges und alsdann, wenn beyve Partheyen faft glei) ftarfe 


Gründe für fih haben, angewandt werben. 


| 4) Eben fo wenig muß dev Richter entweder felber einen Wacht: 

fpruch thun, oder dergleichen von Seiten der höchften Obrigkeit veranlaß 
fen, fo lange der Nechtshandel durch das ruhige Studium oder Die forg- 
fältige Ausübung des Ggfeges, nad) Gründen und mit einer einleuchten- 
Den Gerechtigkeit entfchieden werden Fan. Jenes Mittel, bey dem beyde 
Partheyen allemal gleich viel wagen, muß allein, in ſolchen Streitſachen 
ftatt finden, Die bey ihrer innern unüberwindlichen WVerwirrung, einen 
fangmwierigen Proceß Drohen, der, Nachdem er die Partheyen erfchöpfer 
und die Gerichte ermuͤdet haben wird, endlich Doch nur allein entweder” 
durch einen Bergleich, oder durch den Ausſpruch der hoͤchſten Inſtan; wird 
entfehieden werden muͤſſen. Alsdann ift es heilfam, Familien von einer” 
lang daurenden und fie allmählig vergehrenden Unruhe, durch eine ſchnelle 


Kur auf einmal zu befreyen. 


: 5) Sowol die Information Des Nichters als Die Nothwendigkeit, 
daß die angeklagte Barthey fich vertheidigen Eönne,”*) verſtatten freylich 
| a nicht: 
*) CIC. Off Il, 12. inventae leges funt, quae cum omnibus, femper, una atque ea 
dem voce loquerentur, N ” 
xx) Ich habe aus manchen Erzählungen gemiffenhafter Rechtsgelehrten die Norhwendige 
Feit eingefehen, dag man bey vielen peinlichen Nechtefachen nicht Einem Advokaten als 
kein, . 
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vicht allemal einen aefchwinden Gang, fondern erfordern vielmehr gewiffe 
Rechtefriſten. Da aber der Eigennus der Sachmalter, in Raͤnken er: 
finderiſch Diefe Rechtswohlthat leicht mishrauchen Fan: fo muß die Ent- 
ſcheidung ver Broceffe, als welche die Gemüther immer mehr erhigen, je 
nger ſie dauren, aufs möglihite befchleunigee werden. Die glückliche 
Erfahrung einiger deutſchen Provinzen hat die Möglich£eit dieſer, durch— 
gängig gewünfihten Abkürzung dev Proceſſe gezeiget und die Weisheit der 
Fuͤrſten wird Dagegen andere Mittel — um zu verhindern, daß nicht 
Die Bequemlichkeit, Proceſſe zu führen, ſtreitluſtige Gemuͤther zu oft in 
Die Gerichtsſchranken locke. Es koͤmt mir indeffen nicht zu, hier Vor— 





ſchlaͤge zu thun, oder. zu prüfen, wie Proceſſe entweder erleichtert, oder 
abgefürzet werden Fönten. ) Es ſcheinet Diefes freylich der narürlichfte 


Weg zu ſeyn, Deutfche nach deutſch abgefaßten Geſetzen, die fie felber 
ſtudiren Fonnen, als nach) lateinifchen, Die ſelbſt der Gelehrte ohne eine 
groffe Kentnis der Sprache und der Alterthuͤmer nicht verftehen Fan, zu 
richten. Man rühmes uns in diefer Abficht den geoffen Vorzug der daͤni— 
ſchen Unterthanen und ich weiß, daß fich in einem benachbarten mächtigen 
Staate, felbft Landleute durch Das eigene Studium des Eöniglichen Koder 
zu helfen wiſſen. ) Dan begreifet aber leicht, daß Verbefferungen von 


diefer Art, Die bisherige Gewohnheit, Die Rechtsgelehrſamkeit auf Uni: 


verſitaͤten zu lehren, fehr verändern würden. £ 


6) Zus allem demjenigen ‚ was ich bier von der Hauptfache geſagt 


habe, wird man diefe und andere Folgen von felbft herleiten: a) Niemand 
muß es wagen, ein Richteramt zu führen, als ein fehr aufgebeiterter, 
—— | \ aufge⸗ 


lein, ſondern oft mehrern verſtaͤndigen Perſonen, die Akten zur Verfertigung einer 
Defenſionsſchrift mittheilen ſollte, weil bisweilen der erſte und einzige Sachwalter ge⸗ 
Be; tade den Hauptumſtand tiberfieht, fo, daß wol um fehrer elenden Defenfion willen, 
der beklasten Perſon ſehr übereilt die Peinigung zuerkant wird, Der Herr Hofrat 
3 Eiſenhardt führet im ziveeten Theile feiner beliebten Rechtshaͤndel (©. 210 ff.) ein 
Beyſpiel von einer, der Vergiftung ihres Mannes beſchuldigten Witwe an, welches 
billig alle Richter aufmerkſamer und behutfamer machen follte. a 

#) Gent, da diefes Buch geſchrieben und gedruckt wird, erſtaunet Deutſchland uͤber die 
entjeßliche Menge von Streitſachen, Lie fchon feir undenklichen Sahren vor einem, der 
hochſten Reichsgerichte unentfehieden liegen. Man fan fich davon aus der Puͤtter⸗ 

ſchen Schrift vom Sollicitiren heym Kammergerichte, umftändlicher informiren. 
”*), an fehe l’ Expohition abregee du Plan du Roi (de Pruffe) pour la Reformation de 


la Juice eingeväckt in der Nourelle Bibliocheque Germanique Tome Vı p. 122.15 


md T. VI, p. 139, auch befonders gedruckt, 
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aufgeweckter und fehr fharffihtiger Derftand: als ein Dann, der Dur 
die Philoſophie, Durch die Schriften ver Alten und durch eine lange Lebung 
ſich Die gluͤckliche Fertigkeit erworben, Elar, ‚ordentlich ‚genau und fharf- 
zu denken, an jeder Sache die Eleinften Umſtaͤnde richtig zu bemerken, fie’ 
genau mit einander zu vergleichen, zuverläffig zu urtheilen und bündig zu 
fchlieffen. b) Der Richter muß den wahren Sinn der Gefge mit Gewis⸗ ;; 
heit entdecken und Denfelben aus ihren innern und Auffern Gründen erwei⸗ 
fen Eönnen. Er muß folglich ſowol Die Landesſatzungen als die alten, all 
gemeinen Geſetze auf eine gelehrte und philoſophiſche Art verſtehen. ) )Er 
muß Das zarteſte Gewiſſen, das befte und fugendhaftefte Herz und eine 
Seele haben, Die Durch Ihre Gottesfurcht und ihren lebendigen Glauben al: 
fen, felbft den ftärkften Reisungen und Leidenfchaften ftandhaft und mit ei— 
ner unüberneindlichen Stärke widerſtehet. Ein Mann, der, es fey durch 
feine Unmiffenheit und UngefchieflichEeit, oder durch feine Nachläffigkeit, 
Vebereilung und böfe Neigungen fo viel Schaden in den Familien anrichten, 
und Gluͤck und Gemürhsruhe zerftören Fan, darf nicht weniger Gelehrſam⸗ 
Eeit und Gewiffenhaftigkeit als der Gottesgelehrte haben, Der für Die Erz 
haltung der Neligion forgen muß. ) Aber um nie in feinen Ausfprüchen 
su irren, muß er von jeder Nechtsfache die vollkommenſte Kentnis einzie⸗ 
hen. Jedoch, welcher Vorrath von Gedult iſt nicht nöthig, um jeden, der 
feine Zuflucht zu ihm, als zu einem Altar nimt, anzuhoͤren, Akten durch⸗ 
zulefen, andere Informationen und Belehrungen einzuziehen u. f.w. Ich 
 yiederhole es noch einmal: nur ein, Durch feinen Berftand und durch feine 
Qugend wahrhaftig groſſer und ein, auf feiner Höhe über alle gemeine Lei⸗ 
denſchaften erhabener und ruhig Denfender Mann ift hiezu fähig; der, Da 
er hienieden nie ſchadlos gehalten, nie würdig genug belohnet werden Fan, 
bedaurenswuͤrdig genug ſeyn würde, wenn er nicht als Ehrift, nachdem er 
auf der Erde Die Ruhe in den chriftlihen Familien erhalten oder wiederherz 
‚gefteltet hat, im Himmel jene göftlihe Ruhe in Den ewigen Hüften des 
FIrledens, miteinerlebendigenund alle Buͤrden feines Richteramtes überwies 
nn Hofnung, mitten unter Der Betäubung der Gerichtsſtaͤtte, erwar⸗ 
in ton: 9 a were 





age! 


7,3 follte jest Diefe Erinnerungen insbefondere auf die gewiſſen⸗ 
hafte Verwaltung der peinlichen Gerichtsbarkeit anwenden. Aber ein 
a ; a ee u er rn 
*) Dlato (de Legibus L. IV, in Chreftom. $. sah faget, daß derjenige Staat allein bluͤt 
hen koͤnne, wo nicht die Willkuͤhr der Regenten, ſondern allein dns Geſetz herrſchte 
und wo 05 zexarres dowdos, Nicht aber dermoras rs vous WÄLEN. 
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Lehrer des Evangelii nähert fih ungern dieſem Schauplage, der ein trau— 
iges Borfpiel von dem ſchrecklichen Schickſale der Laſterhaften in. jener 
Welt iſt. Ich darf auffer dem, was ich. hievon im VII Theile ©, 213 
und fr gefagt habe und was in der, von mir bereits gerühmten Schrifr, 
Des Marquis Beckario in einer fo menfchlihen Sprache eingefhärft mor- 
den iſt, nichts weiter hinzuthun als daß hier jede, auch die Eleinfte Heber- 








 eilung, eine defto gröffere Sünde fey, je wichriger der Verluſt des Rebeng 


habe lefen koͤnnen. So fehr haben Die Richter nebft dem Scharfrichter dag 


Mt. (Ih. VI. ©. 273 ff.) Und nun darf ih, meine Leſer nur an die 
entſetzlichen Herenproceffe erinnern, wovon ich einige nicht ohne Fhränen 


- ganze Verfahren mit den Eindifchen Mürterchen darauf angefangen, um, 


ihrer Meinung nach, dem Satan öffentlich einen rechten Poſſen zu fielen 


und als Richter über ihn zu triumphiren. Man fehe nur das lange Re- 


% 


3 
— 


— 





gſſter, Der 1627 bis 1629. allein zu Würzburg unſchuldig verbrauten, ſo⸗ 
genanten Teufelsbühlen , auſſer Suechinfons bekanter Schtift bon der 
Hexerey, in Des feel. D. Saubers Bibliotheca magica Ch, IH, S. 807. 
Eemgo 1739.) Da faft in jedem Brande, ungeachtet ihrer 25 angefuͤh⸗ 
Tet werden, allemal wenigſtens zween, in einigen gar — bis 9 Menſchen und 
darunter ſogar Kinder, dem Mordgeiſte aufgeopfert worden ſind — und 
zwar mit allen Feyerlichkeiten einer religiöfen und gerichtlichen Handlung. 
Und jest erft fange man in einigen, ſich aufheiternden Gegenden der paͤbſt 
lichen Kirche zu zweifeln an, ob dieſe Proceſſe vernünftig und chriſtlich ſind? 
Man faͤngt an, zu fragen, ob nicht die Wuͤrzburgiſche Subprivrin, Renata 
Sengerin, 1749 auf die ungerechteſte Art in den Flammen ein Opfer des 
Aberglaubens habe werden muͤſſen? ) Aber in Bayern har nicht Die 


Schule, nein, Das gefesgebende Anfehen Des weiſen Ruhrfürften alte Diefe 
Kathederfragen auf einmal entſchieden. Ein eignes, und beſonders abge: 
drucktes Geſetz des neuen Koder hat auf einmal alte ſolche Tragoͤdien der, 


von 


0%) Ada hift. eccl. Th. XII ©. 363 389. D. sauber leitet die Herenproceffe von 
der, 1484 vom Innocenz 3. herausgegebenen Bulle her. Aber ſchon in den Script. 
Brunfvic. ed. Leibnitii T. IL heißt es bey dem J. 914. Multae fagae combuftae funt in 
u ..territorio noftro (Corbeienki), So wenig ward Karls des Stoffen weiſes &efeg von’ 
deer boͤſen Kleriſey beobachtet: Si quis a Diabolo .deceptus credidetir, fecundum morem 
paganorum, virum aliquem aut feminam Arigam effe et homines comedere et Ppropter 
‘=  Ohoc ipfum incenderit, vel carnem ejus ad comedendum »dederit, capitis fententia pu- 
dietur. (Diefe, aus Baluzii Capit; genommene Stelle, habe ich aus den Danziger Be; 
richten entlehnet,) welche auf Meinders Schrift de ſtatu relig. er teip. fub Car. M, 

et Lud.Pio ©. 29 verweifen, — 


Mosh, Sittenl. IX. Th, Da 
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von Pfaffen und Mönchen beherrſchten Nichter verbannet. Ein Saprifcher % 


gelehrter Geiftlicher haf dieſes vortrefliche Geſetz 1767 mit den ſtaͤrkſten 


& [4 


Gründen angepriefen und einen einfältigen Vertheidiger der Herenmähren, 
den Pater Maͤrz, gruͤndlich widerlegen. — Aber weg, Leſer, von Diefen, 
zur. ewigen Schande der, fo tief in papiſtiſchem Aberglauben verfunkenen 


Ehriftenheit, rauchenden Holzſtoͤſſen ) 


— 


Diefe Pflichten und Geſchaͤfte mögen nun entweder unter mehrern 


Raͤthen und Richtern vertheilt ſeyn, oder groͤſtentheils Einer Perſon allein 


auf dem Halſe liegen: ſo bleibet es ſtets ausgemacht, daß ſie das Leben 
eines Mannes, der denſelben nach feinem beſten Wiſſen und Gewiſſen bee 


ftändig ein Genüge leiften will, fo befchäftigen werden, daß es ihm beynahe 


ſchwer werden wird, unter alfen feinen beladenen Stunden, einige Augen= 


biicke auszuwählen, um fie mit einiger Freyheit feiner Samilte, ſeinen 


Freunden und der nöthigen Erholung feines Geiſtes zu fehenfen. Tag und 
Pacht die Gefege zu ſtudiren; jeden Rechtshandel aus den Alten deſto 


forofältiger nach feiner wahren Defchaffenheif zu. ergruͤnden, je weniger 


man ſich auf fummatifche Berichte verlaften Fan, je mehr fich Die Advoka⸗ 
ten bemuͤhen, Die Wahrheit unter dem Gedraͤnge und Gewirre Ihrer Vor⸗ 
jtellungen zu verſtecken und je mehr es endlich auf die genaue Kentnis eines " 


jeden Umftandes anfömt, (als Der öfters Der ganzen Sache eine, von Der 


erſtern, ganz verſchiedene Geſtalt gibf,) Die Partheyen zu verhören; jedem 


’ 


Unglücktichen meiftentheils eine lange Erzählung feiner Umſtaͤnde zu vergoͤn⸗ 


nen und dieſen verdruͤslichen Geſchichten Stunden, Die entweder dem Stu⸗ 
diren, oder Dem Vergnügen und der pflichtmaͤſſigen Erholung gewidmet wer⸗ 

den koͤnten, aufzuopfern; — Ich Darf das, was man fb ſelten mit in 
dieſe Rechnung bringet, nicht weglaffen: niemand muß feiner Vernunft und 


feines Hetzens fo mächtig ſeyn, als der Richter eines Volkes, wenn er 


nicht von Leidenfchaften verblendet, Die, ihm vom Landesheren anvertrau⸗ 
te Macht, in eine ſtrafloſe Freyheit, ungluͤckliche Unterthanen zu machen, 
verwandeln will. Alſo: alle geſparten freyen Augenblicke zur Beſſerung ſei— 


ner eigenen Seele anwenden, ſich Immer mehr und mehr durch Die Religion 


zu heiligen, und, um ruhig fterben zu koͤnnen, Gott und feinem Genie 


fen täglich eine genaue Rechnung abzulegen: fich zu einem folchen Amte und 
u einer fo aewiffenhaften Art der Verwaltung deffelben zu entſchlieſſen: da⸗ 
zu gehoͤret wahrhaftig eine auſſerordentlich groſſe Seele 


7* 


And 4 
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Und eben dies iſt das Unglück der Städte und Provinzen, daß die, 


— — m mm — ————— — — 


welche den ganzen Umfang einer folchen Bedienung am meiſten und eben fü 


gut auch die Suͤſſigkeit einer philoſophiſchen Ruhe und Freyheit, Fennen ; 


Daß Die, welche die wahre Ehre nicht im Range ſuchen, ſich gerade am 


 feltenften entfchlieffen, ‚vergleichen Bedienungen anzunehmen. . Aber Cicero, 


Seneka und andere) von den Alten haben ſolchen Bhilofophen ſchon bewie⸗ 


fen, daß eine, dem -Staate fo ſchaͤdliche Bhilofophie, nicht wahre Weis 
heit fey und ich feße wegen einiger unferer Chriften hinzu, daß Dies auch 
feine achte und Gott wohlgefaͤllige Frömmigkeit fen, wenn man darum 
fein ſolches laͤſtiges Amt annehmen, oder es nicht länger verwalten milk, 
weil man entweder hoffet, alsdann defto weniger Sunden’zu begehen, 
(gleich, als wenn uns Gott Das zurechnefe, was uns unter gewiſſen, an 


ſich pflihtmäffigen Umftänden zu vermeiden unmöglich iſt) oder, weil man 


den Entſchluß gefaffer hat, „feinem Gott für fi) in der Stille ju Dienen.,, 


Gleich als wenn dies nicht gerade Dev erhabenfte Gottesdienſt wäre, ohne 


niedrige Abfiehten und allein um Gottes willen, mit Jeſu Chrifto den, - 


von Gott fo hoch geliebten, Menſchen wohl zu hun! Aps. ro, 38. Und 
nun, welch eine Antwort von einem Chriften, der jede Gelegenheit, Gutes 
zu thun, begierig ergreifen follte: „es wird nicht an Leuten fehlen, Die nach 


„den fchnappen werden, was ich Eeinem wegnehmen will., - Leider, fehler 


es nie an foldyen Leuten. Aber Dies iſt gerade Das Ungluͤck der Ränder. 


Es fehlet aber eurem Baterlande an erhabenen Philofophen und Ehriften, 


/ 


Die der Gerechtigkeit die Gunſt der Öroffen, den Beyfall des Volks, den 
Nusen ihrer Freunde und ihrer Familie, ihre eigene Ruhe und Eurz alles, 
was alle andere Seelen, nur die eurige nicht, Agathokles, aufopfern. 


Faſſet alfo zu unſerm Beften einen Entſchluß, den ihr, dem Throne Jeſu 


Chriſti euch dermaleins nahernd, jetzo, da ihr noch koͤnnet, ‚gefaßt zu ha- 
ben, wuͤnſchen werdet. Denket wie ein groffer Chrift, werdet das Auge 


und Die Hand eines guten Koͤniges, werdet unfer Nichter, Vater und 


Beſchuͤtzer und rechnet übrigens auf das Wohlgefallen Goftes, und auf Die 


r Ruhe an jenem Tage, woran alles Gute öffentlich belohnet werden wird! 





ch begleite diefe, ‚bisher vorgefragenen Säge mit Eeiner Erklärung 
und weitern Ausfuͤhrung, weil ich fuͤhle, daß man nach einem D' Agueſſeau, 

uͤber die Vollkommenheiten und — der Raͤthe hoher Gerichts⸗ 
N a N. | hoͤfe 


EREISSORT 9.5ENECA de otio dapientis ſ. de vita beata c. 30 et c. 32, pag. 373. 
378: ed. Lipf, Tom. I, har | i | | 
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böfe unmoͤglich was Vortreflihes gruͤn 


en Unterobrigkeien. 
idlich, einnehmend und ſchoͤn ſagen 

koͤnne. Man muß ihn ſelber leſen und ſtudiren, wenn man feine Seele u 
der Groͤſſe und ganzen Würde feines Amtes erheben wil. Da aber dieſe 
vortreflichen Reden unter unfern vielen deutſchen Kleinigkeiten bereits wieder 
vergeffen werben: fo halte ich es für nöthig, wenigftens Die Ueberſchriften 
derſelben, fo, wie fie im zweeten Theile feiner Oeuvres (A Yverdon 1763. 8.) 
ftehen,, herzufegen und Denen, Die noch nicht Damit. bekant ſeyn fellten, zu 
verfprechen, daß die Ausführung alle ihre Erwartung übertreffen werde. 
3.L’amour de fon etat, 2, lä cenfure publique, 3. la grandeur dame. 4.la 
dignir&-du Magiftrat, 5.1’ Amour de la Simplieite. 6, les moeurs du Magi- 
ftrat. 7. de l’efprit et de la feience.. 8. homme public. 9.1 autorire du - 
magiftrat, -10, la juflice du Magiftrat dans fa vie prive&; : ın,. la vrie. ee 
faufle juftice. 12, le Magiftrat deit fe refpedter lni- m&me. "13. la feienee da 

'Magiftrat. 14. Son attention. 15. $a fermere.. 16,1 emploi du tems.- 17, - 
. Sa prevention,. 18. de la diicipline, 19. Son amour de la patrie, — 


— 


u re Bags 
» Pflichten der Befehlshaber unter dem Heere. 


Um Raum zu gewinnen, will ich Dasjenige, was ich ſchon ehemals 
über die Pflichten des Soldatenftandes- im VI. Sheile diefes Werkes und 
im TI. meiner Schilderungen, geſchrieben habe, bierweglaffen, um das - 
nicht gar zu abgekürzt fagen zu Dürfen, was Diejenigen zur genauen Beob— 
.. achfung Ihrer moralifchen Pflichten. beivegen Fan, von deren weifen und. 
menfohenliebenden Aufficht es abhänget, daß diefe Schaaren Bewafneter> 
melde Das Land mit fo fehiweren Kooften zu feiner Sicherheit halt, entweder 
wirklich ihre Mitbürger den wohlthätigen Schuß der Gefebe genieffen, oder 
Daß fie in Ermangelung einer fivengen Kriegszucht, Die Stapte und Bro 
vinzen ein immerwährendes Borfpiel von den Dlagen des Krieges, (alfo 

nur Art des Stillſtandes, für einen hohen Preis ſehen laſſen Apg. 
22 is — | | 


Zeder Verfkändiger und jeder Patriot wird mit mir Männer ehe 
ven, die immer bereit find, bey dem erften Schalte der Trompeten, ihre 
Ruhe, Freunde und Familien zu verlaffen, dem Feinde an der Spiße ih⸗ 

— Er Pe Es 
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mens, —— 











ter Krieger, muthig entgegen zu gehen und für uns ihr Reben zu wagen, | 


Aber eben Deswegen, weil nur ein wahrhaftig weiſer und tugendhafter 
Mann faͤhig iſt, einer ſo groſſen Abſicht alle andere Pflichten aufzuopfern; 
eben deswegen, weil man ohne erhabene Bewegungsgruͤnde niemals ſo 


natuͤrliche Leidenſchaften ſtandhaft und mie der noͤthigen Faſſung in ſich 


| ‚überwinden wird; eben darum, weil ein groffer Mann, ein, Held, ohne grof- 
fe Kräfte gar nicht gedacht werden Fan, eben darum, fage ih, muß eg 


allen denen, Die felber denken, unbegreiflich vorkommen, wie ſich doch im⸗ 


mer jenes Vorurtheil in die Welt und ſelbſt unter den Stand der Ehre N 
zu des letztern groſſer Herabſetzung, habe einfchleichen, oder ſo lange er⸗ 
halten koͤnnen, daß ein Soldat kein Philoſoph oder Chriſt von Profeſſion, 
ſeyn muͤſſe,, Die Xenophons unter den Griechen und DieScipionen unter 
den Roͤmern erſparen mir die Muͤhe, hier eine beſchaͤmende Widerlegung 
des erſtern unter dieſen Vorurtheilen, herzuſetzen und was das letztere betrift 
ſo nenne ich ſtatt aller neuern Exempel, nur den groſſen Brandenburgiſchen 
Kuhrfuͤrſten. Be EN 


I. Da ie Officiers Dbrigkeiten find; fo haben fie mie den letztern 
einerley Pflichten gemein, Die fie A) im Srieden fowol gegen ihre Mitun- 


terthanen, als‘ gegen ihre Untergebenen aufs geroiffenhaftefte ausüben 


müffen. 
In Anfehung a) ihrer Mitbuͤrger koͤnnen fie unmöglih, wenn fie 

fi anders nicht aufs fehimpflichtte unfer ihren Rang erniedrigen tollen, 

anders, als dem gemeinen Endzwecke des Staates gemäs handeln. ($. 66.) 
Wenigſtens ift das allgemeine Beſte des gemeinen Weſens dasjenige Ges 
ſetz, Dem fich ſelbſt der Fuͤrſt unterwirft. Mit wehrloſen Mitbuͤrgern hin⸗ 
gegen, mitten im Frieden, einen beſtaͤndigen Krieg zu führen:*) dieſe Wild: 
heit würde fie ſchon der Ehre, den niedrigften Poſten unter einer Roͤmi⸗ 
Shen Legion zu bedienen, unfähig gemachthaben. Denn nachdem erfiegten 
Srieden war der General und der Soldat mieder Bürger; jener auf dem 

Forum, dieſer auf feinem Acker und der eine und der andere Patriot, ge 


felig und den fanften und ftillen Rünften des Friedens ergeben; gewohnt, \ 


nur Unrecht abzuhalten; nicht ſelber zu thun; edel genug, um feinen Mit⸗ 
- Daz i ER Bürgern 


*) Nichts iſt beredter und hier tseffender, als das Bild; welches die Locrenſer vor dem 
Roͤmiſchen Senate von den Plackereyen ihres Kommendanten des ©, Pleminius und 
ſeiner Offiziere, entwerfen, Livius L. XXIX, Cap, 17 und 1% 









































































310 Pflichten der Befehlohaber inter dem Gere 





Bürgern Durch den ruhigen Genus Die erfochtene Ruhe erſt recht empfindbar 
und fhägbar zu machen. Derjenige Krieger hingegen, der ruhige, ar 
beitſame Glieder des Staates berauber, aͤngſtiget, ungluͤcklich macht, kan, 
wenn er im Kriege dem Feinde auch noch ſo viel Abbruch gethan hat, kein 
Held ſeyn.) Sein Muth war nicht uͤberlegte Herzhaffigkeit. Es if 
Haffion, es ift Wuth geweſen, die ihm Das Schaden zufügen fo zur an⸗ 
dern Natur gemacht hat, Daß er unaufhörlid Seindfeligkeiten ausüben" 
muß; gleih als wenn er unter den Waffen in eines jener Geſchoͤpfe, welche 7 
die Wälder unaufhörlich beumuhigen, verwandelt worden ware. Aber 
an wol der gröffefte Sieg fo viele taufend Plackereyen bederfen, oder gut 


machen, Die man fo viele Fahre nach einander feinen Mitbürgern angerhan 

hat? fo viele Mebertrefungen der Naturgeſetze, Die auf der ganzen Welt 

= ein unverlesliches Anfehen haben? Welch eine Ehre, fich vor Schafen 

furchtbar zu machen, Die man beſchuͤtzen foll! Welch eine verachtungs⸗ 
wuͤrdige Groͤſſe, wenn man fie Durch Die Nachahmung jener boͤsartigen 
Weſen in der Geifterwelt, erlangen muß! Man erlaube mir, dieſes zwar 

harte, aber wahre Epiphonem hinzu zu ſetzen: Staͤdte in wenig Wochen 

zerftören, au Deren Wachsthume Jahrhunderte nöthig waren; Landſchaf⸗ 
ten in etlichen Tagen in Wuͤſteneyen verwandeln, welche fo viele tauſend 

arbeitfame Hände viele Jahre nacheinander haben anbauen muͤſſen; 
ſchwache, fterbliche Menſchen zu Tauſenden, durch hoͤlliſche Werkzeuge zu 
tödten, Dies alles iſt nicht der Stoff zum wahren Ruhme: ”) aber wol, 
Gefepe, Rechte, Städte, gute Burger und Die Ruhe und Drdnung Der 
menfchlichen Geſellſchaft zu ſchuͤtzen und aufrecht erhalten. Jenes haben 
alle Tyrannen gethan; Das letztere Fönnen nur groffe Könige, erhabene 
‚und der Gottheit ähnliche Seelen." De . 

| DE b) Ihre 

—— 2 } ey Ü Bi 

* Man fehe die Anmerkung zu um. IL. ß. —5. 005 — 

*6) Boileau war dreiſte genug, 1688, da Europa einen ſuͤſſen Frieden koſtete, in I.Epi- 

ere au Roi, dem Verheerer von Europa, um ihn von einem neuen Kriege, nad) Kol⸗ 

- berts Verlangen, abzuſchrecken, diefe Stelle vorzulegen: " en A 


En vain aux Conquerans 
Y’erreur parmi les Rois donne le premiers rangs i 
Entre les grands Heros ce font les plus vulgaires &c. 


Das ſeltſamſte aber it, daß Despreaux, nachdem er Alerandern und Caͤſar nad) die” 
fer richtigen Marime, als ſchlechte und Höfe Menfchen hin und wieder abgemahlt hat, 
ee doch in den Lobgedichten auf feinen Audwig, ben lektern immer den Alerander 
und Caͤſar der neuern Zeiten nennet. an, 
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⸗ 
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Ihre Soldaten ſollen an dieſer Ehre Theil nehmen. Aber. da 








ſie groͤſtentheils feile Seelen find: ſo iſt eben dies Das gröfte Verdienſt ih⸗ 
rer Dbern, fie Durch eine eben ſo ſcharfe, als weiſe und menſchliche Difei- 


plin Dazu fähig zu machen. Ich weis, daß ein Heer. gemeiniglich nur als 
eine Maſchine befrachtet werde, die fich nie felber bewegen dürfe, fondern 
‚Die fich nur blindlings beivegen laffen fol. Und hiezu iſt, ſagt man, nichts 
mehr, als von der einen Seife ein unwiderftehliher Zwang und von Der 
andern, blinder Gehorſam nöthig. - Aber fo wahr dieſes von den eigentli- 
chen, gefährlichen Kriegsverrichtungen iſt und fo leicht fich in einer Veſtung 
Der Soldat durch dieſe Härte in. der Unterchänigkeit erhalten läßt: fo meis 
man doch, “wie viel im freyen Felde, auf Heerzügen und bey halsbrechen- 
den Unternehmungen auf den guten Willen der Soldaten anfomme und 
wie viel daran liege, daß man ſich auf Die Treue und Ergebenheit des grö- 
fen Theils feiner Mirftreiter verlaffen Eonne Auſſerdem befteher eine Ar⸗ 
mee aus unzähligen Unterbefehlshabern. Wie oft muͤſſen fie nicht zer— 


ftreuet mit Eleinern Haufen ausgefchivft werden! Dann aber hänger von 


ihrem Elugen und guten Verhalten nicht felten das Schickſal des ganzen 
Heeres ab. Und num fehließe man auf die Nothwendigkeit, bey der Muffe 
des Friedens das Heer zu groſſen Unternehmungen zu bilden und mir der 


aaͤuſſerſten Sorgfalt zu verhüten, daß daſſelbe weder durch den Muͤſſiggang, 


noch Durch Die Laſter entkräfter und der Drdnung, des Gehorfams, der 


‚Stanphaftigfeir und vernünftigen Berachtung der Gefahren und des Tor 


‚Des, ganz und gar unfähig gemacht werde, Matth. 8,9. Sehet da die 
wahre Groͤſſe eines Befehlshabers, die Regierungskunſt der menfehlichen 
Gemuͤther fo hoch treiben, daß er fo viele, fo widrige, fo unruhige Kräfte 
jederzeit feinen Abfichten gemäß, vereinigen und zum Dienfte des Staates 


hinlenken Eönne! Aber wenn er bios Die. gemeine Geſchicklichkeit befist, 
Körper zu bewegen und wenn feine ganze Kunſt in der Erfindung: neuer. 


‚Strafen und Schmerzen beftehet: fo werden diefe, von ihren Ketten log- 


gelaffenen Bären im freyen Felde zwar tödten, aber Feine gute und edle 


Schafen unter feinen Befehlen im feindlichen Lande ausrichten. ; Und, das 
mit ich eine Hauptbetrachtung nicht übergehe: ein ſolches barbarifches Ver- 
halten verleitet öfters felbft Die redlichſten Gemuͤther, Daß fie entweder mein: 


eidig werden und die Sahne verlaffen, oder wenn Ihnen Die Defertion uns 
mwoͤglich gemacht wird, fi oder andere unfchuldige Perſonen umbringen. 
Die erſtern laflen ſich, wenn fie ergriffen und zum Tode vorbereitet werden 


jollen, gemeiniglich fehr ſchwer zur wahren Reue bringen, weil fie alsdann 


befiandig einwenden, Daß Die, mir ihnen über Die Dauer ihres Dienftes‘ 


errich⸗ 
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errichtete — hnen nicht sicht ‚gehalten ten worden und fie > fie folg! or an | 
ver Seite auch nicht weiter an En — 2 als — — 


— 


geweſen waͤren. 





| 11. Dann kan, dann muß ſich BI im Kriege felßer fein aufge! ärter j 
WVerſtand und fein groſſes Herz im vollen Lichte zeigen. Denn bier kan 


eine Vebereilung, ein falſcher Schluß, und jede ſchlechte Handlung Taufen- 


e von feinem! Heere ins Verderben ſtuͤrzen; ja, ganzen Provinzen Das q 
Berderben bringen. Seine Bedachffamkeit hingegen erhalt dem Könige 
feine Unterthanen und feine Klugheit rettet felber vie len Taufenden von dem 


feindlihen Heere Das Leben. Denn durch Die Thätigkeit des Defehleha- 
bers und durch Die Eluge Sührung der Armee wird der Feind deſto fehnellet 


zum Frieden genöfhiger. Im Gegentheile it es gewis, daß Durch Die lar- 


se Dauer eines Krieges, (gefest auch, Daß er mehr durch Eleine, als durch 


groſſe Treffen gefuͤhret werde,) Die Rinder am meiften verwüftee werden 


und Die meiften Menfchen umEommen. Ich fage nichts von der . icey 
im Seldlager, deren Vernachlaßigung einer Armee mehr Abbruch, als der 


hitzigſte Feind, thut. _Die vielen tauſend, ohne Schwerdſtreich gefale 
nen Sranzofen, die in unfern Gegenden ihr Grab gefunden haben, wuͤr⸗ 


- 


den hier, wenn fie Eönten, Ihre Stimmen wider den Geiz und Die ent 
fesliche Nachlaͤßigkeit derjenigen, denen ihre Vorſorgung anvertrauet war, 
aus Dem Reiche der Werweſt jung laut erheben. Man ift fehon durch das, 
"was Ich angefuͤhret habe, bergen worden, daß die Kriegsbefehlshaber 


mitten unter der Wuth ver Waffen, Die väterlichen Tugenden der Frie- 


DensobrigE keiten mit dem RN und firengen a der nn | 


vereinigen muͤſſen 


Bon den Verhalten gegen den Seind foge ich nichts —— 


2 folgendes hinm. . Der Beruf eines Befel — berechtiget ihn zu © 


lem mider Die bewwafnere Biene was fie nöthigen kan, den Srie- " 


En Kriege er vorzuziehen; alfo zu allem, wodurch) Dem Feinde” 
ſowol die Kraft, als der Wille, ferner Die Gerechtfame eines benachbarten” 


und. eriedfertigen Bol kes zu beleidigen, benehmen. Fan. Aber der Krieg‘ 


Ean keine Grauſamkeit ohne Zweck und Nusen entſchuldigen. Die Unmenſch⸗ 


lichkeit, die — an andern en wird bey Dem fteten Wechſel des 


| bald auf uns felber zurück fallen und nichts iſt begreifticher, 
als daß ein Staat, der im Kriege das Völkerrecht ganz zu Boden trit 


von den andern Staaten als ein allgemeiner Sn witd angeſehen werden. 
| — 


im 
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legt wird auch der Richter der Welt 


barn ruͤſten, um durch feine uͤchtigung die Rechte der Menſchheit auf der 
Bedeu reiten. EN u —— a. 





— 


0 Hieraus urtheile man, wie vollkommen diejenigen ſeyn muͤſſen, die | 
i flichten unter den Waffen erfüllen follen: fie, wilde 
die unbändigften Leidenfihaften beherrſchen und zum ‚gemeinen Beften an 
| fi) weder von einer falfchen Ehrbegierde blenden ‚ vom 


alle diefe ſchwere 





wenden; fie, die ſich mei erde blenden, von 
Zaorne nicht zur Graufamfeit; noch vom Geitze zu Verraͤthereyen und zur 
Untreue, oder auch zur unbarmherzigen Dieberey an ihren eignen Unterge- 
u 6 “ 





fa 
“x x 


Grundſaͤtzen und mit den ſchoͤnſten Neigungen eben fo Die Gefahr und den 
Dod verachten, als alle lafterhafte und niedrige Neigungen befiegen muß, 


- Aber ein folches Herz Ean allein ein Chriſt haben, der alles um Gottes 
willen chut; jenes Santom der Melt, die Ehre Fan einen verſtaͤndigen 
Mann nicht fo weit über alle andere Neigungen erheben. Denn wenig- 
ftensmuß er Doch wol den Wehre und die Unb eſtaͤndigkeit ſowol des Gluͤckes, 


als des Ruhmes und der Belohnungen der Fürften ‚aus fo häufigen Er- 


fahrungen Eennen und gelernef haben. Und wenn der Ruhm der Waffen 


‚gleich noch fo bezaubernd ift: fo Fan es Doch nicht fehlen, das undankbare 
Schickſal eines Remills und eines Marlboroughs muͤſſen die Entfehlief- 


fung, für eingebildete Belohnungen fa vieles und ſelbſt feinen Ruhm a: 
der Welt, zu Magen, in manchen beſchwerlichen Umſtaͤnden ſehr wankend 


machen. 


— — Ich feße nichte von den Wiffenfehaften Hinzu ‚welche den edeln Krie⸗ 
ger im Frieden beſchaͤftigen müffen. Leber dieſen Dune ſcheinet man nun 


mehr in allen Staaten einig zu ſeyn, wenigſtens in denjenigen,” mo.man 


Friegsſchulen errichtet hat. Ich hoffe, daß Diefelben, wenn man darin - 


ſchoͤne und auch moralifche Kentniffe den jungen $ viegern beybringer, nach 


und nach das ſchimpfliche Spruͤchwort tilgen werden, daß der Krieg eine 
Schule aller Laſter ſey. Ich ſchreibe dieſes zu meinem Vergnuͤgen aufei- 
ner Univerſitaͤt, wo man nicht ſelten koͤnigliche und auslaͤndiſche Offiziere, 





Eb ſt in theologiſchen Lehrftunden zu fehen,. das DBergnügen hat. md 
möchte nur diefe Mode aus_einer franzöfifchen, eine durchgängig Deutfche 


0 Mosheims Sitten, IX, Th, m LER 


fich felber wider Diefen Bar: - 


benen, verleiten laffen follen. Wahrhaftig nur die vollkommenſte und 
habenfte Tugend Ean einen folchen ‚Helden bilden, der nad) den groͤſten 
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Bu Prlicpeen der Nahrungoſtande .) der Candleute ee ’ 
ee —— 
2,0 Pflichten der Nehrungsfkände, a) der dandlente e 
985 fühe mich, (und. 1war ohne Machtbeil der Volktändiokeie und 


: DeutlichEeit diefer Abhandlung) genöthiget, Die allgemeinen Bflichten der _. 
uͤbrigen Stände und Glieder der bürgerlichen Gefellfchaft, hier unter Er 
nem Gefihtspunfte zu vereinigen, indem nichts weiter erinnert werden 
darf, als dieſes: jedes Glied der bürgerlichen Gefellfehaft ſtudire feinen 
- Stand, den Endzweck und. das Verhältnis deffelben gegen das gemeine 
Beſte, fo, daß er Das Befondere feiner Drofeflion in Mittel verwandte, 
Die, im VIL Theile und in dieſem, ($. 54 = 57) allgemein vorgetragene 
Pflichten aufs genanefte zu erfüllen; mache fih aber auch die befondern - 
Hinderniſſe derfelben und die, mit feiner Lebensart vergefellfchaftereh Rei⸗ 
zungen und Berfuchungen, nebft ihren fhlimmen Folgen fo befant, daß 
er ſtets wider jede Gelegenheit zur, Sünde, auf guter Hut ſey. (f. Ib. L. 


©. 393-416. 100 ©, 567).— | 


Insbeſondere aber muͤſſen D die Kandlente 1) ſich angewoͤhnen, ihr 
Gluͤck, welches fie mit einer fo unſchuldigen und mit den wenigſten Gele 

genheiten zur Sünde verbundenen, Arbeit befchäftiger, recht dankbar zu 
ſchaͤtzen, und ſich 2) auf dem Felde, in diefem Tempel der Gottheit, allmäh- 


lig zu Der patriarchalifchen Religion mit den Shrigen, erheben. ıB. Mi 
24, 63... Sie müffen zu dem Ende 3) nad) der Anleitung des Heilandes, 
bey ihrer Feldarbeit ihr Gemuͤth aufgeiftlihe Dinge rihten; 4) fi von 
den Laſtern der Stadtleute durch eine fromme Einfalt und Mäffigkeit um 
fo mehr entfernen, *) als fie ſchon Daraus abnehmen Fünnen, wie ae An 


) Es it im Jahr 1967 einigemal ans Schweden gemeldet worden, daß fid ganze Doufe 
haften auf die gute Vorſtellung ihrer Prediger vereiniger haben, alle Ueppigfeit und 
Schwelgerey bey Kindtaufen, Hochzeiten, Kivchmeffen und dergleichen fo abzufehaffen, 
daß fie mit demjenigen feinen Umgang halten. würden, weichen ſich diefer guten Did: 
niung nicht genau beflifie- Ich wünfchte- überdies, daß alle Drediger ihren Dfarrkins 
dern das Muſter eines recht ehrwuͤrdigen Landmannes, des IaEob Bugers von Wire 
matſchweil zut Nachahmung vorfiellen mögen. Man wird fein Bild niche ohne Wers 
gnuͤgen und Bewunderung in folgender Schrift deſen; Die Wirthſchaft eines 5 
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Mid fie, fi it jenen find, weil ſelbſt Die Stoffen ihre prächtigen Wohnungen 
amd Tafeln verlaffen und das Land als eine Art von Paradies ſuchen 
Au dem Ende bitte ich fie, zu erwägen, daß die Verſchwendung ihren 
- ländlichen Ueberflus in eine Elägliche Dürftigkeit, und das gefunde Blur, 
_ Das durch ihre Adern rinnet, in verdorbene Säfte verwandeln wiirde. 5) 
- Halte zu dem Ende, lieben Landleute, eure Kinder und Gefinde durch gus. 
fe ehren und noch mehr Durch euer eigenes Exempel, zur. Arbeitſamkeit, 
Drdnung, Ehrbarkeit und. Gottesfurcht an. 6) Gebet nicht ferner, wie. 
bisher in den meiſten Dorffchenfen am h. Sontage gefchehen, der Jugend 
fo böfe Benfpiele. 7) Ihr würdet vielmehr, wie verſtaͤndigen Männeen 
gebuͤhret, euren Stand viel leichter der. Sflaverey und der Verachtung 
entziehen, wenn ihr mit einander vernünftig und-freundfchaftlich umgienger, 
‚von eurer Feldarbeit und andern nüslihen Sachen, auf ‚eine ehrliche und 
gefitte eWeiſe redetet und euch eben Dadurch Des. Umgangs mit eurem Sehe - 
rer und andern Borgofegfen defto wuͤrdiger machtet. 8) Insbeſondere bit 
te ich (durch den Mund ihrer Kehren) jeden rechtſchaffenen Baker, doch 
einmal Die boͤſe Dorfgewohnheit mit abſchaffen zu helfen, nach welcher die 
Kinder auf dem Lande nur. im Winter als Ehriften erzogen oder: in die’ 
Schule geſchicket werden. 9) Und eben: fo ſehr wuͤnſche ich, daß ſie den 
allgemeinen und fo tief eingewurzelten Haß gegen alle neuere Verbeſſerun—⸗ 
gen in der Landwirthſchaft, als verftändige Männer, überwinden und das 
gegen ihren und ihrer Nachkommen Vortheil beffer beherzigen möchten. 
a laeihause milten ſich die Klugen unter ihnen längfk-dacin vereiniger' 
haben, die Trägheit, den Wiverwillen und Neid. gegen die Stadtleufe,. 
das geringe Zutrauen gegen ihre Prediger und den Eckel am Leſen und an“ 
vernünftigen Gefprächen ‚ ganz abzulegen. Ein Drediger wird durch drey 
oder vier vernünftige Männer, die er feines Umgangs wuͤrdiget, das Mer 
ſentliche meiner Wünfche erfüllen, und ich befürchte nicht, daß er Die 
Hochachtung welche er feinem Stande ſchuldig ift, verliehren werde, wenn! 
er an der Berbefferung feiner Zuhörer auf mehr als eine Art arbeitet, 
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boyhiſchen Baurs, entworfen von H. €. Hirzel, M. D. und erſten Stadtarzte. Zürich 
1.8. acht Bogen. sch wünfchte wenigſtens, daß fein Leben, ſtatt der heifofen 
iſtorien, in die Landkalender eingerücket wide N 
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MN = U. Auffer demjenigen, was bereits (Th. VI, ©. 334 ff.) von den Pros 
| 0 feffionen überhaupf erinnert worden ift, haben Die Handwerker noch fol- 
gendes zu erwägen. Alle und jede müffen mit aller Treue arbeiten; ihre _ 
Mirgehülfen dazu, und zur Gortesfurcht um fo mehr anhalten, alsihre 
Mitarbeiter auf ihrer Wanderſchaft befondern Gefährlichteiten und Ver- 
führungen ausgeſetzet find. Meifter in groffen Städten und Die viele Ge- 
ſellen halfen, Eönnen zur Ausbreitung Der Nechtfchaffenheit und guter Sie 
ten in Dem Handmerfsftande, felbft in den enrfernteften Drten ſehr vieles 
beyfragen und alfo an der allmähligen Verbeſſerung der bürgerlichen Ge- 
felfchaft mehr beyfragen; als fie es felber von fich zu denken, wagen. Es 
wird nöthig feyn, fie von der Kanzel daran bisweilen zu erinnern. Cie 
müffen ferner nie vergeffen, daß fie nicht nur durch die Ueberſetzung der 
Preiſe und Entwendung der, ihnen zur Verarbeitung anvertrauten Sa- 
chen, (als wodurch) fie auch ihre Sefellen und Kehrlinge das Betrügen Ich 
0 xen) eine fehr unredliche und fchändfiche Handlung begehen, fondern daß 
auch Dies ſchon Betrug fen, wenn fie ihre Arbeit wiffenrlich fchlecht machen”). 
Sie follten vielmehr bedenken, daß fie als Menfchen ihren Berftand aufs 
befte anzumenden, und als Ehriften Durch gefehiefte Arbeit, Gott eben.fo 
Ehre machen müften, als’ er durch die unverbefferlich guten Werke ver Natur 
von feinen vernünftigen Gefchöpfen verherrlichet wird. Eine Erinnerung, das. 
rechte Verhalten gegen ihre Lehrknaben betreffend, würde hier, wegen der ſo 
häufigen Mishandlung derfelben für nichts weniger, als für überflüffig.an- 
geſehen werden Fünnen, wenn fie nicht ſchon unter den Vorfehriften, wie 
fich vechrfehaffene Eltern gegen Die, ihnen von Gott anvertrauten Kinder 
bezeigen follen, mit begriffen wäre. (f. Sh. VI S. 329 #.) Verriten 
nun Die Handwerker ihre Arbeit mit Willigkeit, mit allem möglichen Sieir 
fe und mit wahrer Menfchenliebe: ſo veredeln fie fi als gute Glieder an | 
ddem groſſen Körper der menſchlichen Sefellfchaft; werden Wohlthaͤter igrer ' 
- Brüder und benehmen Dadurch auch Dem.niedrigften Handwerke alles ver⸗ 


aͤchtliche J 


up; Ich übergehe gewiſſe Verſuͤndigungen der Handıwerke en welche eigentlich die Policy 
. abitellen müßte. Man fehe ein paar entfeßliche Beyfpiele in Berbers unerkanten 


2.0. Pflichten B) der Handwerker und -Könfiler, 


“ Dr 


Suͤnden S. 1323. 901. und 1121. 
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aͤchtliche; eben darum, weil die Vorſehung fich ihrer, ale Werkzeuge in 
der Erhaltung und Erleichterung des menfchlichen Lebens, bedienet fo * 
‚daß fie alfo nicht ihr Stand, ſondern vielmehr nur fie felber, durch ihre 
ſchlechten und böfen Sitten, den Handwerksftand fchimpfen. Sollte fie 
alſo nicht ſchon der ehrfame Name eines Meiſters vor aller Selbſternie⸗ 
drigung durch ſchlechte Handlungen, verwahren? = 


II. Ron den Ruͤnſtlern ift es nicht nöthig, noch eigene Erinnerum- 
die ſchon im dritten Theile der biftorifchmoralifchen 
n worden find, herzuſetzen. Ich faſſe hier alles kurz 
fammen: Sie muͤſſen nicht blos von Einer Seite, oder allein durch ihren 
itz, der menfchlichen Würde Ehre, und Dagegen durch ihr verdorbe- 
nes Herz und lafterhaftes Reben dem menfchlichen Namen Schande machen. 
Sie müffen nicht Sklaven der. ſchaͤndlichen Neigungen der Reichen und der 
noch Durch verfuͤhrerſche und reisende Werkedi⸗ Schande 
Ihres Herſens und ihre Sünde unſterblich machen. Ich will ihnen hier la 
einen leichtern, ficherern und glänzendern Weg zum wahren Berdienfte vor- eis 
Nach dem Berichte in der Bibliorhek der fchönen Wiffenfhe iM 
ven Band XL. ©. 376. hafte Herr Grenze ſich Die angenehme Handlung J—— 
zu einem Gemaͤhlde, welches auf dem Louͤbre 1763 iſt ausgefeget worden, 2 
gewählt, wo ein Hausvater feine Toter, nebft ihrer Mitgabe, einem 
jungen ehelichen Menfchen anbierer und demſelben zugleich gute Ermahnun- 
(im Zahr 1764) ftellte er als eine Folge deffelben und 
Eugen Kehren, die Eindliche Liebe vor. Die Haupt nl 
perſon iſt der ehrwuͤrdige Alte von go Fahren, der feine Glieder nicht mehe \_. J 
gebrauchen kan. Sein aͤlteſter Sohn reicht ihm Die Speifen und merft auf > ln 
Die Dankfagungen des Greifes, der ihm die Belohnung der Dienfte in fei- . MM 
nen Kindern verfpricht. \ 
20 Jahren, hört au 
Die Rede des Alten, 


Schilderungen gegebe 


als eine Frucht der fl 


unterbricht aus gleicher Urfache ihre Beſchaͤftigungen 
und ſieht voll Zaͤrtlichkeit bald auf den Mann, bald auf den Sohn. Ei— 
ner der Enkel von 13 Jahren deckt die Beine des Alten forgfältig zu und 
ein anderer reicht ihm zu trinken. - Ein Kind von drey Jahren bringt ihm 

| der fich bemüht, feinen Eleinen Händen zu entfliehen: es 
tig zu ſeyn, daß der Grosvater nicht genug auf fein Spiel 
merkt... Sein Eleiner Bruder ſteht hinter dem Lehnſtuhle und bemüht fi, 
zu dem Vogel zu gelangen. Eine Tochter von ı5 Jahren hält ven Kopf 
des Alten mir einer Miene voll u Mitleiden. Sehet da, 
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Die Schwiegertochter, eine Frau von etlichen Zn | 
f zu lefen und wendet ihre ganze Aufmerkfamkeit auf - | 
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‚ihr würdigen Brüder eugenppafter Dichter, Die leihtefte Art, Dusch neue, 
Meise eure Mitbuͤrger zu edeln Handlungen aufzufordern! an ver glei che E j 
Abe vom Berne Sa) 
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0 gpfhten” y) Der Handeldlt, | 


Wenn die, melde in Sffentlihen und befonders in obrigkeitlichen 
Aemtern fiehen, nicht oft genug ermahnet werden Eönnen, ſich durch weiſe 
amd tugendhafte Grundſaͤtze wider Das Blendwerk der Ehrſucht zu verwah- 

ren: fo.muß man auf der andem Seite Denen, welche fich Der Handlung 
4“ gewidmet haben oft und allemal nachdruͤcklich, die inne Schaͤndlichkeit 
und die fchlimmen Folgen des Geitzes und der Bereicherungsfucht vor Au⸗ 


genftellen. Die Artvon Macht und von Unabhängigkeit, welche fich die Ge⸗ 
bieten anfehnlicher Handlungsftuben ſowol unter ihren Mitbürgern, als ſelbſt 
in:den enrfernteften Welttheilen bey ihrer, fich immer weiter ausbreifenden. 
Handlung verſchoffen; bey andern das Vermoͤgen, mit einem Eöniglichen. 
Auſwande fehr niedrige Neigungen und Luͤſte zu vergnügen, und endlich 
bey einigen blos das eigene Bewuſtſeyn und Gefühl ihres geoffen Reich⸗ 
ſyuͤms, beherrfchen fie fo, daß fie den ganzen Tag, ja ihr ganzes Leben 
hindurch nichts anders als Geld und Procente denken und folglich ihre gan⸗ 

se thätige Kraft in einen, immer engern Cirkel einſchraͤnken. Mur in die⸗ 
fem Eleiren Kreife zeigen fie Verftand und noch Ueberlegung : auffer dem⸗ 
 jelben aber fcheinen fie ganz unwiſſend, gegen die wichtigſten Dinge gleich- 
Ir gültig, und in den gröften Angelegenheiten ihrer Seele und der Wohlfahrt 
0 per Ahrigen ohne alle Weberlegung und Empfindung zu feyn: fo wenig. 
Männer von Einfiht, fo wenig gute Bürger, Nachbarn, Freunde, Gar 
.  ten.und Väter, als fie Chriften find, Die zu einer höhern Beſtimmung 
a und erhabenern Zwecken hinarbeiten. Ich wiederhole, um fie von dieſer 
E traurigen und Eläglichen Selbfterniedrigung zurück zu vufen, das hier nicht, 


mas ich im VI. Theile von dem wahren Gebrauche des Reichthums bereits” 
ausführlich genug gefchrieden habe und ich will auch eben fo wenig Das goͤtt⸗ 
fiche Vergnügen, Das mit einer weifen Wohlthaͤtigkeit verfnüpfet ift, nach 
Den Zügen, Die man tm VIL heile lefen Fan, abermals auf Diefen Blaͤt 
fern ſhuͤdern Jene Vorſtellungen find allen Leſern angepaßt. Aber die 
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N Pflichten ) der Sandeloleute, | 319 
folgende, die ich jest nur berühren Fan, ift der, den Handelsperfonen 
. a0 eigene Standort, von welchen fie fich in der groffen Haushaltung 
. Gottes in einer fehr würdigen Situation betrachten Eönten, in einer Stel- 
lung gegen den ganzen Geiſterſtaat, welche fte altmahlig uͤber die, den Geift 
fo fehr Drückende Beftrebung, Schäge zu ſamlen, erheben und ihrer Gefchäf: 
tigkeit einen edlern Schwung, als Die bloffe Eigennüsigkeit nimmermeht 
thun Fan, geben würde. Sch wünfchte mit einem Worte, daß ein hrift 
lcher Kauſmann die Handlung nicht blos darum zur Hauptbefchäftigung 
feines Lebens wählte, meil fie der einzige Weg ift, in einem groffen Grade 
und fehr fehnell rei) zu werden, Jak. 4, 13. fondern vielmehr auch des⸗ 
"wegen, weil fie im Ganzen betrachtet, einen fehr wichtigen Einfluß in die 
. Operherrlichung der goͤttlichen Gutthätigkeit gegen alle Unterehanen feines 
_ unermeslich <groffen Staafes, in die Perbrüderung der entfernteften 
Welttheile, in die Ausbreitung der nuͤtzlichſten Kentniffe, der Wiſſenſchaf⸗ 
‚ ten und Künfte und, welches der wichtigſte Vortheil tft, in die Erweite— 
tung der Kirche des Heilandes, folglich auch in Die Ausbreitung der wah— 
ren Tugend und Glückfeligkeit unter dem menfchlichen Geſchlechte und.end- 
lich, in die Beſchaͤftigung und Kultur feiner Mitbürger hat. Ich habe 
hier Vortheile zufammengeswänger, deren jeder fo wichtig. ift, daß er al: 
lein genommen, allemal würdig und fähig ift, einen edlen Bewegungs: 
grund des Fleiffes in Händelsgefnäften abzugeben. Litte es das Ebene 
maas, welches ich in ver Ausarbeitung der verfchledenen Artikel diefer 
Schrift, ſtets in der Hand haben muß: fo wuͤrde ich jest Diefe verſchiede⸗ 
nen Linien in der Zeichnung eines edeldenkenden Kaufmannes vereinigen 
und ein fo reisendes Bild würde mich ver Mühe uͤberheben Finnen, no 
einige Erinnerungen hinzu zufeßen, Die nur darum dem Kaufmansftande min: 
der rühmlich, als jene erftere Vorſtellung es ift, find, weil fie ſich auf. ges 
wife, fehr gemeine, mit einem ungerechten Eigenmuße verfehmwifterte Seh: 


ler beziehen, 
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Erinnerung über die Gerechtigkeit im Handel, 
Che ich aber von der Berechtigkeit eines Ehriften im Zandel und 
Wandel einige der vornehmſten Erinnerungen herſetze: ſo halte ich für nö- 
thig, eine Erklaͤrung voran zu ſchicken, Die. nie cin Moraliſt und auch nie 
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320 Erinnerung uͤber die Gerechtigkeit im Sand 
ein Käufer in Anfehung unſerer Kaufleute aus der Acht laſſen ſolte. Se 





geftehe nemlich, Daß nicht leicht jemand in eingelen Fällen beuvtheilen Fon- 
‚ne, in wis weit und in welchem Grade ein Handelsmann gegen feine 


Baoaͤufer unbillig handle? und ic) gründe dieſes Urtheil auf folgende Ueber⸗ 
legung. Es erfordert es nemlich die Bequemlichkeit Des gefelligen Lebens, 
daß alle und jede Wagren, die nur verlanget werden Eönnen, in jeder mie 
dern Stadt ftets zu haben feyn mögen. Der Kaufmann ſchaffet alfo als 
Gefhäftsmann feiner Mitbürger, einen Vorrath von denfelben an; unge 
wis, wie bald ihm derfelbe werde abgenommen werden; aber aud) unge- 
mis, wie viel etwa andeve Kaufleute Davon ebenfals verſchrieben haben mo⸗ 
gen? Er wager alfo die erfte Aluslage; die Gefahr des Ueberbringens; Die 
Aingewisheit der Guͤte der Waaren; des frühen oder fpaten Abganges; 
Der guten, oder unrichfigen Bezahlung; des Steigens oder Fallens des 
Geldes oder der Waare und manche andere misliche Umftände Die an- 
dere Unkoſten find ebenfals beträchlih: Die ftarken Abgaben an Bie Ob: 
rigkeit; die Eoftbaren Reifen; die Erhaltung vieler Leute in feinen Dien- 
ften; Die, nicht ganz zu verhütende Untreue derfelben; Die Gefahr, in er 
se nen auswärtigen oder einheimifchen Banquerott eingeflochten zu: werden; 
— endlich, Die Erhaltung feiner eigenen Samilie: alle dieſe und andere Um— 
0 fände, welche mich der Umgang nad) und nach hat kennen gelerner und manche 
— andere, die mir meiner Profeſſton nach unbekant geblieben find, werden 
+... mich hier behutfam machen, Daß ich mich in die Entwerfung einzelner, 
2 „beftimter Regeln nicht einlaffen, fondern nur fo viel Davon herfegen werde, 
| als völlig. hinreichen wird, das Gewiſſen eines jeden rechtſchaffenen Man- 
nes vorfichtig zu machen, daß es fich in einem Stande, ver kaͤglich Gele— 
- genheiten, PBerfuchungen und Neigungen zur Wervortheilung des Naͤch⸗ 
sten und zu Betruͤgereyen anbietet, durch Die Habfucht nicht hinreiſſen lafle, 
- ——— Handelsleute werden derowegen ſich ſelber folgende Geſetze vor 
ſchreiben _ — — er ae 







000.1 Sich nicht von der Begierde, ein reicher Mann, es fey duch 

- welche Mittel eg wolle, zu werden, und fein Eleines Haus in- ein groffes 
on. and anfehnliches zu verwandeln, beberrfiben zu laſſen. Das Zeugnis 
Bes Gewiffens, Daß man ein nügliches Werkzeug der, gegen alle Menſchen 
fo wohlthätigen Vorſehung ſey, iſt jenem trüglichen Gluͤcke weir vorzu 
ziehen. Der Sriftlihe Kaufmann muß ſich vorfegen, nur denjenigen Ge 
winft und Seegen feiner Befchäftigung für Reichthum zu halten, den Gott 
ſelber durch unfündliche Gaͤnge in fein Haus leiten würde. E: f 
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Erinnerung Über die Gerechtigkeit im Sandel, 328 
. DE Die bürgerliche Befellfehaft zu lieben und ihr vedlich durch Ver⸗ 
ſchaffung der Nochwendigkeiten und Bequemlichkeiten des Rebeng zu die⸗ 
nen und zu dem Ende erwägen, wie fo viele rechtſchaffene Männer in obrig- 
Feitlichen und andern Aemtern öfters für die geringfte ‚ bisweilen gar ohne. 
alle Belohnung, dem gemeinen Beften die wichtigften und beſchwerlichſten 

Dienſte leiſten. Haͤufet ſich aber bey der rechtſchaffenſten Art zu handeln, 
‚fein Vermoͤgen, fo muß er edelmuͤthig feine Hände öfnen, um dem gemei⸗ 
‚nen Weſen in öffentlichen Bedraͤngniſſen, oder einzelen Elenden in ihres 
Dedürfniffen bepzufteben. Hier wünfche ich Das, 1768. ing. berausge- 
kommene merfivürdige Leben eines patriorifeben Aeufmannes, in aller 
reihen Kaufherren Händen zu fehen.. G. würde beynabe ein Heiliger 
feyn, wenn ihn eben fo Die Liebe gegen Gott, als der Enthufiasmus für 

feinen groſſen König und für B. beoeiftere hätte, - ” 
. . W. Weder aus Nachläfigkeit, noch aus Habſucht feinen Bruder im 
Handel uͤbertheuren oder mehr fordern, als mit Recht für die Waare 
gefordert werden Fan. a) Nicht jede Nothwendigkeit, mehr zu fordern E: 
als der inre Wehrt der. Wagren erlaubet, entfehuldiger einen höhern Preis. 
Ein Kaufmann Fan durch Nachläffigkeit, Uebereilung, einfältiges oder ge 
win uͤchtiges Verborgen, durch felbft veranlaßte Untreue feiner Leute und 
durch andere Urfachen,. die er hätte verhüten Eönnen,. gleichlam gedruns 
gen werden, daß er ſich an Den Käufern feines Schadens wieder erholen 
muß, wenn er nicht zu einem Bankerot und folglich zur Verlegung feiner 

Gläubiger, genöthiger werden will. Allein, mit welchem Rechte kaner 

in folchen Fällen verlangen, daß Unfchuldige den Schaden feiner Fehler 

- büffen follen? Und doch gefchieher dieſes faft durchgängig end. täglich von 

den Univerfitätshandelsleuten. Eben fo ſchaͤndlich würde er handeln } 
wenn er fordern wollte, daß feine Mitbürger ihm feinen Eoftbaren Tifch 
und ſeinen übrigen eiteln, oder wol gar fündlichen Aufwand unterhalten 

- follten. Amos 8, 4-7. Pur eine gejiemende und proportionirliche Beloh⸗ 

nung feiner Mühe und die, unter Num. I. angezeigte Urfachen, berechti⸗ 
gen ihn, etwas mehr, als feine eigene Auslage, nach einer gewiſſenhaften 
Ausrechnung, zur Unterftüsung und Aufrechthaltung feiner Handlung von _ 
jedem Käufer zu nehmen... Das Exempel Mennonitifcher Kaufleute kan 
len ſtatt einer weitern Erklärung dienen... Ihre fimple Lebensart und ge: 
wiſſenhafte Art zu handeln fegen fie in Kredit, erhalten fie in guten Um⸗ 
ſtaͤnden und bewahren fie vor den Berfuchungen und böfen Rünften ande: 
ver Handelsleute. b) Iſt Aber jeder, von der, jeßt gedachten Regel ab- 
Mosheims Sitten, X Th, Ss weichende 
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wachende Profit Ungerechtigkeit: ſo muͤſſen folglich alle K duͤnſte und Such 
die man um veffelben willen anzumenden fich nicht ſchaͤmet, ſchimpfliche 
Netze und boͤſe Raͤnke ſeyn, die von andern Beraubungen nur darin une 
terſchied en find, daß jene nicht, wie Diefe, mit einer. —— Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit veruͤbet werden. ec) Kaufleute und Leſer, welche ſich gewoͤhnet 
haben, nach Grundſaͤtzen zu urtheilen, werden mit dieſen — WVor⸗ 
ſchriften in der chriſtlichen Sittenlehre zufrieden ſeyn und es ſelber einſehen, 
daß es mir aus den, bereits gemeldten a Ent wol möglich fen, den- 
felben in Abſicht auf Die Gröffe des erlaubten Profits etwas genaueres zu | 
vbeſtimmen. Unterdeſſen deucht mid Doch, Daß unter den befondern Re⸗ 
geln, Die noch gegeben werden Eünten, dieſe fol genden den weniofen Sr 
nahmen an Schwierigkeiten unterworfen ſeyn. 


Die m Wenn ein Kaufmann in einer ante fein Kapital fo ſte⸗ 
cken haf, daß er entweder einen Theil des letztern ganz verliert, oder doch 
wenigſtens Die Intereſſen nicht bekoͤmt: fo iſt er befugt; ja, um ſeiner 
Sel — tung willen verbunden, ſolche Waaren ungleich theurer zu ver⸗ 
Faufen, als andere. Da nun Waaren, die blos zum Buße, EN Galan⸗ 
terie oder zur Wolluſt dienen „ pon diefer Art find; da fie ihm lange liegen 
Bleiben Fonnen, oder bey veränderten Moden, ihm gar nicht Ro fo 
kan er ſich mit gutem Spiſen dieſelben ziemlich theuer bezahl en laffen. 


Die andere ? Regel. Waaren hingegen, die zu den gemeinen Beduͤrf⸗ 
ine en gehören, und wegen ihrer Unentbehrlichkeit gewis gekauft werden, 
folglich ordentlicher Weiſe den Kaufmann ohne Schaden la affen, muͤſſen nur 
mit einem mäfligen Vortheile verkauft werden und eo au darum, 
weil fie fogar Die Aermſten bey ihm rachen muͤſſen — 


Dritte Regel, Wenn indefien. eine Waare ‚ Tel of eine folche 3 die za 
den nothwendigen gehoͤret, in einer Gegend ſeltener zu werden beginnet: 
ſo Fan fie auch der Kaufmann etwas theurer zu geben anfangen und war 
aus einem vierfachen Grunde: erſtlich, um ſich wegen Des Schadens zu er⸗ 
holen, den er dann und wann leiden muß, wenn er eine Waare wegen ihrer 
Menge, weit unter dem Breife feines Einkaufs wegeben uf. (Nur muß 
er. in diefem Falle mit den Armen Mitleiven haben.) Zweytens datum 
weil ſonſt andere ihm ſeinen Vorrath abkaufen und damit wuchern würden 
Ja, drittens iſt ein erhoͤhender Preis zugleich ein Mittel, daß eine groͤſſe⸗ ä 
re nn und ein fparfamer Gebrauch einer ſolchen Waare — 

wurd 
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wird und endlich, Fan er es auch Deswegen thun, weil er felber, fo bald 
ein Artikel theurer wird, gemeiniglich Das, was er wieder von andern ge: 
. braucht, theurer bezahlen. muß. Mich deucht, daß mar diefe Billigkeit 
den Handelsleuten ſchuldig iſt, da es niemand fuͤr ungerecht haͤlt, wenn 
die Landleute in einem Misjahre das Getrayde in einem hoͤhern Preiſe ver⸗ 
kaufen. Ich koͤnte noch beſondere Erinnerungen in Anſehung des Buch⸗ 
handels anfuͤhren und z. E. bemerken, daß ſolche und andere Buͤcher noth⸗ 
wendig theurer bezahlt werden muͤſſen, wenn der Verfaſſer wegen der koſt⸗ 
baren Bibliothek, die er dazu noͤthig hatte, eine anfehnlihe Bezahlung 
von dem Verleger nimt; wenn von einem Buche, Das, wie efwa orienta- 
liſche Sprachbücher, nur wenige Käufer findet, nur eine mäffige Auflage 
‚gemacht wird; wenn die Schriften, Korrektur, Kupfer 2c. dem Verleger 
ſchwere Koſten verurfahen c. Doch, die von mir jegt angeführten Im: 
ſtaͤnde werden ſchon jeden Verftändigen überführen, daß man öfters fehr 
undillig Handelsleute einet ungerechten Gewinſucht befehuldige und man 
viele ihrer eigenen Verantwortung überlaffen müffe, NER 


.Ein chriſtlicher Kaufmann, der fih nach diefen, Nun, IM. und 
IV. angeführten, richtigen Grundfägen rick fef, wird ſtets gleich weit von 
der Berarmung und ‚von dem Berruge Sir. 26, 28, entfernee bleiben. 
Falſche, betrügliche oder verdorbene Waare, betruͤgliches Gewicht, un⸗ 
richtige Maaſſe, erlogene Anpreiſungen, falſche Betheuruugen und Schwuͤ⸗ 
re und andere Raͤnke werden nie ſeinen ehrlichen Namen uͤnd den anſehnli⸗ 
chen Karakter eines Kaufmans ſchaͤnden und Die Hände, durch welche die 
Geſchenke der Vorſehung in die Länder und Städte ftieffen follen, werden 
nie durch diebiſche Griffe verunveiniget werden. 3 Mof. 19,35 f. Ss Mof. 
25, 13 f. Spr. Sal ı1,r. 16, 11. 21, 10.23. Fuͤhlet er aber in feinem. 
Geœwiſſen einen Stachel und wirft es ihm diefe oder andere Sünden der 
Ungerechtigkeit vor, fo. muß er fich aufs genaueſte nad) demjenigen richten, _ 
was ich ehemals im VII. Theile S. 63 ff. von der unerläßlichen licht der 
Midererftattung gefagt habe. — Aber foll er such den Aäufern die 
Mängel feiner Wasre fagen? Mich deucht, daß man ihm diefes nicht 
zur Pflicht machen Eönne, wenn er ohne fein Berfchulden felber fchlechtere 

Waare befoinmen hat. Er handelt redlih genug, wenn er den Preis 
darnach eintichtet, ihn freywillig herabfeget und eine ſolche Waare nicht 
‚über ihren wirklichen, innern Wehrt lobet, noch ihr ein falfches Fabriken⸗ 
- zeichen anhänger. Sind aber die Fehler mit Fleis verdeckt und die Waa— 
re felber Durch. einen RN in eine gute verwandelt ie s 
Bi ke Sn. | 92 ei, 












































324 Erinnerung uͤber die Gerechtigkeit im Handel. 
fo, daß auch der vorſichtigſte Käufer betrogen werden kan: fo muß er es 
ſelbſt auch deswegen, um feine Handlung im Kredite zu erhalten, anzeie 
gen. Aber mehr Ean man dem Verkäufer nicht aufbürden, wo man nicht - 

3. E auch) an die Buchhändler die unmöglihe Forderung thunmill, daßfie - 
die Fehler der Bücher felber dem Käufer fagen ſollen. Beſſer wäre ea - 
freylich, wenn die Verfaffer in diefem Stuͤcke felber das erfie Mufter der 
redlichen Aufrichtigkeit gäben, und nicht Durch Beftechungen und andere — 
In ſinuationen von den Zeitungsfchreibern und Buͤcherrichtern günflige Ur⸗ 
sheile erfauften und erbettelten. | SE Sr 


— 





Vlſ. Durch einem Bankerot werden unzählige Menſchen in Scha 
den gefest. Dersmwegen muß ein Kaufmann Durd) Sleis, Genauigkeit in 
feinen Handlungsbüchern, gute Führung feiner Haushaltung, Vorſichtig⸗ 
keit und Redlichkeit denfelben aufs möglichfte verhüten. Wofern er aber. 
fo weit erniedriget werden follte, daß er nicht mehr Wort halten und feine 
Handlungsfreunde und andere Gläubiger ehrlich bezahlen Fan: fo muß er 
fein Gemwiffen wenigftens bewahren, da er feine Handlung nicht länger er⸗ 
halten Ean und fich grosmuͤthig entfchlieffen, lieber als ein armer Mann, 
denn als ein Betrüger mit einiger GemächlichFeit, zu leben. - Aber da das 
letztere am häufigften gefehiehet und zwar durch ſo bekante Diebeskünfte, daß 
ich Bedenken tragen muß, fie hier noch befanter zu machen: fo willih von 
diefer fchändlichen Beraubung ehrlicher Leute, die dem Betrüger auf Treu 
und Glauben ihr Geld oder ihre Waaren anvertrauer haben, nichts weiter 
hinzu ſetzen, als daß alle Trümmer des gefcheiterten Vermögens den Gläu: 

bigern zugehören und, Daß, wenn der unvermögende Schuldner wieder zu 

Kraͤften kommen follte, ev nicht eher Die geringfte Hofnung auf die Gnade 
Gottes feßen Fönne, als bis er alle feine Gläubiaer, fo viel nur in feinen 
beften Kräften ftehet, redlich befriediger habe. Gebet er nur ehrlich mit ih⸗ 
nen um; beweiſet er mit feinen, ordentlich geführten Büchern, daß er oh⸗ 
ne Schuld Schifbruch erlitten habe und zeigt er in Ihrer baldigen und ganze 
lihen Befriedigung feinen guten Willen: fo werden fie edelmuͤthig mitihm 
verfahren und fih bemühen, ihn felber wieder in folche Umſtaͤnde zu fegen, 
daß er ſich allmahlig aufhelfen und ferner ihre Aaaren mieder gebrauchen 
und fie ihnen abnehmen koͤnne. ne Ber | 


| Igh ſchlieſſe hiemit meine Abhandlung von dee Kauftnanſchaft und 
zwar mit einer Erinnerung, die ſich aufdas, was man oben ſchon vomkur 

xus ($,49.) gelefen hat, beziehet. Es gibt Sitrenlehrer, welche denjene 
se — | en 
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Se und Forderungen in der Moralfür übertrieben halten müffe. Jetzt, da 
nicht alle Einwohner eines Landes ſich vom Ackerbau oder von der Hands 
arbeit nähren koͤnnen; jest, da wir einmal von der erften Frugalität der 
Natur abgewichen find. und jegt endlich ‚ da unfere Erziehung uns Die Pro— 


dukte anderer Welttheile, eben fo gut zu Bedürfniffen, als wiedie Früchte” 


5 unfers Vaterlandes, gemacht hat, (ungeachtet man vor etlich hundert Jah⸗ 
„ten fie vergnügter entbehrte, als man jest viefelben genießer;) jetzt fage ich, 


iſt es zu ſpaͤt, die Frage zu unterfuchen, ob man mit gutem Gemiflen, die 


an fich entbehrlichen Waaren entlegener Ränder, die uns nicht hinmwiederum 


unſere Produkte abnehmen, gebrauchen Eönne? Diefe Frage hätte man. 


damals thun follen, da das erfte Schif nach Amerika unter Segel gieng. 


Die Auflöfung des Nroblems, 06 die Entdeckung der neuen Welt, der ale 


ten mehr ſchaͤdlich, als vortheilhaft gewefen ſey? Ean von mir in Diefer 
Schrift nicht einmal gewaget oder verfucht werden. Es koͤmt auch uͤber⸗ 
haupt bey derſelben nicht auf einzelne Folgen an, ſondern die Begebenheit 


ſelber iſt ſo gros und wichtig, daß ſie nicht anders, als in Beziehung auf 
das Ganze Des Planes und der Abſichten der allgemeinen Borfehung Got⸗ 


tes betrachtet und entfehieden werden muß; 


0 Zufas vom Schuldenmahen. — 


Ss, wie es aber Pflichten der Raufleute gibt: fo müffen wir auch 


die Pflichten der Gerechtigkeit gegen Sandelsleure und alle Arbeiter, 


hinwiederum aufs genauefte beobachten. Aber -diefe Pfiikhten (Ih. VIL 


IS. 57.) werden von allen denjenigen ſchaͤndlich verleger, welche andere für 
ihre Arbeiten oder Waagen nicht redlich und vertragsmäßig, zu rechter Zeit 


bezahlen. Ich will zu dem Ende hier in der Kürze zeigen, wie viele Unge 


rechtigkeiten ein übler Bezahler zu gleicher Zeit verübe. Der Schulden ma⸗ 
er ſchadet 1) fich ſelber. Denn weil er auf eine fo leichte Art zu Gelde 
koͤmt: fo wird feine Wolluͤſtigkeit noch mehr gereizet und Die Leufe, vie 
hm, befonders auf Univerfitäten aus Geldfchneiderey borgen, um ihm 
oder vielmehr feinen unfchuldigen Eltern ‚alles doppelt anrechnen zu Fönnen, 


perftricken ihn immer mehr und mehr, je mehr fie ihn anfernen. Endlich, 


b 


wenn er fih im Labyrinthe und in-der as ige zu bezahlen fiehet, muß: 
De | | 83, oo 


Schuldenmachen u :! 
eurten, die mit ausländifehen und folchen Waaren handeln, die zur 
ehören, das Gewiſſen ſchwer machen und fie Durch den Zweifel 
gen, daß fie in einem fündlichen Stande lebten. Ich habe aber 
. VI. ©. 339 f. die Gründe angeführet, warum man diefe Spra⸗ 
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er zu allerhand Betrugereyen, Raͤnken, falſchen Verſicherungen und Er 
den, aus Verzweifelung feine Zuflucht nehmen; mit luͤderlichen Leuten ſich 





einlaffen, Die ihm durch böfe Künfte aus Der Noth helfen, zuletzt fi ent⸗ 
ſchlieſſen, feine ganze Familie vem Strome des, Werderbens zu überlaflen, - 


Die weite Welt zu ſuchen und eine unfehuldige Frau und Kinder in die Ars 
me der Berzweifelung zu werfen. 2) Aber er leidet nicht allein, fondere 


auch feine Gläubiger und durch diefe das Publiftum. Der Handwerker 


kan, wenn er nicht bezahlt wird, andere wieder nicht bezahlen.  Alfo be 
koͤmt ev enfiveder gar Eeine Materialien mehr und er muß feine Werkſtube 

fchließen; oder er Fan nicht mehr im Ganzen, und mit Vortheileinfaufen, | 

fondern muß fehlechte und .theure Waaren annehmen. in beyden Fällen 


wird feine Profeßion ins Stecken gerathen und feine Kundſchaft wird ſich 


verlieren. Bezahlet aber der Handelsmann feinen auswärtigen Korreſpon⸗ 


Denten nicht zu rechter Zeit oder gar nicht: fo Erieat jener nicht nur feine. 
Waaren mehr, fondern der Kredit, die Seele der Handlung, fallt über- 


haupt. -. Aber die Handelichaft ift Die Hauptquelle der cirkulirenden Nahe 
rungsſaͤfte unter einem Volke. Man fege noch hinzu, Daß Der befrogene 


Kaufmann, um feinen Schaden wieder zu erfeßen, gemeiniglich feine Waa⸗ 
sen hernach uͤbertheuret und redliche Leute und Käufer, ohne ihr Wiſſen und 
ohne Einwilligung noͤthiget, für Betrüger zu bezahlen. ee 


So offenbar nun jeder, Der wiffentlich mehr verſchwendet ‚als er 
"bezahlen Ean, ein Dieb und Betrüger ift: fo pflegen Doch viele, beſonders 


aber die Schmarotzer, den wolüftigen und ſchwelgerſchen Schuldenmachern, 


ich weis nicht was für eine? Gutherzigkeit zuzufchreiben. Kan man aber 


wol mit Verfehwendung eines fremden Eigenthums noch gutherzig heiffen? 


Iſt das Grosmuth, wenn man für fremdes Geld Pferde halt, Muüßig- 


ganger herrlich bewirthet, ſpielet u. f. w.? Diemahre Gutherzigkeit iſt von 
Den Pflichten der Gerechfigkeit ungertrenlih: fie macht Feine Schulden 


und die, welche gemacht worden find, besahlet fie, 1 B. ver Kön. 4, 7. 


Es gibt noch eine Art von muthwilligen Schuldenmachern und dies 


find die Rergen und Geisigen, Die fich nicht überwinden Fönnen, von ih- 


ven Geldhaufen mas megzunehmen. Sie behalten das Geld beyfammen, 
um fi Grundſtuͤcke anzufaufen, oder fie thun das Geld, das fie Kaufleu- 
ten und Handwerkern fehuldig find, erſt einige Fahre auf Intereſſen aus, 


am endlich von Diefen letztern ihre Gläubiger zuletzt zu befriedigen. 


Bon 
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x Ron dern, jest fo gewöhnlichen und an einigen Orten offenbar be 
 früglichen Lotteriehandel ſtehet es mir nicht zu, bier noch befonders zu ve 
. den. Es ift fhändlih, wenn groffe Namen vergleichen Betrügereyen ger 
gen Das einheimifche und auswärtige Publikum nicht ſowol bedecken, ſon⸗ 
n fo gar defto gefährlicher machen. —— 
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rs gemeine Pflichten der Gelchrtem, 


m, Die Wohlfahrt des menſchlichen Gefchlechts beruhet theils in der 
geſamten Einrichtung der. phnfifchen Welt und in dem Einfluffe ihrer 
beſtaͤndigen Abwechfelungen und PVeränderungen, auf den Innern. und _ 
aͤuſſern Zuftand. der Menſchen; und theils hänget unſer Wohl von der 
guten Befchaffenheit und. weifen Wahl unferer frenen Handlungen ab. 
Jener Theil unferer Gluͤckſeligkeit, der von ver unveränderlichen 
Ordnung der Natur abhänger, iſt fets gefichert. Die allerweifefte Vor: 
fehung regieret Die ganze Natur zum wahren Beften des menfchlichen. Ge 
ſchlechts. Aber in fo fern fich der Zuſtand der Menfchen nach ihrem mora= 
. lichen Verhalten richtet, ift.es offenbar, daß Provinzen und Volker, im 
Ganzen betrachtet, bald mehr, bald weniger glücklich find: nachdem nem— 
lich Die wahre Weisheit unter einem Volke mehr oder minder geachtet und 
ausgeuber wird... Denn da die wahre Gelehrfamkeit die Vernunft und Die 
Seelenkraͤfte einer Nation erhöhet: (923. 24.) fo erhellet hieraus, daß 
die Gelehrten in Abficht auf das gemeine Befte, deſto wichtiaere Pflichten 
auf ſich haben: je leichter es ihnen iſt, Die wahre Weisheit und Tugend 
ſowol Durch ihren Unterricht, als durch ihr Beyſpiel unter ihren Mithür: 
gern zu befördern. Aber eben fo-unftreitig wahr ift es auch, Daß fie ſich 
‚gerade Deswegen auch mehr, denn die Ungelehrten, an dem Publikum ver- 
‚fündigen, wenn fie ihre Wiſſenſchaft nicht zu dieſem vortreflichen Zwecke an⸗ 


By 


‚wenden, oder es wenigftens nicht auf Die rechte Art hun. 


Hieraus flieffet Die allgemeine Regel, welche die beftändige Richt- 
fchnur des Gewiſſens eines jeden wahren Gelehrten fenn muß: Da mir die 
Seſellſchaft niche vergebens Freyheit von bürgerlichen Dienften, Zin 
Fünfte, Rang und Muffe zum Studiren gönner: fo würde ich fowol 
ihre Wohithaten, als ihr Vertrauen auf die ungerechrefte, unredlich 
fe und undankbarſte Weiſe misbrauchen, wenn ich nicht — En 
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lichſtes thun wollte, um ihr allen den Nutzen von meinen Kinfichten _ 
zu. verfchaffen, der nur durch eine weife Anwendung dee Wiſſenſchaf⸗ 
ten auf fie zurück geleiter werden kan. So muß ein Mann denken, der 
nicht ein bloßer Profeßionsgelehrter heiffen will, welcher den Titel eines Ge- 

lehrten misbraucht, um wider die Schande der Faulheit in dieſer Fracht 
- gederft zu feyn. Nass nen 





Es kan nicht ſchwer fallen, Die beſondern Hauprpflichten eines wahren 
Gelehrten aus jenem Grundſatze herzuleiten, fo bald man ſich den wahren 
Zweck der Gelehrſamkeit richtig vorſtellet. Ein Gelehrte muß >. > 


I, Ueberhaupt allenöthigeund brauchbare Kentniſſe in der menſchlichen 
Geſellſchaft ausbreiten; den ganzen Schatz der Wahrheit, als welcher der 
groͤſte Vorzug und das gemeinfchaftliche Erbrheil des menſchlichen Geſchlechts 
iſt, demſelben nicht nur erhalten helfen, fondern auch den Beſitz umod Die - 
Nusung deffelben immer allgemeiner zu machen bemüher feyn. „Er muß 
nicht nur die bereits von der Vorwelt geerbten Kentniffe mit neuen vermeh- 
‚ren, fondern fie felber durch Werbefferungen immer vollfomnerund braud)= 
‚barer machen und aljo alles thun, mas ein guter Beſitzer ererbter Grund⸗ 
ſtuͤcke, durch Die fleißige und Eluge Kultur an einem, in den beften Umftän- 
Den übernommenen Landguthe zu thun pfleget. Jeder Gelehrter follte in 
dieſem Stücfe den Künftlern und Handwerkern in Londen und Paris nach 
ahmen und Die Materialien, welche ſchon längft in den verfchiedenen Natur 
provinzen vorhanden waren, Immer feiner zu verarbeiten und nüslicher an- 
zuwenden, bemühet ſeyn. Da aber allein die wahre Weisheit und Tu— 
gend ein Volk wirklich gluͤcklich machen Eönnen: ($. 15. 22.) fo müffen 
auch die Gelehrten zuförderft alle ihre Bemuͤhungen aufdiefen groffen Zweck 
richten, daß fie zuerft fich felber, und hernach auch ihren Mitbürgern, rich 
tige Begriffe von dem Unterfchiede und den Graden des Guten und Boöfen. 
verſchaffen und alle ihre -Kentniffe zu Mitteln erheben, um tugendhafte und 
gottesfuͤrchtige Gefinnungen und Neigungen zu erwecken und zu befördern, 
Die befte Art ihrer Ausübung aber unter ihrem Volke immer allgemeiner zur 
‚machen. Ich habe hier Feinen andern Beweis nöthig, als den uns unfere 
eigene Erfahrung empfinden laßt. Seit mehr als 200 Fahren waren Une 
perfitaten und man fehrieb und druckte Folianten. Aber erft feir Addiſons Zei⸗ 
ten fieng man an, ſich zu Materien und zu einer Sprache herab zu laffen, 
‚die auch) der aröffere Theil des Publikums, der nicht zu der Eleinen Zahlder 
Drofeßionsgelehrten gehörte, verftchen Eonfe und gern lefen wolle. Man 
Ra. es ward 
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ward inne, daß man nach dem Muſter eines Cicero, die Moral und ande: 
re höhere Biffenfchaften nicht für die Schule, ſondern für. das geineine Pet 
ben bearbeiten müßte. Und ſtatt aller Bemeife aus der Erfahrung nur ein 
einziges untwiderfprechlicheg Beyſpiel! Segt, da unfere Töchter Gellert⸗ 
Fabeln lefen, werden fie fo früh Elug, als ihre Brüder, Denen man mir 
Geſchmack die Phaͤdriſchen verftändlih macht. N Bun 


II. Insbeſondere muͤſſen wahre Gelehrte 1) bey allem ihrem Stu: 

diren ſtets den allgemeinen Zweck nemlich die Beförderung der Ehre 
Gottes und des gemeinen Beſten fo vor Augen haben, daß fiefich au die 
fer Rechtſchaffenheit bey einer, öfters anzuftellenden Gewiffensprüfung wirk 
lich bewußt find. er Be | 


2) Sie müffen ſich auf nichts legen, wovon fie fich nicht einenwah- ⸗ 
ven Nutzen verfprechen Fönnen ; folglich nit blog aus Kiebbaberey, ger 
lebrter Wollust, Tieugierigkeict, Ruhmſucht, Eigemuͤtzigkeit, oder 
aus einem blinden Temperaments: und Nachahmungotriebe ftudiren. 
Denn eben Deswegen, weil das Publikum den Gelehrten in Anfehung der 
Sachen, womit fie fich auf ihren Stuben befhäftigen Eönnen, vie Wahl 
läßt: find fie von off verbunden dieſe Freyheit nach ihrem beften Ge- 
wiſſen und auf die Gefahr ihrer Fünftigen Verantwortung vor Gott, anzu⸗ 
menden. (Th. VI ©. 350.ff.) Ich wuͤnſche aufrichtig, Daß ſich Diejenigen, 
welche von der Kirche Wfründen genießen, und doc) nur zur Verfuͤhrung 
weichlicher und wollüftiger Gemuͤther /Trink⸗ und Liebesliederchen verfer-- 
tigen, hiernach ernſtlich prüfen möchten. Solche Doffen nüsen gar nichts 
und ſchaden Doch allezeit. — — | 


3 3) Der aufgeflärte Theil des menfchlichen Geſchlechts ift darin uͤber⸗ 
einſtimmig, daß jede dieſer Difeiplinen, Die ich $. 68. anführen werde, der 
Geſellſchaft nüglich fey; und obgleich die eine näher als Die andere ‚mm 
Haupt ʒwecke hinführer: fo find ſie doch alle, als Mittel Diefes legtern betrach- 
tet, gleich unentbehrlich und folglich auch gleich fehänbar. Wenn demnach 
‚Sontenelle 5. E. gemeinthat, daß Diemeiften Theileder Mathematik, als bloße 
Spekulationen , unnüß wären: fd hat er wol nicht bedacht, daß die Aſtro 
nomie bey der Schiffahrt, Die Optik aber wieder in der Sternfunde unenf- 
behrlich fey. Aber Fontenelle war nur Dichter und Framos und in der 
wahren Gelehrſamkeit höchft feichte; weit unter den Engliſchen Humaniften 
und unter den Boileaus, Derowegen hat jeder, Der fich den Wiſſenſchaf⸗ 
Mooh. Sittenl. IX, Th, Tt ten 
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4) Aber er Ean nicht früh genug diejenige Seife Diefer erwählten 
Wiſſenſchaften erforfehen, welche gerade die wichtigfte, gemeinnuͤtzigſte und 
edelſte ift, Damit er erfahre, auf welchen Theil derſelben er ven meiften Fleis 

wenden, und auf welchen er alles übrige, was er lernet, hinleiten muͤſſe. 
Da diefe Weisbeir fo vielen Brofeßionsgelehrten fehler: fo werden fie den 
Beſitzern eines Landguthes ahnlich, welche Die ganze übrige Nusung. defiel- 
ben verabfäumen und dagegen den ganzen Tag in dem Blumengarten Die 
Zeit verfändeln, um den Ackerbau und die Viehzucht unbefümmert, So 
gibt es Gottesgelehrte, Die, an ſtatt die Schrifterklaͤrung zu ihrem Haupt: 
zwecke zu machen, nichts anders fhun, als die Titel aller verbotenen Buͤ⸗ 
cher aufſuchen; Aerzte, welche Tag und Nacht Pflanzen aufkleben oder 
Inſekten zergliedern; Sprachforſcher, die ſich mit nichts anderm, als mit 
Wariantenſamlungen abgeben; Rechtsgelehrte, welche vom Morges bis 
in die Nacht Nömifche Alterrhümer von Kleidermoden, vom Hausgerathe, 
von Waidſpruͤchen der alten Advokaten u.f.w. ausfpähen. Dann erſt 
find alle viefe Bemühungen nuͤtzlich, wenn man einen beftimten zweck da⸗ 
bey hat. Denn alsdann ſchwaͤrmt man nicht mehr, von der allerkleinſten 
Neugierde getrieben, herum. Dan weis den Wehrt, die Zeit und die Laͤn⸗ 
ge jeder Unterfuchung. Die verfehiedenen Bemühungen befommen eine 
dewiſſe richtige Proportion und die gefamleten Materialien srönen fi fo zu 
reden, ſelber; fo daßfie ſich allmählig in ein regelmäßiges, Dauerhaftes und 

ſchoͤnes Gebäude verwandeln, an welchem zwar einiger Fleis auf Die Auss 
ſchmuͤckung der Säle und Zimmer, der gröfte aber an die weſentlichen Thei- 
le der Wohnung gewandt worden if. Dann erft Fan der Beſitzer eines 
folchen Vorraths, einen richtigen Unterfchied zwiſchen dem Nothwendigen, 
Nuͤtzlichen und blos Angenehmen und Auszievenden machen, und indem er 
auf Diefe Art den Gebrauch aller verfehiedenen Stüde feines allmahlig ans 
wachfenden Vorraths fo richtig und genau zu beftimmen, im Stande if: 
ſpo iſt er in der That erft Herr über denfelben und.alles ftehet Ihm zum Ge 
brauche bereit da. Er diſponirt mie Weisheit über feine Reichthuͤmer und 
‚eben Daraus erkennet manja erſt, daß er Herrüber ein groſſes Bermögen fen. 
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5) Die genaue und harmoniſche Verbindung fo vieler Millionen Ge— 
fehöpfe tft die Ehre des unermeslich weiten Naturreihes; und eben aug 
dieſem Zuſammenhange aller Theile ver Belt erkennet man, Daß Diefelbe, 
ſo weit und groß ihr Umfang ift, nur einem. einzigen HErrn unterworfen 
ſey. Aber eben diefer Karakter der böchften IBeisheit wird auch immer - 
mehr und mehr in den Gebiete ver Wiſſenſchaften entderfet. Deromegen, 
da fich eine Difeiplin an die andere anfchlieffer und eine Dieandere aufkflärer : 
fo muß fich jeder Gelehrter eine fo weitlsuftige, und wenigſtens hiſtoriſch 
allgemeine, Rentnis von dem, gefamten Umfange aller Dif:iplinen ver: 
ſchaffen, als er nur immer Fan. Beſonders aber muß er feine Gauptdiſci⸗ 
plin aufs deutlichſte, geündlichfte und gewiffefte wiffen, weil die Erfahrung 
lehret, daß eine feichte Erfentnis, Daß Halbgelehrte dem Forfgange und 
dem wahren Nusen, den das menfchliche Gefchlecht aus den Wiſſenſchaf— 
ten ziehen Eönte, mehr hinderlich, als fürderlich find. Man vertrauet ih: 
nen Aemter an und das, mit dem Range derfelben verknüpfte Zutrauen 
oder Die, daran gebundene Vollmacht, vereiniger mitihrem Dünfel, macht 
ihre Fehler Ahndungsfrey und fie ftiften alſo gleichfam Kraft habender Voll: 
macht, Bofes und fo lange fie leben, verhindern fie es, Daß nicht ein an= 
derer brauchbarerer Mann auf Diefen Poſten geftellet werden Fan. Siefind 
aufferdem hartnaͤckige Verfechter ihrer und der alten Vorurtheile; glauben, 
daß Feine Verbeſſerung in ven Wiſſenſchaften möglich fen, weil fie bey ih: 
rer eingefchränkften Wiſſenſchaft und groffen Stolze aller Berbefferung un- 
fähig find. Je anſehnlicher aber das Amt ift, defto mehr Schaden koͤnnen 
folhe Männer alsdann dem ganzen Publikum zufügen; ungleich mehr, als 
ein Mann vom Bürgerftande, deſſen Wirkungskreis in feiner Familie ein: 
geſchloſſen ift und der. nur fo lange auf das Glück anderer einen Einflus har, 
‚als er fein eigenes Durch Arbeitfamkeit und Klugheit zu erhalten weis. Aber 
der Unmwürdige in einer gelehrten Bedienung ift jenem Baume ähnlich, der 
andern Bäumen die Säfte und durch feinen Schaffen, Die fegnenden Ein: _ 
flüffe der heitern Sonnenblicke entzieht und nicht eher dem gemeinen Beten 
zu nügen anfängt, als von dem Augenblicke an, da ihn der Tod umhauet, 


Luk. 13, 7°9. 


- 6) Die Vorfehung des höchften Negenten der Welt, in deffen un: 
überfehlich weiten Regierung alle Begebenheiten in der vorfreflichften Ord— 
- nungauf einander, den Bedürfniffen des Ganzen gemäs, folgen, hat fich 
die Zeitpunfte, worin fie Dem menfchlichen Geſchlechte neue Erfindungen 
mitzutheilen für gut findet, vorbehalten an fie hat nur fehr wenigen — 

EAN 2 Gluͤck 
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Gluͤck beftimmer, Daß fie Erfinder oder Reformatoren werden follen. 


Umſonſt ringen wir alfo bey maͤſſigen und ordentlichen Gaben nach einer Eh⸗ 


re, die nie von ung abhänger. Über Dagegen Fan jeder Durch eine tiefe Bez 


trachtung feiner Hauptöffeiplin und Durch Das genaue Studium dermenfch- 


lichen Beduͤrfniſſe derjenigen Wiffenfchaft, worauf er fich Ieger, neue Ar- 
fen des Nusens für die Geſellſchaft abmerken und abfehen.. Diesift das 
neue Feld, Das er bauen muß: und dies wird Das, ihm eigene Verdienſt 
ausmadhen. Weniger Schimmer, weniger glänzende Bemühungen, me 


niger Eitelfeit, meine Brüder, in unfern gelehrten Bemühungen, Unter 





= 


ſuchungen und Schriften und dagegen mehr Treue in der. geoffen Dicht, 


das moralifche und auffere Wohl der Gefellfchaft zu befördern; mehr Nach⸗ 


druck und anhaltende Thaͤtigkeit; mehr Menſchenliebe, mehr Patriotis⸗ 


mus! Und Dann iſt jeder Gelehrter, fo niedrig er auch in der ganzen glän- 


zenden Reihe ſtehet, und ſo wenig ſein Name auſſer ſeinem Vaterlande durch 
die Tagebuͤcher bekant wird, ein wuͤrdiger und verdienſtvoller Mann. Für 


- ganz Europa iſt Ein Leibniz, Ein Euler, Ein Sailer völlig genug: funf⸗ 


ig Jahre reichen Faum zu, daß die übrigen Gelehrten das Brauchbarfte 


der tieffinnigen Theorien fiudiven und nad Dem ganzen Umfange verfelden 
überfehen.  Unterdeffen aber müffen wir übrigen, nit gemeinen, mit bereits 


ausgemachten Kentniffen dem Publikum die täglich unentbehrlichen Dienfte 


leiſte I. 


den, ohne im Tode fidy felber fagen zu Eönnen, warum jte ftudiet, warum 


fie gelebt und warum fie vom Publikum fo viele Gutthaten hingenommen ha⸗ 


ben? Auf der andern Seite — wie viele Muͤſſiggaͤnger, die entweder gar 


nicht mehr ſtudiren, gleich als ten fie auf der Univerſitaͤt ausftudire har 
ten; ober Die hoͤchſtens nur griechiſche, lateinifche und franzoͤſiſche Dichter 


zu ihrem eignen wollüftigen 3eitvertreibe leſen 


8) Wenn meine Leſer mit mir seraisfegen, daß alle Theile der menſch⸗ 
lichen Kentniſſe ‚eben fo, wie alle Theile der Koͤrperwelt, wo nicht nähere, 
doch wenigſtens insgeſamt entferntere lite der. Erkentnis Gottes, des 
Menſchen und der Tugend ſeyn moͤſſen und, wenn ich dies als einen ausge 
machten Grundſatz annehmen darf, daß jeder wahrer Gelehrter — 
er 2 \ a FR and 


x 





| 7) Aber hier ift es, wo ich wuͤnſchte, daß unzähligen von unfern Ge 
lehrten Das Herz recht. ftark zu fehlagen anfangen möchte, So viele beſol⸗ 
dete Männer, Die and unruhiger und unerſaͤttlicher Neugierde, oder aus 
der eitelſten Ruhmſucht, unaufhoͤrlich ihre Kräfte in Brübeleyen verſchwen⸗ 
































Er Fehler der Gelehrten | 
ftand fo erhöher haben muͤſſe, daß er als ein ächter Weiſer, den beften Ge- 
brauch aller erlangten Kentniffe vichtig muͤffe beftimmen Eönnen und ſie 
folglich alle zu den beften Arten des Nusens unaufhoͤrlich arzuwenden im 
Stande ſeyn muͤſſe: fo iſt e8 auch unftreitig, daß jeder Gelehrter nicht 
nur immer gute, ſondern ſogar in allen ſeinen Verhaͤltniſſen, immer die 
beſten Arten der Handlungen zu verrichten verbunden ſey; das heißt, er 
muß von allen moraliſchen Seiten betrachtet, als Ehrift, Menſch, 
Sohn, Gatte, Vater, Herr, Freund und Gefeilfehafter das befte, Fors 
rekteſte und nachahmbarſte Muſter ſeyn. Alle feine Handlungen muͤſſen 
von der richtigſten Erkentnis aller Pflichten und von dem gebeſſertſten Her⸗ 
£ zeugen. Sonſt erwiedert er die vielen Wohlthaten, vie er vom Publi⸗ 
kum genießt, ſehr ſchlecht und handele undankbar gegen Gott, gegen die 
Wiſſenſchaften und gegen die Geſellſchaft und täufchet die, fo gerechte allge: 
a 7—— en 
} [ 


m 
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9) Und gleichwol begeher nicht leicht ein Orden sröbere Fehler, als der 
gelehrte Stand; ) ein Theil derfelben, wegen Der gemächlichen und wol- 
luͤſtigen Muffe, in welcher fienoch aufferdem bey manchen Arten des Stu: ' 
direns, befonders unter dem Vorwande der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Nah⸗ 

tung für ihr verderbtes Herz finden; andere aus einer unerfättlichen Ruhm 
fücht und eben fo viele aus einem firafbaren Misbrauche der Auffern Frey- 
heit und Ungebundenheit. In ver legtern Betrachfung hat der Freyſtaaaͤt 
der Öelchrfamfeit, alle Krankheiten der Nepublikaner. - Aber diefe Fehler 
haben einen defto ſchlimmern Einflus, je weiter ſich Das Aergernis verbrei- 
Het. Denn die Lafter anderer Menfchen bleiben auffer den Mauren ihres 
Aufenthalts gemeiniglich unbefant. Aber die Geſchwuͤre ungebefferter und: 
‚angejtecfter Gelehrten fließen in ihren Schriften aus und- der Ruhm eines 
ſolchen fehlechten Mannes verbreitert die Anftecfung feiner böfen Sitten mit 
feinen anderweitigen Berdienften.  Diefe merkliche Schaͤdlichkeit unferer 
Fehler nöthiger mich, einige von den beträchtlichften derſelben hier aufrich- 
a an in a fig 
*) Eine Menge Schriftfteller von denſelben werden in des Hrn. Sabricii Abriſſe einer 
Allgemeinen Hiſtorie der Gelehrſamkeit Th. L ©, 16. 27, angezeigt. 
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"tig zu entdecken und ich kan dieſes deſto beherzter thun, je mehr ich mich 
darauf verlaſſen Fan, Daß jedem meiner gelehrten Leſer bey allen dieſen Fle— 
cEen wenigftens Ein Exempel aus der alten und neuen Litteraͤrhiſtorie einfal- 
len werde. Sch willindeffen über Diele gehäffige Seite meiner Abhandlung 
fo ſchnell wegeilen, als ich kan; ich mill den Vorhang nur halb herabfal- 
[en und nur gleichfam von der Seite helle Augen etwas erbliefen laffen. 
2) Ich fange bey dem Hauptubel an. Dies ift leider! die, unter den 
verkehrten Gelehrten ſo gemeine Geringſchaͤtzung der Religion, Sie ha: 
ben innmer Feine Zeit, die h. Schrift andäshtig und mit einer aufrichtigen 
Selbſtpruͤfung zu lefen und gemiffen Arten unter ihnen ift weder der Inhalt, 
noch der Vortrag ber göttlihen Schriften mehr nad) ihrem Geſchmacke 
Kor. ı,21223. Weil fie in allem weiter und fehärfer fehen: fo iſt das 
evangeliſche Religionsſyſtem nicht für fie und fie ſchaͤmen ſich auch, mit Den, 
Bauen auf Einem Wege den Himmel zu ſuchen. Kein Prediger iſt für 
fie gelehrt oder beredf genug und daher wollen fie ihre Zeit mit Kirchenger 
hen nicht verderben. Möchten fie mut nicht, von ihrer Eitelkeit verführt, 
ihr profanes Weſen feldft in Ihren Schriften andern mittheilen! Schaden 
und Unheils ſchon genug, Daß fie-täglich ihre Samilie, ihre Geſellſchafter 
und ihre Zuhörer ärgern! Ib. 1. ©. 534 ff. 563.) e 


b)Aus wollüftiger oder ehrgeißiger Wißbegierde hingeriffen, beſchaͤf⸗ 
tigen fie ſich bis in Die‘ Mitternacht hinein mit der alten und neuen, felbft 
_ mit der bios intellektuellen Welt und nie mit fich ſelber, mit ihrem eigenen 
Herzen und mit ihren Dflichten (Ih. VI. S. 210 ff.) Was Wunder dem- 
nah, daß ihre ganze Wiſſenſchaft bios foefulativifch bleibt und fo wenig 
fie felber, als andere beffert? Die Bekantſchaft mit fo viel ungefunden 
und närrifchen Meinungen entfernet fie vielmehr Dagegen immer mehr und - 
_ mehr von Der wahren Weisheit. | — — 
J — * 
Ihr groſſer Duͤnkel und ſtolzer Wahn von ihrer Polyhiſtorie, oder 
Aıiwiffenheit, und von der Erhabenheit ihrer Kentniſſe (denn Dunkel, una 
begreiftich ift ben ihnen einerley) ſtuͤrzet fie in alle Fehler des gemeinen Hochs 
- muths und macht fie noch aufferdem Der Menfchenliebe, der Dienftfertige 
keit, des geſchmeidigen, liebreichen und angenehmen Weſens im Umgange 
ganz und gar unfaͤhig. Wuͤrde man ſonſt fo viele Züge und Farben ju 
Gemählden unerträgliher Pedanten gefunden haben? Aber Diefer Sehler, 
der eben fo gemein iſt, als er es verhindert, daß das Publikum von feinen 
De, —— Gelehrten 
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BSelehrten nicht denjenigen Nusen hat, den e8 erwarten Eönte, iſt ganz 
zuverlaͤßig allemal ein Beweis von der groffen Unwiſſenheit des Dedanten. 
Denn wäre er wahrhaftig gelehrt, fo koͤnte ihm der unermeslich groffe Um; 
fang der Wiſſenſchaften unmöglich unbekant feyn, und er müfte es alfo 
einfehen, daß, fo wenig Ein Fuͤrſt alle Welttheile allein beherrfchen Eönne: 
fo wenig werde auch jemals das gröfte Genie alle Difeiplinen überfehen, 
Subtrahirte er nun von ver EFleinen Summe feiner Kentniffe, =) das Ir— 
rise, #) das Ungewiſſe; ‚ferner ») das zwar richfige, aber nicht fonder: 
Lich brauchbare und endlich ) die gewiſſen, aber auch dem gemeinen 
Manne ſchon befanten Wahrheiten: fo würde er über den Eleinen Reſt def 
- fen, was er wirklich und zwar er ganz allein weiß, fehr erſchrecken und ganz 
gewis Durch Diefes Bewuſtſeyn vom Stolze glücklich geheilet werden. Aber 
der Eigendünkel der Gelehrten ift nicht blos thoͤricht, fondern auch Der 
Gelehrſamkeit felder nachtheilig, weil jeder hochmuͤthiger Gelehrter faul 
- werden und in feinen gelehrten Unterfüchungen nachlaffen wird. Dieſe 
VWerachtung anderer zeuget auch aufferdem von einem, nicht zu vergeben- 
den Mangel der Kentnis des gefelligen Lebens und ein Pedant muß fehr 
einfältig feyn, wenn er nicht begreifen will, Daß es unzählige” Stellen und 
Aemter im Staate gibt, die, ungeachtet fie Die nöthigften find, Doch ganz 
andere, als blos gelehrte Kentniſſe erfordern. ($. 45-48.) est, da mar 
anfangt, nicht mehr, wie ehmals, verworrne Begriffe in -barbarifhes La— 
fein zu: verhullen, fondern vernünftige und reelle Gedanken verftändlic) 
und Deutfh auszudrücken: jest, fage ich, werden die Gelehrren fomol 
weifer, als befcheidener. Und man darf hoffen, daß die Veränderung, 
welche mit der Phyſik in Beziehung auf die Defonomie vorgegangen ift, 
ſich bald auch auf Die Medicin erftvecken werde. Man wird fie, wie Krüger, 
Unzer, Tiſſot u.a. m. gethan, verftändlich vortragen und Deutſche auf 
deutſch und nicht auf griechifch und lateinifch Euriren und Diät lehren. 


4) So fehr fich aber Gelehrte auf einer Seite über alle Stände er: 
heben: fo fehr erniedrigen fie fih wieder ofters bis zu Den niederträchtig> 
ften Schmeicheleyen, fo bald Fee Eitelkeit oder ihr eigennüsiges Weſen 

dabey intereffirt find. Jedermann weiß, wie vielen Schaden die Geſchicht⸗ 
ſchreiber, die Redner und Dichter durch ihre Apotheofen der Wahrheit, 

der Tugend und der Freyheit der Wölfer zugefüget haben (Th. VEL 

&. 378.) ind Ludwig. 14. würde vielleicht menfchlicher gehandelt haben, 

wenn nicht der felavifche Wis der Academie des Inferiptions feine ſchlechteſten 
Handlungen in lauter görtliche verwandelt hatte; fo, Daß ex von ihren 

Je | Lobſpruͤchen 



















































336 ee. Sehler der Gelben 














gobfprüchen bethöret, zulegt nie mehr den gemeinen Gefegen der Vernunft 
und des Rechts, fondern ſchlechtweg blos feinen eignen Einfällen folgte, 
um nur immer was aufferordentliches zu thun. *) So, wie aber die Ge 





lehrten die Könige an dieſe ſuͤſſe Götterfoft gewöhnen: fo ſcheinet fie ihnen 


auch ſelber unentbehrlich zu ſeyn. Sie wollen mit ihren ſelbſtgemachten 


Gottheiten in gleicher Hoͤhe ſchweben und Deswegen fordern fie ſich unter⸗ | 


einander durch die abgeſchmackteſten Lobfprüche heraus. - Diefe alberne 


Schwachheit ift von den ehmaligen italiaͤniſchen Eiceronianern längft ber 
Eant und ihre, fonft geſchmuͤckte lateiniſche Epifteln find eben Deswegen un: 
erträglich, meil fie von pedantifchen Tobeserhebungen ſtrotzen und hingegen 


an Gedanken gänzlich leer find. Aber eben dieſe Narrheit ift laͤngſt über 


die Alpen gefommen und nur Die Satirehat fie einigermaffen ſcheu gemadt. 


Gleichwol lift man noch dann und wann bey Buͤchercitationen ein un: 


müßes Gepränge und bey den afademifchen Difputationen muß man es öf. 


ters halbe Stunden lang mit anhören, wenn fi Weiſe auf die unver- 


ſchaͤmteſte Art unter dem alten, ſcholaſtiſchen Gepränge eines gelehrren | 
Turniers, gegen einander über ins Angeſicht vor jungen Zuhörern und an 


gefehenen Männern loben. 


e) Bon dieſem ſtolzen Wahne ihrer Gröffe und Wichtigkeit aufge 
Bunfen, verrathen fie bey ihren Zänfereyen und Sederkriegen die aller: 


häslichften Gemürhsfehler, die ich hier nicht befchreiben darf, weil leider 


die Kriegsgeſchichte eben fo wie in ver polirifchen Hiftörie, den gröften 


Raum in der gelehrten Gefchichte einnimt. Das allerbetruͤbteſte und aͤr⸗ 
gerlichfte aber it, daß die Streitigkeiten der Theologen gemeiniglich die 
allerhigigften find und es ift genug, Daß ich hier die Lefer nur an die 


häslichen Zänkereyen eines Mareſius, Voetius ꝛc. und an die Aelirer 


feben Händel mit der Kaloviſchen Parthey erinnere, um. des gegenwaͤr⸗ 


tigen Fahrhundertes zu.fchonen. Ich würde ſchon an den Streitigkeiten ° 


eines Doltäre mit Maupertuis, Aönige gifiigem Gegner, zeigen Eönnen, 


daß 


*, Eben ſo bemerkt le Vallor in ſeiner Hiſtoire iu regne de Louis XII, daß der. Kardinal 
Richelien die Academie frangoife in Paris nur deswegen evrichtet. habe, um ftets 


eine Menge feiler Federn in feinem Dienfte zu baden, die alle feine Thaten der Melt 


— 


als halbe Wunder beſchriebem Wenige von ſolchen feiten Gelehrten würden, fo wenig 
als die Dichter, der Verſuchung, ihre Sabe, die Unfterblichkeit zu ertheifen, theme 


zu verkaufen, mit fo edlem Stoße widerfiehen, als Salmafius, der nur darum die 


franzoͤſiſchen Dienfte und ein Jahrgehalt von 1200 Livres ausichlug, weil er genoͤthi⸗ 


get worden wäre, des Kardinal Richélieu Geſchichte oder Lob zu ſchreiben. 
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N Bohlen Ser Gelehrten. © 33 
daß die fehönen Geifter und die Philofophen nach dem franzöfifen ver 
jungen Maasftabe den Drthodoren der Proteſtanten nichts mehr vorzu⸗ 
werfen haben. Aber die ſogenanten Merkwuͤrdigkeiten zur Geſchichte der 
Gelehrten (Leipzig 1763. drey Theile) find vol von folchen Benfpielen. 
Viele Gelehrte feheinen ihr Studiren fo für dag allerwichtigſte 
Geſchaͤfte zu halten ‚ daß fie ſich Darüber Die Vernachlaͤſſigung der ge: 

meinften Pflichten erlauben. Ich will hier nur ihre ſchlechtẽ Aufficht über 

Die Erziehung ihrer Kinderzucht und über ihre Wirthſchaft anführen, weil 
die ſchlimmen Folgen von dem erftern und andern Fehler jedem felber in die _ 
Augen leuchten müffen und dem Publikum oft mehr Schaden bringen, _ 

denn alle ihre Bücher Nusen. Kein Spruͤchwort, das durch fo viele trau⸗ 

‚rige Erempel, befonders von Univerſitaͤtslehrern, beftäriger werden Fan, 
als das: Heroum filii noxae! Aber ich breche hier ab, um meinen gelehr: 





ET ER Rt 
2) Befondere Pflichten der Gelehrten. > 
Da alle Difeiplinen mif einander fo genau zufammenhängen, daß ei⸗ 
- ne jede derſelben Durch die übrigen mehr Klarheit und Gemisheit erhält: fo 
liegt doc) dem "Publikum mehr daran, Daß jeder derfelben vorzüglich nur Ei 
ne Wiſſenſchaͤft recht bearbeite und alle feine Kräfte zufanımen nehme, 
um fich in derfelben den vollfommenften Grad der Kentnis und Fertigkeit 
zu erwerben. Derowegen Ean die Abrheilung der Wiſſenſchaften felber 
und der Gelehrten in gemiffe Klaffen nicht geradelt werden. Die theolos 
ifche Klaffe befchäftiger fich vornemlich mit allen Kentniffen, welche ſich 
unaͤchſt auf die Religion beziehen, und fie muß auch alle andere ISiffen- - 
ſchaften als fo viele Stealen, in dieſem Mittelpunkte vereinigen. Der - 
> Rechregelebrre muß die Geſetze oder die Erhaltung der Drdnung in der Ge: 
ſellſchaft zu feinem Hauptzwecke machen und su dem Ende fich beftveben, 
daß er ſowol den Regenten, ols Privatperfonen heifamen Nah ertheilen Eön= - 
ne. Der Arzt mähler die Erhaltung unferer Geſundheit und unferg Le⸗ 
bens zu feinem Hauptſtudium. Der Aunftrichtee, Redner und Dichter — . 
bemühen fich, Die menföliche Empfindung, den Geſchmack und die Nede 
zu veredeln; allen Arbeiten der Künftler und Handwerker und felbft der. 
Gelehuten, eine gewiſſe Harmonie und Feinheit zu geben und immer mehr 
und mehr das Vergnügen und Die Ergösung der Denfchen ſowol zu ver= 
edeln, als auch zu vervielfälfigen. Alle diefe Gelehrten aber bedürfen der. 
gemeinfhaftlichen Huͤlleiſtung der Philofopbie, der Sprach und Be 
Mosheims Sitten. IX. Ch An, | ſchicht⸗ 
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febichtkunde. - Die letztere muß fie den ganzen Umfang Desjenigen, was 
goirklich in der Welt vorhanden iſt oder ehmals war, Fennen lernen; die an⸗ 
dere giebt ihnen die Schlüffel zu allen Schägen der Vorwelt und der Aus 
länder und Die erftere verwandelt Diefen ganzen Vorrath von Wahrheiten 
in gewiſſe allgemeine Säße und Regelnim Denken. Der Marhemariker 
aber erhöher die Vernunft aufihren böchften Grad und forget zugleich durch 
einige Difeiplinen fin die moͤglichſte Vervollkommung der nüßlichften und 
aunentbehrlichften BequemlichEeiten des menſchlichen Lebens, indem er gleich- 
fan unfere Kräfte vermehret und den Aufwand ſowol derſelben als der Zeit, 
Dagegen vermindert. Immer mit dem Maasſtabe und der Waage in der 
Hand, beftimmer er aufs genaueftedie Berhältniffe Der verſchiedenen Gröffen 
gegen einander und verbreitet alfo allenthalben Symmetrie und Proportion. 
Dieſe kurzen, und eben Deswegen auch unvollkommene Beſchreibungen 
von den Hauptdiſciplinen, erinnern die Kenner an die Zwecke, Die jeder, 
der fich zu einer Diefer Wiſſenſchaften bekennet, ftets vor Augen haben muß; 
aber auch an die Mittel, und an dasjenige Verhalten, wodurch er allein 
den wahren Nusen feiner Rentniffe der Gefellfchaft gewähren Fan. Mit dieſer 
allgemeinen Vorſtellung muß Ich mich hier des Naums halber, begnügen und- " 
es Dem eigenen Nachdenken und dem Gemiffen eines jeden Gelehrten felber 
überlaffen, nach den in dem vorhergehenden 99. gegebenen allgemeinen . 
Pegeln zu beftimmen, vote er.allen Sleis, den er auf feine Haupfoifeiplin 
pflichtmäßig wendet, "Durch Die Gottesfurcht und Die Liebe Des gemeinen Be⸗ 4 
ften, auf die edelſte Art lenken und regieren fol, PR Bu 
Eben fo wenig Fan ich jest noch insbefondere von der beften Art und 
Reife, wie fie. mit ihrer erlangten Wiffenfchaft dem Publikum die geöften 
Wortheile verfchaften Eönnen, ausführlich handeln. Es tft genug, mern 
ich hier blos die Hauptpunkte vorzeihne, worauf ein gewiffenhafter Gelehre 
ter alle feine Aufmnerkſamkeit richten, und wornach er fich auch beftändig 
aufs redlichfte prüfen muß, wofern er anders’ eine wahre Beruhigung des ' 
Geiſtes bey fo viefen durchwachten Stunden genieffen will. * Ein Odehrter 7 
nemlich Fan nur nach folgenden zwo Arten, als Gelehrter, feinen Brüdern 
 müslich werden. 1) Durch den mändlichen oder febriftlichen Unterricht. 7 
Ein Umſtand muß feinen ganzen Sleis und feine game Rechtſchaffenheit auf 7 
fordern, nemlich viefer: durch Diefen Unterricht und befonders Durch feine 
Schriften, Ean er in ver Ferne, Fan er nsch nad) dem Tode entweverfehe 
viel Gutes, over fehr viel Böfes fiften ($. 26. 36. 37. 40.) Jetzt, da ich 
diefes fehreibe, Hegen Jeruſalems Betrachtungen uber Die vornehmften 
Wahrheiten der Religion, vor mir, Eine Erfcheinung in unſern unglau 
Bigen Sagen, wofür Ich die Eonigliche Vorſehung JEſu für feine Ai 
| a geruͤhrt 
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gerührt und demuͤthig verehre. 


— dieſes — F ze alle © 


a ehe rTaE = Dura 


lehtre auffordern, das Intereſſe der Religion, d. 1. des menſchlichen & Ge⸗ 


ſhlechts ſelber, 
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von allen Seiten zu befördern. 
Umgange in aller Abſicht und in ‚Anfehung aller ‚Handlungen das befte 
tut eben desivegen feyn, weil ihm die Vorſehung Zeit und Gelegen⸗ 
IE gibt, die beſten Regeln zu ſtudiren. Ih. VII. S 
| Borte, er muß Die fichtbare Religion, Tugend, Gerachtigkei, Maͤßlgkeit, 
Ordnung und Artigkeit ſeyn und den beſten, richtigſten und feinſten Ge⸗ 


Ein Gelehrter muß 2) im 


S. 106. ff.) Mit einem 


ſchmack ſowol in der Wahl, als in der Art feiner Handlungen in allen an 5 


— und Verhaͤltniſſen zeigen. ) (Th. VI. S. 23%. ff) 


Erklaͤrung. 
ein feines Gefuͤhl fuͤr ihre Säbnßeiten 


. Da jegt in Deurfihland die, fo ge⸗ 
nanen ſchoͤnen Geiſter und Schriftſtel⸗ 
ler wegen ihres Einfluſſes in die Stim⸗ 
‚mung deöherrichenden Geſchmackes wich⸗ 

ig werden: (Fdie Erklärung zu $. 39.) 
fo ſollte ich Hier Gewiſſens halber den 
groſſen Schaden, den die Dpidifchtibuls 
liſchen Schriften einiger neuern Dichter 

bey der Jugend beyderley Gefchlechts ſtif⸗ 
ten, anzeigen. Aber weil man mich 
theils wegen meines Standes und theils 
wegen meiner groſſen Beeiferung fuͤr das 


ar 


cheyiſch halten möchte: fo will ich die 


— 


maͤhlde, den Verfaſſer der, fo beruͤchtig⸗ 
ten komiſchen Erzählungen, Idris, Mus 
J Jarions u. a. nachdruͤcklich vorſtellen laſ⸗ 
ſen. So ſchreibet aber derfelde: Ein 
dichtriſcher Juͤngling, dem Die Katur 


- wahre Wohl junger-Gemüther, für par⸗ 


grolſe Gefahr ſchluͤpfriger, poetiſcher Ge⸗ 
Weisheit? 


EN 
— 


und einen Ueberflug an Witz gegeben, iſt 
mehr, als irgend ein anderer, benoͤth get, 
ein Schüler der aͤchten Weisheit zu ſeyn. 
Je weiter die Graͤnzen des Witzes wer⸗ 
den, deſto enger wird Das. Gebiet der. 
Vernunft. 
in einem Gefchöpfe herrſchen, welches 
mehr, ald das fihönfte Thier if, Der 
Rath, den ich Dir gebe, hat nichts unan⸗ 
genehmed. — Du ſollſt Dich überzeus 


gen, daß die Weisheit, die Tugend, die - 


Unſchuld unfre böchfte Bewunderung und 
Liebe verdienen. Uber was fage ich! 
Was bedeuten diefe Namen? Was ift 
Was iſt Unſchuld? Unſe⸗ 
re Zeiten haben eine neue Sprache ange⸗ 
nommen. Anakreon iſt ein Weiler und 


Leontium if unſchuſdig Sp ſchlef und 


Uu2 ſchwind⸗ 


wo some zeiget (in den Grundfägen der Kritik Th. L ©. zo. ff. Leipz. 1763.) ſehr rich⸗ 
tig, daß die Kultur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften der Seele allmaͤhlig einen feinen Geſchmack 

. . - am Schönen und an der Harmonie beybringen; dag fie ald die angenehmfte Philoſo⸗ 
phie den Verſtand unſerer Juͤnglinge fruͤhzeitig an — und regelmäffige Denken 
gewöhnen müffe; daß und ein feiner Geſchmack vor der Verſuchung, fich in grobe‘ Wok 
fälle der Sinne zu ſtuͤrzen, yerwahre; daß fie ung die Tugenden an unfern Brüdern 
Reſto empfindbarer , und uns folglich gegen fie defto freundſchaftlicher gefinnet und wohl— 


hhaͤtiger mache, oder dag fie Überhaupt Die tugendhafte Sympathie vermehren. 
Jugend nad) diefen Kegeln dieſelbe Eünftig in den ſchoͤnen grie⸗ 


ten doch alle Lehrer der 


chiſchen und lateiniſchen Echriften unterrichten! 
7 Samtung proſaiſcher en des Hm. Wielands, ı Band ©. 33. ff. (Zuͤrich ı7 


Moͤch⸗ 








































Und die Vernunft muß doch 
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0 —— Sen, Wielande wegen —— heuern Poefien? f 
a een, a an 


ſchwindlicht Dachte man nicht, da Xeno⸗ 
phon und Plutarch noch ihre Schüler 
Hatten. Bon diefen, von einem Dlato 
oder Shaftesbury lerne, mas Natur 
und Tugend iftund gieb dir, ich beſchwoͤ⸗ 
se dich, bey dieſer Eiebezum Vergnügen, 
Die in deiner Bruſt wallet, bey den uns 
ſterblichen Begierden deiner Seele nach 
Gluͤckſeligkeit; 


ſich eine deiner unſchuldigen Pymphen 
gibt, ihre feile Schönheit auszulegen. — 
Soll der Witz, ſoll die Artigkeit und die 
Anmuth geliebt werden, ohne daß man 
frage, ob ein rechter Gebrauch von die⸗ 


fen Naturgaben gemacht worden ſey? 


Soll Ovidaufbören, abſcheulich zu ſeyn, 
weiter reitzend iſt? Welch eine Ver—⸗ 
wirrung der Ideen! Erwache aus 
deiner Verblendung! Der Witʒ, wenn 
> ge nicht ein Aufwärter der Webhrbeit 
iſt, iſt ein Teufel, in einen Engel des 
Bichts verkleidet. Er raudet mit fre— 
velnder Hand die keuſchen Schönheiten 
‚ der Natur, um die Thorheit damit aus⸗ 
zuſchmuͤcken. — Wenn du fo empfind⸗ 
lich für Die Vergnuͤgen der Einbildungs⸗ 


= kraft Biff, Aedon, bat denn Die wahre 


Unſchuld Die Nechtichaffenheit, Die Ne- 
ligion, — Gratien? Oder iſt es un— 
moͤglch fie in einer gefallenden Geſtalt, 
in ihrem vortheilhafteſten Lichte und mit 
lieblichen Farben zu fhildern? Aber die- 
fe leichrfinnigen Kupidons, diefe Lehrer 


Der Runſt su koͤſſen und zu trinken Dies 


ſe Anakreonen haben dir einen Geſchmack 
an der Taͤndeley eingefloͤßt, Der Dich ge, 
gen die ernſthaften und frommen Muſen 
gleichguͤltig macht. Schaͤme dich des 
verwoͤhnten, unedlen Geſchmacks! Er— 
man deine Seele, und lehre fie ernſt⸗ 
Haft ſeyn, wenn du Die Welt und jedes 


= gieb Dir nur bald fo viel 
Muͤhe, vernünftig denken zu lernen, als - 


— — 
Ding in ſeinem wahren und —— 
Licht und Ebenmaas ſehen will, — 
frommer Alter hat der —— er 
Dichtkunſt ihren rechten amen gegeben, 
da er fie den Wein Der Teufel: oe 
womit fie unbefonnene Seelen beraufchen, 
um fie, wie durch einen Zaubertranf, —9 
nmedriges Vieh zu verwandeln. Aber 
Beredfamfeit und Wig, wenn fie in wei⸗ 
ſen Haͤnden zum Dienfte der Wahrheit 
zugerichtet werden, find. ambroſiſche 
Fruͤchte, eine liebliche und geſund e Nahe 
rung der Seelen ie verdient A 
fid) der nicht um Die Menſchen, der neue 
Reizungen in der Tugend entdeckt? der 
und die ſtrengſten Pflichten zu liebenud« 
thiget? der unſre Bhantafie.mit groffen, 
nugbaren, bimlifhen Bildern anfällt, ; 
unfere Affekten heiliget und uns dur 
die Neigung zum Vergnügen, melcheung 
gemeiniglich von der Tugend hinwegge⸗ 
locket, zu ihr zuruͤck fuͤhret? Wenn du 
ein dichtriſches Feuer in dir fuͤhleſt ſo 
habe den Ehrgeiz, ſolche Lorbern zuvers 
dienen, oder ſchweige. Denn ed wird 
eine-Zeit Eoimmen, da Diefe wollůſtigen 
Weiſen richtiger denken und wuͤnſchen 
werden, Damals keinen Witz gehabe 
zu haben, ba fie KTachtigallen fihrieben 
und in lydiſchen Tönen zur Weichlichfere 
und Entſchlummern am Bufen der Venus 
einluden. Laß die Worte des ver 
‚Griechen etwas bey dir ‚gelte, Aedon! 
Die Muſen find niemals ſchoͤner, als — 
wenn fie Aufwaͤrterinnen der Tugend. 
find; oder dein Wi werde, ſo oft du 
fihreiben willſt, zu Waffer; deine Feder 
gebe wie ©.” lauter aeifflofe und platte 
Gedanken hervor; ‚wenn du ſcherzeſt⸗ ſe 
gaͤhne dein Leſer und ſchlafe, wie be 
raufcht, ein, wenn du ibn — Zrinken 
aufforderft,.. | 
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Das erfie Hauptſtuck. — 
Alcgemeine Vorſtelliiung 
en ; a fee. Hr | H — 
ſchung der Kirche, 
A 6 av. BT un, 
Don der Kirche, Cheiſti überhaupt, 


Mrachdern unfer göttticfer Eriöfer alles geiefterhac, mas nothwendig ge- 
JE fchehen mufte, wenn Gott ohne Berdunkelung feiner weſentlichen Ge 





rechtigkeit und Heiligkeit, vor feinem gefamten Geifterftaate, einer 
verſchuldeten Welt wiederum feine Gnade anbieten und wirklich erzeigen 
wolkte: fo hat er Dadurch ein gegruͤndetes Recht ‚erhalten, ‚allen. Menſchen 
die verſcherzte Glückfeligkeit zu verfchaften. - Da fie aber. ben ihrem Auffer- 4 
ften moraliſchen Verderben und Unvermoͤgen diefer Seligkeit unfähig find: — 

fo geziemete es ihm, um fein erhabenes Verdienſt um ſie, zu vollenden * | 
er — | vollbrach⸗ 
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Da nun Jeſus Chriſtus ein Heiland aller Menſchen iſt und keine Na⸗ 
tion; ja, Fein Menſch von der Theilnehmung an feinen Mitlerwohlthaten 
‚ausgefchloffen ift; ja, da auch wirklich von jeher eine groffe Menge ſol⸗ 
cher Seelen, die durch Ihn allein ihr ewiges Heil in Gott fuchen, auf dem 
ganzen Erdboden gemefen ift, noch iſt und beftändig ſeyn wird, Matth. 16, 
18, fo erheltet, Daßır) IEſus Ehriftus ein fehr groſſes Reich habe, oder 
daß feine Kirche ſehr weit ausgebveiterund.allgemeinfen, info fern ſie nicht, 
wie die menſchlichen Reiche, oder wie ehmals die Theokratie unter den Ju⸗ 
den, nur an Ein Volf oder an Eine Provinz ee N (Das griechle 
{de Wort Rirche zeiget nemlich uͤberhaupt eine geoffe Menge Menſchen an, 7 
Die einerley Geſetze, Inferefie und. Serechtfame haben und im — 
Werſtande bedeutet die Kirche uͤberhaupt jene. ausgebreitete Geſellſchaft 
von allen denjenigen, welche die Abfichten des Mitleramtes, nach dee” 


Borſchrift IEſu, auf eine, mit ihm übereinftimmende Art, zu erreichen 


bemüber find, oder Diefes wenigſtens Aufferlich vorgeben. I 2) Dell, : 


9) Die Nllerandrinifche Ueberſetzung gebraucht diefen Ausdruck wo hrs eine Verſom⸗ 
Aung der Laſterhaften bedeutet. Z. E. Pſ. 25,5. zusenre eunAnasav moyngevopera vergl 
Jer: 56,9. Ezech. 16,40. und annAnaıngen 7 heißt ſchlechtweg, verſamlen. 2. E. 
5Moſ. 4, 10. sundyninnor weos ma vor Anon Alſo zeiget ennaneın an ſich * 
eili⸗ 
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feiner Unterthanen bereits zum ruhigen Genuffe der vollkommen— 
fen Gluͤckſeligkeit durch ibn erhoben worden; diejenigen feine Unterthanen 
hingegen, welche noch auf der Erde find, mit vielen innern und äußern Bin  _- 
derniſſen ihrer Seligkeit, zu kaͤmpfen haben: fo wird jene mis Recht Die Q& ı 
 Arlumpbirende, dieſe aber die ſtreitende Kirchegenant. 3) Diesineund JM 
, Die andere machen ein blog geiftliches Reich aus. Dennder geſamte End Ze 
wweck der Regierung JEfu if} allein Diefer, daß die Seelen mit Gott wieder 
vereiniget und in dieſem feligen Zuſtande in Ewigkeit erhalten werden follen. 
Derowegen, obgleich die chriſtliche Frömmigkeit das mahre Gluͤrk auch in 
Der bürgerlichen Gefekfchaft ausmacht: (Ih. VL ©, 19. und oben $. ı 5.21) 
ſo iſt Doch die außerlihe Wohlfahrt des menſchlichen Gefchlechts der eigent 
liche Gegenftand der allgemeinen Rorfehung Gottes. Da demnach Die 
Verbindung der Unterthanen JEſu mit Gott allein auf dem Ölauben und we. 
2iner, eben fo willigen, als feurigen Liebe Gottes über alles, beruber: & > 
- HE Die Anrichtung und Regierung Diefes Reiches ganz und gar von Der Be: — 
herrſchungsaͤrt der Koͤnige unterſchieden, Yoh. 18, 36. wie unfere Gottes J 
gelehrten laͤngſt aufs gruͤndlichſte wider die hierarchiſchherrſchſaͤchtigen Grund we 
füge der päbftlichen Kleriſey eriwiefen haben. Be en % 
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Insbeſondere von der I) unfihtbaren 


Da das Reich Jeſu Chrifti ſeinem Urſprunge, ſeiner Regierungs⸗ 
form und feinen Wirkungen nach nur allein und zwar ganz und gar geift- 
Ti) ift, oder nur allein auf die inniafte Vereinigung der Seelen dehßlar 
ben und Goft@ligkeit, mit Gort, abzwerfer: fo Fönnen auch Feine andere 4 
Menſchen Unterthanen JEſu ſeyn, als deren ganze Gefinnung mit der ffir > | 
nigen übereinftimmet; folglich nur folche, Die feinesgefamte Lehre mirdem - 
vollkommenſten Beyfalte und Gehorfam annehmen. „ SEfus Chriftus gibt 
uns felber von Diefer Verbindung der Geheiligten, durch Ihn mie Gott, 
die vollkommenſte und grhabenfte Vorftellung Joh. 17, 23. Sie Stein 


E heiliges an. (ſ. a Concord. gr. in 70 Interpr. T:I.p. 479. fl.) WER Fusehe 
Bares ur awods az ovona ſchreibet Chryſoſt. über Df. 150. Man fehe wichtige _ 
Anmerkungen über die hriftliche Benennungen der Kirche in Yitringa Synag ven L,L, 

PL ec. 1._p. 86. Mr. j ' Bi — 


wMooheimo Sitenl. ix. Tth. — 
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gebohrnen, oder ausfolchen Edeln beftehe, welche den heiligen Sinn Fee 


". 


haben und ſich allein von feinem Geifte regieren laffen, Nom. 8, 1.9. 


— Hieraus aber erhellet zugleich 1) daß der Staat JEſu Der allerglor⸗ 
‚würdigfte fen, weiler aus lauter Gott Geweiheten, Deiligenund Geliebten 
Gottes und aus den allertugendhafteften und edelſten Seelen beftehet: er iſt 
ein Himmel hienieden voll fichtbarer Engel, Hebr. ı2, 22. ı Bett. 2,9. 7 
Er heißt demnach im eigentlichften Verſtande die heilige Kiche. 2) Dam 
alle Heiligen, Die je gelebet und jetzo noch auf der ganzen Welt zerftreuet 
find, Glieder diefer görtlihen Gefellfehaft find: fo heißt fie fomst 
in. Anfehung des Ortes, als der Zeit, die allgemeine Kirde. 3) 
Sie ift Die einige wahre Kirche Chrifli. Denn da alle wahrhaftig Stroms: 
men ſowol mit ihrem Gott und Hellande, als unter einander felber, in den⸗ 
jenigen Stuͤcken, die ihre ewige Glückfeliafeit angehen, gleihe Gefinnun- | 
gen und alle nur Eine und eben dieſelbe Religion haben: fo Fan es nicht 
mehrere Arten dieſer Kirche geben. 4) Dieſe goͤttliche Geſellſchaft iſt ewig 
dsurend, Der Zweck Gottes iſt feine, mit der Gluͤckſeligkeit der Geiſter 
umertrenlich verknuͤpfte Berherrlichung. Da nun dieſer Zweck eben ſo un 
veraͤnderlich ift, ale Die Güte, Heiligkeit und Weisheit Gottes ſelber ee 
find und.als es die, auf die unveränderlihe Natur und Rathſchluͤſſe Go 
tes, gegründete Wahrheit, iſt; jener Doppelte Zweck aber allein durch die 7 
Religlon erhalten werden fan: ſo wird, da Die Seelen.unfterblich find, es 
nie an folchen frommen Berehrern Der Gottheit fehlen,. fondern wenn au” 
die Gnadenoͤkonomie auf der unfern Welt, aufhoͤret, doch das Reih So 
tes im Himmel eine unendlihe Dauer haben. 5) Esheiffef aber dieſe Kiez” 
ehe Deswegen die unſichtbare, weil Die wahre Verehrung Gottes in den 
Seelen, als das Hauptmerkmal dieſer heiligen Gefellfehaft, nicht in die Au— 
‚gen fallt und es auch überhaupt unmöglich iſt, Daß Die Glieder derfelben, 
soelche theils ſchon im Himmel find und theils noch in allen Theilen der 9— N 

































flichten in Anfehung der unfichtbaren Ricche ur 
ſich aufhalten, gemeinfchaftlich einen, in die Sinne fallenden Gottesdienft 
mit einander ausüben Eönten. Röm. 9, 29. ı1,4.5. 6) Endlich laſſet 
uns bemerken, daß fie mit der fichrbaren, vechtlebrenden Rirche in der 
genaueſten Derbindung ftebe, Denn weil diefe legtere Die wahren Gna— 
denmittel verwalter: fo Fönnen ordentlicher Weiſe die Glieder der unſicht⸗ 
baren Kirche nur in den Schooſſe der ſichtbaren Kirche wiedergebohren 
werden. Gleichwol müffen wir weder das Neich Jeſu Chrifti nur allein 
nach den, uns befanfen Gränzen unferer Kirche, noch die Wirkung fei- 0 
ner Gnade nach den, uns vorgefchriebenen Heilsmitteln befchränfen; fon = 
dern vielmehr aus Hochachtung gegen unfern höchften- König und aus Men⸗ ee 
fihenliebe gröffere Gedanken von dem Umfange des allervollkommenſten 
Reiches, hegen. ah — — | 


* 





Pflichten in Anſehung der unſichtbaren Kirche 
‚Der groſſe Umfang und die Unſichtbarkeit dieſes geiſtlichen Staates 


Jeſu ſcheinen es zwar unmoͤglich zu machen, daß wir gegen dieſe unſichtba⸗ 
ve Kirhe ſelber eigentlich fogenante, Pflichten ſollten ausuͤben koͤnnen; 
außer dieſer einzigen allgemeinen Hauptpflicht, daß mir nemlich aus bren- 
nendem Eifer für die Ehre Gottes und für das wahre Wohl des menſch⸗ 
lien Geſchlechts, aufeichtig wünfchen, daß fich dieſes eich der Gluͤckſe⸗ 
ligen von Sage zu Tage vermehren und weiter ausbreiten. möge 
Matth. 6, 9. 10. ee | ee 
E Defto wichtigere Mflichten haben wir im Gegentheile gegen ung und | 
gegen alle Menfchen, mit welchen wie in einiger Berbindung Teehen, in —A 
Nuͤckſicht auf dieſes Reich, zu beobachten. Aber wir dauͤrfen dieſe Dffich- 9 
‚ten, wozu wir Die Vorſchriften und Die Bewegungsgruͤnde aus der feligen 
Beſchaffenheit Der unfichtbaren Kirche hernehmen ($. 70.) hier nur blog be- 
rühren, weil fie in ver That einerley mit Den Pflichten gegen die Ehre Got— 
tes, (Th. IV. ©. 67 ff.) gegen unfere eigene geiftliche Wohlfahrt, (Ih. VI. 
©. 229ff.) und gegen die ewige Glückfeligkeit unferer Brüder (Sh. vIL. 
©. go fi.) find. Gleichwol, weil nicht alle, ſelbſt noch fo rechtſchaffene, 
Chriſten von dem wahren Reiche Jeſu ſtets Die richtigſten Begriffe haben: 
- iſt es nicht ganz uͤberfluͤſſig, wenn wir hier dasjenige, was jeder aͤchter 
et... re | & Eu, 
Re) ; a, 
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Nemuch weil die unfehrtare Samil ie — — Se seen icher 4 
Weiſe in der rechtlehrenden Außerlichen. Kirche Gottes gebohren und erſo 
gen wird: ſo muͤſſen wir J. (wi es. 76-79 ausführlicher gezeiget werden 
fol) alles, was von- ung abhänger, zu dem. Slore der letztern beyfragen. 
UT, Da nun die Wohlfahrt jeder Geſelſchaft in einer ſolchen genauen 
Uebereinſtimmung beſtehet, mit welcher alle ihre Glieder den — der⸗ 
ſelben zu befördern ſuchen: fo iſt es unſere Pflicht, alles redlich anzumen- " 

> Den, wodurch elle Speltung verhittet und ine die Ueberein⸗ 
ſtimmung der Gemuͤther befördert werde. Bhil. 3, 16. 2,2. Aber 
‚Diefes erwägen und beobachten. Diejenigen ſeparatiſtiſchen Gemuͤther nicht, 
die in England, beſonders aber in den vereinigten Niederlanden ſo vlele 
beſondere Kollegia, kleine Kirchen und Partheyen unter den Chriſten ftif > 
=. gen, Kran * 10.) und dadurch Die Kräfte der Kirche wider Die beyden 
gelaͤhrlichſten Feinde derſe lben den — und den Fanaticismus, 
zerſtreuen und ſchwaͤchen. Und ich, der ich. ſonſt in dem fel. 5 Spener ein 
— :efiches Werkzeug verehre, wodurch Gott ſehr viel heil fames i in den 
neuern Zeiten in der Kirche geftifter hat, wünfchte Doch, daß dieſer ſcharf⸗ 
ſichtige und fromme Gottesgelehrte nie ſeinen — uͤber den groſe 
ſen Verfall der Gottſel igkeit fo weit hätte treiben laſſen, daß er den Ned» — 
lichen den Rath gegeben, eine verborgene und ſtille Kirche (ecclefrolam im 
ecclefia)- in der groffen und öffentlichen, zu ſamlen. Er würde zur innern 
Ye Ausbefferung unferer Gemeinde, unftreitig einen leichtern und fichereun 4 
A Nath ertheilet haben, menn er es allen, welche fein rechtfchaffenes Herz mie # 
Re .. ihren Bertrauen beehrten, zur erften Pflicht gemacht hätte, die Nefor- 7 
mation an fi) und an ihren eigenen Familien anzufangen und ‚u vollenden; 
fo, daß jeder zufoͤrderſt — Haus in eine wahre ecclefivlamn, oder Haus 
Fire fürs erſte verwandelt häfte, Man weiß Die — von dem Pl la⸗ 
ne des wuͤrdigen Oberhauptes der frankfurtiſchen Geiſtlichkeit Die kleine 
beſondere Kir che machte, wie alles Neue, ein Ofuffehen und weil fie an⸗ 
fangs wol grsftentheils aus wahrhaftig Frommen beſtand: ſo war eu eine 
Sn Ehre, ein Glied derſelben zu ſeyn. Aber das Sonderbare und das 
erlangen, bemerket zu werden, reitzet immer Gel — von allerley Ar⸗ * 
tn. * 
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haben: Und da eine ſolche h So— 

cietaͤt auch im Außerlichen gewiſſe Befonderheiten zu haben pfleget: fo fals 
den Gemuͤther; für welche ihr Inneres und Weſentliches zu ſchwer oder 
dar widrig iſt, gerade auf dieſe Nebendinge und machen daraus ihre 
Hauptſache. So geſchah es. Der Eifer in der wahren Gottſeligkeit, wo⸗ 
rin des frommen Speners aͤchte Schüler miteinander uͤbereinſtimten, ſtim⸗ 
mete ihre Herzen immer mehr und mehr zu einer wahrhaftig bruͤderlichen 
Freundſchaft und dieſe Zaͤrtlichkeit zeigte ſich in ihrem aͤußerlichen Bezeigen 
gegen einander. Durch eine ſtillſchweigende Einwilligung ward eine gewiſ⸗ 
fe Sprache, milden gewiſſe vertrauliche Manieren die Merkmale dieſer 
frommen Bruͤderſchaft. Aber eben deswegen, weil dieſe Beſonderheiten 
fi) am leichteſten nachmachen lieſſen und meil bey fo vielen ihre gange Gott⸗ 
 feligkeit blos an finlichen Ausdruͤcken und frommſcheinend Gebehrden be 
ehet: ſo nahmen Menſchen, welche ihre Liebe zum Sonderbaren und zur 
Abwechſelung, und ihren Ehrgeiz gern vergnügen wollten, Diefe Merkmale 
an, ftifteten mit ihres gleichen an verfchiedenen Orten andächtige Gefell- 
ſchaften, erklärten fich für die wahre Kirche; alle andere Shriften hingegen, 
welche bey aller ihrer Rechtſchaffenheit, Diefe willkuͤhrliche Zeichen nicht 
frugen, oder zu folide dachten, als daß fie das Weſen ihres Ehriftenthums 
in neugeformten Worten und andächtigen Nedensarten hätten ſuchen ſollen, 
für Bürger und Streiter aus Babel. Anden man aber nach fo millführ: 
lichen und trüglichen Zeichen nur wenige für Brüder erfante und gegen Dies 
s felben die, unrichtig verftandene Bruderlicbe ausüubere: (Ih. IV. ©. 205) 
ſo glaubte man, gegen Die übrigen Glieder unferer Kirche höchftens nur 
noch Die gemeinen Gevechtigkeitspflichten ausüben zu Dürfen, Der.öffene 
liche Gottesdienſt ward verachtet und man füchte feine Erbauung in gehei⸗ 
men Verſamlungen, wo man durch dag Sonderbare, fürnemlich aber 
durch einen Unterricht und folche Uebungen, die nicht ſowol deutliche, 
gruͤndliche und zufammenhängende Begriffe von Der Religion beybrachten, 
‚als vielmehr nur Dur) das Sinlihe und Empfindungsreiche, Leidenſchaf⸗ 
ten und ſtarke Bewegungen erweckten, nicht ſowol gründlich und thätig ge 
beſſert, als vielmehr nur empfindlicher geruͤhret ward. (Sh. VIL:©. 99 f.) 
‚Da Die reinften und vedlichften Bemuͤhungen eines Der rechtſchaffenſten 
Knechte Gottes, das wahre Reich Jeſu in der ſichtbaren Kirche zu pflan⸗ 
sen, zufälliger Weiſe ſolche Folgen gehabt haben: fo dürfen wir ung noch 
vielweniger über diejenige Zerrüttung verwundern ‚. weiche fich Durch einen, 
jenen frommen Entwürfen gan; enfgegengefesten, Brüderplan aus Ser: - 
renhut, Durch Die ganze proteftantifche Kirche verbreiter hat. Sollen aber 
— ib ſolche 


ten, an ſolchen Neuerungen Antheil zu 




































306... 900n der ficheberenWische = | 
ſolche Abfonderungen kuͤnftig aufs möglichite verhüfet werden, fo muffen 


Die öffentlichen Lehrer nicht gleich jede Verſchiedenheit in den Meinungen U 
mit einer heftigen Schärfe ahnden, ſondern vielmehr mit einer weifen Dul⸗ 
fung und durch liebreiche und fanfte Mittel folche Gemuͤther wieder gu 
gewinnen uchen ($. on) “ — Be. 


&  LXXI ei 
2) Bon. der fihtbaren Kirche, Vorläufige Bemerkungen 
2 a) von der erften Kirche. SEN 


Dame ® auch diejenigen meiner Leſer, welche mit den Dogmati-. 
ſchen Lehrſaͤtzen son der, Kirche nicht fo völlig befant ſeyn mögen, fowel 
Die Richtigkeit der jest geäufferten Gedanken ($. 72.) ald noch mehr Die 

folgenden, defto gruͤndlicher felber einfehen und beurtheilen koͤnnen: fo halte 
ich es für nöthig, zufoͤrderſt den Begrif von der ſichtbaren Rirche auf eis 
ne Art zu entwickeln und zu beſtimmen, daß ich zum voraus hoffen Darf, ° 
man werde hernach Die, daraus herzuleitende praftifche Folgerungen ohne 

‚weitläuftige und füstile Beweiſe, als hinlaͤnglich erwiefene Wahrheiten an- 
nehmen. Ich führe aber, um Die wahre Idee von der Außerlichen Kirche 
su finden, die Leſer bis zu ihrem erften und reineften Urfprunge, oder bisinjene = 
Merehrwuͤrdigſte Zeiten zurück, da mit vem Sohne Gottes, Die Wahrheit 
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—- Mod alle Tugenden vom Himmel, in Dem glaͤnzendſten Gefolge herabka— 





men, um in jenen edein Seelen, welche Die, glückliche ‚Begleitung Des Heiz 
landes der Welt und feine göttliche Familie ausmacpfen, ihre Wohnung ” 
aufzuſchlagen Ka SR Si 
Ich erinnere aber zuförderft, daß ich hier und in. allen folgenden $$. 
die ſichtbare Kirche nur aus Diefem einzigen Geſichtspunkte betrachte, da 7 
ſie nach der göttlihen Abficht ihres verherrlichten Stifters, die beauemfte 
VHeranſtaltung ift, ohne eine Reihe von Wundern, dem ganzen menſch⸗ 
lichen Gefchlechte zur ewigen Seligkeit bey Gott, am ficherften zu I 
und ſelbſt die bürgerliche Geſellſchaft hienieden hoͤchſt gluͤcklich 
zu machen. u Br a we Ri 
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Erklaͤrung 








0 Bögendienft und durch die, 





"a der Erretter des a 


N in jenen, Durch die ſchoͤnen 


and ernfihaftern Wiffenfchaften eben fo 
aufgeklaͤrten, ald Durch den prächtigen. 
pi von dem 
letztern geſchuͤtzten, Laſter verpeſte⸗ 
ten Zeiten, ſelber auf. der Welt erſchien: 


fo war ſchon wirklich eine gottesdienſt⸗ 


liche Geſellſchaft vorhanden, und fie 
ſchien Damals fogar Die regelmaͤſſigſte 
Form und das ganze Gepraͤnge eines 

Gottesdienſtes zu haben, den ihr nur 
Die jüdische Prieſterſchaft, als deren 
Anſehen und Wohlftand mit dem Tem⸗ 
pel fieben, und auch fallen muften, bey 


dem hitzigſten Eifer geben Fonte, Aber 


die Liturgie dieſes Gottesdienftes, 
Fonte nie die Religion aller Wölker 
werden. Gie war in die politifche 


Regierung dieſer urſpruͤnglich theokra⸗ 


tiſchen Republik zu genau verſchlangen; 

zu ſehr, um wichtiger und ſich auf Die 
nie Gemuͤthsart der Juden grüns . 
Dender, Urfachen willen, an Waläftina 
and vornemlich an Serufalem gebunven, 


als daß fich ihre Ausbreitung mit dem. 


Intereſſe und den Sitten anderer Na— 


tionen hätte vereinigen. laflen! Schon - 


die Propheten mußten ed der Nation 


mehr ald einmal wiederholen, daß dieſe 
* beſondere Verfaſſung nur periodiſch 
ſeyn und bey einer Nation, die ſich nie, 


im Sanzen zu einer geiftigen und ſim— 
| peln Religion erheben Eonte, die Stel 
fe einer Paͤdagogie und finlichen Anwei⸗ 
ſung zu hoͤhern Begriffen von Gott, ver⸗ 
treten ſollte. ser. 31, 31... 40, 7, 
Jeſ. 1 af eh, eo 4ff. Auf Hei⸗ 





Erung 
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Eorun Sonntngme von der erften Rirche. 5 
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fand aber verfibigteni die Einführung 


Diefer vollfomnern Neligion in der gan⸗ 
zen Welt, ald eine fehr nahe Begeben⸗ 
heit, 50h. 4, 24. Sowol fein Herold, 
— als er ſelber machten hiezu 

gleich beym Anfange ihres Amtes unter 
Juden, die Grundlage, indem ſie 


mit dem groͤſten Ernſte auf die gaͤnzliche 


Verändern ng fowol ihrer Religionsbes 


geiffe, als ihrer gefamten motslifchen 


Geſinnung uͤberhaupt, Drangen, Unter⸗ 
deſſen hielt ſich Jeſus noch öffentlich zum 
juͤdiſchen Gottesdienſte, weil er ohne 


dieſe aͤußerliche Kirchengemeinſchaft die 


groſſe Reformation unter ſeiner Ration 
nicht hatte anfangen und fortfegen koͤn⸗ 


nen. Es war genug, daß Tchannes 


"durch fein einfames Leben jenes Vorur⸗ 
theil, als wenn der Aufferliche Gottes⸗ 


dienſt das Weſentliche der Religion waͤ⸗ 


re, widerleget hatte. Das Volk follte 


auf der andern Seite an dem vollkom⸗ 


menſten und wohlthaͤtigſten Leben eis 
nes Wunderthaͤters lernen, wie der 
Wandel mitten unter den M enfehen 


ein beftändiger Genespieni ſeyn muͤſſe 


und koͤnte. * 


Jeſus — hierauf auf Golga⸗ 
tha die Ausſoͤhnung des menſchlichen 


Geſchlechts mit Gott: machte es durch 


die, vor aller Welt gerettete Ehre der 
goͤttlichen Gerechtigkeit und Heiligkeit 
der Gottheit wiederum moͤglich, den 
Menſchen ihre Gnade und groͤſten Guͤ⸗ 
tigkeiten antragen zu laſſen und ſandte, 
indem er jetzt feine wohlthaͤtige Regie— 
rung antreten wollte, feine koͤnigliche 

Abge⸗ 
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Betrachtung der er 





Welt aus. Der erſte Sitz dieſes neuen überzeugt, daß IEſus wieder ——— 
Reiches ward in Jeruſalem vor 120, und folglich der wahre Meſſias ſeyn — 





Ihn aufrichtigſt ergebenen Berfi onen er⸗ Diefe Männer, voller Wehmuth uͤber 


richtet und jetzt laßt uns auf den erſten ihre abſcheuliche Mishandlung feiner ger J 
Anfang der Heil En nn RUE, heiligten Derfon und voll Vertrauens 


ram ſeyn. N auf feine Heilbringende Gnade, kieffen 
ſich auf feine Lehre “und. BEE 
un 1 Berrachrung, der — taufen. Und nun war die chriſtliche 


Aitche, Rirche in ihrer wahren Geflalt -da. € 
Petrus ermahnte-fie Apg. 2, 40. ſich 


Da die Iſraeliten richtige — von den Irrthuͤmern der — 


von Einem Gott, folglich von der wah- Sadducaͤer und Der, wider Jeſum einges F 
ren Religion überhaupt, und grofe Yo nommenen Nation zu trennen und ihre 
nungen von dem Meflia hatten; Jeſum ganze biöherige Gefinnung zu ähdern, 
von Nazareth aber und feine unflreitia v. 38. Died thaten Diee Erfllinge, 
gen Wunder Fanten: fo durften dieſe Sie folgten dieſer Vorſtellurg, befan. 
Ideen nur berichtiget und nach ihrer ten ſich bey der Taufe feyerlich zu der 
Laͤuterung, in eine völlige Ueberzeugung Lehre und zum Gottesdienſte der Apoftel, 
verwandelt werden. Dies konte nit v. 41. hielten fich mit einer anhaltenden 
anders gefcheben, ald daß Die Abgeord» Lernbegierde allein an den Unterricht 
neten Jeſu, Die feine Hei formationöbes der Apoflel: traten mit ihnen in eine - 
mühungen nunmehr fortfegen follten, eigene, gottesdienſtliche Gefelfchaft, 
Die jüdifchen Vorurtheile befiegten und (zowan«) begiengen-mit ihnen das d. 
ihre Landsleute hingegen von Der wah⸗ Abendmahl”) und beteten mit ihnen ges 
ren Art, dad Wohlgefallen und den ewi⸗ meinfchaftlich zu Gott im Namen und auf 
gen Befis der Gnade Gottes zu erlan⸗ die Vermittelung Jeſu. Die gemeinſchaft⸗ 
gen, gruͤndlich unterrichteten. Sie re⸗ liche Hofnung, Gluͤckſeligkeit und Gefahr 
deten mit den, auf das Feſt aus allen ſtifteten unter dieſer Geſellſchaft eine fo - 
Welitheil en verſamleten Juden in vier- vertraute Vereinigung, daß ſich dieſe 
zehnerley Sprachen oder Mundarten vielen Glaͤubigen nur als Eine Familie 
(jeder Apoſtel nemlich mit einer Lands⸗ betrachteten und alſo durch Die Liebe ih⸗ 
manfchaft befenders) und verricdhteten res gemeinfchaftlichen Heilandes und ihe 
im Kamen Jeſu ganz ſonnenklare Wun⸗ gemeinſchaftliches geiſtliches Intereſſe 


— 


verein ir 


%) Dies, deucht mid, bedeutet nAanis TE aore ſo augenfheinkich, daß ich es nicht erſt 


durch den Parallelismus erweifen darf. Niemand wird vermuthen, daß von ordent⸗ 
lichen Mahtzeiten die Rede ſey. Dieſe haben die einheimiſchen Maͤnner unſtreitig 
wie zuvor, mit ihren Familien, die Auslaͤnder aber in Gaſthaͤuſern gehalten. Uebris 
gens koͤmt es mir wahrſcheinli ch vor, daß ſich die Apoſtel in verſchiedene Quartiere vers ⸗ 
theilet und jeder mit einer gewiſſen Anzahl in NEN a: ihre ne au 


| ee a werden. 1% 








0 Betrachtung der erſten Kirche 
veremiget, gleichſam nur durch Eine 


Seele belebet zu werden fihienen. 4, 32. 
- Eine fo außerordentliche Eintracht unter 
Eingebohrnen und Fremdlingen, feßte 
‘ Serufalem, welches bisher fo wenig 
> Durch. die häufigen Zänkereyen der Pha— 
riſaͤer, Sadduraer und einzeler Spnago- 
genvorſteher erbauet worden war, in 


die fanfteffe Bewunderung und Diefe 


freyiillige Hochachtung lockte täglich 


mehrere herbey, um die Predigten der 
Apoftel mit mehr Aufmerkfamfeit und 
mit weniger Dorurtheil anzuhören. : 


Viele von diefen wurden durch den 
gründlichen Vortrag derſelben über- 
zeugt, widerfegten ſich ihrer eignen 


Rettung nicht weiter, und baten um 
die Aufnahme in die Gemeinde der Ver- 


ehrer des Meſſias in der Perfon Jeſu 
von Nazareth, ur 090 

Sehet da die Entſtehung und die 
fimpelfte Beſchreibung einer Rirche 
Ehrifti; oder, Die Entftehung einer geift- 
lichen Socierät, in der freymilligen 
, Vereinigung verfchiedener Gemuͤther 
zur Erlangung eines gemeinfchaftlichen 
Zweckes Durch einerley und eben diefel« 
ben Mittel! Eine gewiffe Anzahl von 


.  Menfchen, die ihre ewige Gluͤckſeligkeit 


in Gott füchen, vereiniget fi) mit ein⸗ 
ander ohne Zwang, ganz freywillig und 
allein von ihrer innern Ueberzeugung 


geleitet, um nach der Vorſchrift und 


durch die DVermittelung Jeſu Chrifti, 
Die Gnade Gottes zu erlangen und fich 
‚in derfelben vermittelft des gläubigen 


Gebrauchs der Gnadenmittel, beftändig 


- iu erhalten, Diefe, dem Endzwecke 


*) Pſaſſi origines Juris ecclef. P- 355 448 N 
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des Erloͤſungsamtes Jeſu Chriſt und der 
geſamten Gnadenhaushaltung ($. 69. 








ſo gemaͤſſe Geſtalt behielt die Kirche, fo 


lange die Apoſtel und ihre treuen Juͤn— 
ger Die Aufficht über die, neuentſtande— 
nen Gemeinden hatten, allenthalben, 
Eine folche gottesdienſtliche Geſellſchaft 
Fonte in Nom, wie in Korinch fepn, 
ohne die geringffe Verwirrung in der 
häuslichen oder bilrgerfichen Geſellſchaft 
zu ſtiften. And fo muſte auch eine Ber⸗ 
faſſung beſchaffen ſeyn, durch welche ei⸗ 
ne Religion ausgehreitet werden follte, 


die da beſtimmet war, der Gottesdienfk, 


die Mutter der Tugend und der erhas 
benfien Glückfeligkeit für ale, von ei 
ander noch fo ſehr verſchiedenen Natio⸗ 


nen zu werden! 


Aber ſobald im vierten Jahrhunderte 


die Theilnehmung an dem aͤußerlichen 
Gottesdienſte der Chriſten, Mittel zur 
Erreichung vieler anderer, von dem Zwe⸗ 
de der Religion ganz adgefonderter Abs 


| fihten,, beſonders bey der Kleriſen 
wurde: fo muſte der ſimple Dan einer: 
hriftlichen Kirche "den 


als er zu fo vielen Nebenzwecken denen, 


fo gekuͤnſtelt werden, 


welche ihre irdifche Neigungen befriedie 
gen, vieleicht auch die außerliche Men⸗ 


‚ge der Chriften fehneller vermehret wife 


fen wollten, noͤthig zu ſeyn fehlen. Die 
Sache ift nunmehr geſchehen und läßt 
ſich nicht mehr aͤndern. Die geiſtliche 
und bürgerliche Gefelfchaft find nur 


auf gewiſſe Art in einander gefloſſen. 9) 


Laßt und alfo nur an dem Erems 
pel der erften Kirche unterfuchen, wie 


eine Gefellihaft von Chriften, doch noch 


immer 


2» 
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immer eine chriſtliche Kirche bleibe, 
wenn ſie gleich in verſchiedenen Ne⸗ 
benumſtaͤnden, nach der beſondern Be⸗ 
ſchaffenheit der Laͤnder Oerter, Natio⸗ 
nen und Zeiten eine ſehr mannigfaltige 
Geſtalt annimt. Dieſe Unterfuchung 
wird und in den folgenden SS. zu ſichern 
und leichtern Entfeheidungen leiten und 
uns außerdem in Stand fegen, den um 
 befngten Tadlern und Reformatoren un⸗ 





ferer. evangelifchen Kirche, die Mühe, 


ſich und und ferner mit. unbrauchbarn 
Entwürfen zu beunruhigen, zu erfparen. 
Wir wollen viele andere Umftände, Die 
der h. Lukas bemerfet, bey Seite fegen 
und nur folgende, hieher gebörige Züge 


aus feiner, Abfihilderung der älteften | 


gottesdienſtlichen Geſellſchaft unter den 
Chriſten A | 


. Anftelten sur erhaluung und 


Verniehrung der innern vollkommen 
heit der Kirche. 


a) Die Gläubigen Famen in Privat- 





haͤuſern oder an andern Orten zufammen 

Sie nanten fich zum Unterfihiede der 
Ungläubigen, unter einander Bruͤder 
‚und wenn daher die Apoftel in ihren 
Briefen zur Qiraderdın oder Bruderliebe 
‚ermahnen: fo wollen fie, Daß ein. Chriſt 
ſich Des andern bey feiner Armuth und 
Noth, in welcher ein folcher Chriſt von 
feinen unglaubigen Anverwandten ganz 
verlaffen — A annehmen ng 
El... 


by) Die Zehrer waren anfangs in Je⸗ 
ruſalem die Apoſtel ſelber; dann die, 
von ihnen verordneten Maͤnner. Apg. 
14, 23. Die Beſchreibung eines Apo⸗ 
ſtels ſtehet Apg. 1, 21, 22. 


2 


—— der 


IKor 12,8. 


| Hymnen und Oden. 


lem ſehr ſtark. 





erſten u Rirche — 








ce) Die gottesdienſtlichen ee 
gen, Bortrag der heiftlichen Religi⸗ 


‚on, fo ungefünftelt, als er in den apo⸗ 


ſtoliſchen Briefen ift, befteheud. in Leh⸗ 
ven, Warnungen, Ermahnungen, Tre 
ftungen ꝛc. Röm. 12,7.8. Epb.4, 11,12. 
Bermaltung der Sarras 
Das Gebet. Abfingen Dee 
Das Liebesmahl. 


B, Da die Chriften Mitglieder der 
bürgerlichen Gefellfchaften blieben und ih⸗ 
re ganze, neue DBerbindung nur ihre 
geiftliche Angelegenheiten angieng fo 
fonte ihre vertraute Geſellſchaft, vor 

Kirchengüthern und Vorrechtenentblößt, 


mente, 


anderer Anftalten, Aemter und. Des I 


dienten entbehren. Yale 


GC, Inre Befchaffenheit der a 
Die Verbindung der Geſellſchaft war, 
wegen: ihrer Neuheit, wegen der mäßis 


‚gen Anzahl der lieder, (ald bey wel 
ie Uebereinſtimmung der Gemüther — 


Ger! 
immer leichter, als bey einer geöffern, 
ift,) wegen der ziemlichen äußerlichen 
Aehnlicykeit der Blieder, und vornem⸗ 


lich wegen des Anſehens und der Wun⸗ 


der der Apoſtel Apg. 2,43, in Jeruſa⸗ — 
Aber in andern Staͤd⸗ 
ten, wo die Gemeinden aus Juden und 
Heidenchriſten beſtanden war viel Un⸗ 
einigkeit. Faſt kein einziger Brief Pau⸗ 
li, der nicht ſtark zur Eintraͤchtigkeit er⸗ 
mahnte und vor Spaltungen warnete! 


. Befährlihe Irrlehrer und Verfuͤhrer 
verheerten gleich nach der Apoſtel Tode 


Die Kirche, Aps. — 29, 2 pet, 2,1. 


BD Die — apöftolifche Kirche war 
nicht ganz vollfommen;, fo wenig in. 
ihrer tebre;, als in ihrer übrigen Vera 

foflung, 
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ee und Fehlern 
gereiniget werden follten. 

mierkung iſt ganz offenbar richtig. Die 
vielen nachdruͤcklichen Beſtrafungen, 
Warnungen und ſehr ernſtliche Ermah⸗ 
nungen, beſonders in den Briefen an 
die Korinthier, Taffen und Züge fehen, 
welche das Bild der apoſtoliſchen Ge- 
meinden unfeen Kirchen völlig aͤhnlich 
machen. Man fehe, anderer Stellen 
nicht zu gedenfen, 1 Kor. 1, 2. vergl, 


rar 3,3 ern 12, 20. 21. 
. Sal, 3, 1, und beſonders die Epiftel 
Jakobi Kap. 3-5. Offenb. 2, 12. 14. 
15. 18.20, 3, I. und vergleiche Damit 
die Meiffagungen unfers Heilandes 
Matth, 13, 24.28: 20.47 5, 12: 


= 


Es ift alfo Bosheit oder ſchwaͤrmerſche 


Einfalt,_ wenn unruhige Köpfe die evan- 
gelifche Kirche Babel nennen. Beſon⸗ 


ders aber muß diefed von der Jeruſa⸗ 


 Temifyen Kirche, die gleichwol lange 


Zeit die 12 Apoftel felber zu dehrern und. 


Aufſehern hatte, dargethan werden. 


Da fie Feine Heidenchriſten, die heidni⸗ 


ſche oder philofophifche Borurtbeile mit 
zur Taufe gebracht, in ihrem Schooffe 
hatte, und. frühzeitig durch Berfolguns 
gen geläutert wurde: fo hatte fie minder 


Mängel und Unruhen als die korinthi ⸗ 
ſche oder als die Roͤmiſche. Aber Die 


Einfichten und Begriffe ihrer Glieder 
muften Durch fleten Unterricht verbeffert, 
erweitert und erhöhet werden. Es 


ſcheinet, daß der gröfle, oder wenig. 


ſtens der -anfehnlichfte, Theil derfelben 
geglaubet habe, daß die Heiden erft Ju⸗ 
den werden müften, ehe fie ſich auf Chri⸗ 


Betrachtung der erſten Rirche. 

faſſung. Die Abſicht ihrer gottesdienſt⸗ 
lichen Einrichtung war vielmehr, daß 
alle Glieder derfelßen immer mehr und 


Diefe Den 


Dass 


ſtum taufen laffen Fönten und daß der 
Glaube allein, ohne die Beobachtung 
des Ceremonialgefeges nicht felig made 
Apg. 15,15. 21,20. Ga, felsft 
Petrus Dachte nicht nur vor dem Kon⸗ 
eilienfpruche von der allgemeinen Gnade 
ſehr bedenklich 10, 1a ff. fondern noch 
nachher behandelte er Die Heidenchriften, 
welche die moſaiſchen Gebraͤuche mit 
Recht nicht beobachteten, alg Unreine, 
in deren Umgange man ſich, nach juͤdi⸗ 
ſchem Wahne, befleckte, Gal. 2, 11. Eben 


‚fo wenig fan die übrige dkonomſche 
Einrichtung der Jeruſalemskirche fir 
Kap, 10, 12. 5, 1. IT, 19.20, 21. 30. 


alle folgende Gemeinden ein durchgaͤn⸗ 
giges Gefen oder Muſter ſeyn. Die 


Weiſſagung Chriſti von dem ſchrecklichen | 
Untergange der Stadt und die, der Ges 


meinde bevorfichende Verfolgungen und 
Zerfireuungen bewogen die meiften, bes 


güterten Glieder diefer erſten chriftlichen 
‚Gemeinde, ihre liegende Grunde (Mies 


wol ganz freywillig 5, 4.) zu verkaufen 
und das Geld in Die gemeine Kaffe, uns 
ter die Verwaltung Der Apoftel, zu Brin- 


gen. Auf einmal waren die Armen den 


Reichen gleich, 4, 32. Welch ein Beys 


fiel (rufen gewiffe Leute in unfern Tas 


gen aus) von einer Edelmuͤthigkeit, wel⸗ 


che bald das menſchliche Geſchlecht von 


ſeinen gemeinſten und beſchwerlichſten 


Plagen befreyen wurde! _ Gemach, 


Freunde! dieſer Strom ergoß ſſch zu 
ſtark auf einmal. Haͤtte ihn die Klug⸗ 


beit in engere Ufer eingefchränft: fo würs 
de er ohne Zweifel noch lange mit feinen 


Fluten Dürre ander erquicket haben, 
2 Kor. 8,1315. Der deutlicher zu 
reden, Die Gemeinde in Judaͤg ward 
frühgeitig arın, weil fie ihre Mildthaͤ— 


tigkeit zu weit ausbreifete Apg. 11,29, 
and Die auswärtigen Kirchen muſten 


992 nach⸗ 
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nachher öfters Solefken dahin fhiden, 








um vieleicht felbft & diejenigen. wider 


Mangel und Dürftigkeir zu ſchuͤtzen, wel- 


che vorher gegen Yrme fo. ſehr freygebig 
gemefen waren. Paulus unterzog fich 


Diefer hebreichen Sorge mit der edelften: 
Eben fo mufte wegen. 


Sefchäftigkeit. _ 
der Armenanſtalten ſelber, gleich zu 
Anfange eine andere Em apıma Ei 
fen werden 6, un ' 


E, Die Befehrung, vieler Menfähen 


in einer Stadt, oder Die Ermeiterung. 
der Kirche in einer Provinz, machten. 
in der bürgerlichen Verfaſſung derſel⸗ 
"ben und in dem gemeinen Leben Feine. 


Veränderung, ald nur, daß fie buͤr⸗ 
gerliche und alltägliche Tugenden vers 
edelte, Alle Stände und Einrichtungen 
des gefelligen Lebens blieben vielmehr 


"Bey der Einführung Des Chriftenthums 


angefränft und gänzlich unverleßt. 
Die Chriften nahmen nur in Abficht auf 


die Gottheit, ihre Verehrung und auf. 


Die Moral andere Begriffe an, und 
übten ihre übrigen gefelligen und bürs 


gerlichen Pflichten auf eine vollkomnere 


Art aus; das heißt, die gemeinſten 
Pflichten und Handlungen wurden in 
ihren Haͤnden Stoff zu guten Werken. 
Die Ehen blieben ungetrent: 
ren behielten ihre Leibeigenen und der 


Chriſt gehorchte dem heidniſchen Statt⸗ 


halter noch williger und vollkomner, 


als zuvor. (9. 6.) Nur einige Profeſ-⸗ 


fionen, die fich vorher von den Goͤtzen⸗ 
tempeln und dem Aberglauben ihrer 
Mitbürger genähret hatten, vertrofnes 


ten, wie gemiffe, das Erdreich auszeh⸗ 
rende Pflanzen, da die Sonne der Wahr⸗ 


beit höher flieg. Apg. 19,19. 23 ff. (PLIN. 
Epp, &. ® 97. I: 30. P- 497. edit, sm 





folglich auch Sünde. 


Die Here 
21, 26. ohne jemald die Juden bey ih⸗ 





Betrachtung d der — Kirche. 





Es Die: Apoſtel und — — 


eben fo wenig ) die, obgleich an fich fo 


abſcheulichen Gottesdienfte. der heidnis 
fehen Staͤdte und Länder, So wie ed 
raue im Eleinen auf DI Schiffe, das 
den Kaſtor und Pollux zum Zeichen hat⸗ 





‚te, machte, Apg. 28, ı1. als welches er 


nicht antaftete: eben fo verbieft er fih 
auch in Athen mitten unter fo vielen 
Bößentempeln. Apg. 17, 16. (Th. IV. 
©.144.) Er riß die hölzernen und 
marmornen Gottheiten und Altäre nicht 
um: nemlich deg ſtillen Siege der, durch 
ſich ſelber maͤchtigen Wahrheit ſchon 
zum voraus gewis! 2) In Anſehung des 

juͤdiſchen Gottesdienſtes mar ihr Ver⸗ 


halten eben ſo weiſe, als merkwuͤrdig. 


Der Jude, welcher die, vom Meſſia 


bereits geleiſtete vollkomne Verſoͤhnung 


verkante, erwartete von den Opfern, 
den Reinigungen und von der Beobach⸗ 
tung der übrigen gottesdienſtlichen Fey⸗ 
erlichkeiten die Vergebung feiner Suͤn⸗ 
den und die Geligfeit bey Gott. Jet, 
da er. e8 beffer wiſſen Fonte, war fein 
pünktliher Gottesdienft Aberglaube , 
Die Apoftel beobs 
achteten noch Diefe Andachtdubungen mie 
den Juden, um fie zu gewinnen, aber 


fie beobachteten Ddiefelben mit Dem evane ⸗ 


gelifchenGeifte, 3 3/ I, 16, Is 3: 16, 18, 18. 


rem Gottesdienſte u flören, 24, 12. 
25,8. in ihren Derfamlunggörtern vers 
richteten fie Die Religionsubungen gang 
evangelifh, 2, 46. Sa, fie befanten 
fih, um von Geiten der Römer durch 
das Religionsprivileglum der Juden 
geſchuͤtzt, von Den letztern aber deflo eher 
in. der Synagoge gedultet zu werden, 
fogar für Juden, 10, 28. Paulus aber 


erklaͤrte ſich ſogar kön einen Dharifäer, 
23; 
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23; 6. in ſofern er ein paar. richtige 
Lehrſaͤtze dieſer Parthey billigen und Ios 


Er ben muſte; jest aber fich durch diefen 
klugen Schritt.einen wichtigen Vortheil 


verſchaffen Eonte. (Sch fehlieffe diefen 


Abſatz mit dem Problem: ift nicht Apg. 


18, 17. der erſte Schatten vom falfchen 
. und feindfeligen Religionseifer unter. 


den Chriften aufgetreten d 


6. Die Hbrigen apoſtoliſchen Kir⸗ 


chen waren der jeruſalemiſchen in den 


weſentlichen Religionsbeſtimmungen und 
Heilsmitteln völlig ahnlich. (ſ. oben A.) 


‚ Aber doch unaͤhnlich in Nebenfachen. 


Man ſehe ı Kor, 8. 9. 11. 14. und die 


Briefe an Timotbeum und, Titum und 


vergleiche Die, Darin gegebene Vorſchrif⸗ 


ten, mit den Nachrichten der Apoftelge- 


ſchichte von der erfien-DVerfaffung der 
Jeruſalemsgemeinde. — 


H, Paulus widerleget hin und wie« 
der Lehrer und Glieder der Genteitts 


ı den, welche juͤdiſche, eſſaiſchgnoſtiſche 
und andere Irrthuͤmer mit den chriſt⸗ 
lichen Wahrheiten, denſelben beybrin⸗ 


* 


gen wollten. 


Von einigen derſelben 
redet er in ſolchen Ausdruͤcken, daß man 
ſchlieſſen muß, ihre Irrthuͤmer muͤſſen 
ſehr wichtig geweſen feyn. (ſ. oben D.) 


‚Aber fo, wie erfi wenige Glieder auf 
Irrwege gerathen Fönnen: fo Eönnen 
auch mehrere-nach und nach von der 


 tichtigen Bahn abweichen, 


Und dies 


if leider! ſchon vor den Augen der 


Apoſtel felber gefcheben. 


Die Galater 


und Die Hebräer flanden auf dam 


- Sprünge, wiederum zum Judenthume 
uͤberzugehen. 


Koͤnnen aber einzelne 
Kirchen nach und nach die wahren Be 
griffe des Evangelii verlieren; fo Fan- 


en Betrachtung der erften Kirche. 


* | 
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diejer Krebs zulegt den ganzen Körper 
anfreſſen und es ift möglich, daß die ge» 
ſamte fichtbare Kirche autichriftifch 
werde, oder Lehren, Satzungen und 
gottesdienſtliche Praxes annehme, wel 
he den Vorſchriften und Grundlehren 
des Evangeliums ſchnurſtracks zumider 
find; ob gleich ſtets das h. Depot der 
Wahrheit noch in den Händen der Glie⸗ 


der der unſichtbaren Kirche bleibt. ($.70) 


Hier find Feine Beweife nöthig. Jedes 
Kirchengeſchichtbuch liefert fie in einer 
‚betrübten Menge. Der Hof und die. 
angefehenften unter den Biſchoͤffen ſtim— 
‚meten jederzeit den Glaubender Provpin⸗ 
zen, ja der ganzen Kirche. Man lefe 
den Auguſtin und fo meiß man die Leh⸗ 
ven, welde Die afrikanische Kanzel. 
verfündigten und wenn Aonftantin dag _ 
Koncilium die wahre Lehre beffätigen 
läge: fo iſt die Kirche ortbodor. Kom— 
men die Arianer bey Hofe wieder ans - 
Bret: fo machen fie auch eben fo fehnelfe 
und allgemeine Eroberungen. Nur 
die evangelifche Kirche wird, ſo lange 
fie Die gelehrte Bibelerforfchung ihren 
fehrern, und das Lefen der h. Schrift 
allen ihren Gliedern frey läßt, vor dies 
fer Gefahr gefichert bleiben. 3 
1. Die Apoftel beförderten die gänzs 


liche Trennung von der jüdifchen Kirche 
. ganz ſtille und ohne Aufiehen. Paulus 


ermahnet die Hebräer, ſich von den Ju— 
den zu trennen und ſich näher mit den 
Ehriften, vermittelft gemeinfchaftlicher 


Verbindungen zu vereinigen. Ebr. 10, 25. 


II, Allgemeine Anmerkungen über 

. vie Kirche vor der Refor⸗ 
N metion, % 
Das Studium der Kirchengeſchichte 
993 vpom 
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vom 6 oder 7 Fahrbunderte an did zum. 
16. dienet blos Dazu, um nach jener, 
von und- gemachten Vorftelung, ganz 
deutlich und aufs lebhafteſte einzuſehen, 
was die chriſtliche Kirche nicht fey, nicht 
feyn koͤnne und auch nie werden ſoll. 
Gleich weite und ſichtbare Entfernung 
von der Vernunft und von der chriſtli⸗ 
chen Offenbarung; tyramiſche Herr⸗ 
ſchaft eines einzigen Menſchen der durch 
eine ungluͤckliche Art der Unſterblichkeit 
bey der ununterbrochenen biſchoͤflichen 





Nachfolge, als ein anderer CAfar, den 


allerfreyeften Staat in Die allerniedrigfie 
Sklaverey geftürzet bat; die Unter» 
druͤckung der Negenten und ihrer Voͤl⸗ 
ter; folglich gaͤnzlicher Umſturz aller 
Bürgerlichen Verfaſſungen; Ceremonien, 
dag Hauptwerk der ganzen Neligionde 
bung; Die vielen Tempel, als fo viele 
Höfe der Geiſtlichkeit und die Kloͤſter, 
al8 fo viele Eitadelien, um den ganzen 
übrigen Theil der Nationen im Zaume 
zu halten; Borforge des Roͤmiſchen 
Stuhld,; daß die Univerfifäten Vor— 
\ntauren wider die, von Zeit zu Zeit in 
. Europa eindringende Gefehrfamfeit und. 
die Waffenpläe der Verfechter pabft« 
licher Zwangsrechte ewig bleiben mögen; 
‘ Seliguienmärkte und: Mirafeltheater, 
um die Chriften beftandig mit neuem 
Aberglauben und groben, finlihen Auf⸗ 
gritten zu befchäftigen, Damit fie nicht 
in die Verfuchung, felber zu denken, 
fallen; abſcheuliche Betrügerey in der 
. Erfindung der Defvetalen; fatanifche 
Dekrete, nun felber Blutbuͤhnen zu er- 
richten, um darauf Chriften dafür ab⸗ 
zuſchlachten, weil Diefe es für ihre Pflicht 
halten, den Berrboenfern in der Reli— 
giongprüfung nachzuahmen. Mit eis 
nem Worte: die Menſchheit durch die 


Anmerkungen über die Kirche vor der Reformation. 


dorben; durch die ſie allein veredelt ind ö) 


Schritte machen fan! 


Gehuͤlfen und Nachfolger befamen von 





A 
# 





EN 





ernliedriget und. vers y: 


erhöhet werden fan. — Gehet Da.eine 
Heine Probe von Obfervationen, Die je 


Der aufmerffame und nachdenfende Leſer 
der Kirchengeſchichte ſaſt bey jedem 


II. Einige Züge von dem Zuſtan⸗ 
de der Zicche nach Der, Refor- 

mation. und von Der euangels 
ſchen Kirche ingbefonder, 


Der groffe Luther ſah auf die Haupt 
fache. Er nahm an, daß ſich die chriſt⸗ 
liche Religion nicht anders wieder her⸗ 
ſtellen ließ, als bey dem Lichte der Ver⸗ 
nunft und Schrift. Beyde zog er nur 
allein zu: Rathe und verſchafte jedem 
Chriſten den freyen Gebrauch von der 
einen und von der andern. Schrieb ſich 
feine andere Unfehlbarkeit zu, ald in ſo 
weit men feine Beweiſe fchriftmäßig ber 
fände: erlaubte alfo auch Jedem die freye 
Prüfung und beſonders den akademi⸗ 
ſchen Lehrern ungebundene Unterſuchun⸗ 
gen, (wie. man ſchon allein aus Mer 
lanchthons Locis, den geanderten. Aus⸗ 
gaben derfelben und andern Schriften” 
der damaligen Univerfitättlehrer fehen 


fan) beſſerte immer feine Einfichten, ” 
laͤuterte anderer ihre und Die Herzen” 
derfelden. 


Alles übrige fah er ald Ne 
bendinge an, überließ fie, gleich weit” 
von der Herrfchfucht und vom eigenen 


Jochtragen entfernt, der Freyheit der 


Chriften, fie nady dem Geifte und Ende 
zwecke der Religion, nach den Derfafe 
fünge eines jeden Landes und nach Zeit 
und Umſtaͤnden einzurichten. Geine 


ibm. 





beit und des Be 








ur —D— 
- N 





ihm das h. Pfand einer, in den Haupts 
lehren gereinigten Glaubenslehre; lern⸗ 








‘ten. in den befländigen Streitigfeiten 
flaßfe Beweiſe von den, 


‚ der papiftijchen 
Irrlehre entgegen gefegten Sägen, Een. 
nen und vortragen; kamen aber bey der 
ſcholaſtiſchen Streitart zu weit von der 
bibliſchen Gelchrfamfeit und Ermeite- 
rung der theologifchen Wiffenfchaft, ab; 


ertheidigten fcharf eines der ſchaͤdlich⸗ 


ſten Ueberbleibfel des papiftifchen Aber 
glaubens, die Hinrichtung der, der He 
xerey Beſchuldigten, bewieſen zu viel 


Hitze und Haͤrte in der Beſchraͤnkung ei⸗ 


ner ‚vernünftigen Freyheit ſelbſt nachzu⸗ 
forſchen und die erlangten Kentniſſe zur 
miehrern Aufflärung und Werbefferung 
des theologifchen Syſtems anzuwenden ; 
einer Freyheit, die Doch Luther fo ſtark 
vertheidiget bat; bearbeiteten die Mo— 

ral zu wenig, wozu doch in Luthers und 
Ehemnitii Schriften fo vortrefliche Prin⸗ 


RR LXKII, | 
Hebergengung ein 
| den Kirche ſeyn. 
Da die Religion die Seele der Tugend ift: 
und Außere Handlungen, die wir 
die allerfreywilligfien , oder fo. befchaffen feyn, 


Man mug aus eigner 


- 


Zuſtand der Zicche nach der Reformation, 


eipien angemiefen werden se”) Su 


den folgenden Zeiten haben die Gtreis g 
tigfeiten mit den Antitrinitariern und - 


den - Naturaliften die Theologen auf 
neue Wege der Religionsgelehrfamkeit 
gebracht; die mildern Zeiten haben die 






Sitten der Univerfitäaten und die Vors - 


Reber der Kirche, (ſelbſt Key der, durch 


Thomaſen eingefchränften Macht der 
Geiſtlichkeit) gebeffert und die Spener— 


ſchen oder Hallifchen Bewegungen haben 
am Ende den fittlichen Zuſtand der ev— 
angeliſchen Kirche fo vortheilhaft vers 
ändert, daß nun ſelbſt die päbftliche 
Kirche wenigftend dem Ruhme der frey⸗ 
en Gelehrſamkeit, in unſerer Gemeinde, 
nachzueifern beginnet. Ueberhaupt ha— 
ben die Unruhen faſt immer etwas zur 


Verbeſſerung der Geiſtlichkeit beygetra⸗ 


gen und ſie ſowol demuͤthiger, als vor⸗ 
ſichtiger gemacht. 


Glied der rechtlehren⸗ 


ſo muͤſſen auch alle inre 


zunaͤchſt um Gottes willen vornehmen, 


daß mir fie insgeſamt nur 


um ihrer Innern Wuͤrdigkeit, Schönheit und vorzüglichften Bollkommenz 
heit willen erwählen. Die ganze Ausübung der chriftlichen Religion, fol 


nach der Sorderun 


ſtaͤrkſten Ueberzeu 


*) Mar fehe ftatt anderer Kaſuiſten, 
nach. (Wittenb. 1638) 


9 ihres göttlichen Stifters, 
iftes, d. i. eine Wirkung der 
gung und auf der andern Seite, ein Dienft der feurig⸗ 
ſten, ungeheucheltſten Liebe und Ehrerbietung, 


ein Gottesdienſt der Wahr⸗ 


des aufrichtigſten Gehor⸗ 


klaͤrſten, richtigſten und 


2 


| fans 
hier muy Balduin; Calus Conftientiae ©, 5681572. 
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fams und des ergebenſten Vertrauens, nicht aber eine Verehrung durch 
Eeremonlen ſeyn, Die man ohne ihre "Bedeutung und Endzwecke zu Denken, 
aus bloßer Gewohnheit oder aus Heucheley mitmacher. Joh. 24. Und, 7 
wir follen Gott lieben, verehren und füchten von ganzem Derzen, von 
"ganzer Seele und aus alten Kräften, Matth. 22, 37. _ Aber Diele Bewer 
‚gungen unferer Seele gegen Gott richten fich fowol in ihrer Art und innern 
üte, als auch in ihrer Stärfe und in ihren Graden, nach den Begriffen “ 
and lebendigen Ueberzeugungen, die wir felber von Gott, von feinen Ei- 
genſchaften, Gefinnungen und Wohlthaten gegen das menſchliche Ge— 
ſchlecht, haben. Hier ſind keine Beweiſe noͤthig. Kein Sohn Fan feine 
Eltern wahrhaftig und unverſtellt hochachten, wo er nicht von ihrem mora⸗ 
lifchen Karakter und derſelben Geſinnung gegen ſich, auf die vortheilhafte⸗ — 
— ſte Art denket. Und wenn wir von einem Freunde, den wir bisher vereh⸗ 
A tet haben, nach und nach durch fremde Nachrichten widrige Eindrücke bes 7 
kommen: fo wird es uns ſchwer werden, ihm noch mit der vorigen Hochs 
achtung zu begegnen, Die pie ihn bezeigten, ſo Jange wir von ihm Die vor⸗ 
theilhafteſten Begriffe hegeten. Mit einem Worte: freye, moraliſche Be⸗ 
wegungen des Herzens richten ſich nach den Vorſtellungen des Ver⸗ 
Hana, 00 _ we —— 


x 


Da nun die Chriften in verfchiedene Meinungen von Gott und von’ 
der Heilsordnung getheilet find: in Meinungen, die zum Theil einander | 
gerade entgegen geſetzt find: fo muß ein Ehrift, ver das Gluc hat, von 
Fugend auf im Schooße der evangelifchen Kirche erzogen worden zu feyn, 
nothmwendig wiſſen, warum das Lehrſyſtem unferer Gemeinde unfer allen 
übrigen Das vorzüglichfte fen und warum er wohlthätig handle, wenn er 
andern, die das Schieffal ihrer Geburt in minder vollfomnen Gemeinden 
hat aufwachſen laffen, Gelegenheit verſchaffet, durch einen wohl überlege 
fen Yebertrit, an dieſen Borzügen Theil zu nehmen. Denn ivenn fremde 
Heligionsverwandten fehen, daß ein Weifer, frey von Dorurtheilen, und ” 
aus Ueberzeugung, feiner Kirche ergeben fey: fo ift dies für fie Die erfte Anz 
reitzung, eine ſolche Religion, die den ſtandhaften Beyfall einſichtsvoller 
Männer hat, ſelber genauer kennen zu lernen; woferne fie nicht unglüclie . 
her Weile in einem Yande wohnen, wo ihnen alle Gelegenheit, theologi- 
fhe Buͤcher; ja, felbft Die Bibel zu lefen, benommen tft. Ein Schiefal, 
weswegen wir fie bedauren, nicht aber aus unchriftliher und unvernuͤnfti⸗ 
ger Partheylichkeit zur Hölle, mit blinden Eiferern, verdammen müffen. 
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— Derowe⸗ 
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wegen verrathen diejenigen eine fehr unedfe Gefinnung gegen 
ahrheit, RN ep die Berehrung Gottes und fehr 
tfinn gegen das gegenwärtige und ewige Spntereffe des merfh- 
ben Gefählehts, welche, um fich der Mühe zu überheben, in der aller: 
chtigſten Angelegenheit eine vernünftige Pruͤfung anzuftellen, in unfern 
Dagen die Modefprache mitreden: ‚jeder. bleibe bey feiner Religion; denn 
„ein Sottesdienft it fo gut, als der andere, (Th. VL. ©. 45) Wen 
ein Kaifer von Siam ohne die h. Schrift, ja, felöft ohne Die natürliche : 
Religion recht zu Eennen, Ludwigs 14 Geſandten Diefe Antwort ertheilet: 
oder wenn ein Katholik in Goa, in Kaͤrnthen oder Sabohen, ein im 
gluͤcklicher, dem dieh. Schrift kaum dem Namen nach bekant und das —— 
ringſte Nachdenken über Religionsſachen als eine Todfünde von Augend 
auf vorgeftelet worden ift, fo redete, alsvann muß man mitleidig die 
Achſeln zuden. Aber für einen Menſchen, dem Bibel und eigneg 
Nachdenken frey gelaffen. werden, und. der die Sache Gottes und der 
Menfchen kaum eines Gedankens wuͤrdiget, gehörer der. verächtlihfte An 
‚blick aller Sreunde der Wahrheit und Tugen. 7 — 
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2 Man muß das Lehrſyſtem ber wahren Kirche unterfchen. 


Denn eben deswegen weil Die Religion gan; von moraliſcher Are | 
iſt und alle Verehrung Gottes nad) der beften Einficht eines jeden und mif 


der freyeſten Wahl eingerichtet werden muß, *) hat unfer Eflöfer ven Ge- 
lehrten und Ungelehrten unter den Juden alle niöglichen Mittel zur genaue- | 
ſten Unterfüchung feiner Lehre angeboten. Joh ro, 37: 38. Lehrte er: fg” — 
bewies er feinen Vortrag aus den deutlichſten Stellen des alten Teftaments, _ . 
| NE en wa — | 
ae FT; Zimmermann Dim, in qua probatur examet religionis, quod ſecun dum Proteftan- 
ium prineipia omnibus eſt inſtituendum, Indiffereneisme non patrocinari, neque 
 tranquillitati Socieratis civilis oſſicere. Tiguri 1745. und des Hen. Prof. Hieievs il 


handlung von dev Freyheit, die hriftfiche Religion zu prüfen ‚.in deſſelben philoſophi⸗ 
ſchen Betrachtungen über die hriftliche Religion I. Stück. (Halle 1761.) mu $. 6 und 7. 
 angeführet wird, daß man fonft bey der groſſen Verſchiedenheit der Keligionsmeynuns 
“gen unmöglich die ahrheit finden koͤnte, auch niemand leicht behaupten würde, daß 
irgend ein Lehrgebaͤude gleich anfangs den hoͤchſten Grad der. Vollkommenheit evveis 
her habe ꝛc. Diefe Volkommenheit mußte erft durch freyes Denken erreicht werden, 


Mooh Sittenl. R. Th. 3 


— 


— * 
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362 Man muß das Lehrſyſtem der wahre Rirche unter ſuchen 2 


ihre edelſten Zuhoͤrer, welche ihren Unterricht aufs ſchaͤrfft 


zeugung durch eigne Unterſuchung zu befoͤrdern = Wie edel! 


— Da dieſe Prufung ſich nur auf die Grundlehren erſtrecken darf: die⸗ 
ſe aber in der h. Schrift aufs deutlichſte vorgetragen werden: fo Fan auch 
jedes Glied der proteftantifchen Kirche den Vortrag feiner Lehrer. nach dem 


Kr 
— 
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als welches fie alle für ei | 

Seinem geoffen Benfpiele folgten feine Abgefandten und erklärten die für 
elchen errichtet aufs ſchaͤrfſte pruͤſeten Apg. 

37, 21. Luther aber glaubte, daß er nicht frühzeitig genu 









— 


Worte Gottes pruͤfen. 2 Theſſ. 2, 13. 1 Bet, 3, ı5. Man verſuͤndiget ſich 


bibliſche Glaubens- und Lebenslehre völlig vichtig vortragen. Es folget 


hieraus, daß man an der Nichtigkeit der Kehren feiner Lehrer zweifeln Enz 
ne, ohne Deswegen Den wirklichen Inhalt der heiligen Schrift in Zweifel zu 
ziehen, folglich begeht man in ſolchem Falle nicht die Stunde des Unglau- 
bens wider Gott. Welch ein Ruhm demnach der evangelifhen Kiel, 7 
Beynahe Eeine Hüfte, in welcher man nicht eine Bibel antraͤfe; kaum 
‚08 unferer aͤrmſten Kinder auf den Dörfern, in deffen Händen nicht die 7 
ſer Schas wäre; befonders feitdem in Halle die Ranfteinifche Bipeldrucfe: 


rey angeleget worden ift! Alle Ehriften konnen derowegen prüfen. 


Denn man aber die Güfe eines Religionsfpftems nicht beſſer, alg 


x 


evangeliſchen Kirche, (jedoch vornemlich nad Maasgabe der ehemaligen 


Streitigkeiten in und auffer unferer Gemeinde) in eignen Befentnisicheip — 
ten mit öffentlicher Autorität verfaffen laffen. Und-folglich find wenigftens 
‚alle edlern lieder der evangeliſchen Kirche verbunden, Die vornehmften Lehren ° 
Der lestern genau nach der Bernunftund nähern Offenbarung zu unter uchen 

ee Erklarung. 















bes fie alle fuͤr eine unfehlbare Glaubensregel erfanten; that 
Wunder; fo Eontejeder auf den oͤffentlichen Plaͤtzen zuſehen/ Ioh 18,20. Be 


er aber 0 nug den Chriften 
Diejenigen göftlichen Schriften, woraus er allein feine Lehre fchönfte und 7 
nach deren deutlichen Ausſpruͤchen fie am leichteften und ficherften feine Di» 7 
. cher beurtheilen Eönten, in Die Hände geben fünte, . Ya, weil er bey fer 
ner falt unglaublichen Arbeitfamfeit nicht auf einmal die aamyeBibeldru- 
cken laffen Eonte: fo gab er wenigſtens Anfangs einige. Bücher verfelben 
einzeln heraus: alles in der ruhmwuͤrdigen Abſicht, alles menſchliche — 
ſehen, allen blinden Beyfall zu zernichten. und_hingegen Diefreye Ueber 
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Dadurch im geringſten nicht, weil der Vortrag der Geiſtlichen von dem 


— 


DBorkrage der h.Schrift verſchieden ſeyn kan; indem nicht alle Lehrer die 


— 
AN, 


Aus, der innern Verknuͤpfung alter feiner. Lehren untereinander, beurtheilen 
kan: ſo haben unfere ehrwürdigen Vorfahren Die Unterfheidungslehren dee ” 
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Verhalten getzen die ſymboli chen“ Bücher: 363 


EEE Da hist nun wonjeher f Viele Ein- feines groſſen Eiuflufes in unfer geſam⸗e 


wendungen wider dad Anfehen und den tes Verhalten gegen die Symbola, für 
rechten Gebrauch der fymbolifcjen Bu⸗ bie erbeblichfte halte. 
cher unferer Kirche vorgebracht worden ER 
find: fondern noch jetzo viele von unſern Man Fan aber den Endzweck öffent 
Chriſten und ſelbſt unter den Lehrern, licher Glaubenskentniſſe zuerſt aus alle 
ungewis zu ſeyn ſcheinen, mie weit das gemeinen Gruͤnden herleiten. 3 
F pflichtmaͤßige Verhalten gegen unſere ſobald gezeiget werden Fan, Daß die ine 
: Öffentliche Bekentnisbucher sehe: fo nere Berbindung der Glieder der wah⸗ 
an man es von. mir erwarten, daß ich “ ven Kirche unfer und mit. einander, 
dieſe ſchwere und durch viele Pebendin⸗ um mit vereinigten Kräften ihre einige 
ge verwicelte Stage in der Moral uns Gluͤckſeligkeit durch Erleuchtung und 
terſuche; aber ich darf auch hinwieder⸗ Heiligung su befördern ($. 60), ohne 
um gewiſſe Leſer bitten, daß fie mir er. ſolche Schriften nicht fo gut erhalten 
lauben, jeßt meine Gedanken, ſo wie fie werden koͤnne: ſo iſt auch ſchon zugleich 
mir meine Erkentnis und mein Gewiſſen ihre bedingte Nothwendigkeit erwieſen. 
vorſagen, ihrer Prüfung vorzulegen, Aber jeder weiß, daß die ſichtbare Ki⸗⸗ 
ohne ein hartes Urtheil in ſolchen Din- che beynahe von ihrem erſten Urſprunge 
gen, woruͤber ich vielleicht yon ihnen an in Partheyen getheilt geweſen fey. 























etwas verſchieden denke, von ihrer Co bald ſich nemlich Philoſophen taufen | 


„ Geite befürchten zu Dürfen. - Da «8 dieffen: fo bald entflanden aus der Wers 
auf eine Sache ankoͤmt, worüber bisher bindung der philoſophiſchen Principien 
die redlichſten Seelen ſo manchen Kum⸗ mit den Lehren des Chriftenthumg,nene 
mer gefühler haben: fo muß Feiner ſo Lehrſyſteme. Und wo iſt ein Gegen« - 
ſtolz und fo gebieterifch -feyn, dag er. fand, uͤber den alle Menſchen, albſt 
die zarten Gewiſſen wahrer Kinder Bot» wenn derfelbe in Die Sinne fällt r alle 
tes feinen menſchlichen Machtſpruchen  einerfey und gleich dachten! Wenn aber 
‚unterwerfen wolle. Hier fühle, gewiß ‚Die Urtheile deg Verſtandes über wichti- 
ſenhafte Unterfuchungen, -nicht . aber. ge Gegenflande ver Neligion ſehr ver 
Machtſpruͤche und, ohnedem nichtsbedeu⸗ ſchieden, ja ſogar oͤfters widerſprechend 
ende menſchliche Anatheme ex cachedral find: fo koͤnnen folge Cheiften, welche 
Sch will dad, was hieher gehört; in in. Der Erflärung- des wichtigſten In⸗ 
ſſe Satze ordnen. Halte der b. Schrift, und folglicheen 
a —— % van, wars dBren Begriffen von der chriſtlichen Re⸗ 
.Ich made bey der Unterſuchung ligion, fo febr von einander abge! 
des Swedes der. Glaubensbefentniffe nicht wol gemeinſchaftlich in einerley 
dent Anfang und zwar darum, weil ich Verſamlung dem Unterrichte, den Sa 
die Entſcheidung dieſes Punkts wegen u und den Übrigen gottesdienſt⸗ 
Han aujaut 24: 11 len. 
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364 
lichen Handlungen beywohnen. Denk 


jede Gefelfchaft befiehet nur durch die 
Uebereinſtimmung / am meiften aber eine 


gottesdienſtliche Geſellſchaft, bey der 
alles auf die inre Gewiſſensfreyhei t an⸗ 
Es war alſo nicht möglich, dag 
Die Glieder der aligemeinen Kirche mit 


koͤmt. 
Leuten, Die zur Parthey der Sabellia— 


ner oder Arianer gehörten, gemein 


ſchaftlich den Gottesdienſt üben konten. 
Es nahmen zwar alle Partheyen die h. 
Schrift als den einzigen Glaubensgrund 
der Chriſten an. Aber Da jede derfels 
ben gewiſſe Hauptſtellen der Bibel an⸗ 
ders, als Die übrigen Chriſten, erklaͤr⸗ 
te und noch erklaͤret: fo muß jede Par⸗ 
they deutlich beflimmen,- in welchem 
Verſtande fie Diefe oder jene Ausſpruͤche 


der Bibel nehme und das leichtefte Mit⸗ 


tel ift demnach, Daß jede Kirche ihre 
Begriffe und Lehren von Diefer odet je— 


ner wichtigen: Lehre in Furgen Sägen 
Denn 


deutlich und beſtimt vortrage. 
kan jeder ſich entfchlieffen, ob er zu dies 
ſer, oder zu jener Hriftlichen Geſellſchaft 
treten wolle. Die Urfache ift begreiflich. 


Es werden beym öffentlichen Gotted- 


Dienfte Gebete an Jeſum und an den h. 
Geiſt gerichtet! Wenn nun ein Theil der 
Verſamſung Arianiſch denket 
dieſer die andern anbetenden Glieder fuͤr 
aberglaͤubig und ihre Anbetung für Ab⸗ 
. götterep halten. Es war Daher nicht 
unrecht, Daß die alte Kirche Die, welche 


durch die Taufe in eine Gemeinde aufge⸗ 


nommen werden wollten, vorher das 
Symbolum herſagen ließ. Nun bemer⸗ 
ke ich nebenher, daß faſt jede Provinzi⸗ 
algemeinde ihr eignes, wie z. €. Die 
‚Kirche von Kom Das, fogenante Symbo- 
lum apoftelicum gehabt habe, Wenn in- 
beffen Die, den — Koncilienſchlůſ⸗ 


nn ae gegen die Hmbollſhen Biden 


fo muß 





———— 


ſen und Symbolis und ſelbſt — — — 





nifhen , angehaͤngte Anathematismen 


die Trennung und Uneinigkeit unter den 


Chriſten ſelber befoͤr dert haben: fo ift ER 


diefed ein zufälliger Nachtheil foldyer 


Schriften. Eigentlich hätte man nur 


feyerlich bezeigen follen, dag man bie, 
entgegengeſetzten Lehrfäge, feiner Eins 
fiht nach, nicht annehmen Fönne, fons 2 
In 
wie fern aber der Irrthum EinedMens 
ſchen geſchweige denn einer, aus . R 


Bern fie vielmehr verwerfen muͤſſe 


vielen Köpfen von verfchiedenen Faͤhig⸗ 
keiten, zuſammengeſetzten Geſellſchaft, 


moraliſch; in welchem Grade —— 
von unſerm Glauben abweichende Mei⸗ 


nungen verſchuldend oder gar verdam⸗ 
lich ſeyn: dies kan allein der Herzens⸗ 


kuͤndiger und Feine Verſamlung von dir 


ſchoͤffen, entfcheiden. 


Und nun feed 


einmal Zeit, daß diefer unchriftlige Ein 


grifin Die oberberrlichen Rehte Gottes 
unter ben € Chriſten ganz und gar getil— 
get werde, 
ben ohnedies gar Feine Kraft, fie vers 


‚mehren bingegen nur die Berbitterung. 


Man Fan fih nicht auf Pauli Beyfbiel 


Menſchliche Anatheme ha⸗ | 


‚for. 26, 22. berufen, weil Die jüdie 


ſche Rormel aruleua napav ad 


‚nichts mehr bedeutet, als: wenn ſich 
unter euch ein Scheinchriſt einſchleichet 


und feine phariſaͤiſche Lehren in der Ge⸗ 


meinde verbreiten will, der kan nicht 
in derſelben gedultet, ſondern er muß 


von ihr außgefchloffen werden, Chrifs 


liche Biſchoͤffe, und überhaupt, arme, 


nur von Botted Barmherzigkeit die Bes 


gnadigung und ewige Seligkeit erwar⸗ n 
tende, Lehrer hätten fich nie eine folche 
richterliche Sprache erlauben ſollen; fie, 


die zum Theil ihre eignen Irrthuͤmer 


und groben Zehler — und ſelbſt auf 


den 
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nerken lieſſen. 






an werden müffen, als daß fie 


“nur Öffentlich bezeiget hätten, dag fie 


* 


** 


mn ihre Gemeinden es nicht ‚mit den 


beſondern Lehren, Uebungen und 
praktiſchen Befonderheiten dieſer oder 
jener, von der allgemeinen Zirche abs 


‚ gefonderten Parthey, hielten. Die 
Lebhrſaͤtze der legtern felber beruheten auf 


Fi auf ruhigen, gelehrten und langwies 
rigen Unterfachungen. 


Vernunft» und Schriftbeweifen, folg- 


* find hierin was ſeltſames und unſchick 


* liches. 


* 


Sum andern aber Fan man den eis 


. gentlichen Endzweck, wozu man Bekent 


\ 


nisſchriften anwenden fol, und folglich 
die richtige Einſchraͤnkung ihres Ge- 
brauchs am zuverläffigften und leichte⸗ 
fen aus biftorifchen Gründen erkennen. 
Und fjegt wende ich mich, um alle Weit- 
Täuftigkeit zu vermeiden, fogleich zu den 
ſymboliſchen Schriften unferer evans 
geliſch Iutherfchen Kirche.  Diefen 
Endzweck, wozu unfere gottfeligen Bor- 
fahren fie beſtimmet haben, erfahrt man 


auf eine doppelte Art. Denn man fehlä- 


‚get a) die Kirchengeſchichte aufund dann 


entdecket man die Veranlaſſung einer 


Se, die Augiburgifihe Konfeffion, ihre 


mus Lutheri (und an den meiſten Orten 


jeden von Diefen Bekentnisſchriften. 
b) Dder man unterfuchet Die Urfachen, 
welche unfere Fuͤrſten bewogen haben, 
die drey Symbola der allacmeinen Kir, 


Apologie, die Schmalkaldiſchen Artis 
Fel, wen Heinen und gröffern Ratechis- 


auch) Die Formula Konfordia in Ein 
Horpus zu ordnen und Diefe Stuͤcke ins⸗ 


Verhalten gegen die ſymboliſchen Buͤcher 
nme gar zu deutliche Bros 


Es hätte unferer Lehrer erklären zu laffe. 


iter von den verfamleten Leh⸗ 


Machtſpruͤche 


li} vortragen laſſe. 
des Endzwecks erfordert, wie ich unten 


N 








a 


geſamt für die allgemeine Lehtvorfärift 


war nemlich, feitdem ſich die Proteſtan— 
ten von der Roͤmiſchen Kirche trenten, 


noͤthig, um von dem Kaiſer und Reiche. 


die öffentliche Dultung der neuen Ge 
meinde zu erhalten, daß fig Diefe Kits 


che dem Neichätage in ihrer wahren, 


inner Geſtalt jeigte: fie, Die von der 
paͤbſtlichen Rlerifey aller alten und neu— 
en Ketzereyen befenuldiget ward, ent 


„aber, nachdem fie durch den Religions» 


and TReftphälifchen Frieden mit der rd» 
miſchkatholiſchen Kirche gleiche Nechte 
und Freyheit ih Deutfchland bekom— 
men bat: iſt es nöthig, 
eich verſichert ſey 


fie noch einerley Kehren, wie ihre 
groffen Befenner 1530 hatten, öffent 
Dieſe Tegtere Ark 


Num. 4, zeigen werde, daß fich alle Leh⸗ 
rer der evangeliſchen Kirche verpflich⸗ 
ten, nichts wider den ſymboliſchen In⸗ 
halt dieſer Schriften den Gemeinden 


porzutragen. Gleichwol muß, wie mich 
deucht, das Recht des Kaiſers und 
Reichs in dieſem Punkte nicht weiter in 


Anſehung der Lehren ausgedehnet wer⸗ 
‚den, als es die, oben $. Tr.ermwiefene 
Einſchraͤnkung geſtattet. Unfere Her⸗ 
ren des Corporis Evangelicorum ſahen die⸗ 
ſes noch zeitig genug ein, als 3. & en 


‚Schritt zu viel wider den. Wertheintis 


ſchen Bibelüberfeger gefehchen mar. 
Dieſer Hauptendzweck, oder Die Feſt⸗ 

ſetzung eines einfoͤrmigen Lehrbegrifs 

und der Abſonderung von Irrlehrern, 


ſchließet indeſſen andere Arten deg nuͤtz⸗ 


lichen Privatgebrauchs nicht aus. Ein 
Gottesgelehrter kan ſie auf andere Wei⸗ 
er 3: J fe 
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Es 


daß das 
daß fie noch 
eben dieſelbe Gemeinde ſey, weil 
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fe zur Erweiterung feiner: theolo giſchen 





Erkentms gebrauchen. Aber od man dr | 
welche die h. Schrift für den eimigen 
Glaubensgrund erkläret, | 


gleich z. E vorzuͤglich Die vornehmſten 
Sitrenigkeiten welche vor und ſeit 200 
Jahren den richtigen. Lehrbegriff Der 
Heiligen Religion betroffen haben, 
und die gute Net, Irrthuͤmer zu wis 
derlegen nebft der Methode unferer 
Borfahren, die Schrift zu erklaͤren 
die damalige Philsfophie und andere 
Haͤlfsdisciplinen in dem Vortrage Der 
Gottesgelahrtheit nüglid) anzumenden, 
didaktiſch und⸗ hiſtoriſch, aus unſern 
Bekentnisſchriften lernen Fan: fo bat fie 
doch die Kirche ihren Lehrern nie zur 
abſoluten Richtſchnur in der Schrifter⸗ 
klaͤrung oder uͤberhaupt zur einzigen 
Norm des geſamten Lehrvortrages aufs 
gedrungen Selbſt die Verfaſſer, wel⸗ 
che dieſe Schriften auf Befehl der Fürs 
= ften und im Namen der gefamten prote— 
flantifchen Kirche aufgeſetzet, haben in 
den, unter ihren Ramen herausgegebe⸗ 
nen Schriften zwar eben die Hauptleh⸗ 
> zen; aber in einer willkuͤhrlichen Ger 
Kalt, und nicht in der halb polemiſchen 


Verhalten gegen die ſymboliſe 


art unſerer Vorfahren beybringen muß, 
als welche fo wenig je daran 








Form des Konkordienbuchs, vorgetra 
gem: Am wenigſten bat eine Kirche, 


4 





Re 


jemals gefor⸗ 
fönnen, daß man ei⸗ 
bendartifel auf den 






dert. oder fordern Fönne 


nen einzigen Gla 


Aus ſpruch diefer Bucher bauen fol; 
wofern man ſonſt nicht uͤberzeuget ſeyn 


folte,. Daß eben dieſe Lehre in den deut⸗ 
fichen Ausfprüchen der h. Schrift ente 


halten fey, aus welchen fe die ſym⸗ 
bolifchen Schriften nur gefamler und in 


‚einen beflimten Lehrbegrif gebracht häte 


fen. Ich führe unten eine Stelle an,” 


Die uns eine wahre Hochachtung gegen 


die richtige und rechtſchaffene Denkungs⸗ 





| haben 
denken koͤnnen, ſich und Die nachfolgen⸗ 


‚den Lehrer der enangelifchen Kirche von 
‚der Pflicht, Die h. Schrift, die Site 
chengeſchichte und andere Theile der 


theologiſchen Gelehrſamkeit durch eignen 
Fleis zu ſtudiren, loszuſprechen daß” 
fie ung vielmehr ſelber Durch ihre Arbeit” 


am dieſen ſymboliſchen Büchern, von n 
r E 2 x * Ya | % * der 


>) Sy der Einleitung zur Epitome korm. cone. ed. Rech, p- 572. wird beſtimmet, im 
mwiefern aus ben bereits vorhandenen Libris Symbolieis ohne Nachtheil des rich⸗ 


" gerlichen Anfeheng der 5. 
fet werden Fonne und muͤſſe: 


Schrift, die Lehre der evangelifchen Kirche geſchoͤp⸗ 
' Hoc modo lucnlentum discrimen ınter .facras V. et} 
N, T. litteras, et omnia aliorum feripta (e8 wird vornemlich auf Melauchthons 
Buͤcher gegielef) rerinetur, et fola S. Scriptura judex, norma et regula cognofeitury 
ad quam, <eu ad Iydium lapidem, omnia dogmata exigenda funt er judicanda, | 
pia, animpia, an vera, an vero falfa fint. 






. Cetera autem fymbola et alıa feriptag 


-quorum paulo ante mentionem fecimus, non obtinent audtoritatem judicis. (EI 


ind nemlich p. 571. die 5 alten ſymboliſchen Schriften angeführt worden) 


 Haec enim dignitas ſolis 8. 


litteris debetur: fed dumtaxaz pro religione noftra tefi- ° 


monium dieunt, eamque explicant ac oftendunt;, quomodo Gingulis temporibus $ r 
‚litterae in articulis controverfis in Ecclefia Dei a do&toribus, qui tum vixerunt, ims 


Lellectae ei explicatae feerint, 
"rejedta et condemnata fint. 
wiederholet. 


et quibus rationibus dogmata, cum S.S. pugnantia, 


Eben dieſes wird mit andern Worten pr 635. 
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vanen gegen die ſymbounhen Bücher. 1367 


igkeit, mit eignen Augen ben, hat zwar die Melanchthons vorr · 
ibergeuget haben. Unſere fichtiger, aber ‚nicht unfehlbar machen 
macht es fogar ‘den gemeinen können, Wir fchagen ihre grundliche 
hiedern zur Pflicht, täglich an Exkents Einfichten in ſo viele, damals fo fehe 
NS zu wachfen und was die Gottesge- verkante und verwickelte Lehrfiüce, 
vtembetrift, fo beftveiten fie alle beftan« Hoch und. nuͤtzen noch manche gute Kente  " 
dig das menfehliche Anfehen ſowol bey niffe, wovon wir fo.niele Proben inihe 
Vernunftlehren als noch mehr in Glau⸗ ven eigenen Schriften antreffen: Aber 
benßſachen, wider die papiſtiſchen Ein- mir koͤnnen doch auch ohne Eitelfeitfar - - 
greife in Die wichtigſten Gerechtſame vers gen, daß ihnen viele richtige und ges _ | 
Fe nünftiger Weſen. Und, woher hätten. nauere Erklärungen von Schriftftellen, Ben 
wir denn unſere Chemnige, Gerharde dag ihnen viele wichtige Bemerkungen | 
m arm. herbekommen, wenn die evans der Kritik und viele Umflände. in der 
gelifche Kirche nicht gelehrte und ſelbſt· Kirchengeſchichte, damals entweder gar M— 
5 forfihende Theologen hoͤchſchaͤtzte und nicht, oder wenigfeng nicht ſo bekant — 












































“vorzüglich befoͤrderte? eweſen find, als fie jest jedem gelehr⸗ 
ale Le. 8 ten Theologen nothwendig ſeyn müffen: 
TE Sch verweile nicht länger, um Pan denke ſich 200 beftändigen Untere 
nun auch Die, an fich fehr erhebliche fuchungen gewidmete Jahre; eine Mens 
Anwendung von demjenigen, was ich ge von, befondersphilofophiichen Huͤffs⸗ 
‚eben jetzt von dem eigentlichen Zwecke mitteln, dieſen Früchten ſo vieler mühe >. 
der ſymboliſchen Bücher gefagt habe; zu ſamen Unterfuchungen fpäterer Philols⸗ 2 
"eigen. Bey dieſem Punkte aber habe gen in und auffer Deutfchland: fo viele De j 
ich mir nichts fo ſehr, als billige Lefer, vortheilhaft ausgefallene Streitigkeiten 
zurwünfden; Lefer, die alles vergeffen, unter gelehrten Männern; endlic), die 
mas iin unfern Zeiten forwol in dem pie« Weiſe der Borfehung, ihre Werke inte 
tiſtiſchen, ald noch vielmehr in einigen wer allmahlig und nah und nad) auf 


uͤngern Gtreitigfeiten, zu viel oder gu ” höhere Stuffen zu erheben: fo wird man a 
wenig für Das Entſcheidungsanſehen un ſich ein Gewiffen machen muͤſſen, zu Bes ee 
ſerer ſymboliſchen Schriften gefchrichen Haupten,, dag in jenen ebrwirdigen 

2, mordenifl: Nor Gründe und suhige Denkmälern der tiefen Einfichten und 


Prüfung führen zur Wahrheit. Und, des frommen Eifers unfrer Väter, Feis 
um und derſelben zu nähern, erlaube ne Merfmahle der menihlichen Unvoll— 


“ man mir jest drey bis vier vorläufige kommenheit und der damaligen Kinde 
Anmerkungen. heit der orientaliſchen Philologie, an⸗ 
ER Beh ’ 


Br, a aa »sgutzeffen find, Ich fage noch. mehr: ; 
So fehr die evangeliſche Kirche man muͤſte dem Augenſcheine felber wir 
die Berdienfte Dev groffen Reformatoren derſprechen. Melanchtben }. €. war 
ehret >. fo hat ſie ihnen doch nie eine- "unftreitig unter den damaligen Theolo⸗ 
“ Zheopnevftie zugeſchrieben. Der Ums "gen der gelehrrefte,. und dennoch wird  - 
Rand, dag fie im Namen der Kirche man in der Apologie der Augſpurgiſchen 
jene öffentlichen Schriften aufgeſetzt ha ⸗ Fonfeſſſon auf Siellen ſtoſſen, = I 

er ESG a Ya —* Neben⸗ 








— ie 


RZ: 


2) Es ift eben fo offenbar, daß ſich wollen, doch ihr zu tief eingewurzeltes 
die damalige Vorſtellung des evangeli⸗ Vorurtheil für das Alterthum, die Be⸗ 
ſchen Lehrbegrifs zuförderft auf Die Wis duͤrfniſſe der Kirche überwiegen laſſen. 
derlegung: der in denen "Ieltencheren. nt. in „m 
fihenden Irrthuͤmer, nicht aber auf den 3. Ge ſehr es nöthig iſt, daß die 
Abriß eines theologiſchen Syftemd, be⸗ Lehrer der Kirche insgeſamt, die Aus⸗ 
zogen habe.) Folglich muͤſſen jetzt ſowol legung der b. Schrift, alle Theile der 
die Wahl und Einfhärfung mander Theologie überhaupt und den gefamten 
Lehrſtuͤcke, als indbefondere die Ausfühs Umfang Der Wiſſenſchaften mit einem 
rung und die Terminologie ganz anderd unermüdeten Eifer fiudiren: fo unums 

. eingerichtet werden, als wenn man noch gänglich nothwendig iſt es auch, daß 

mit ungelehrten Papiſten, Mennoniten, ſie mit aller gewiſſenhaften Freyheit 
Geſetzſiͤrmern, Schwenkfeldern ꝛc. zu dieſe Bemuͤhungen muͤſſen fortſetzen 
EN, en er ee BR "2 ae 


* 


274. Don der unmittelbaren Hervorbringung jeder menfchlichen Seele 373. 
und 639. Gewiſſe Vergleihungen, um die Allgegenwart Jeſu zu erläutern 
und begreiflicher zu machen 753. Die Worte Pauli ıKor. I, i9. werden 
als Ehrifti Worte angeführt 159. Die Etymologie des Wortes Mila aus non 
271. Das fiebente Rap. an die Roͤmer wird vom wiebergebohrnen Paulo an« 
genonimen 590. und Roͤmer 14, 23. vom gerechtmachenden Glauben ausgeles 
get 66. Ich übergehe andere Beyſpiele 1) und befonderg in der Anführung 
mancher alter Schriften, die jetzt nicht mehr fiir Acht gehalten werden fins 
nen: mie auch gewiſſe Debenfachen, z. E den Lobfpruch, der Ariſtotelis 
Etthik beygelegef wird 62. und die Dultung einer ſebylliniſchen Weifagung 
# auf Karls. ©. 206. und bemerke nur noch, daß dem Melanchthon erlaubet 
worden , ſelbſt ben der Unterſchrift, eine ſeiner Nebeumeinungen beyzufuͤgen, 


— “) Non der Zahl der Saframente, S. 200. Von ber Fuͤrbitte für bie Todten | 


fo wenig Grund fie auch hatte z33. — 
H Hu D. Stemler hat fie in feiner Inauguraldiſſertation de interpretationibus ° 
Ss.8. faris piis, fed minus accuratis Lipſ. 1741. Bereits angezeiget. Auch darin 
haben die jeßigen Lehrer unſerer Kirche eine andere Methode erwaͤhlet, daß ſie 
"nicht, wie in der ſolida declaratione ©, 733 ff. und anderswo geſchehen, Zeug⸗ 
wiffe aus Luthers Schriften, ſtatt andere Gründe, haͤufen. wi. 





machen verdroffen und träge, weil fein 
gutes Gemuͤthe Erforfhungen muͤhſam 
anſtellen wird, von denen es befürchten 
muß, daß ſie von der Kirche als anſtoͤſ 
fig und ſchaͤdlich werden verworfen oder. 
fein Unglück befördern werden. 


ſo weit 





MN 












Ein en. Die Furcht benime den Muth che el und vielleicht auch der genevis 
zu geben, als man Fan und der fihen. So lange ein arianifchgefinter 


Zwang feflelt Die Kräfte: beyde aber“ und dabey angefehener Prediger lebte, 


‚von dem Rehrbegriffe Derielben abzumei- 


gE 


and jene 


‚würde, daß die Kirche, wenigſtens in 
groſſen Städten, felber nicht mehr wuͤſte, 
was fie eigentlich lehrte und glaubte, 
Dies ift der Zuſtand der englifchen Hir⸗ 


würde der gröfte Theil der Stadt aria« 
niſch, und vieleicht unter feinem Nach⸗ 
folger ſabbellianiſch ſeyn. ) Die Ver— 
wirrung aber, ii 
Univerfitäten über Die ganze Kirche aus⸗ 
breiten würde, muͤſte nothwendig nod) 
J en eg aligemeiner werden. Etliche Sabre 
4) Aber es if auf der andern Seite binter einander würde der Socinismus 
‚eben fo gewis, daß, wenn es jedem 
fred ſtehen folte, feine befendern, er⸗ 
fien Einfälle und Gedanken über Diefe 
ſymboliſche Lehre unferer Kir» 
he, andern ſogleich mitzutheilen und 


Enthuſiasmus, (d. t. der Naturalidmug 
- in einer andächtigern und feltfamern Ges 
fait) Mode werden und jenen verdräns 
gen und fo wurde eine beffändige Ebbe 
und Fluth von Meinungen in der Kir« 





chen, ed in kurzer Zeit dahin kommen 
andern Parthey machen und mehr als 
tungen empfinden näffen, welche ehe— 

en mals 


J— ®) Es iſt befant, daß, als fih um das Jahr 1730. der Neoarianismus in einis 


er ge presbyterianiſche Gemeinden einfchleichen wollte, die vornehmften Lehrer 


WMoeheims Sittenl, IX, Th, 


* 


den verdächtigen Lehrern die Rothwendigkeit, nichts den 39 Artikeln zuw der 


zuu lehren ſcharf bewieſen haben, um nicht durch den Verdacht des Socinis⸗ 
mus die Dultungswohlthat ſelber zu verſcherzen. Es fehlet auch in der hoben 
Kirche nicht an Männern, welche wider die Heucheley derjenigen, welche die 


| 39 Artikel unterfchrieben und doc, gang anders denken, in den neuern zeiten 


heftig eifern. Dies hat befonders Blackbourne in feinem Confefional gethar. 
f. die göttingifihen Anzeigen vom Jahr 1767. St. 28. und 114. D.Rutberford 

hat den Eid auf die 39. Artifel wider diefen Prediger vertheidiger, Man fehe 
auch bie Brittifche Biblioeh. IV. 13T. NE | 

**) Würde unfere Kirche nicht fo fehr darauf gedrungen haben, daß die Herren: 
huther, wofern ihr Vorgeben von ihrer Kirchengemeinfchaft mis ung, wahr 
waͤre, unfere ſymboliſche Schriften unterfihreiben follten: fo würden Die Ro— 
mifchen Streiter fie für Lucheraner ausgeben und ung die ſchaͤndlichen zinzen⸗ 


* dorfiſchen Lieder, und Ehegeheimniſſe ıc. ohne Unterlaß vorwerfen. 
#8) Man fehe die ſehr merkwuͤrdige Geſchichte des neueſten Genever Socinismus 


in der Schroͤckhiſchen Fortſetzung der Heinſiusſchen Kirchengeſchichte . 
©. 5212534. imgleichen ©. 217. und 664. der groͤffern Ausgabe. 


Aaa 


. Verhalten gegen die ſymboliſchen Bücher,  - 369. 


welche ſich von Dem, 


‚die Länder der proteffantifchen Kirche 
durchziehen. *”) Dann würde etwa der . 


che ſeyn. Ein Lehrer würde wider den 


Ein Sachſen würde wieder die Zerrůt⸗ 
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mald Die Philippiſten und Antiphilip- i 


piſten in der Kirche angerichtet haben. 
Ja, wenn man noch hinzufeßet, daß, 
wenn es nun einmal auf Neuerungen’ 


angefehen wäre, jeder, Der neue Lehren 


vorzubringen wagen. darf, fein eigenes 


Syſtem felder unzaͤhl ligemal aͤndern wuͤr⸗ 
de: (denn wie ſehr andern fi nicht un⸗ 


ſere Einfichten mit den. Jahren, mit 


den Büchern, Die wir leſen, mit den. 
Menfgen, ‚mit welchen wir umgeben, 


mit unferm beiterern oder verdruslichen 


“ feget: ſo würde das proteffantifche 


: Deutfehland, das fo verſchiedenen Herr 


- ren und fo mannigfaltigen Gefegen ge 
horchet, noch mehr ein Babel werden, 
als ein Amflerdam, 


ſchen Chriften in unfern Tagen wider 
den eindringenden Naturalidmus und 


Fanaticismus fich noch bey einem Schat⸗ 


ten von Chriftenthum erhalten? oder, 
wie würde die Ruhe im Rom. Neiche beftes 
hen können, fo lange eine intolerante Kir⸗ 
che die anſehnlichſten Reichsſtaͤnde zu Mit⸗ 
gliedern bat? eine Kirche, die uns fo 
gern Deränderungen Schuld gibt ? 
Aber dieſes widerfpricht Demjenigen gar 
nicht, was ich oben von der politifchen 


Tolexranz ($. 11.) gefaget habe und uns 
‚ten ($. 100,) noch vonder kirchlichen To⸗ 


— und Nichtdultung Fe RR 


Verhalten. gegen: die ine 





dankbarſten Verehrung. den Yorfehung 


ald Londen unter 
Kromwelln, oder ald im Kleinen, ein 
. Büdingen gemorden feyn würde, ‚wenn: 
das bekantgemachte graͤfliche Proſekt 
haͤtte ausgefuͤhret werden duͤrfen. Dann 
aber, wie wuͤrden dieſe indifferentiſti⸗ 


Uebereinſtimmung mit der b. Schrift 


ſcheiden nur und verbinden dag Gemip 








c en. Bucher. 


— —— — 





Man muß alſo entweder ſehr una a 


oder fehr unerkentlich gegen die großen 
Bortheile, die man bey der vortreflis 


‚hen Verfafſung der. enangelifchen Kir⸗ 


che genieſſet, ſeyn, wenn man nicht die 


Aufrechterhaltung des Anſehens der 
ſymboliſchen Schriften für eine aus» 


nehmend geoffe Wohlthat mit der | 


ertennen will. Sch weiß mol, Daß man 
diefer Meinung entgegen fegen Fönne, 


es wäre gleichwol Synefius, ungeachtet 
Gemuͤthszuſtande und mit andern Sitw 
otionen!) wenn man dieſes noch hinzu⸗ 


derfelde Die Auferfiebung und andere 


‚Lehren der chriftlichen Neligion fvey ge⸗ 
leugnet babe, zum Biſchoffe erwaͤhlet 


und eingeweihet worden. Allein, was 
koͤnnen Exempel wider en — Be⸗ | 
weile gelten?) | Mi ” 
Dieſe — —— vor⸗ — 
ausgeſetzt muß man, Ei mid, 
feftfegen, en — 


a) Da —— Sceiſen ibee —J 
ganze inre Verpflichtungskraft von ih⸗ 
rer genauen und erweislich richtigen 2 






haben. Denn nach dem Grundfage der 
evangelifchen Kirche gilt in der. Religie % 
on Fein mes ſchliches Anfehen. - Die Auds- 
ſpruͤche Gottes in ſeiner Offenbahrung ent⸗ 


ſen, um des goͤttlichen Zeugniſſes wil⸗ 
len Saͤtze fuͤr wahr zu halten und die, 
ihnen widerfprechenden, zu verwerfen. 7 


b) 2 Devomegen find eigentlich wicht 
alle — in den — ſym⸗ 
bei, 


*) — — 105. Baronii Annal. ad A. 410. p. 318. ee in Theodor. p- 20, 
u handelt de isregulari Synefü ordinations ausfuͤhrlicher Volum. IL. A: IK 


3 3 p. 120. 




























































boliſch, fondern nur vornemlich dieje⸗ 
nigen, welche damals beftrittene und 
aud ‚genau unterſuchte, Grundmahr- 





en der evangeliſchen Neligion ent 
dalten und welche in der h. Schrift fo 
deutlich vorgetragen worden find, daß 
der Verfiand, melden die ſymboliſchen 
Schriften folchen Hauptſtellen geben, 
jedem frepdenfenden Refer alg der rich⸗ 
tigſte, in Die Augen fallen muß. Das 
bey behäft- jeder gelehrte Leſer Die Frey— 
beit, manche Schriftſtellen anders su er⸗ 
aͤren, als fie in den ſymboliſchen Buͤ⸗ 
ern erklaͤret worden find und er iſt 
nicht verpflichtet, Citationen alter oder 
gar untergefchobener Kirchenf Fribenten 
oder blos vhetorifche Erläuterungen hoͤ⸗ 
ber zu ſchaͤtzen, als fie e8 an ſich vers 
dienen. Denn fymbolifche Schriften 
ſollen nicht der Inbegrif, der Maas⸗ 
ſtab und die Norm der gelehrten Erkent⸗ 
nid; fondern des Öffentlichen Lehrvor⸗ 
trages ſeyn. Genug alfo, wenn fie, 





g 


x 


. Aue den Glaubensartikel felber enthat- 


Denn eben deswegen ‚teil die Säg 
dag ehemals in der altrömifchen Kirch 
hergefaget werden muffe 


>) 


bat im Anhange feiner Edition ©. 56 
. Arminianer 
aber dabey 
fang des an 
tamquam fidei objedtum fecundarium 


S. Deo Patre vices 


balten gegen die ſymboliſchen Schriften, 


) Wenn die Rir 
 Feit die Glieder der G 


ſo erlangen di 


eben dieſelben Worte herſa 
ganz entgegengeſetzte Saͤt 
dern Artikels nach der Erklaͤrung der Socinianer ber: Credo in I. C. 


» flium Ejus unicum, non naturalem, fed ad- 
optivum, Dominum noffrum poſt refurretionem fa&um: 
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ten und richtig vortragen; geſetzt auch, 


daß er nunmehr genauer, ſchaͤrfer und 
richtiger beſtimmet und eriviefen wer— 
den koͤnne, denn vonunfern Vätern ges 
heben Eonte, Br 


ec) Weil aber andere Keligiondpars 


theven ebenfald eben. diefe ‚oder andere 


Schriftſtellen für ihre Meinung anfuͤh— 


‚ven: fo muß Die Bedeutung und der 
‚Sinn derfelben genau beflimmer wer» - 


den). N, | 
che oder die Obrig⸗ 
emeinde anhalten, die 
Hauptlehren indemjenigen Verſtande ans 
zunehmen, inmelchem fie in den ſymboli⸗ 
ſchen Schri orgetragen werden: 
stern Durch dieſe Ers 
Härung, „daß ‚niemand ein Glied der 
evangeliſchen Kirche feyn könne, als wer 
Die Lehren der riftlichen Religion nach 
der Beſtimmung der fymbolifchen Schrif⸗ 
sen annimt, „, auch eine äußerliche Ver⸗ 
pflichtungskraft. 

A aa 2 3 e) Sp 








— 


e des ſogenanten apoſtoliſchen Symboli, 


B 
9 


von den Kafechumenen vor ihrer Taufe: 


w ſo unheſtimt und allgemein ausgedruͤcket ſind: ſo ir⸗ 
ren alle diejenigen mit dem, fonft g 
die Dereinigungsformel der chriſtlichen 


roßen Ralirtus, die da glauben, daß es 
Partheyen werden fünte. Rechenberg 
106. gegeigef, daß ein Soeinianer und 
gen Fönne, die der Lutheraner brauche, 
e benfen werde. Sch feße nur den An. 


qui conceptus eſt de Spiritu 


viri fupplente, natus ex Maris VFirgine non BeayIpwmos aut 
‚Deus altifimus, venturus etiam, fi primi parentes non 


peccaffent, uc oflıcium pro- 


pheticum, ad quod tempore quadragefimalis jejunis in caelum raptus, fuit informarus, 
perficiendo legem veterem, promulgandeque novam cum novis promiffis obirer: palas 


fub Pontio 


Pilato ctuciatus non infernales, 
 Jjuftitiae div. fatisfaceret ac expiando hominum peccata, Deum mobis 
led ur exemplum daret et viam falutis confirmaret etc, 


erucifixus, mortnus er fepaltus, non ur 
reconeiliaret, 
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adhalten gegen die ſymbouſthen Zsicher 











©) So bald jemand die fymbolifhen 


Bücher unterſchreibt: fo verpflichtet er 
fih, Daß er die Grundlehren der chriſt⸗ 


lichen Neligion in eben dem Verſtande 
annehme, in welchem fie in jenen, vor 
‚getragen würden. Er verbindet fich als 


fo, diefes fo lange zu thun, als er ein. 


t 


Glied der evangelifchen Kirche bliebe, 


£) Indeſſen Ean die Kirche ihre Glie⸗ 


der, genau zu reden, und als Geſell⸗ 


Beyfolle verpflichten. 


fcbaft betrachtet, nur zum äußerlichen 
Heber den in⸗ 


nern fan fie nicht erkennen, nicht ur“ 
 theilen, weil unfer Gewiffen alein uns 


ter der Gerichte 
Het, der allein wine 
danfen durchſchauet. 


9) Denn der Endzweck ſymboliſcher 






erborgenen Ge 


Schriften iſt blod, der innern Zerrüts 


tung der Gefelffihaft, Durch eine allge 


meine Uebereinflimmung in Der Lehre 


und Uebung des Gotfeödienfled vorzu⸗ 
beugen; in Abſicht auf die Lehrer aber 
einerley richtige Begriffe und wahre Er⸗ 


bauung auszubreiten. 


bh) Es kan der Kirche gleichmol dar⸗ 
an gelegen ſeyn, daß ſie zuverlaͤßig wiſ⸗ 


fe, ob auch die, muͤndlich gethane Ver⸗ 


ſicherung, mit ihrer Lehre überein zu 


ſtimmen, ernſtlich ſey. Sie kan daher 
eine eidliche Verſicherung verlangen. 
Aber dieſer Eid gehet nicht die Lehre ſel⸗ 


Her an, ſondern iſt blos ein Mittel, die 


Aufvichtigkeit unferer gegenwärtigen Zu⸗ 
fage der Obrigkeit zu verſichern. Der 
Eid felber ändert die moraliſche Beſchaf⸗ 
fenbeit Der Dinge nicht, macht nichts 
zus Pflicht, was es nicht an ſich ſchon 


iſt, hebet auch Feine Pflicht auf und 





„macht auch nichts unrechtmaͤßiges, recht⸗ 


t desjenigen ſte⸗ 





an 








mäßig. (Ch. VI. ©. 144. 153.) 


* 9 Da num durch diefe Formalitaͤt die 
gange Sache Die allerernfihaftefie Ge— 
ftalt gewinnet, fo muß von dem Hide 
auf die fymbolifchen Buͤcher folgendes 
noch befonderd angemerfet werden, Da- 
mit dem, fonft unvermeidlichen falfchen 
Schwören und den Meineiden (Tb. 
VL 160ff.) vorgebeuget werde. Nie⸗ 
mand Fan den gefanten Inhalt der 
ſymboliſchen Buͤcher befehwören, weil. 
e8 fchlechterdingd unmöglich iſt Daß 
felbft der orthodorefte Theologe durch⸗ 
gängig fo über alle und jede Punkte, wie 
Die Berfaffer diefer Schriften, Venfen 
ſollte. Jeder Menfh ift nach feinen. 
Seelenfräften, und nach feiner Vorftel- 
Iunggart eben fo, mie nach feinen Reis 
gungen und außerlichen Umfländen indie 
viduirt. 2) Niemand Fan eidlich vers 
fihern, daß er die Entſcheidung Der 
ſymboliſchen Schriften mit inrer Ueber⸗ 


Feugung und Bewilligung annehme als 


wer fie achtſam und mit Verftande ge⸗ 
leſen, nach der h. Schrift gepruͤſet und 
bey dieſer Unterfuchung, als rechtleh 
rend erkant hat, Weil fie aber theild 7 
zu meitläuftig und theild für junge Leute 
zu fehwer find und weil ed immer zwei⸗ 
felhaft bleiben neird, welche Säge eis 


Zentlich unter fo vielen Nebenlehren, die 
; al 


Hauptimahrheiten feyn, denen man eis 
gentlich feinen Beyfall ſchwoͤren fol: fo 
muͤſte, um den häufigen falſchen Eiden 
vorzubauen, endlich einmal ein ſehr ges 
nauer Auszug Daraus verfertiget und 
den Schwörenden zum Durchleſen und 
Pruͤfen und hierauf erft zum Beſchwoͤ⸗ 
ven, oder welches unffreicig beffer wäre, 
sum Unterſchreiben vorgeleger ‚werben, | 
1 Die 








\ s \ 


Verhalten gegen die ſymboliſchen Bücher, 


e Diefs ätte ohnedies ſchon laͤngſt an 
denjenigen Orten geſchehen ſollen, wo 





> fogar Dorfſchulmeiſter, Politici und ans 
dere Perfonen, denen wol der groͤſte 


— - 


ſollen. Ich weiß auch nicht, ob ed nicht 


noͤthig wäre, um der gegenwärtigen na⸗ 


turaliftifchen Berführung willen, noch 
einige Punkte zur Bewahrung des rich» 
terlichen Anſehens der. h. Schrift und 





Theil des Inhaltd des Konkordienbuchs 
unbekant ift, darauf einen Eid ablegen. 


des redlichen Bekentniſſes der chriſtli⸗ 
chen Religion, und zur moͤglichſten Ver⸗ 


hinderung der Ausbreitung Voltaͤriſcher 


und anderer luͤderlicher Schriften, un⸗ 


ter und, hinzu zu fegen? 3) Der Eid 
fan nur auf Die gegenwärtige Gefin- 
nung, nicht aber auf Das ganze Leben 
des Schwörenden geben. 


* 


Das heißt, 


kein Menſch kan eidlich verſprechen, daß 


er in ſeinem ganzen Leben ſo, wie er jetzt 
Dachte, denken und feine Gedanken nie 
andern welle: nein, dies allein Fan der 
Verſtand ſeyn: „ich gelobe bey Gott an, 
daß ich jetzo — von den Hauptar⸗ 
tikeln eben fo. denfe) als diefelben in Dies 
fen Schriften erkläret werden und fo 
lange ich ein Glied der Iutherfchen Kir— 


genredenundlehren.‘) 4) Ss iſt laͤngſt 
und zwar mit Recht behauptet worden, 


daß man nicht quatenus, fondern yuia 
unterſchreiben muͤſſe. Denn erflic, 


*) Gelbft die Unterſchrift der F. C. S. 936 fan nicht wol ohne diefe 
Und durch diefe Erflärung werden, wie mich deucht, des 


verſtanden werben. 
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kan man unter der Bedingung: ich neh⸗ 
ine die ſymboliſchen Bücher der evange⸗ 








liſchen Kirche an, fo ferne fie mit der b. 


Schrift übereinffiimmen, aud dad Tris 
dentinifche Koncilium, ja ſelbſt den Kos 
ron unterfchreiben, weil in beyden mans 
he ſchriftmaͤßige Cäge enthalten find. 
zum andern Fan man unter Diefer Re— 
ſervation ale moͤgliche Irrthuͤmer in die 
Kirche einführen, weit man immer den 


Vorwand gebrauchen kann, dag manfie 


der Schrift gemäßer fände, als die 
Lehrſaͤtze unſerer ſymboliſchen Bucher, 
und zum dritten, verraͤth man ja das 
durch offenbar, Daß man die ſymboli⸗ 
fen Buͤcher noch nicht: geprüfee und 
folglich auch nicht der Schrift gemäs bes 
funden habe. Dies heißt, die Kirche 
in Anfehung unſerer in einer beftändigen 
Unfiperbeit laffen und -alfo bios um feis 


ner Verforgung willen diefe Bücher zum 


Säeine, obenhin und ganz zweydeutig 
für ſchriftmaͤßig erklären, um nur u 
Brodte gu Fommen, 


terſchrift nur, daß fie nichts anders und 


nicht anders, als was und wie es Die 


ei ſymboliſchen Bücher vorfchreiben, leh⸗ 
che bleibe: fo lange werde ich nie dDages yer 


ven wolen. Lehren fie Bingegen 6) 
zwar Außerlich den fymbelifchen Biss 
ern völlig gemäs, denken aber ins 
netlic) anders: ſo verfündigen fie ſich 
dadurch zwar nicht an der Kirche: Cal} 

ee die 


Bedingung 


5) Die Lehrer 
verpflichten fih eigentlich Durch ihre Un⸗ 


ſel. Böbmers Einwärfe wiber die Unbilligkeit des Neligiongeides (in Jure pa- | 


rochiali Sect. III. c. 1. 8. 49. 50. p. 126.) aröftentheilg entfräfter. 


Doch komt mir 


Deylings Urtheil in feiner Paſtoraltheologie ©. 216 fehr gewagt und hart vor: 
 _ Nobis certum et expioratum eft, omrer, qui religionis juramentum improbant, In- 


„ Sifferentismi labe infedtos eſſe er puritatem doctrinae flocci Facere. 
harten Machtforuches Härte ich lieber eitre 


sere. Statt dieſes 
gruͤndliche Beantwortung der, zum 


Theil gewis erheblichen Bohmerſchen Einssendungen und Gründe geleſen. 


e 















































die nicht Richterin der Gewiſſen if) wel 


Aber hiebey follten niit manche unferer 
Gottesgelehrten in Der Beurtheilung ih⸗ 
rer Brüder vorfichtiger feyn, meil fie 





v 
r 


ſchlechterdings nicht wiffen koͤnnen, in 
wie fern und in welchem Grade Diefer 


oder jener fich der Verftellung ſchuldig 
mache und auf eine, vor Gott verſchul⸗ 


dende Art heuchle. Wer Fan fogen, in 


weldyem Grade der andere uͤberzeuget 


ſey und wer meid ed, mit welchen 


Smeifeln und mol pflichtmäßigen Bedenk⸗ 


= Jichkeiten , derfelbe noch in feinem Gewiſ⸗ 


Lehrer nach einer langen Leberlegung 


fen vor Gott ringe? *) 7) So bald ein 


und Prüfung feiner felbft, glaubet, daß 


er nicht länger mit gutem Gemiffen die 


Hauptlehren des Glaubens nach den 
ſymboliſchen Büchern der evangelifhen 


Kirche vortragen koͤnne: fo iſt er ald 


ein ehrlicher Mann verbunden, es vers 
möge. feined DVerfprechend der Kirche 
aufrichtig anzuzeigen. Urtheilet fienun, 


Daß er fein Amt nicht weiter unter ihr 


führen Fönne: fo muß er ſich dag letztere 
um des Gewiſſens willen, gutwillig ab⸗ 
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einer Rebenlehre anders in den Haupt⸗ 


heilswahrheiten aber völlig wie die Lus 
theriche Kirche, denke: da endlid, der 
häufige Abtritt fonft gelehrter, from 
mer, ſehr nüglicher und angefebener 


Lehrer, der Kirche felber fehr nachtheilig 


feyn würde: fo muß in einer fo wichtie 
‚gen Sache auf beyden Geiten nihts 


übereilet werden. 9) Aber fo lange 
der Lehrer im Dienfle und Solde der 
Kirche bleibt, muß er fein Verfprechen 
redlich halten und nichts wider ihre fon. > 
boliſchen Säge lehren. Eine folheZau 
fcherey Fan auf Feine Arc entſchul⸗ 


diget werben und fie verdienet Die gröfe 
Beratung, wenn es offenbar ift, daß 


allein die Brodſucht den Schritt in eis 


ne andere Kirche aufgehalten babe. 10) N 


ber eben deswegen follte man nicht mit 
den Papiften, den Ausgang aus der 


Kirche mit Schimpf und fo vielem peite 


lichen 


*) Man ſehe, wie der D. Klark feine nachgebende Erklärung gegen das Dben 
Haus und feine Unterfchrift der 39 Artifel, vor dem Hrn. Whifton, der in Diese 7 
fem Stüce ein Opfer feiner Nedlichfeit ward, gerechtfertiget habe, im Dritte 7 
Plutarch Th. VI. ©.278. 293. Man wird aus diefer Lebensbefchreibung ler” 
nen, daß die mathematifch philofophifche Art zu denken und die, am Homer 
und andern Alten geübte und gefchärfte Kritik dieſen fcharffinnigen, aber da 
bey rechtfehaffenen Gelehrten fo kühn gemacht habe, fich big in die Tiefen dee 

Lehre von der h. Dreyeinigfeit binab zu wagen, und wie wenig er. nach diefen 
Schritten dem Arianismus habe ausweichen Finnen. — Die verftändigften 
Männer in England fahen damals ein, daß, wenn Alarks Schusfchrife für 

feine Prävarifation Beyfall fände: fo würde dad Erempel der, mit dem Eide 
fpielenden-Geiftlichfeit, zuleßt die ganze Nation treulos und heimlich atheiſtiſch 


machen. Eine gegründere und wichtige Beforgnis! 

































lichen Nach: Bei Belegen, wenn aus als 
‘Ten Umftönden Klar iſt, daß ein recht⸗ 


fi * als: ale Befriedigung feines Sewif- 
‚Ein folder Dann 


fe ne gehabt babe, 
Ali erdienet vielmehr eine allgemeine Hoch« 
achtung, als ein Mufter der Gemwiffen- 
r haftigkeit und der preiswuͤrdigſten Red⸗ 

lichkeit gegen die Geſellſchaft und gegen 


die, mit ihr errichteten Verträge, 11) 


N Wenn ich nun alles, bisher gefagte wie⸗ 


der uͤberdenke und zugleich die Umſtaͤnde 


unſerer Zeiten erwaͤge, im welchen die 
SGenuͤther fo viele Gelegenheit und folg⸗ 


lich auch Verpflichtung zum eignen Nach⸗ 
denken in der Theologie, haben und 
wæenn ich mir endlich vorftelle, daß wahr- 
ſcheinlicher Weiſe durch die große Ein— 
ſchraͤnkung der Lehrer, viele gute Köpfe, 
abgeſchreckt werden dürften, die Then, 


logie zu ſtudiren; ia, viele rechtſchaffe⸗ 
ne Väter (wovon mir Erempel’ befon 
ders von angefehenen Geiſtlichen N | 


balten gegen: die ſymboliſchen Buͤcher. 


zu beurtheilen. 
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find) vew bewogen werden —F— ihre 
Soͤhne vom theologiſchen Studio, als 


einer Gelegenheit, meineidig zu werden, 
‚abzuhalten: ſo wuͤnſchte ich, daß über 


den, von mir, vorher unter Rum. 3. 
vorgefihlagenen kurzen Auszug fymbos 
liſcher Wahrheiten in Schriften und 
dann auch bey dem Corpore Evangelico- 
sum, mehr gehandelt werden möchte. 
Es koͤnten alle evangelifchen Stände von 
ihren Theologen Bedenken und Bor« 
fehläge Hierüber einziehen ꝛc. Uebrigens 


uͤberlaſſe ich es ſcharfſichtigern und ge⸗ 
lehrtern Maͤnnern, als ich bin, die, 


in den Danziger theologifchen Berich⸗ 


"ten StÜFLIX,S. 636. recenfirte Schrift: 


(ift ein Lehrer verbunden, nach Entfers 
nung von dem Rehrbegriffe feiner Kirche 
fein Amt in derfelben niederzulegen. 1767) 
Ich habe ohne alle 
Ruͤckſicht auf Diefelde meine Gedanken zu 
fagen, wichtige Urfachen gehabt. 


Was ale Slider =) zur innern n Berbeferung der Sinhe 
J gen koͤnnen. 


Mi Jedes Glied einer Geſellſchaft iſt — bie 08 in — — 


| ‚Kräften ftehet, das inre und Äußere Wohl derjelben zu befördern. 


Da 


aber hiezu Einſichten, Gelegenheiten, Kraͤfte und ein gewiſſes Anſehen ge⸗ 
hoͤret: wenige Ehriten aber gruͤndlich verſtehen, worin eigentlich die Voll⸗ 
kommenheit der Kirche beſtehe und wie dieſelbe befoͤrdert werden koͤnne: 

noch wenigere derſelben aber hierzu wegen ihrer aͤußern Umſtaͤnde im Stan- 
de find: fo folget, daß die meiften Glieder der Kirche zu nichts weiter, als 


nem 


zur eifrigen Beobachtung dieſer allgemeinen Pflicht verbunden find: 
, daß fie felber an Erfentnis und Heiligkeit nebft den ihrigen mach- 


fen, ® amit nach und —2* bey der, ſich ausbreitenden Beſſerung mehrerer 


Familien, 



















































vVerbefferung 


’ Somilien, zulest Die ganze Gemeinde fi elber geheiliger werde, Eph: , 15 ff. 
Ehr. 10,24. Wird damit die beftändige Fuͤrbitte füc Die Cirche verbim- _ 
den: fo thut ein Chriſt im Privatſtande alles was feine Pflichten von ihm 
fordern. Und die, welche von ihrem fanatiſchen Eifer und großen Eigens 
dünfel, von Ihrer Ruhmſucht und ihrem hereichenden Widerwillen gegen 
Die Obrigkeit und Geiſtlichkeit erhizt, durch aͤußere Mittel eine fhleunige 
und fehr merkliche Veränderung in Diefer oder jener Geneinde, oder wol - 
gar in der ganzen evangelifchen Kirche, haben erzwingen wollen, haben 
nothmwendig das gefamte gemeine Weſen zerruͤtten müflen, indem fie das 
Anſehen ver Obrigkeit und des Lehritandes geſchwaͤchet, Die inre Verbin— 
dung der geiſtlichen Geſellſchaft getrennet und verwirret, den Samen der 
nelnigkelt und der Partheyſucht ausgeſtreuet und nichts als Unordnung 
and Unruhe verurſachet Haben. Die ſeparatiſtiſchen Bewegungen, welde 
ſich im Anfange Diefes Jahrhundertes faft durch unfere ganze Kirche md 
durch einen großen Theil der reformirten Gemeinde * Jausbreifeten, müffen M 
Die gegenwärtige Wachfamkeit der Dbrigleiten und Lehrer vollkommen 
rechtfertigen, wenn. fie Dergleichen Unternehmungen nicht zur Kraft Fom- 
men laſſen und fid) noch immer den herumſchleichenden Partheywerbern wi⸗ 
derfeen. Da die evangeliſche Kirche keinen Menſchen zu ihrer Gemein⸗ 
ſchaft zwinget: ſo hat ſie bisher, da jene tolzen, eigenſinnigen und unbeug⸗ 
famen Köpfe ſich zu feiner, im Rom. Reiche legitimirten Riche beaeben 
wollen, Eein anderes Mittel gebrauchen Eonnen, als dieſe Störer der Rus 7 
he nach einer vergeblich gefuchten Belehrung Derfelben, aus dem Lande In 
folhe Provinzen zu weifen, wo alle Sekten geduldet werden und mo viel· 
feicht folche Muͤſſiggaͤnger ihre aͤußerlichen Umſtaͤnde wieder verbeffern Fön 
nen. Ym fo mehr aber muß man fi) wundern, Daß es Männer gibt, welche 
mie der Gefehichte der Schwenffelder, Dippeltaner, Gichtelianer, No 
ſenbachianer, Herrenhuther und anderer Portheyen, die eigentlid) mehr zu 7 
den Schwaͤrmern, als ſolchen vorſetzlichern Storern der öffentlihen Nube 
gehören, fo wenig bekant find, daß fie die Dorfteher der evangeliſchen 
Kirche tadeln, wenn fie dieſen unruhigen und nad) einer Unabhaͤngigkeit 
ſtrebenden Muͤſſiggaͤngern nicht geſtatten wollen, den öffentlichen Gottes 
Dienft amd die ine WVerfaſſung unferer Gemeinden ungehindert zu ſtoͤren 
. i A ... Acne® 
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#) Und zwar in diefer noch um das Jahr 1752. in der Gegend von Bafel und Ger 
new. An dem erſtern Orte ward George Serf auf die Öaleren geſchickt 
 A&a hi, ecel, Th. 112. ©.557.581. Die abfeheuliche Gefchichte der rüg« 
glerrotte und die Verbrennung Des Sievon. Roblers nach dem Uxtheil des 
Raths zu Bern, werden eben bafelb Th. 102. S. 906 ff. befchrieden. | 
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der Rirche beprragen Können 377 
- enold z. E. war noch det gelehrteſte und. frömfte unter diefen Sonder- 
lingen. Aber was würde jegf die evangelifche, ja die fihfbare Kirche in 
Deutſchland überhaupf, feyn, ‚wenn fie ſich nach feinen Schriften hätte: 
reformiren wollen? Wie lange bleiben denn ſolche Leute mit ihren erftern 
 Einfällen, tie lange ünter einander felber, einig? Nach jedem Reformator 
wuͤrde ſogleich wieder ein anderer aufſtehen, welcher das neue Gebaͤude 
wieder ganz niederreiſſen wuͤrde. a | 
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I. Gleichwol, da Feine Kirche vollkommen ift und Ihre Verfaffung 
und Anſtalten zum Untereichte und Heiligung ihrer Glieder und alfo ihrer 
inneren Berdefferung, noch immer diefem Zwecke, menigftens in einigen 

Unftänden, gemäs eingerichtet werden Fönnen:*) ſo iftes ein Stüd der 
wahren Ergebenheit für die evangelifhe Kirche und feibft eine natürliche 
Folge eines reinen Eifers für die Ehre Gottes, wenn Männer von. Einfich- 
ten, Vorſchlaͤge, die fie bey ruhigem Nachdenken und nad) reifer Veberle- 
gung für heilfam und thunlich achten, auf eine weiſe und befcheidene Art, 
‚der Drüfung anderer, den Vorſtehern der Kirche aber zur Ausführung 
vorlegen. Die, fo.nüslihe Einführung der Katechiſation, der Deich: 
vorbereifungen,, der Konfirmation, Die Einfhränfung der Feftfage, Die 
Perbefferung mancher Gefangbücher, Die PRerlegung der Erbauungsftuns 
den in Die Kirchen, und andere folcher heilfamen Veränderungen, find 
Fruͤchte Diefer Borfehläge. Pre anR 5 * 

S } 3 au 2 a i 


Baumgartens Differt. theol. de cautione neceſſaria in querelis de difeiplinae in ec- 
clefia noftra defectu inftaurandaeque defideriis. Hallae, 1752, Dielen von diefen 
unruhigen und unbiligen Tadlern fehlet eg an richtiger Kentnis der Moral, 
fowol als der alten Kirche; oft und bey vielen ift dag Herz an den unruhigen 
Projekten fhuld. Einige wollen aus Hochmuth gern Gefeßgeber werden; an 
dere wollen fich an der Geiftlichkeit rächen, die dritte Gattung Tieket die Ver. 
änderung und Abwechſelung; die vierte erhebet alles Alte und die fünfte Klaffe 

wollte bey ihrer Faulheit gar zu gern die Gemeinſchaft der Güther und gewiffe 

8 andere Gebräuche wieder eingeführee fehen, bie megen des Misbrauchg ber 
Zleiſchlichen abgefchaffet werden muffen: 3. €. die Liebesmaͤler, den Grüderlis 
hen und fehmefterlihen Umgang u. k w. Die Klagen felber betreffen die 
gen des Gottesdienftes, den Lehrſtand, Die Wiederherfielung einer ſtrengen 
icchenzucht oc. | 1. - Se > 
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er der — Dorn von niemanden ist — ——— — 9 
ſo koͤmt faſt alles auf die gute Art, wie ſolche Verbeſſerungen angerathen 


[4 


werden, am: Da nun ı) fein, auch noch) fo vedlicher Mann fich eine 


Unfehlbarkeit ueignen Fan und auſſerdem bey einer Gemeinde nicht wol oh⸗ 
ne manche Unbequemlichkeiten, Veraͤnderungen eingeführet werden Ein 


nen: fo iſt es der Weisheit und der ſchuldigen Achtung gegen eine ganze 
Geſellſchaft, gemäs, daß ſolche Erinnerungen und Borfchläge erſt lange 
uͤberdacht und andern zur Beurtheilung mitgefbeller werden. Alsdann 


aber muß e8 überhaupt den Vorſtehern der Kirche anheim geftellet werden, - 


in wie weit fie es für Dienlich oder nothmendig achten, davon nur gelegenen 


Zeit. einigen Gebrauch. zu, machen. 2) Nenn fol che Borfchläge in der 


ne fi) bewähren, ever wenn überhaupt diefelben der ‚ganzen Kit 
he. Dienlich ſeyn koͤnten: fo iſt wol ihre Bekantmachung nicht zu, widerra⸗ 


then und ich wuͤrde Dazu vorzüglich Die bel iedten Weimarſchen Adta F 


hift. eccl, — Aber ſolche Vorſchlaͤge muͤſſen nur Hauptſachen 


und vornemlich die beſſere — der Katechiſationen, der Predigten, D 


der Kommunionandachten, der Betſtunden, Der Handlung mit groben 


Suͤndern, der Zubereitung der Kandidatenu. f. w. betreffen. Vorſchlaͤge 
von Diefer Art, welche zu wichtigen ——— Gelegenheit sn koͤn⸗ 


nen, Re bie ae nie sehaflig vorſtelle en. 


\ 
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II, Joebe ſondere wuͤnſchte ich, daß Time in großen Provinzen 
sder Städten, deren Einſichten aufs Große ausgedehnt find und Dieda- 


bey auch die geringften Umftände, Aufteitte und Peränderungen in der 


Kirche fcharf bemerken, von Zeit zu Zeit auf wenig Blättern den jede 


maligen außerlihen und innern Su tand der —— oder die eichen und 
Die Befonderheiten einer jedesmaligen Epoche, als wahre Waͤchter in Zi⸗ 


on, bemerften und aus dem rechten Seficheepunete beuerheilten, um be 


fonders Den afademifchen Lehrern dadurch eine Anweiſung und heilfame Er- 


a zu geben, tie fie Die Zubereifung der heranwachfenden Rehrer 


aufs Elügfte in einigen befondern Umftänden nach den A Beduͤrf⸗ 


niſſen der Kirche einrichten — So iſt es z.e en ‚ Daß ur 


De 


” Es iſt fo etwas in der Heinſtusſchen Kirchengeſchichte verſucht torden. ber 


fehr obenhin und immer nach Einem Reiften. Man fehe ideen. ein 


im II, Theile — der dritten PRIMA v. S 353,369, 
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nn ber Rieche beytragen koͤnnen. 379 
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Die Kirche Fein Uebel fo ſehr zu fürchten habe, als den, im Rerborgenen 
ſchleichenden Indifferentismus, Naturalismus und Die, unter dem Na= . 
men der Kritik, felbft von Ungelehrten, häufig gewagte Rerbefferungen 
der bibliſchen Sprachart, darin man bereits fo weit gegangen’ ift, Daß 
man faft das ganze alte Teſtament für meiter nichts, als nur noch für 
 ‚siemlich ſchaͤtzbare Reſte der orientalifchen Woefie anfiche. Die Ausdrei- 
‚tung der englifchen Litteratur fcheinet unferer reinen Rehre immer gefährfi- 
her zu werden: mir lernen aus den Heberfegungen der Schriften englifchee 
Gottesgelehrten eine Sprache, die uns den Ariantzmus, Pelagianismus 
2.f. 1. fo geläufig, unfern Gemeinden aber fo gemohnt macht, daß man 
es kaum mehr zu merken ſcheint, daß wir in Den wichtigſten Artikeln neue 
Begriffe annehmen. Die Hofprediger fcheinen bey den feinern Sitten all- 
mählig Die Rechte ihres Amtes zu verlieren und da der ‚geiftliche Stand 
überhaupt durch Thomaſium fehr gedemüthiger worden, jetzt aber. bey der 
überall angenommenen HöflichEeit ſehr nachgebend ifk: fo fheiner die Lu⸗ 
therſche Geiſtlichkeit immer mehr. und mehr unter die weltlichen Stände 
herabgefegt zu werden, menigftens in denjenigen Orten , wo Die Titel und 
Die Befoldungen der legtern fteigen, der Kirchenlehrer Einkünfte aber auf 
dem alten Fuſſe bleiben. Ob diefer Umſtand die einzige Urfache fey, war: 
um jegt Eltern, die noch auf Die Erziehung Ihrer Kinder etwas wenden 
koͤnnen, fich fo ſelten entfchlieffen, ihre Söhne dem Dienfte der Kirche zu 
widmen? will ich nicht enticheiden. Sch glaube nur, daß junge Gelehr- 
te aus guten Haufern durch ihre feinere Sitten die Kanzeln in den großen 
Städten beffer zieren würden, als felfen Diejenigen e8 thun, Die bey aller 
ihrer Geſchicklichkeit und Frömmigkeit, doch Die Fehler ihrer vernachläßig- 
fen Außerlichen Ausbildung in die anfehnlichften Kirchenämter mit fich brin- 
sen und Faum jemals ganz ablegen. Mich deut, daß hierin ein Theil 
der Urſachen zu ſuchen fen, warum ehmals Die Streitigkeiten ver Theolo- 
gen fo fehr ungefittet geführer worden find. Die Difputationen, worin 
man bie jungen Theologen auf Unlverfisäten zum Streite mit den Dapiften 
$ An a übere, fahen nur gar zu oft Den Baurenkriegen in der Schenke 
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DI Don der äußern Ausbreitung der Kirche, 
Da die evangelifche Kirche in dem Beſitze derjenigen Religion ift, 


welche ſowol in Anfehung einzelner Menfchen, als ſelbſt ganzer bürgerlicher 
u N | Geſell⸗ 
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ſchaften die allergröfte Wohlthat ift: fo müffen nothwendig alle Diejenigen, 

weiche das menfchliche Gefihlecht aufrichtig lieben, auch ernſtlich wünfhen, 
daß fich die proteftantifche Neligionsüdung immer weiter unter den Böle 
kern ausbreiten möge. Pſalm sı, 20. ı Theff. 1, 2. 3. (SH. WW. ©. 144.) 
Und jeder evangelifcher Ehrift muß dazu, Durch den Eifer für Die Ehre 
Gottes und dureh eine wahre Menfehenliede angefeuert, alles dasjenige, 
was in feinen Kräften. fiehet, beytragen. Man muß auch gefiehen, daß 
die Ehriften nie ganz unfhätig geweſen find, Proſelyten zu machen. Aber 
gleichwie fich jede Parthey theils aus Eitelfeit, theils aus Eigennug und 
theils aus andern unredlichen Abfihten immer durch einen neuen Zuwachs 
zu verftärfen fücht: alfo kan man auch fange Negifter von den groben Ber: 

— gehungen bey diefem Werben und Erobern madıen. / 2 


Pour initruire la race humaine 
 Faut- il perdre V Humanite? 
° Faut- il le Aambeau‘de la Haine, 
Pour eclaircir la Verite? 
Un ignorant, qui de fon frere : | 
Soulage en fecrer la mifere, N Bi, n RR 
Et mon exemple et mon Dodteur; iR u 
5 Et I’ efpric hautain qui dispute; 
Qui condamne, qui perfecute, 
N eft qu’un deteftable Impofteur, 
: Voltaire, 


Unglücliher Meife fieng man unter den Chriften zeitig an zu glauben, 
- daß die Menge ver Außerlichen Glieder einer Kirche, das fiherfte 7 
Merkmal von ver Wahrheit und Goͤttlichkeit ihrer Lehre fey und daß auf 
der andern Seite jeder felig wide, wenn er ſich nur in feinem Außerlihen 
Gsttesdienfte zu diefer allein rechtglaͤubigen Kirche hielt. Dersmegen 7 
hat fich die Klerifey alle Diejenigen Rünfte und Raͤnke erlauber, wodurch 
man Menſchen, deren Neigungen durch Lockſpeiſen fo leicht zu germinnen 
find, verführen und von ihrer vorigen Parthey abfpenftig machen Fonte. 
Bald hat man fi bereder, daß man, um diejenigen, welche man In eis 
ner falfchen Kirche zu ſeyn glaubte, zu retten, erdichtere Schriften, Wun— 
der und Erſcheinungen; bald wieder Drohungen und Gewalt; bald Die 
Befriedigung ihrer Lüfte, bald nur ſchlechtweg die Veränderung der Na 
men ihres alten Aberglaubens, ohne alle Gewiſſensſkrupel anwenden duͤrfe 
En | Jeder⸗ 
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Jederman weiß die Künfte, die befonders von Karl dem groffen an, bie 
auf diefe Zeit in der Römifchen Kirche beftändig im Gange geweſen find, 
und fein Orden hat diefe Ränke meh ausſtudirt und höher getrieben, als 
das päbftliche Leibregiment der Lojoliten, darum unbekuͤmmert ob dieſe 
Schaaren mit Waſſer beſprengter Neugeworbenen, Chriſten geworden 
waͤren, oder nicht vielmehr ihre vorigen Vorurtheile und böfe Neigungen eben 
ſo, wie vorher behalten hätten? genug, daß fie Roms Hierarchie, Ein- 
- Fünfte und Macht ducch ihren Uebertrit verſtaͤrkten. Darf man fi wun- 
. Dein, wenn feile Seelen jego ärger wurden, al® vorher, da fie Doch we- 
‚nigftens in ihrer angebohrnen Religion noch eifrig waren; an ſtatt daß 
- fie jest bloſſe Heuchler vorftellten, oder gar, um ihre Heberwinder für ihre 
Mühe und Gefchenke zu belohnen, fich als große Eiferer in der neuen Leh— 
ve anſtellten und wol gar hitzige Verfolger der, von Ihnen verlaſſenen Pat⸗ 
they wurden Matth. 23, 15. um nemlic) ihre neuen Patronen und Wohl⸗ 
thaͤter zu überzeugen, daß es ihnen mit ihrem Uebertritte rechter Ernſt fey. 
Wie ſehr iſt nicht die chriſtliche Religion durch dieſe gottloſen, ungerechten 
und boͤſen Raͤnke, welche den Griechen und Römern gam uud gar unbekant 
waren, beſchimpfet worden! und was kan man mit jenen verabſcheuungswuͤr⸗ 
digen Maximen vergleichen, welche in Spanien und Portugal wider die- 
Mauren und Juden, in Frankreich aber wider Die Hugonotten, taͤglich 
in Ausübung gebracht wurden, wo es eine Meintenon, (die fo gern am 
Hofe, über den fie immer feufjfe, um deſto befier mitten unter dem 
Schwarme der Weltkinder, als eine Heilige zu glänzen) für eine, Kud- 
wigs Eroberungen in den Niederlanden. und am Rhein, ähnliche Helden- 
that hielt, ihren Sreunden und andern Proteftanten Die Ainder wegzuſteh⸗ 
len, um das große Verdienſt zu haben, ſie zu S. Cyr die roͤmiſchen Kir— 
chengebraͤuche lehren zu laffen. *) a | 








Ä Aber wie ſehr wuͤnſchte ich, daß ich nicht hinzuſetzen dürfte, daß auch 
ſelbſt unter uns das Proſelytenmachen, fo vieler verdruͤslicher Erfahrun— 
gen don den ſchlechteſten Wirkungen ungeachtet, noch hie und da ſtark 
Mode ſey. Kaum meldet ſich ein, dem Kloſterkerker entjprungener wolli- 
iger Diüffiggänger; ſo wird. er ohne lange Unterſuchung, oder ohne ihn 
menigftens Ein Probggahr ausftchen ju laffen, als ein Mitglied einer fo au⸗ 
Fhnlichen Soeietät, als die profeftantifche Kirche ift, aufgenommen und 
man fuͤhret noch hie und da, gleichſam im Triumphe, Suden zum Sauf 
Beh 2 I BE feine, 


N — 
*) Lettres de Mad. de Maintenon T 0m. J. p. 265 (l. 
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‚aber find Die Elenden, deren Noth wir täglich fehen, unfere Nächften. 
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ſteine, die gemeiniglich dabey auf nichts anders denken, als wie ſie mit dem 
geſamleten Pacthengelde fo bald, als möglich, in ein entfernteres Land flie⸗ 


- hen können, um Diefe einfrägliche Rolle abermals zu fpielen. Iſt es nicht 


ungeret, wenn gemeinigli Das Geld, Das auf den Unterhalt Diefer Let 
te, fo lange fie den Katechismus lernen, gewandt wird, aus Der Armen⸗ 
kaſſe und alſo aus dem Eigenthume unſerer duͤrftigen Mitglieder, genom⸗ 


‚men wird? Ein, oder Zwey Hrobejahre würden Die, welche eine recht⸗ 


fchaffene Geſinnung haben, auf die ficherfte Ark entdecken und man mürde 
das h. Wort: Yreubelebrte, bald wieder in feiner erften evangeliſchen 
Beveutung gebrauchen Eönnen; an ſtatt, Daß jest Das Wort Aonverfus, 
an jeden‘, der aus der Synagoge in eine proteftanfifche Kirche, ohne die 
geringfte Aenderung feines Herzens läuft, verſchwendet wird.) 09° 


Diefe wichtige Bemuͤhung, Die rehtlehrende Kirche auszubreiten, 
ift nicht das Werk von Drivarperfonen, fondern die wuͤrdigſte Sorge und 


Bemühung ganzer Geſellſchaften; fo, wie in England. Es gehören zu er 


ner fo neiehfigen Unternehmung große, weiſe und vorſichtige Berathſchla⸗ 
gungen, Foftbare Anftalten, forgfältig und vorfihtig ausgearbeitet Schrif 
gen, ein ftarker Briefwechfel, geſchickte Werkzeuge und große Koften und 
Kräfte. Und ob ic) gleich Die Bemühungen der evangelifchen Kirche in den 
heionifchen Rändern rühme: fo bedaure ih doch bald, daß fo anfehnliche 
Summen aus Deutfehland, Die noch Dazu öfters durch Schifbrud und 


andere Zufaͤlle verlohren gegangen find, bisher, bey dem großen Aerger- 


niffe, daß die Europäer durch ihre Trunkenheit und küderliche Aufführung 
diefen Heiden geben, ohne einen merklihen Nutzen an entfernte Küften 
verfandf worden: fo lange in unferer Kirche felber fo viele gute Werke und 
Anſtalten zum Beſten ber unmiffenden und-armen Jugend und der dürfti- 


sen alten und Franken Perſonen kaum angefangen worden find. Unftreitig 
Ohne mich aber zu einem Verbefferer der bisherigen Miſſions anſtal⸗ 

zen aufjuwerfen, mage ich es, nur ein paar Crinnerungen Der Prüfung 

einfichtsvoller Männer vorzulegen. Die erfte: Mich deucht, ehe seir jen 


*) Man fehe die bald mehr, bald weniger eingefchränften Bedeutungen des 
Montes Converfus in den Kirchenffribenten, bey dem ſel Boͤhmer in Jure Ecel. 
Prot. Vol. IH. L. II. Tit. 33. p. 226- 232. Und von den Pflichten bepm Proſelyten⸗ | 


* 


machen und in Miſſionsgeſchaͤften, S. 233⸗2866. 
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‚feit der Meere Miffionen mit eben fo großen Koften, als Hinderniffen anz 
lesten, follten wir uns zuförderft der Juden, die unter uns wohnen, ans 
nehmen. Sie müften aber, um dazu vorbereifer zu merden, eben fo, wie 
‚alle übrigen Unterthanen, durch die Ehre und andere Belohnungen gelocket 
werden, ſich auf die Wiſſenſchaften zu legen und ihre Söhne wenigfteng 
Darin unterrichten zu laffen. Ich dächte, die Akademie der Wiſſenſchaften 
in Berlin verdiente Nachahmung, indem fie die Preisſchrift des gelehrten 

Mendelfohns gefrönet hat: fo, wie daſelbſt überhaupt Die jüdifche Nation - 
‚ziemlich an den ſchoͤnen Wiſſenſchaften Geſchmack zu finden anfängt. Ich 
wuͤnſchte außerdem, daß den Suden, die, den Chriſten fo höchft nachthei⸗ 
ligen Handlungsprivilegia. eingefchränfet werden möchten, Damit fie da⸗ 
durch von ihrem Herumlaufen und faulen, ivrenden Leben zur Nude und 
Arbeit genöthiger würden. — Ya, ich wuͤnſchte, daß Ihnen erlaube wuͤr⸗ 
de, Schriften zur Bertheidigung ihrer Religion, felbft wider die Chriſten, 

wiewol auf eine befcheidene Art, zu fihreiben. Ich muß geſtehen, daß 

die, von dem Rabbi Manaſſeh dem Darlamente und der Engliſchen Nation 

1656 uͤbergebene Apologie der Juden wider die, handgreiflich falſche Vers 

leumdungen, beſonders papiſtiſcher Leute, ſehr gruͤndlich und. wohl gera- 
then ſey. Sie ift mie Recht der Bibliotheque raifonne Tome XII. &. 176= 

209 Und S. 439474 einverleibet worden. - Lim fo viel mehr wird man fich 
wundern, wenn dergleichen Mordgefchichten,, Die fich zu Tirnau zugetra 
gen haben follen, auf Treu und Glauben des elenden Donfinius, in Bels 
berühmter Hiftoria Hungariae wiederholet werden. Swote Anmerkung, 
Da Gott feine Kirche unter allen Völkern ausbreiten wollte: fo verfchoß 
er Diefe große Unternehmung auf die Zeit, da Die. Juden theils felber Die 
Zukunft des Meſſiaͤ erwarteten; theils ale Bekenner dig einigen Gottes, 
Durch ihr beftändiges Reifen, diefe große Rehre unter den Ungläubigen ſehr 
befant gemacht haften: er erwaͤhlete diefen Zeitpunft, Da die Bhilofophie 
und die griechiſchen MWiffenfchaften den Verftand der Voͤlker ſehr aufges - 
Eläret, die Thorheif des Aberglaubens aber vor aller Augen aufgedeckt hat- 
ten, und man muß e8 den Philoſophen nachrühmen, daß ihre; zum Sheil 
vortrefliche, moraliihe Marimen einen guten Geſchmack ausgebreitet ha- 
ben: fo wenig fie auch die Tugend felber in den Beſitz einer wahren und 
allgemeinen Herrſchaft festen. Ein Miſſionarius, ver foaleich. wider die 
angebohrne Religion prediget und eine neue, deren Vortreflichkeit der rohe 
Heide unmöglich einfehen kan, ihm einteden will, hat allemal alle Neigun: 
gen feiner Zuhörer wider fi), zumal, da die Europaͤer die Heiden dur; 
ihre abſcheuliche Gottloſigkeit und viehiſchen Lafter, als worüber Ziegen, 

| SEINEN. balg, 
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balg, Pluͤſcho, Gründler u. a. immer Flagten ‚entfeglich ärgern.) Aber: 1 
der gröfte Redner richtet, wenn er fo, wie fein ganzer Vortrag verhaßt ift, 
nis aus. Man muß die Hauptkädfe erſt Durch okonomiſche DBortheile 
und durch Die ſchoͤnen Wiſſenſchaften gewinnen und aufklären und fie fl 
in die Griechen und Römer, welche die Apoftel vor fich haften, umgieſſen, R 
ehe man ihnen die Geheimniffe Des Reiches Gottes vortragen fan. Am “ 
meiften würden die Heidenboten fich beliebt machen, wenn fie die Medizin 
glücklich prafticirten. Und bis hicher, oder bis auf die hinefifchen, Hifi» = 
ger Weife gedulteten abgoͤttiſchen Cerimonien, Fan ich nicht anders, alsin 
manchen Stüden die Methode der franzöfifchen, gelehrten Sefuiten in 
Peking loben; ob ich gleich vorher fehe, Daß einige Refer das, gemeiniglih 
nicht ganz richtig verftandene zweyte Hauprftüc des erften Briefes an Die 
Korinthier wider mich gebrauchen werden. Allein, die Wichtigkeit der 
Sache vervienet es wohl, Daß man, um fie zu fördern, den Unmillen eini⸗ H 
ger auffich lade. Wenigſtens koͤnte ih, wenn es nöfhig wäre, zeigen, 
Daß Die Apoftel, ungeachtet fie den Wunderbeweis bey ihren Reden in 
Händen hatten, fich dennoch aller Mittel, welche ihnen die Klugheit anz 
gab, bedienet haben. (Th. MI. S.ı5rff.) Um fo vielmehr werden mit 
mir alle aufeichtige Verehrer des Evangelii und Freunde des menſchlichen 
Geſchlechts wuͤnſchen, daß die anſehnliche Brittiſche Nation mit Errich⸗ 
fung von niedern und hoͤhern Schulen unter den ingläubigen Den Anfang- - 
- zu ihrer Aufheiterung machen, ja, daß man felbft in Roppenhagen und > 
Halle auf ähnliche Anftalten denken und zu Dem Ende erwägen möge, 
theils, wie viele Zeit bisher Die Heidenboten mit der Erlernung ihrer Spra⸗ 
en, Randesart, Kentnis ihrer Vorurtheile und Einwuͤrfe zugebracht ha= 
ben; theils, wie wenig fie unter Nationen, Die gegen alle Kentniffe fo uns 
glaublich gleichgültig und unempfindlich find, (f. Miſſionsberichte XLVL 
. Contin.®. 1316) bisher haben ausrichten Fönnen, und theils endlich, um " 
anderer Hinderniffe nicht zu gedenfen, wie fchnell die Miffionarien hinter 
einander wegfterden. Man wird aus den Auszügen der Miſſionsberichte 
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) Der Probſt Siegenbalg meldet, daß bie Heiden die Vortreflichkeit der Sitten 
lehre SEfu, und beſonders das Kapitel von der Riebe, ſehr erböben; aber 
doch bey allem Predigen ungebeffert blieben. Er fchlog daraus, daß man gie 
fördert das Her der Heiden beffern müfle, ehe man ihnen die Theorie det 
natürlichen and geoffenbahrten Religion vortrüge. Aber gehet diefes ohne 
Unterricht und ohne Beſiegung der Nationalvorurtbeile an? Biel richtiger 
ni fein Einfall, „den Anfang ber Heidenbefehrung ben der Jugend zu mar h 
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in den Adtis hift, eccl. noch mehr ſolche Bemerkungen mit mir machen Fon; 
nen. Die Ehre der proteſtantiſchen Kirche verlierer bey dieſem aufrich figen 
Geſtaͤndniſſe und bey der Vergleichung mit den pralenden Nachrichten in 
Den Memoires des Miflions etrangeres nichts, ft es mol Wunder, wenn 
eo dem Pabfte nicht an Heidenboten fehler? "Seine Kirche wiimmelt von 
onen, die gern in Die Freyheit, nach dem Tode aber mit einem Xaver 
en ſiut und vergottert werden wollen, Und was vichten denn alle diefe 

‚Eroberer neuer Provinzen für den Pabſt aus? So viele Paͤbſte müfen - . 

es gefchehen-laffene, daß die Fefuiten in China die alte Abgöfteren blos - 
‚Suftianifiten, in Paraguay aber Taufende in Thiere verwandeln, die 

von ihren jeruitifhen Despoten wie Pferde, ain Zügel führen laſſen 





Jaͤhrlich etſiche taufend mit Waſſer beſprengen und diefe in Europa für 
 Ehriften ausgeben, dies heißt bekehten. = Ein einziger Hans Egede in 
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. Brönland beſhamt 
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in den, von ihnen geſamleten Gemeinden ordentliche Kehren, die an el⸗ 


ne Gemeinde gebunden waren, da fie inwifchen das Evangelium in allen 
Nrovinzen auf ihren apoftolifchen Reifen, als Abgefandte JEhu an Die Mate 
onen, ausbreiteten. Es festen aber Die Apoftel folche beftandige Lehrer,” 


ungeachtet Diefe Gemeinden bereits ſelber einige, mit Er 
ben ansgerüftere Männer haften, Ang. 24.23. Tih.au5: 
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hti den Chriſten nur nad) und nad) durch die E 
richtige Erklärung der Bibel befoͤrdert werden. Aber hiezu find eigene und TE 
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en, um welcher willen IEſus in feiner nein errichtetren Kirche Lehrer be⸗ 






ſtellete Eph. 1114 in unſern Zeiten noch eben fo wichtig find, als ſie 
es dam 
die wohlthaͤtigſte Anſtalt halten, ‚von deren Aufrechthaltung die Wohlfahre _ 
der Kirche; ja ‚ des menſchlichen Geſchlechts ‚überhaupt, eben fo augen- 
 Rbeinlich abhänget. App. 26, 18, x Theft, 2,13. als es unftreitig ift, daß 
allein Die hriftliche Religion wahre Rechtſchaͤffenheit und Tugend unter 
dem menfchlihen Gefchlechte ausbreiten Eönne. (9. 22.) Die Lehrer find 
es alfo , welche das menfihliche Gefchlecht vor der, fich ſonſt Immer weiter 
ausbreitenden Faͤulnis und Verderbnis ſowol durch ihren muͤndlichen, als 
ſchriftlichen Unterricht, hewahren muüͤſſen Math. 5, 13, 0°... 5°. 


als waren: fo muͤſſen wir Dag ordentliche Lehramt in der Kirche für 





DB ne Ne 
a sErharuNnger ana: | 
Es gibt nicht nur auffer der evangelis die Art der Gegner fie zu erfordern ſchei⸗ 
hen Kirche eigene Sekten, welche ganz, net, d. i. eine ſolche, Die nichtg weiter, 
‚laut behaupten, daß die Chriften eige⸗ als nur ein mittelmaͤßiges, ruhiges 
on mer und öffentlicher Lehrer entbehren Nachdenken erfordert. — 
Können: ſondern fie hat auch ſelber ſſet BL RE ee % 
der Reformation von Zeit zu Zeit in ie 1) Die hriffliche Religion Yollte ſich 
rem eigenen Schooffe mit flohen, ſchwaͤr⸗ nach der Hauptabfiht ihred göttlichen _ 
merſchen und unruhigen Köpfen zu fireis Stifters, vornemlich dadurch von allen _ 
„sen gehabt, die das ordentliche fehramt - übrigen, Damals und jegt in der Welt 
— hitzig angegriffen und ihr guͤldne Zeiten . herrſcheuden Religionen unterfcheiden, 
u brophezeyet haben y wenn ſie ſich erft Daß fie nicht ſowol aus unzähligen Cere⸗ 
von ihren fludirten Predigern: wirde monien und koͤrperlichen Bewegungen, 
befreyet haben. Dieſe Urfachen haben als vielmehr aus lauter folcyen freyeit 
mich genöthiget, hier eine Anftalt zu und vechtihaffenen Handlungen der 
rechtfertigen, deren Unentbehrlichkeit Seele beſtuͤnde, welche Wirfungen und 
ſonſt Fein Vernuͤnftiger je in Imeifel ger Zeichen der richtigften und erhabenften 
zogen bat und die ſelbſt Diejenigen Begriffe von Gott und Erweiſungen 
Fuͤrſten als für den Staat hoͤchſt heil. ‚der zaͤrtlichſten und aufrichtigften Liebe, 
am, noch immer unterhalten, welche Ehrerbietung und Ergebenheit gegen 
ſonſt gern alle Vorſchlaͤge ausfuͤhren, Gott, waͤren. Der Heiland verſicherte, 
wodurch Die Ausgaben ihrer Schatzkam⸗ daß nur allein ſolche Verehrer feinem 
mern gemindert und Die Zufluͤſſe hinge⸗ Vater angenehm wären. Joh.4, 23. 24. 
„gen durch neue Baͤche vermehret werden Vor Pilato aber bezeugte er, daß nur 
koͤnnen. Ich will mich bey dieſem Tes Die feine Unterthanen, oder Glieder des 
weiſe ſowol der Kürze befleißigen, als Reiches ‚Gottes waͤren, welche ſeinen 
auch eine ſolche Vorſtellung wählen, wie richtigen Unterricht von der wahren 
| eee2 — Kae 
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Religion, von Ihm wilig und folgſam 
annaͤhmen 18, 37. Da er num fietd 
hehauptete, . Daß allein feine Lehre, Die- 


wahre, und Gott allein gefällige Religi- 
.  snlehrte, 17, 17. fo folge, Daß man, 
am fich in der Gemeinſchaft Gottes zu 


erhalten, Gott eben fo verehren muſſe, 
ſus gelehret und ſelber gethan 


al es JE 
hat. 


2) Wenn man nun, um zu zeigen, 
daß die Chriften Feine Lehrer nötbig hate .ı. 

ten, ſich auf ihr geiftliches Prieftere 3) y 
richtige Erkentnis nur auf folgende vier 


abum berufet: 1 Det..2, 9. fo beweiſet 


eben dieſe Würde Die Nothwendigkeit, 


daß alle Ehriften geheiliget,. d. i. Durch 


> eine richtige und lebendige Erkentnis 
Gottes zum beſtaͤndigen Gottesdienfle 


geſchickt gemacht werden muͤſſen und 


zwar darum, weil ihr Gottesdienſt ein = 
eeigner oder perfönlicher Gottesdienſt 
x feyn folltez an flatt; daß im AD. Die 


wichtigften gotteödienfllichen Handlun⸗ 


— gen und feyerlichen Gebräuche für. Die, 


Iſraeliten von den Prieſtern verrichtet 


wurden. Hebr- 5, 1. 8,3 ff. Aber die 
Chriſten muͤſſen an allen Orten und zu 
allen Zeiten, mit ihren eigenen Kraͤften, 


und alfo felber und unmittelbar, Gott 


durch alle ihre Handlungen verehren. - 
> 1%et.2,5. Röm. 12,1. Hebr.13,15.16. 


Da nun kein Kind feinen Barer recht 


“ehren Fan, wo es ſich nicht. denſelben 


als feinen Oberherrn und groͤſten Wohl⸗ 
thaͤter denket und da wir unſern Freun⸗ 
den nicht mit einer recht feurigen, frey⸗ 
willigen und aufrichtigen Liebe in allen 
Faͤllen begegnen koͤnnen: wofern wir 
nicht ihren. ganzen Wehrt zu ſchaͤtzen 
wiſſen; fo fan auch Fein Chriſt ein vech- 
er VPrieſter Gotted ſeyn, mo er nicht 


die größe, richtigſte und möglich voll 


Nothwendigkeit der Lehre | | 
komne Erkentnis pon Gott hat. Rürger: 








Yefus Chriſtus hatte und Die er und 


sterläffen. 2I0. 3,3. 6424 07 


“Unterricht der Schriftgelehrten.. Der Be 










































Hochachtung - oder wahre gegründete 
Ehrerbietung, zärtliche Hochſchaͤt ung, 


frepwillige Liebe und Furcht entfiehen 
aus Iebendiger „Erfentnid und Ueber 


yeugung, Uber Diefe richtige Exfents 


nid von Gott Fan unftveitig Feine an- 
dere feyn, als allein diejenige, welche 


in den Schriften des N. That mittheie 


RE; NE y er & e 5 BERN — He — e 9— 
3) Nun koͤnnen die Chriſten dieſe 
Arten bekommen: entweder durch eige⸗ 
ned Pachſinnen; oder durch eine inre 
Eingebung; oder Durch aͤußerliche Of 
fenbahrungen; oder endlich durch den —J 


erſte Meg findet, nach dem allgemeinen 


Geſtaͤndmiſſe gar nicht ſtatt. Die was ar 


nigſten Menichen- haben die Fähigkeit, 
oder die Zeit: und Kräfte, für fih. fee 
ber. auf Die rechte Spur der Wahrheit 
su kommen. Die groben Irrthuͤmer 
der alten Philofophen und Die verſchie 
denen Meinungen und Seften felbft- uns 


ter den Chriften, beweiſen, daß fih die 


Wahrheit fehr ſchwer erfinden und eben 
fo ſchwerlich von den, an ſie fo na 
angrängenden Abwegen unterſcheider 
laffe. Der unmittelbaren innern Of⸗ 
fenbarungen (wozu ohnedies keine goͤtt 
liche Verheiſſung vorhanden iſt) find, 77 
wie Die Gegner ſelber behaupten, nur 
ſehr ruhige Seelen empfänglich und fos 
cher Seelen gibt es in den gefchäftigen 
Ständen und in dem ungern Sahren 
faft gar feine. Und da auſſerdem ale 

Menſchen verfchieden Denken: fo wuͤr⸗ 

de jeder mit Dielen „Dffenbahrungen 
feine eignen Einfaͤlle — ONE u M 

— 











r x 


Nabe 


* 
— 





; welche unter ſeinen un⸗ 
| fen von Gott oder von 
eignen Phantafle herruͤhrten. Sa, 

ftend hat das inre Wort bisher 


eutlicher und gewiffer ſchon aug der‘ 
chrift mußten. (Ih. II. S. gr ff) 


keiten und Betrügerepen vorzubeugen, 


3 find alfo diefe drey Wege weder der 
göttlichen Güte, noch der göttlichen 
Weisheit anfandig genug. Jener dar 


um nicht, weil er derjenigen Simplici- 


tät, wodurch Bott im Neiche der Natur 


feine Zwecke immer durch einerley ‚ale 
gemeine, ordentliche und ſichere Mittel - meiner Lehrer aus Joh. 6, 45. md ı 


erreichet, zuwider iſt; und feiner hoͤch⸗ 


ſten Güte deswegen nicht, weil die red» . | 
lichſten Seelen in der michtigften Atge- gelehrte, ‚weil fie Gott durch feine ſchrift⸗ 
legenheit im beftändiger Gefahr fchwes 


ben würden, entweder felber Durch ihre 


— 


8 
He: 


; Phantaſie und Träunie getäufcher zu wer- 


den; oder andere, ohne ihren Willen 
und Borfag irre zu führen. sr 


durch ein Buch uͤbrig, daß ein für alle 


AUmſtaͤnden 


chen Eingebung bekommen hat. 


mal die deutlichſten Beweiſe der göttli- 
Aber 
dieſes, vor alten Zeiten, von verſchiede⸗ 
nen Verfaſſern und unter verſchiedenen 


ER 


geſchriebene Buch muß erklaͤ⸗ 
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Nothwendigkeit der Lehrer iin der Kirche, 
im Stande ſeyn ‚ felber ret und wider Misdeutung gründlich 


anders gelchret, ald was wir 


gen Dieſe Männer aber find eigent« 


. deswegen heiffen Die Chriſten von Bote 


—3— JJ a dem ungeachtet darunter Menſchen vers 
46 bleibet alfo nur der Unterricht 
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gerettet werden. Dies kan nur ven. 
Maͤnnern geſchehen, die ſich durch Un⸗ 
terricht und lange Uebung die Geſchick⸗ 
lichkeit erworben haben, ein fo altes, 
heiliges Buch beynahe eben ſo zu verſte⸗ 
hen, als es jetzt leicht iſt, neuere Schrif ⸗ 
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‚fen in der Mutterfprache zu verſtehen; 
von Männern, die jügleich im Ctande 
find, die, in der Bibel fo zerſtreut vors 
Tommende Lehren, nach einer guten Mies 
thode zu ſamlen und in Einem natürlis 
hen Lehrbegriffe ordentlich zu vereini- 


































lich. £eine Briefter, fondern Lehrer und 
folglich fallt der Einwurf, der von dem 
allgemeinen Prieſterthume aller wahren 
Ehriften hergenommen ift, von ſelbſt weg, 
weil er fi blos darauf gründet,’ daß 
"man noch bie und da, und beſonders im 
Oberſachſen, die Gewohnheit ‚aus. der 
Roͤmiſchen Kirche beybehalten hat, die 
Lehrer Priefter zu nennen. Eben fo we⸗ 
nig Fan man Die. Nothwendigkeit allge⸗ 


305. 2, 20. 27 beſtreiten. Denn eben 


liche Offenbahrung unterrichten laͤßt. 

Was anders Fan dieſe Benennung nicht 
anzeigen. Denn die werden im dieſen 
zwo angeführten Schriftfiellen a genant, 
welde von JEſu und den Upefleln un. 
‚terrichtet wurden. Wollte man aber 


ſtehen: die Gott ohne den Dlenſt der 
Apoftel und ihrer Gehuͤlfen untersichtet 
hätte: fo wäre ed unbegreiflih , warımz 
Gott damald fo viele Männer mit aufer« 
ordentlichen Gaben, die alle Aus bey 
dem Uhterrichte in der chrifllichen Reli⸗ 
‚gion, (wie z. E. offenbar Die Sprachen» 
OR 3 gabe 
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©. gabe und Die Geſchie lichkeit, die prophe⸗ alſo auch hierin den Gott der Ord 


tiichen Schriften auszulegen, 1 Kor. 12, 
7) brauchbar und nüßlic waren, aus⸗ 
geruͤſtet habe. Es bleibet alſo ausge⸗ 
macht, Daß der Glaube an Gott durch 
den Unterricht aus Gottes Wort gewir⸗ 
ket werden müffe, Roͤm ro, 14. 1,16. 
weil überhaupt Fein Glaube oder Bey⸗ 
- fall ohne Zeugniffe, melde man für zu⸗ 
verläfig hält, ſtatt finden, oder auch 
nur gedacht werden fan, 


5) Aber diefer Unterricht fan mehr 
gern Perfonen, auf einmal und zus 
gleich nicht bequemer und beffer, als in 

öffentlichen Verſamlungen, unter einer 
- ordentlichen, Aufficht und nach gewiſſen 
Worſchriften, ertheilet werden. Ich 


fage, nach gewiffen Vor ſchriften und 


berufe mich auf Die großen Unordnuns 
gen, welche die Eitelkeit und Beeife— 
gung felbft in einer apoſtoliſchen Gemein⸗ 
De angerichtet‘ haben, ı Kor. 14, 6. 9. 
23.26. 29.31. Perſonen aber, Dig eis 
nen ſolchen ordentlichen Unterricht ihren. 
- Brüdern geben, beißen unter den Chris 
fien, Prediger. Es iſt demnach Der 
Wille Gotted und unſers Heilandes, 
Daß fih alle Chriften folchen Lehrer bes 
dienen ſollen. Hr 


6) Wenn die, melde wir bier zu 
Gegnern haben, der heil, Schrift die 
gebuͤhrende Hochachtung ermeilen; ſo 

muͤfſen fie auch noch Zwey andere aͤußer⸗ 
liche Gnadenmittel, oder Sakramente, 
mit Ehrerbietung und Dankbarkeit ans 
nehmen, Thun fie Diefed: fü müffen fie 
ferner übergeugt ſeyn, daß Diele Heils⸗ 
mittel ihrem Endzwecke und der goͤttli— 
chen Vorſchrift gemaͤs, verwaltet und 


gebraucht werden muͤſſen. Sie werden 
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Uneinigkeit, Die zwiſchen den Hoaͤuptern 
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ı Kör. 14,33 ehren ‚und ed iſt voͤlig 
billig, Daß die chriſtlichen Gemeinden 


J 
* 







und, Obrigfeiten die Verwaltung der 
Saframente, nach gemiffen nöthigen 
‘und heilfamen Vorſchriften, durch die 
Öffentlich gefegten Lehrer beforgen af 
fen, 1. Kor. 4, 1. Einen der flarkften 
Beweife wird man in dem folgenden fin« 
den. ($. 89.) Nemlich, da Wort und 
Saframente nicht auf eine magifhe, 
fondern der moralifchen Natur des Mens 
ſchen gemäffe, Art wirken: fo ift es noͤ⸗ 
tbig, daß die Menſchen zu dem Gebrau⸗ 
che der Heildmittel zubereitet und bey 7 
dem Gebrauche Berfelben nach gewiſſen 
Regeln, mit: Klugheit und Anſehen ges AR 
lentet werde.. 66 
‚Sollte noch etwas, um dieſe Beweis 
‚fe recht einleuchtend zu. machen, fehlen: 
fo darf man nur ſolche Gemuͤther die 
noch nicht ganz ſchwaͤrmeriſch, zerrüttee 
und-feindfelig gegen alle Subordinatiomy 

. Drdnung und gemeine Ruhe und Stille 
eingenommen find, nicht erft an Diehaus 
figen Verwirrungen erinnern, welche 
Leute feit den apoftolifchen Zeiten geftife 
tet haben, Die fid aus Hochmuth, Ein 
gendünkel, Herrichfucht und aus einer” 
feltfamen Gemuthsart wider das evanı 


gelifche Lehramt fo higig, ald hartnadig 
aufgelebnet; nein, man laffe fie nuraud 
Hiftocifchen, unparthepifihen Scheiftei 
die häufigen Unruhen leſen, welche ſeit 
dem Anfange der pietiffifchen und fepae 
ratiftifchen Händel faft alle Provinzen 
‚der. evangelifihen Kirche beunzubigek 
haben. - Man erzähle ihnen die Bi 












Diefer Partheyen felber geberrfchet und 
ed verurfacher hat, daß Faum unter 4 
hunderten Eine über 15 bis 20 u 9 

u A fi m 
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fh erhalten Eonte, Selbſt ‚Die herrn⸗ den fie ſelber geftehen müffen, daß febe 
urbifcye Sekte: verfhmindet jeht all⸗ der andern in wichtigen Punkten wider _ 
mahlig in fich felber, meil ſich viele ans. ſpreche; ja, daß felbft die Diennoniten, 
— Slieder derſelben einer nach, die Doch noch das meiſte Chriſtliche ber 
- den ‚andern mit der Bernunft und Of- halten, in unzählige Meinungen gefpals 
„ fenbaprung wieder ausföhnen, und ih ten feyn und daß die vernünftigen par— 
‚Der fantafifthen, aͤppiſchen, hierarchi⸗ theyen derſelben, laͤngſt eingefehen has 
ſchen eigennutzigen und zum Theil aͤr⸗ ben, daß ihr Gottesdienſt ohne gelehete 
gerlichen Lehren, Erfindungen und An⸗ Lehrer, nicht vernünftig, chriſtlich und 
Kalten ihres Partheyſtifters ehrlich ſchaͤe einfoͤrmig feyn könne; fa, daß endlich 
men Endlich, fiele man ihnen, um alles Chriftliche fih unter ihnen verlie« 
ſie voͤllig zu überzeugen, die Lehrſaͤtzte ren wurde. Und fo denket auch in un« 
‚einiger. dieſer Rotten unter Einem Bes fern Tagen die vernünftigfte Parthey un⸗ 















 fihtspunfte vor Augen. Alsbald vers - ter den Quckern. 


NEE, a 
Verhaͤltnis der Lehrer in der bürgerlichen Geſellſchaft, | 


Da Gott nur die Apoftel felber. und unmittelbar berufen und auch nur 
diefe legtern, andern Gläubigen die Wundergaben mittheilen Eonten, Apg. 
8, 14. 15. fo muften nothwendig nach dem Tode der Apoſtel nur folche Leh⸗ 
ter, Die durch Den ordentlichen Unterricht und durch eignen Fleis fich vie 
Lehrgeſchicklichkeit erworben hatten, von den chriſtlichen Gemeinden erwaͤh⸗ 
let werden. Und dieſe Lehrer haben alſo keine andere Vollmacht und Be⸗ 
fugnis, zu lehren, als fie von denen empfangen, welche fie dazu für tuͤchtig 
halten, und Eeine andere Inſtruktion, alsDiejenige, welche theils deutlich in ver 
b. Schrift ftehet ;.theils von verftändigen Gliedern der Gemeinde aus dem ger 
ſamten Umfange moraliſcher Pflichten, -dem befondern Endzwecke des Fehram: 
tes gemäs, ausgezogen und verfaffet worden it Da aber ſo wenig Die 
hatürliche, als die geoffenbahrte Religion und Ethik der bürgerlichen Gefelt: 
ſchaft zuwider, fondern vielmehr im Gegentheile eine Stüse derſelben ift 

$.,6.):: 16 folget, Daß Lehrer x) zu nichts weiter, Kraft ihres Amtes, be: 


vechtiget find, als nur dazu, Die, -ihnen von der ganzen Gemeinde anverz 
teauten Rechte ($. ır.) nach der Worſchrift und dem Lehrbegeiffe derſelben, 
Aalen. 2) Daß fie zwar fo wenig, als ein anderer Ehrift, offen: 
ar fündlichen Befehlen der Obrigkeit gehorchen dürfen. Apg. a, 79. (8 57.) 
Gleichwol aber ſich 3) in allen Rebenſachen, eben darum, weil fie Den 
übrigen Unterthanen vollig gleich find (F. 5a. 55), durchgängig ven Ver: 
NEO IR f oxrdnungen 
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sronungen- der höchften Obrigkeit gemaͤs bezeigen und Durch dieſe Unter- 
thänigkeit ihren Zuhörern ein gutes Benfpiel, der Melt aber einen Beweis 


von der wohfshätigen Beſchaffenheit der chriftlichen Religion geben müffen, 
(3.VILS. 19.) *), Aus allendiefen Gruͤnden erhellet 4) daß Lehrerniche 
- Die geringfte. oberherrliche Gewalt über ihre Zuhörer haben Fönnen, ı Per. 

2.35 noch mehr aber 5) daß die, aufe ſchaͤndlichſte bis über gefrönte 


Hoͤupter angemaßte Herrſchaft der Paͤbſte eine offenbare antichriftifche Sy- 
vannen gewefen fen, Matih. 20, 25. Luk. 22, 25. 2 Theſſ. 2,4: wider wel 7 
che fich nicht nur ehemals Die deurfchen Kaiſer, fondern auch nach dem 7 
KHuſter der feanzöfifchen Könige, andere Beherrſcher tapfer geſetzt haben, x 
Federmann weis, wie ſ chimpflich zuletzt der Pabſt Benedikt der ızte im a 
Kahre 1730, . bey der gewagten Kansnifation Gregorü Des 7ten, ‚wenig: a 
ftens in Abſicht auf des legtern gottiofe Mishandlung des Kaifers Heinz” 

rich 4. zum gröften Nachtheile feiner ehemals behaupteten Unfehlbarkeit, 
Dem neanolifanifchen Hofe, Den Generalſtaaten und ‚dem parififhen Par 
Aamente habe nachgeben müflen A er ne 
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Weſentliche Gleichheit aller Lehren. Br 


i ) Ge ; 5 
20 Da demnad) alle Lehrer, als folche betrachtet, oder Hermöge ihres 
Behramtes, Feine ssrigkeitlihen Vorzüge uͤber irgend: jemanden haben?” 


) Man fehe in den Baumgartenfchen theelogifchen Bedenfen I. 186 und 219 
"ein Beyfpiel, in dem Falle: vb ein Prediger ih um feines Gewiffens willen 7 
weigern müffe, Derfonen, die einander ın einem Grade verwandf find, den 

=  derfelde für indifpenfabel Hält, zu frauen, ber obrigfeitlichen Difpenfation 
ungeachtet?- Der fel. Baumgarten bejahet diefe Srage, aber fo, daß man 
wichtige Einwendungen wider feine Entfcheidungsgründe machen fan, um —4 

ſo mehr, da er in der der erſtern angehängten dritten Frage behauptet daß 

eben diefer Prediger dieſe Perſonen zum Abendmahle laſſen muͤſſe, weil eine” 
vollzogene Ehe nicht wieder getrennet werden dürfe. Aber ift-28 nicht offene 
bar, daß der Prediger nad) feiner Hypothefe, dieſe Ehe für eine blutſchaͤn 
derfche und alfo für gar feine Ehe halten, und folglich die, durch die Verw — 
gerung des Abendmahls zu erzwingende Trennung derſelben, nicht einmal fie 
eine eigentliche Ehefcheidung anfehen muſte? Meiner Meinung nach beftätie 
et nicht der Prediger, fondern die Dbrigfeit durdy ben Prediger, eine, bin 
Zerlich für rechtmäßig erklaͤrte Ehe und. der Prediger hätse alfo durch einebo 
fcheidene Proteſtation fein Gewiſſen ſchon gerettet. — J 
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Weeſentliche Gleichheit aller Lehrer. 9 
ja, da überdies alle Prediger einerley, ihnen von der Kirche übertragenen 
Rechte, im Namen der legtern, verwalten: fo iſt nicht nur Eeiner höher. 
als der andere, fondern fie find jich vielmehr alle der Würde und der ne | 
ihres Amtes nad, gleich. ı Kor. 3, 4.5. Es irret demnach die päbftli- 
che, (und zum Theil auch die Englifche hohe) Kirche, wenn fie, ‚nachdem: 
Die Aundergaben gänzlich aufgehörer haben, der bifchäflihen Firmelung 
und Priefterweihe eine gröffere Kraft zufchreibet; da es offenbar it, va N 
nicht nur Die Bifchöffe im ſtrengen Verſtaude, Eeine Nachfolger der Hpofiel MM 
heiſſen Eönnen, (obgleich Burnet wegen diefes Sages den berühmten Do» MM 
well fehr hart feine Bifchöftiche Ingnade und Gewalt fühlen ließ,) fondern 
in den erſten Zeiten die Benennung eines Auffehers, nichts mehr, als einen 
ordentlichen Lehrer bedeutet habe, Phil. 1, 1. Apg.20, 17.28. Sit.ı,s.7. _ 
Zolglich ift die ganze, über die bifchöfliche, von Petro an ununterbrochene - 
- Folge und Konſekration, eine müßige und blos aus hierarchiſchem Stolze | 
und Aberglauben erneuerte Schulänfern. » >" Nas er Sm 


\ Da aber nicht nur der Kicche an der rechten Verwaltung ihrer Nech- 
te viel gelegen ift: fondern auch die Obrigkeit verfichert feyn muß, daß die 
‚ganze gottesdienftliche Verfaſſung ihren Vorſchriften gemaͤs, beforget wer⸗ 

de: fo muͤſſen die Lehrer unter einer genauen Auffiche, fowol in Anfer 

bung ihrer Aritsführung, als ihres gefamten Wandels ftehen. Dieſe 

Aufſicht aber, oder diefe Aufmerkſamkeit, ob die Lehrer ſich Ducchgängig 

‚ber Kiechenordnung und ihrer Inſtruktion gemäs verhalten, Ean entweder 
andern Geiftlihen, melche ihre Erfahrung und andere:perfönliche Vorzüge 
daqu fähig machen; oder Perſonen von andern Ständen aufgetragen wer— 

den, LFim.ı, 3. 5, 1.19. Werden Lehrer zu folchen Auffehern über ihre 

Bruͤder gemählet (denn unftveitig ſchicken fich Diefe am beften dazu): fo 

koͤnnen fie von der Gnade Des Landesheren, zur Vermehrung ihres Anfe- 
hens, gewiſſe zufällige Vorzuͤge und Ehrenzeihen befommen (Th. VI. ©. 

456), Die aber ſowol fie felber, als Die ihnen. ſubordinirten Brüder, blog 

an die Pflichten ihres Amtes erinnern, niemals aber zum Stolje und zur 

Herrſchſucht verleiten muͤſſen, Luk 22, 25. 26. Und damit fie dergleichen 
Verſuchungen deſto ſtandhafter widerſtehen mögen, fo muͤſſen fie nie ver⸗ 
geſſen, daß ſie durch jede Geringſchaͤtzung und Kraͤnkung ihrer Mitknechte, 

Dad, an ſich ſo ehrwuͤrdige Amt, welches den Suͤndern Die Wiederausſoͤh— 

nung mit Gott anbieter, vor der Welt ſelber noch veraͤchtlicher zu machen, 
helfen würden. Ya, noch einmal: eigentlich find ſich alle evangeliſche Leh⸗ 
ver dem Amte nach völlig gleih. Nur Menfchen haben ihnen in Nebenſa—⸗ 
. Mosheims Siteenl.-R. Th, 2 a... Dan ven chen 
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dere Ordnungen ihrer Lehrer, wenn fie ſonſt Die weſentlichen Merkmale ei⸗ 
es die apoſtoliſchen waren, und es hat demnach weder Die paͤbſtliche und 4 
engliſche Kirche, noch die herrnhuthiſche Gemeinde mit ihren, vielen will⸗ 
kuͤhrlichen Aemfernahmen, und mit Dem ubrigen eiteln Gepraͤnge, nichts 
fuͤr unferer evangeliſchen Kirche voraus. Wuͤnſchen ja einige mit einem 


haltung der reinen Lehre ud mit ihren weſentlichen Amtspflichten, beſchaͤf⸗ 2 
tigen) nicht einen Augenblick länger aufhalten mag. Ich bin verfihert, 7 


hierarchiſche Titel, die er fo leicht hätte befonmmen Eonnen, und die er mit 


Wuͤrde eines Luthers waren, verachtete. 
















chen einige Vorzüge unter ihren Brüdern gegeben, aber allein zum Bellen 
der Kirche, nicht aber zur Unterdrückung derſelbeennn. Be. 


Aus allem dieſem folger, daß eine Gemeinde ohne Bifhöffe und an 


ner röchtlehrenden Kirche hat, fo gut eine wahre Gemeinde Ehrifti ſey, als 7 


Leibniz, daß die Evangelifchen in Deutſchland, um der Kicche mehr Au 
ferliches Anfehen zu geben, unter fich wieder die bifchöfliche Hürde einfühe 
ren möchten: fo werden Doch alte Nechtfehaffenen fogleich hinzufesen: man 
nenne immer unfere Generalfuperintendenten Bifchoffe: aber in Feinem ans 4⸗ 
dern Verftande, ale wie in Schweden und Dännemark Ich wenigftens 7 
kan nie in Binghams originibus ecclehalticis Den erften Theil durchblättern, 7 
ohne mich über das eitle und ſtolze Gepränge des Kirchenftaates vom gten 7 
Sahrhunderte an, zu ärgern und zu befrüben. Doch, Diefe ganze Mate 7 
tie hat einen fo unerheblichen Einfluß in Das wahre Wohl der evangeliihen 
Religion, (als Die vornemlich auf Den Goftesdienft Der Seele geher) daß 
ich mich dabey, oder bey der Negulirung eines geiftlichen Hofceremoniele, 7 
(womit fich gröftentheils die Englifchen Bifchöffe mehr, ale mit de Cr 7 


daß jeder freue Knecht JEſu in dieſer Sache wie unfer gessmüthiger Luz 7 
sher Denke, welcher Den Titel und die redliche Amtsführung eines Evange 7 
liften und Eccleſtaſtes bey der Kirche zu Wirtenberg, höher fehaste, alsalle 7 


einer wahren Gröffe und Hoheit der Seele, als Dinge, Die weit unterder 7 





Da das eigentliche Amt der Superintendenten oder Snfpektoren 
durch Die Kirchenordnungen eines jeden Bandes beſtimmet ift: fo halte ih 
es hier für unnöfhig, efmas mehr, als Diefen einzigen Wunſch, den ven 7 
Herr von Seckendorf ſchon gethan hat, ) heuzufenen, nemlich, daß diee 
Männer mit fo vielen Nebengefhäften, als Kicchenvechnungen, gerihrle 


2 Chriffenflnat IN D, Au, Kap ©. 67 ff. 
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Die Pflichten der Lehrer felber. 


e Unterfuchungen umd Dergleichen find, nicht weiter beladen 
| * eigentlichen Lehrerpflichten gehindert werden moͤchten. 
ee 

‚Die Pflichten der Lehrer felber, 


Da nun die Diener des Evangeli als Glieder 
ſchaft betrachtet, mit den uͤbrigen Buͤr 






395 
und an ih⸗ 


der buͤrgerlichen 


gern und Unterthanen einerley 
r in Rückficht auf ihr. eigent- 
ja, gleich find: fo haben wir in 
fen derſelben vorzutragen, als 
Handlungen vor Gott verbin- 
fahrt der, ihnen anvertraueten Zuhörer 
Ich werde aber zuerſt Diefe Pflichten felber 
| fren feyn und was ex für 
menn er allen Diefen 
e ein völliges Genüge 
die Nflichten der 
igkeit, nebſt den 
ſciplin, die unter 


Obliegenheiten haben ($. 81.), fie ſelber abe 
liches mr, ‚einander vollfommen ahnlich; 
einer geiftlichen Moral Eeine andern Pfich 
allein ſolche, welche fie zu allen denjenigen 
Den, wodurch Die geiftliche Ach 
befördert werden Fan und muß, Ic 
vorftellen und Hierauf zeigen, wie ein Mann | f 
Vollkommenheiten und Eigenſchaften Leſitzen müffe, 
zahlreichen und wichtigen Amtspflichten mit aller Treu 
leiſten will. Man pflege. zwar fonft Diefe zwey Stück 
Lehrer und ihre, hiezu noͤth 
Gerechtſamen des Prediger 
dem Namen der Paſtoral, 


ige Geſchicklichkeit und Faͤh 
ſtandes, in einer eignen Di 
beſonders auf Univerſitaͤten bef 
Allein, ich habe wichtige Urſachen, waru 
en Lehrer dem geſamten Umfange der Pfli 


ant iſt 7— abzu⸗ 


m ich Die Pflichten der : 


der Ehriften, ein- 
Ile, die man eh- 
fzuloͤſen bemuͤhet 
deſto leichter geſchehen 
elt worden find, wor: 


- verleibe und ich werde fogar die vornehmften Gemiffensfä 

mals ebenfals befonders ‚in der fo genanten Aafiziftik au 
war, hier beantworten, weil Diefes in Diefer Schrift 
kan, da die allgemeinen Grundfäse bereits abgehand 
aus jene zweifelhaften Falle entfchieden werden müffen, 


Bear 
Vom Katechifiren, ? 


darin gegründete neu⸗ 
yen Natur des Menſchen ge- 


chriſtliche Religion und der, 
nft, der moraliſch fre 
gerichtet worden iſt Joh. 4, 24. 66 80): 
Dvd a 8 


Da die geſamte 
teſtamentliche Gottesdie 
maͤs, von ihrem goͤttlich 
























ee. 
fo muß auch die. ganze Befferung und Heiligung der Menfeben auf fhrifte 
mäßige Einfichten und. auf eine deutliche und gründliche Meberzeugung des 


Berftandes, von den göttlichen Wahrheiten, gebauer werden. Aber un: = 
fireitig ift Die Eatechetifche Lehrart, wenn fie fo eingerichter wird, alefie 
Der Herr von Mosheim (Ih. 1. ©. 487 ff.) vorgefchrieben hat, Das aller ⸗ 
bequemſte und fiherfte Mittel, Die Chriften von ihren. Borurtheilen, Dune 4 
Eeln und ierigen Vorſtellungen zu befrenen und ihnen zugleich auf Die ange- 
nehmfte Art die nothwendigſten und heilfamften Begriffe, ſowol der riftle 
en Ölaubenslehre, als Lebenspflichten beyyubringen. Dadie, imeafen = 
Theile diefes Werks bereits mitgefheilten Borfehläge vortreflich find: 105 
werden mir wenig Erinnerungen, Die einiger maßen erheblich foAren, übrig 
‚bleiben, nemlich nur folgende: D So lange unfere Predigten durdgäte 
- gig, in der Stadt und auf ven Dörfern, noch Reden fenn follen: fo wird Ri 
es allemal unter Verftändigen, die da wiflen, wie wenig Die meiften unſe⸗ 4 
rer Chriſten im Stande find, einem Redenden eine ganze Stunde lang mit N 
ihren Gedanfen in einer zufammenhängenden Rede, über einen einsigen 
Sag zu folgen, entfchieden bleiben, Daß Der Eatechetifche Unterricht für den 
groͤſten Theil der Chriften ungleich faslicher und nüglicher fey, als das Pre 
Digen. In der Katechifation z. E. if der Saß dem Zuhörer befant; ee 
wird ihm auf mehr, denn Eine Art erläutert, bewieſen, applicirt; Dee 7 
Kehrer redet mit ihm; zur Abwechſelung auch wieder mit andern ze. Alle 
dieſe, der Aufmerkſamkeit ſo günftigen Umſtaͤnde fallen nach der gemähnlie 
hen Art zu. predigen, weg. Hieraus aber folget, x) daß öfter Fatechifirt, 
als geprediger werden ſollte, 2) Daß man altmählig den Namen und Das 
Worurtheil ausrotten follte, als wenn Die Rateshifation blos eine Rinder 
Iebrefey. Man nenne fie Religlonsgeſpraͤche, gortfelige Unterredungen, 
Ratehismuserbauungen ze. 3) Daß Das Katechiſiren fo eingerichter wer⸗ 
den müfte, daß auch Erwachſene demfelben gern beymohnten. An manz 
chen Drten ift es ſo. Der fel. Spener. hat in Dresden und Berlin Diefe 
nahahmenswürdige Gewohnheit fo ſehr in Anfehen gebracht, daß fehr vor: 
nehme Perſonen mit ihm dieſe öffentliche Religionsgefpräche hielten. 
Der fel.Löfeber aber Fatechifirte.alle Freytage nicht nur. über den Katechis⸗ 
mus, fondern auch über ganze Stüce Des neuen Teſtaments. "Eine vors 
trefliche Art, felbft den gemeinften Chriften Das göftliche Wort Deutlih, 7 
heilſam und wehrt zu machen!- "Warum wird doch diefe Amtstreue nihe 7 
nachgeahmer? Ich glaube, daß eim, wegen feiner rechtfchaffenen Amts: 
. Führung beliebter Prediger einige feiner frommen Zubsrer leicht zu der Eine 
führung einer. fo feligen Vertraulichkeit und Hebung bewegen koͤnte J 
N N a Kon⸗ 
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Konfiftorinm: würde dieſe beſte Art der Erbauungsſtunden nicht hindern. 
"Denn es verſtehet fich von felber, Daß daſſelbe darein willigen, obgleich fie 
nicht befehlen müfte. Es koͤnten fürs erfte einige Zuhörer in das Haus 
Des Predigers kommen, bis fie fich endlich, zumal bey der vergroͤſſerten 
Anzahl, geneigt bezeigten, ein folhes erbauliches und Iehrreiches Beyſpiel 
oͤffentlich zu geben. Ich würde dazu Fein anderes Buch, als die Bibel 
und befonders das neue Teftament, und zwar nach feinem auserlefenften 
Inhalte vorfchlagen. Wenn nun der Prediger fich darauf fo gemiffenhaft 
und ernſtlich, als auf die Predigten, vorbereitete: fo würden Seegen und 
Beyfall bald fehr merklich werden. Sch habe an meiner eigenen Seele kei— 
‚ne Schrift und Feine Uebung gefegneter erfahren, als Die andächtige und. 
mit Gebet begleitete Handlung des neuen Teſtaments, und erfahre diefe 
felige Wirkung noch täglich, Daß ich alfo weder in meinen Kolkegiis, noch 
in meinen Schriften ein befferes Mittel zur Beförderung des Heils meiner 
‚Brüder, nach meinem Gemwiffen vorſchlagen Ean, als Das neue Teſtament 
und ich wuͤnſche, daß wenigſtens alle geiſtliche Lehrer eben dieſes beſtaͤndig 
thun möchten. Da aber dieſer gut gemeinte Vorſchlag leider! mol ſo 
bald noch nicht allgemein werden duͤrfte: ſo will ich indeſſen die folgenden 
Erinnerungen hauptſaͤchlich auf die Kinderkatechiſationen einſchraͤnken 
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"1 Der Endsweck der. Natechifstion foll feyn, ſolche Ehriften, die 
aus eigner Meberzeugung glauben und fugendhaft leben, zu bilden. ° Der 
katechetiſche Unterricht muß Demnach überhaupt fo eingerichter werden, daß 
‚Der Derftand von allen nöthigen Wahrheiten aus einer gründlichen Ein- 
ſicht uberzeuget, alle boͤſe Neigungen gänzlich ausgerottet und hingegen 
lauter heilige, edle und rechtſchaffene Gefinnungen den jungen Ehriften und 
‚Den, zugleich gegenwärtigen, erwachfenen Zuhörern eingepräger werden. 
Da nun alte Wahrheiten mit einander zufammenhängen; und eine um der 
andern willen klar und gemis iſt: fo Eönnen wol die Katechumenen nicht zu: 
viel Wahrheiten in ihrem Zuſammenhange einfehen lernen. Weil aber 
gleihmol viel Kinder, wenigftens auf dem Lande kaum die Hauptlehren 
auch nur mit dem Gedächtniffe faffen: fo muß man x) zumal wenn hoͤch⸗ 
ſtens die Woche nur eine einzige Katechiſation gehalten wird, nur die wer 
nigen Lehren, Die in Luthers Eleinem Katechismo ftehen, ohne viele Er 
meiterungen,. mit ihnen freiben. 2) Und dennoch ift es offenbar, daß - “ 
nad) der gegenwaͤrtigen Befchaffenheit der Zeiten und nach der mannigfal 
tigen Gefahr, melchen die Kinder, die in Städten Ieben und welche zum 
heil Dermaleins in fremde Länder kommen werden, der Unterricht noch 
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39838 Dom Karechifiven — 


in Kirchen und Schulen eingeführten, 756 Seiten ftarfen, Erklärung des 
Lutherſchen Katechismi gefhehen. Man fehe z. E. nur Die Fragen 


in einem Eatechetifchen Buche ganz unnüs. Denn Diefe werden ja muͤnd⸗ 
lich vorgeleget. are Ge ES 













viel ausführlicher eingerichtet werden müfle. 3) Die fehmeren, und eigent- 
lieh -theofogifhen Fragen follten nie aus ven, auf Univerfitäten gehörten. 
dogmatiſchen Kollegiis in die Katechismos gefommen feyn, und Doc iſt 
Diefes in der, zu Jever 1764 herausgegebenen, und auf fürftlichen Befehl 


942-1020. 4) Die Beweife, ald worauf eigentlich das Hauptwerk 
ankomt, merden am beften aus vecht ausgefüchren und deutlichen Kerne 3 
fprüchen ver h. Schrift genommen. 5) Sie müffen in dem Buche, wor 
nach Eatechifive wird, gleich unter den Eurzen Sägen ftehen, die zufammen 
Den gefamten Inhalt der hriftlichen Glaubens - und Lebenslehre in der 7 
Kürze und in der faslihften Verknüpfung enthalten müflen. Fragen find 


‚I. Rinder find zu Feiner langen Betrachtung aufgelegt. Sch glaus 
be alfo, wenn eine nüsliche Rehre ihnen num einmal deutlich und —— 
gend zergliedert worden iſt, daß nunmehr der Katechet Darauf denken mu 
fe, ihre, davon erlangte Erfentnis in eine anfchauende und recht leben 


dige zu verwandeln. Hiezu dienen 1) Schilderungen aus dem Reihe 


Der Natur und aus der biblifchen Geſchichte. 2) Die Anwendung der 
Lehre auf ihren Innern und Auffern Zuftand, fo, Daß man erft ihre eignen 


‚Empfindungen, Dur verantaßtes Neflektiven auf fich felber, Dann Freude, ” 


Scham, Fiebe, Dank, und andre lebhafte Bewegungen erwede. 3) Ye” 


geruͤhrter der Katechet jelber iſt und die Wirkungen der theuren Lehren an 


ſich ſpuͤren läßt: deſto gewiſſer wird er rühren. 4) Schickliche Derfe sus 
Liedern, fromme Seufjer und ein recht herzliches Geber — ad) wie wirkt ” 
das nicht auf die lieben, theuren Seelen und ich muß es, wiewol fehr un 
gem, fagen: wenn Die Kinder auch bey einer noch fo kurzen KRatechifation ” 
unachtſam und unruhig find: fo ift es Zeit, Daß der Prediger nach Haufe’ 
eile, fih vor feinem HErrn demuͤthige und anklage, die Schule fleißiger” 


beſuͤche, den Schulmeifter beffer unterrihte und von Stund an fi auf 
- Das Katechifiven mit mehrerm Ernfte leg. Er würde diefes unfehlbar 
- thun, wenn er bedächte, Daß es ſo zu reden blos bey ihm fiehe, was für? 
eine Gemeinde er nach etlichen Fahren haben wolle? Will er, fo Ean ee’ 


ſich die befte Heerde zuziehen und. fich alle Herzen gewinnen. Denn wie 
leiht macht man ſich nicht, Kinder zu Freunden! wie wohlfeil erkauft man 
fich nicht ihr Vertrauen ımd durch fie auch Das —— rn 
— ns ai en 0 
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aſt ihrer Eltern! Aber wie mächtig iſt nicht der Lehrer, wenn er alle 
‚Deren hat und wenn er alg der allgemeine Vater, Rathgeber und Freund 
in der ganzen Gemeinde angefehen wird! 5) Zu dem Ende muß der Ras 
techet Fein Kind, wenn es auch noch fo ſchlecht antworten follte, öffent: 
lieh beſchaͤmen und ausfchelten, oder gar fhlagen. In der That, wenig 
ve für ihn, wenn er nicht Die Sagen fo zu verändern und durch Bleich- 
niſſe aufzuklären weis, daß nicht Das duͤmſte Kind zuletzt wenigſtens ein 
vernuͤnftiges Ja oder Nein darauf antworten Eönte! Er wird aber nun⸗ 
mehr fein Amt wiffen und für einen folchen Patienten befondere Sorge tra- 
gen. Ich übergehe die einzelnen Regeln, welche befonders (des Nam - 
bachiſchen, wohlunterrichteten Katecheren, nicht zu gedenken,) der fel. 
Abt Seidel, den ich felber öfters mit einem wahren Entzücen habe kate⸗ 
chiſiren hören, in der Schrift: welches die wahre Methode zu katechiſi⸗ 
ven fey? fo Deutlich vorgelegt hat und ich gedenfe noch vielmeniger der, 
theils groben, theils fo gar lächerlichen Fehler, welche viele einfültige und 
übel gefittere Prediger in. ihren Sragen, Gleichniffen und Eremveln bege⸗ 
hen. Es ſind mir Exempel von dergleichen Katechiſationen bekant, die 
beydes anſtoͤſſig und noch weniger, als abgeſchmackt Maren und ich frage 
Bedenken, Das Aergernis derfelben durch. eine gedruckte Wiederholung zu 
verbreiten. Man Fan fich vorftellen, was ungefchiekte Schulmeifter 
und Prediger die Kinder, befonders beym fechften Gebote, fragen werden; 
da ſelbſt Der Berfaffer des merhodifchen Unterrichts der Jugend ꝛc. (Alto⸗ 
na 1764.) $. 38. der Jugend ſolche Fragen vorgeleget und beantwortet - 
bat, welche jeden Lefer fusig machen müjfen. EN a 
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Ob die bisherige Art zu predigen beyzubehalten ſey? 


Das Predigthalten iſt bey den Proteſtanten eines der wichtigſten 
Stuͤcke des öffentlichen Gottesdienſtes. Man kan daher mol nicht genug 
mwohlüberlegte Vorſchlaͤge verftändiger und-aufrichtig gefinter Männer über - 
Die weckmaͤſſigſte Einrichtung der Vredigten famlen, um die brauchbarften 
Davon zu nuͤtzen. Diefer Grund macht mich beherzt, hier auch, meine Ge⸗ 
danken ver Prüfung folcher Männer, welche FEſum und feine Erlößten 
eifrig lieben, aufs befcheidenfte vorzulegen; ob man gleich ſchon verſchiede⸗— 
ne erhebliche Erinnerungen im erſten Theile dieſes Werkes ©. 69 fl. nn 
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das Predigen antrift. Unter den neuern WVorſchlaͤgen zur Verbeſſerung 
des Mareriale und Formale in den Predigten, verdienen > befonders Die 
‚Gedanken des Heren Paſt. Refewis und des Herrn Oberkonſiſtoriale 
rat) Spaldings erwogen zu werden. *) Jener, indem er mit Recht dar 7 
auf drihget, daß man dem gemeinen Haufen faslich und intereffant wer⸗ 
den ſoll, zeige, wie wenig die, bisher gewoͤhnlichen Neden Dazu geſchickt 
find. Der Prediger nemlich fiehet Die Wahrheiten in einem ganz andern 
Richte, als fein Zuhörer, als Dem unzähliges ganz unbekant iſt, — 
ner vorausſetzet; Grundſaͤtze, Arten zu ſchlieſſen, zu feine und zu verftea® 
te Erfahrungen, xbetorifche Wendungen u. f. m. Hingegen Eennen we⸗ 
nige Prediger die einzige wahre Methode, nemlich Materialien und Bor 
rag auf die eignen- Empfindungen, wodurch unfere Zuhörer gemeiniglid 
u denken und zu handeln geleitet werden, zu appliciren. Zu dem Ende” 
muß fich. der Lehrer in die verfchiedenen Situationen, worin fich Die Zus - 
hörer befinden, hineindenfen und erwägen, was ihnen wehrt und wichtig 
itu.fw. Herr Spalding aber fordert u einer erbaulichen Predigt, daß 
man nicht ſowol Die aftatifchbisliche Sprache, als vielmehr Die feinere pP 
puläre gebrauche, meil Die heiligende Kraft nicht in dem feherlichen 
Schalle, als vielmehr in dem richtigen Berftande Der biblifchen Ausdrücke ' 
läge. Eben deswegen wuͤnſchet er, Daß die Bibel dem Volke fleißiger er⸗ 
faoret und ihr Anhalt in verſtaͤndlichem Deutſch enthuͤllet wuͤrde. Eben en 
ſehr widerräth er den Gebrauch wiſſenſchaftlicher Woͤrter und befonders 
mpftifeher Ausdrücke, deren Sinliches und Ungewöhnliches nur falfche Ne 
benideen gebiehret; Dringet Dagegen auf ſtarke Beweiſe, auf die Berniche 
tung der geheimen Zweifel, Vorurtheile und böfen Neigungen, die fich in 
den Zuhörern der Kraft der. Ermahnungen des Nredigers widerſetzen; 
empfiehlet zum Erbauen Die, aus dem unmittelbaren Anblicfe jeder Sa 7 
che, hergenommenen Gründe, als-welche auch ganz gewis den Vortrag” 
rührend machen werden ıe. Um a Männer beherzt 
zu machen, daß fie mit edler Freyheit ihre Vorſchlaͤge zur Verbefferung der % 
Predigtmethode bekant machen: weis ich Eein befferes Mittel, als daß man’ 
Die Einrichtung Der Predigten wie ein Problem betrachte; ich. will ſagen, 
es wäre fehr aut, wenn jeder, Der da weis, wie ein faslicher und überzeue 
‚gender Unterricht fie einen vermifehten Haufen von Zuhörern, befchaffen 
feyn müfte, gleihfam vergäße, Daß in den profeftantifchen Kirchen gepre 
N | % Re diget 
“) In der Vorrede zu feiner Samlung einiger Predigten, Quedlinburg 1766. i 

.. and ber letztere in der Vorrede zu den neuen Predigten 7768. 
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or Ob die bisherige Art zu predi 


Jahrhunderte die fehlimfte diefe war, dag man twechfelsmeife die Pate 
und die Elaffifchen Schriftfteller.auf der Kamel griechifch und Iafeinifh ve 7 j 
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porgeftellet werden. Dies Eonte aber und würde auch wol geſchehen, wenn 


in den meiſten Gemeinden eingeführet -feyn werden: ($. 93. I.) 0 
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mit dem Syſteme der chriſtlichen Glaubens- und Lebenslehre. Dies muͤß⸗ 
te meiner Meinung nach, die Hauptpredigt des Sontags feyn; in den 
übrigen müßte immer ein halbes Kapitel des Neuen Teftamente kurz erklaͤ⸗ 
ret, aus jedem Verſe praktiſche Lehren gezogen und auf den verſchiedenen 
Zuſtand der Zuhörer angewandt werden. Gott laffe mich nur noch Dies 
. erleben, daß das Erklären und Anwenden der Bibel das Hauptgefchäfte 

des öffentlichen Goftesdlenftes werde! Dann wird eine groffe Befferung 
unſerer Ehriften erfolgen. Denn man wird es mir wemgſtens einge- 
fieden, daß Ordnung und Zufammenhang ungemein die Einficht und dfe 
‚Ueberzeugung befördern. . Aber nach unferer Art zu predigen lernen die 
Zuhörer nie die chriſtliche Slaubens- und Lebenslehre in Ihrer ordentlichen 
Verbindung. Dies würde aber gefchehen, wenn man nach einem Rate: 
chismo predigfe, der Das waͤre, was er ſeyn follte, nemlih „ein ſyſtema— 
tiſcher Auszug der h. Schrift nach ihrem Dogmatifchen und biftorifchen 
„Theile, beftchend aus lauter kurzen Sägen, Die richtig erklärt, genau Be- 
wieſen und mit biblifchen Exempeln und Gleichniffen erläufert, anfehauender, 
„eührender und folglich auch lebendiger gemacht würden. Wenn nun nach 
der Ordnung eben dieſes Hauptlehrbuchs die Geſaͤnge und kurzen, kraͤftigen 
Gebete geordnet und mit gleichen Nummern, wie die Säßedes Katechismus, 
bezeichnet würden: fo müßte jedes Kind, jeder gemeine Chrift, wie er 
. auch für fich feine geheime Andacht unterhalten Eine, Ich wünfchte fehr, 
‚aß man Diefen Vorſchlag einer ruhigen Veberlegung würdigen möge, Die 
"Religion ift ja der einzige Reichthum ‚ der noch Dem armen Volke bleisr, 
woran es fi) in den vielen Verſuchungen und Truͤbſalen halten muß und 
wovon feine ſchaͤtzbare Hofnung Des beffern Lebens In jener Welt, einzig 
und allein abhänger. Menfchenfreunde, laſſet uns ihm diefe wichtige Wohl 
that ganz zu feinem Antheile! — Aber diefes Lehrbuch wird zu weitlaͤuftig 
und ju Eoftbar für den gemeinen Mann werden ? Nein, denn eben, wel 
es in der Katechiſation und Predigt erklaͤret wird, Darf es nebft einer Sam- 
fung von etwa 400 Auserlefener Gefänge höchftens nur ein paar Alpha⸗ 
berh betragen. Aber unfere, mit fo vielen elenden Liedern angefüllfen Ge- 
fangbücher find ungleich ſtaͤrker und doc, Eoften fie, wenn fie nur ein ein- 
. einziger Mann verlegen Darf und alſo des Abfages gewis ift, nur 6 bis g 
gute Grofchen. EUR a. 
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Da 9 — men muß, * he Ban kisher Bi Eimig- 
fung. der Predigten noch lange Zeit die allgemeine bleiben werde: fo will 
ich auch, um in einem ſo vollſtaͤndigen Werke nichts fehlen zu laffen,, Die 


wichtigften Regeln von der erbaulichen Zinvichrung der, unter ung note ? 


chen Predigten, hier in der Kürze wiederholen. a 


Gi Ein Prediger Dar als ein freuer a Eh Bat fein Genieindf) 2 
und alsein ‚terheiehatiener Dann und fenriger Menfehenfreumnd. aufdie Kanzel 
ftit, um einen feiner wichtigften Pflichten vor Gott ein Genüge zushun, © 
nicht aber, um blos feine Profeſſion auszuüben, kan ſich nie oft genug 


den wichtigen Endzwect des Predigens vorſtellen Der Prediger ſoll 


5——— die ſchon die Hauptwahrheiten der Reli ligion, wiſſen, durch eine | 
ausführlichere Belshrung und Ueberzeugung noch mehr in Denfelben befefti- 7 


Be ex foll die wahren Ehriften zu einem immer sröffern Fleiſſe und — 

er Gottſeligkeit er muntern; er ſoll aber auch Die Unbekehrten, als wel 
den groͤſten Theil unter der Verſamlung ausmachen, bewegen, daß 
ſie ihre bisherige Geſinnungen und Neigungen aͤndern und dagegen ernſte 
li anfangen, nur allein den wohlthätigen Lehren und Vorſchriften der 
goͤttlichen Religion zu ſol gen. Aber Dies alles foll er an Gottes flatt, 


und folglich auch aus, mie und Nach Gottes ort chin. p. — 5, 20% } 


Roͤm 15, 18. ı Fall — 


de dies ein en Ede —— von den ie Auen — — 
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Arllgemeine Regeln von einer guten’ Predigt, *5 


diger ſelbſt uͤber die frechſten Gemuͤther gewinne. Stehet er aber bey 
denen, die er unterrichten und beſſern will, nicht in piefem.vortheilhoften 
Begriffe, oder , halten ſie ihn nicht für einen Mann; der als ein wahrer. 
Chriſt es mit der Sache Gottes und der Denfchen rechtſchaffen meynt, 
30h. 4, 5.6. ſo mag er alle Rednerkuͤnſte auf der Kanzel mit. aller nur 
möglichen Staͤrke wirken laffen: man wird ihn zwar als Redner, zur Abs 
vechfelung gern hören: aber man wird ihm nicht folgen. - 
KB. TESTETRMIENCH SE ER nn : a at 
0 SE, Aller Sweifel wider einen, noch fo beredt vorgefragenen Sag 
ſchwaͤchen ſeine Kraft und fo fang ein Menſch noch Denkt: wer weis, ob es 
auch wahrift? fo lange richtet er fich auch nicht nach demſelben. Halb. if 
Dies ein Gefühl von dem Worrechte der Mehſchen, daß fie vernünftige Ös- | 
ſchoͤpfe find und ſich nicht dürfen taͤuſchen laffen, und halb ft es auch et- 
was don Stol. Der Prediger muß alſo die Hauptfäge in jeder Predigt 
beweifen: VWon einigen, und befonders moralifhen Wahrheiten Fan er 
richtige, populäre und fuͤhlbare Beweiſe, von der Erfahrung geleitet, ge. 
ben, und vorzüglich Die, ſo genante Ynduktion gebrauchen. Der Fürze 
fie Weg aber, um eine Wahrheit vor allen Einwendungen ficher zu ftellen, 
iſt Diefer, Daß er deutliche Schriftftellen anführe. Gott bat es ſelber ge⸗ 
ſagt: Gott hat es befohlen! Dies iſt der maͤchtigſte Beweis. — 


W .· Ich fordere deutliche Schriftſtellen. Denn weitlaͤuftige exege⸗ 
tiſche, philolo giſche oder gar kritiſche Erklärungen zerſtreuen nur die Zuhoͤ⸗ 
ver, machen die Unwiſſenden unter ihnen ungewis ‚ jJaunruhig, und Die 
Halbgelehrten eitel, auf ihr bisgen Werftand eingebildet und arübelnd. 
Mit ſimpeln, Eörnigten und jedermann verftändlihen Worten ven Sinn 
der Schriftftelle gefagt, Dies ift weit beffer, als wenn man die verfehiede- 
nen Meinungen der Ausleger und'gar aus den Kommentatorn griechifche, 
roͤmiſche und andere Antiquitäten anführf, oder um jeder Kleinigkeit wil- 
len Luthers Heberfegung tadelt, an ftatt, daß man ftillfchweigend dur 
eine fimple Umfchreibung Die Originalworte genauer geben Eönte. — Doch, 
bald wird diefe Erinnerung unter uns überhaupt überffüßig feun, da man 
don manchen Ranzen, außer dem Torte, lieber garnichts mehr-von Got: 
tes Wort hoͤret. Mit Softern philofophirt: fo Fan man Bibel und 

Theologie entbehren! a “ 


* V, Aber in. der Wahl des Textes, der Beweisfprüche, der Bible 
ſchen Gleichnifie und Rxempel nr fich vornemlich die Weisheit des Dres 
U Zt digers 
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Digten der gufe, wie der fihlechte Drediger nun einmal’ gebunden. Er 


muß, wenn er ja die wichtigſten Wahrheiten etlichemal vortragen wi, 
ven Terte Gewalt anthun, oder das Evangelium nur zum Scheine heile 
fen. Dem ungeachtet unterhalten Doch noch immer einfaltige oder eigen: 
Finnige Verehrer alter Gewohnheiten, Diefen Zwang; darum ganz unbe 
kuͤmmert, Daß bey Diefer Mode fir unfere Chriften faft Das ganzeneue Te 

Frament verfchloffen, den.faulen Predigern aber immer ihr Haupffiffen, die 
Noftilte, bleidt. Wäre es nicht beffer,; wenn Die Lehrer Die Torte nach 
den Umſtaͤnden der Zeit und nad) den Bedürfniffen ihrer: Gemeinden wäh 


digers geigen. Bey der Wahl des Tertes ift leider! in den Sonfagspee. 7 





en Eönten? 8. €. jest, da der Nationalismus fo fehr einreißt wäre 
wol fehr nöthig, daß die Lehrer erlichemal hinter einander, vom heil. Seife, - 
vom menfölichen Verderben u. f 10. predigten und eine folche Lehre gang 7 
nd im Zufammenhange abhandelten. Man möchte einwenden, daß einie 
ge Prediger weder felber gute Terte wahlen, noch fie gut erklären’ Fönten? — 
Ich antworte, Daß man ſolche entweder gar nicht befördern, oder ihnen 
Horfchreiben müfte, über die Sprüche im Katechis mo, zu predigen. End⸗ 

ich, predigen fie Denn nicht auch Über Die Evangelien ſehr fhlehe? 


ur 


VI. Nach der Wahl der Materie, worüber geprediget werden ſoll, 

des Textes und der Beweife und Erläuterung derfelben, ift die Acr des 
Dortrages Das wichtigfte, worauf ein vechtfchaffener Lehrer recht im Em: 
ste denken und worin er immer an fich, mit Hulfe verfländiger Freunde, 
heffern muß. Luther traf die rechte Kanzelmerhode, Er theilte den ges 
Samten Anhalt in etliche Punkte ab; ) handelte ein Stuͤck nad Dem ‚gi ; 














SG 


* Der erſte Punkt handelte vom Glauben, ber andere von Werfen und der dritte ” 
war eine-geiftliche Deutung des Evangelii. Dieſe myſtiſche Deutung hieng 7 
ah noch vom Pabſtthume an. Man fehe 5. B. feine Bredige über den erflen 
Adoent. Wem Erasmi Miles chriftianus bekant iſt, wird gemahr werden, da 
beyde große Männer hierin der Hochachtung gegen die, fo genanten Patres zu 
sche nachgehänget haben, und Erasmus vertheidigte fogar diefe feltfame Mer 
- thede fehr ernſtlich. Mean fehe daſelbſt den Ganon quincus, wo er ©. 127 ſagt, 
daß in.der h. Schrift, wie in der alten Mythologie, unter den Wörtern und 
Geſchichten, eitel geheime Bedeufungen verborgen lägen! Cujusmodi funt lite 
. rae poetarım omnium et ex philofophis, Platonicorum. Maxime vero ſcri peurae de 
yinae, quae fere S. ilenis illis Alcibiadeis fimiles, füb tedtorio fordido ae paene ridjeu- ⸗ 
lo, mere numen claudunt.. G.12$. Citra, allegoriam ſterilis eft feriptura — G.129 
Theologi aut negligunt Allegorias, aut frigide tractant. ‚©, 130. Evangelium habet 
am carnem et ſpiritum u.ſ. w. Selbſt Elarke verderbt viele crangenn— 
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Allgemeine Regeln von einer guten Predigt. 407 
m kurz, populär, weder in der Redner⸗ noch in der philofophifchen 
Sprache ab, redete feurig, vührend, wie es Die Materie und ſein men⸗ 
ſchenliebendes Herz ihm angab, und machte allemal gleich die Anwendung 
aufdie Zuhörer. Wenn man die enrfeglichen Sehler, die vor ihm auf den 
Kanjeln geherrſchet haben, auch nur nach dem fruchtbarn Abriſſe kennet, 
den Roques von allen Jahrhunderten gibt: ): fo muß men erſtaunen, 
tie es möglich geweſen, daß ein, fo befchaͤftigter Mann auch hierin uber 
Vorurtheile und feine eigene Kloſtergewohnheit fo fehr habe Meifter werden 
koͤnnen, daß er ohne Homilerif und Mufter die allein richtige, d. i. dem 
Zwecke — 77 zu predigen habe treffen koͤnnen. Allein, Melanch⸗ 
thons 
digten nach der Dialektik aus. Bon den Predigten des 17ten Jahrhun⸗ 
derts will ich nichts gedenken. Man lißt ſie mie Widerwillen und jetzt ha⸗ 
ben wir foͤrmliche Reden, oder gar die, unerträglich abgeſchmackte poeti- 
ſche Proſe in Youngs Katashrefen , feltfamen Gleichnisprunke und Epi- 
thetenfhiwalle (9. 88.). Ich hoffe aber, daß man nach und nad wieder 





auf die vechte Spur kommen und den Predigten wieder Die familiaͤre 
Die eigentliche Homilienform geben, D. i. fo reden werde, wie vernünftige - ° 


Männer mit einander fprechen, wenn einer dem andern wovon Begriffe 


5 


— J——— beybringen will; ſo ermahnen, warnen und bitten mer 
’ 


e, tie ein Bater feinen Sohn, ein Freund Den andern ‚tn. einer unge- 
Fünftelten, anftandigen und verftändlichen Sprache"). Für allen Din— 


‚gen,aber muß der Brediger feine Zuhörer rühren, ***) oder in ihnen, ver= 


mittelſt einer, in ihnen hevvorgebrachten, ausführlichen, überzeugenden. 
und anſchauenden Erkentnis fowol von ihrem eigenen Zuftande, als von 
‚den Heilswahrheiten, einen überwiegenden Anfcheu gegen altes Boͤſe, und 


hingegen ein herrſchendes Wohlgefallen am Guten herborbringen; ſo daß 


fie alle moraliſche Unordnung, alle Irrthuͤmer, ale ungoͤttliche Gefim 


8 


zaͤhlungen durch ein Allegoriſtren in feiner, ſonft fehsnen Paraphrafe- Co Ir 
et er z. E. jene lehrreiche Parabel vom verlohrnen Sohne von den Juden und 
Deiden aus. Die Engländer in dem Bruckerſchen Bibelwerke liefern mehrere 
ſchlechte Proben von ſolchen froſtigen myſtiſchen Deutungen. BR 
1% *) Geftalt eines evangelifchen Lehrers, im zten Verſuche von ©. 73 big 348: 
3) RD 05 | 
#9 f. des ſel. D. Seilmans Prediger und feine Zuhoͤrer in ihrem wahren Verhaͤlt⸗ 
 miffe betrachtet. (Göttingen 1763.) ei a Se 
) Hrn. O. Leß Betracht. über einige neuere SehlerimPredigen, welche dag Rip” 
0 ende des Kanzelvortrages hindern. (Göttingen 1765.) * 


* 


hüler wichen von Diefer Deln Einfalt ab und arbeiteten ihre Pre— 
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Hungen und Neigungen an fid) und andern mif,einent vohren Abfchew, ‚init 


- einer empfindlichen Traurigkeit. und, mit einem aufrichtigen Mitleid en bee x 


traten; Darüber unzuhig werden und mit Ernſte darauf Denken, von ſich 


- und andern alles zu ‚entfernen, was in ihnen und andern den jel. — 








Gottes und Des, von Chrifto fo theur erworbenen Heils hindern Fan, Daß 
fie im Gegentheile ‚eine wahre Luft am göttlihen Teben und Wandel en " 
pfinden und nad) einem ununterbrochenen Wachsthume Darin aufs eiftige 
fie ſtreben. J— El year ee 
OO SyIl, Ein Lehrer aber, der fo predigen will, muß 1) bey einer gründa 
lichen theologifchen Wiſſenſchaft und Kentnis des menſchlichen Herzeng; - 
2) ein wahrer und freuer Knecht Gottes feyn, dem nichts ſo ſehr, als die 
Erfüllung Des göttlichen Wohlgefallens und Die ewige Wohlfahrt der Men: 


a 


Ei 


fehen am Herzen liege. Er muß 3) felder die Kraft der göfslichen Religion. 
an feinem. eigenen Herzen fo empfinden, Daß er davon ganz eingenommen, 
ſtets mit großem Ernſte und Feuer vede. Peäuseft, quod eloquentes Facit, 
Dieſes Bewußtſeyn feiner eigenen Froͤmmigkeit und Rechtſchaffenheit vor 
Sort und Menfchen wird ihm jenen Much einflöſſen, welcher bey einem ba: 
fen Gemiffen fo viel weniger ſtatt hat, je mehr eine genaue Aufderfung die⸗ 
fer und jener Rafter den Redenden felber zeichnen wurde Joh 3,20. Mich 
eucht, Arnds eindringende Beredſamkeit hat ihren Grund in feiner. him⸗ 
lifeh aufrichtigen Gefianung. 4) Er muß'von allen Empfindungen und“ 
Nesungen eines Vaters, Freundes und Bruders gegen ſeine Zuhoͤrer bele⸗ 
Het fen; nicht feine Ehre; wicht den, fo unſichern Beyfal Der Ohren, fonz I 
dern allein Das wahre Beſte feiner Zuhörer fuhen: ob er gleich, um dieſen 
merk zu erreichen, die, Der menfchlichen Seele argemeffenen Mittel ans” 
Anonden muß, um gern und mit Aufmerffamkeit gehört zu werden.» Denn 
if es Unverfland oder Eigenfinm , wenn man die natuͤrlichen, und alfo von ” 
Gott felber herrüuhrenden, ? tittel nicht ſtudiren, nicht gebrauchen, fondern” 
pielmehr son {bm.einen auferordentlichen Benftand haben will? in Prezg 
Diger alſo, der da weiß, das feine Zuhörer nicht: blos Verſtand, fondern 
ac) Einbiloungsftaft; Big und einefinliche Degehtungstrafe haben: muß 
 Diefe, ihm und ihgen von Der g etlichen Weisheit und Guͤte verliehenen 7 
"Seäkte iv Empfehlung der Wahthat und Ihrem wahren Deften, als eine 
Siserfiche und febr.vortheilhafte Anlage gebrauchen. Denn [p machte co DEREE 
Seiland: fsfeine Apolkel; ja, fe I Die.ganze h. Schrift eingerichtet, ALT 
lonthafben bemerkt man einerley Hauptwahrheiten, aber in einer retzenden 
Abwechſelung und in einer ſo gefaͤligen Einkleidung, wie es die Pre h 
a7 rd ERTL TR 
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fie vorher genau darauf gedacht hätten, iſt handgreiftich falfeh, "und ſolche a 
Reden gereichen zur Verachtung Der mohlthätigen Ordnung ‚Gottes: (Sh. 7 
v1. 334.) Der Wahn diefer faulen, enthuſiaſtiſchen Waͤſcher komt blos 7 
daher, weil fie in. der Angft hurtiger und auch wol feuriger reden, als 
wenn fie mit Nachdenken und mit einer" forgfältigen Beobachtung des Zu- 
ſammenhanges predigen. Gleihwol find einige diefer faulen Heuchler gar 7 
fo frech, daß fie Ihe, aus dem Stegreife hergeplaudertes Jeug dem h. Gei- N 
fte zuſchreiben, und alfo von ihren leichtgläubigen Anhängern als Infpieir- 


EN 


; t angefehen werden wollen. Bon den gröften Männern iſt befant,, daß 


Sie. Bis ins hohe Alter ihre Predigten ordentlich aufgefegt haben. ® 
ji IX. Und da wir von Wahrheiten, von Denen wir ſelber völlig uber 
zeuget oder von deren Wichtigkeit und Vortreflichkeit wir felber ganz durch⸗ 4 
rungen find, allemal ſtark, lebhaft, feurig und eindringend veden: fo = 





wird ein Predigernie-beredter.predigen, als wenn er vorher Das, was er 4 


andern vortragen will, nach einer genauen Pruͤfung feines eigenen Zuſtan⸗ 
Des, unter vielem und aufeichtigen Beten⸗ auf-fich felber appliciret hat, % 
Ka, Das gufe Zeugnis feines eigenen Gewillens, Daß er vedlich mit feinen 
‚Zuhörern umgehe, wird Ihm eine Freudigkeit und Herzhaftigkeit mitther 
len, welche jene recht zum Beyfalle Des Berftandes und Herzens hinveiffen 
wird. (Sh.1. ©. 36.) Dann, wenn er felber gleichfam entbrant ift, wird 
“er defto fehneller in feinen Zuhörern heilige Bewegungen entzünden. Koh. s, "7 
35... Noch einmal alfor. aus einer vertrauten Unterhandlung mit Gpte 7 
und dem Erlöfer, vor feinen Erfößten auftreten, dies gibt Dem Herzen 7 
"eine Beredfamikeit, die alle fudirte weit hinter’ fich zuruͤcklaͤßt Mit einem 7 
“ungerührten Herzen redet man Falt, matt‘, ohne Intereſſe, blos weil man 
muß; ohnelalle Erhebung des Herzens zu oft, ohne eine warme Liebe 
‚feiner Zuhoͤrer a — RD 2 IE N — 


— er n A Ä N 


Wi 






x. Endlich foge ich noch hinzu, daß dies ein befonderes Merfmahl = 

eines recht erbaulichen Bredigers ſey, wenn Die Zuhoͤrer ihn ganz vergef 7 

- fen und ihre Gedanken blos mit den, Wahrheiten, die er. fo: einleuchtend, = 
berzeugend und ſtark vortraͤgt, beſchaͤftigen ‚Meine Leſer werden mil” 
mir in foldyem Falle Dann. und wann.nan dem ſchlechten Anftande, Dar 


ſchwachen Stimme und.andern ſolchen Prebenmängeln eines rechtſchaffenen 
Lehrers der Wahrheit und. Gottſeligkeit abſtrahirt haben. Gehet sus 
nicht auch fo bey manchen Buͤchern, wo alles. gut, und nur Ausdruck und 
Däapipſhieht se a sun. una nee anlar Lt a Pa 
” 4 J IL NO RR 
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Befondere Anmerkungen von der Klusanwendung zur 
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Beſondere Anmerkungen von der Nutzanwendung. 


20. Da der Kanzelvortrag fo wenig fpekulativifch und Fathedermäßig 
ſeyn muß, als es nur immer die Nothwendigkeit, die Zuhörer von wichti⸗ 
Yen Wahrheiten gruͤndlich zu uͤberzeugen, zulaſſen will: fo handelt ein eh: 
ter Dem Zwecke des Evangelii am gemäfleften, wenn er den gefamten Vor⸗— 


f Pr 


trag 


Ey 
' 


ARME N 
MAN A. 
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, 
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terweijung von dem geſamten Umfange unſerer mannigfaltigen Oblies 
genheiten macht: ſo, wie die Bibel felber eingerichtet iſt, als worin das 


ſubtile Dogmatifche einen fehr Eleinen, und hingegen die Anmeifung zum 


heiligen und rechtmäßigen: Verhalten in alten Situationen: des Ehriften, 
den gröften Theil ihres: Inhaltes ausmacht. . - Und nach Diefer Methode, 
welche ich für die befte halte, würde der geſamte Vortrag an die Chriften 


mit Lehren und Applifattonen Durch und durch abwechfeln. "Wenn indeffen ' 


fehwere und nicht alltägliche Wahrheiten nach ihrem ganzen Umfange, in 
Ihren Gründen und in der gehörigen Verbindung mit andern Wahrhei⸗ 
ren, auf eine halb wiſſenſchaftliche Art vorgeleget werden ſollen: fo iſt es 
nöthig, daß bisweilen, und zumal ben ſynthetiſchen Predigten ; der 00% 
matiſche Theil ganz allein vorgetragen werde. Dann folget erſt die be- 
- fondere Anmendung der, allgemein vorgelegten Lehren, auf die befondern 
Umſtaͤnde der Zuhörer. ' Nachdem die Materie befchaffen ift, reder man 
entweder Die Irrenden, die Unbekehrten, die Bekehrten und unter ihnen Die 
Traurigen, befonders an oder nur Eine, von’ diefen jest gedachten at: 


tungen. Ehmals aber muſte man aus jedem Texte fünf Uſus herauszu- Y 


"gen wiſſen. TEN N N 
En. ... Erklärung.‘ 
Be Sch merke bier von der fo genannten eine fanfte oder auch etwas heftigere Be⸗ 
Applikation, mit gaͤnzlicher Uebergehung wegung und zwar vornemlich der freund⸗ 
des Bekanten, folgendes noch insbeſon⸗ ſchaftlichen und mitleidigen Liebe, übers 
dere an: Der Prediger muß, nachdem gehen. ber 
„er bisher ruhig gelehret hatı nunmehr in . “ 
EREMEN SE NSEN BERN — ie: a Bey 


\ 


Nr 


| und alfo die Erklärung, eines jeden Verſes und biblifchen, Wenfums, fe 
J praktiſch einrichtet, als es moͤglich iſt und folglich die ganze Abhandlung 
zu einer Nusanmwendung, oder zu einer deutlichen und ausfuͤhrlichen Un⸗ 





































er wiffenheit der Polemik. 
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I, Bey der "MWiderlegung der Irr⸗ 
shömer (Elenchus dodrinalis) muß ſich 


der Prediger aus wahrer Klugheit bis 


ten, daß er feine andern theoretifchen 
Irrlehren widerlege/ als ſolche / von 
welchen er weiß, daß ſie dem groͤſten 


Dheile ſeiner Zuhoͤrer befant und gefaͤhr⸗ 


- Sic find. Aus wahrer Liebe laffe er fei⸗ 
ne Berfamlung bey. der gluͤcklichen Uns 
Der Fehler 
unſerer Väter muß ung behutfan mas 
chen, da wir die fhlimmen Folgen wiß. 
fen, welche die boͤſe Gewohnheit hatte, 
den gemeinen Haufen an den Katheders 


} kriegen Theil nehmen zu laſſen und durch 


die Kanzelanatheme das Volk zu erbit- 


tern, dem man doch nie oft genug Die 


| ‚Menfchenliebe predigen fan; ”) Die Zu⸗ 


hoͤrer von ihren eigenen groben Verir— 


. zungen und Sünden abzuziehen und hin- 
‚gegen ihre Neugierigkeit, Spekulation, 
Eitelkeit und Seindieligfeit auf andere 

ReligionLverwandte zu sieben. Unfere 

Gemeinden find durch Diefe Kanzelfriege 
ſehr verfihlimmert worden, Die Wis 

derlegungen find ſelbſt an Saurins Pre- 

Digten ein deſto gröfferer Fleck, je wer 

niger er ſich felten aus der Verwickelung 


der Gtreitfragen recht heraus zu helfen 
Ich bedaure überkaupt öfterd, 


wußte, | 
- daß Diefer, ſonſt gute Redner feiner eis 
‚genen und feiner Zuhörer Eitelkeit fo 
ſehr geichmeichelt bat. Es foilte ſchei⸗ 
nen, ald wenn Sanrin lauter tieffinnige 
Philoſophen vor ſich gehabt hätte, Soll. 
ten ja —— ten, Se un? 


me Es iſt leider bekant genug, wie viel die Invektiven wider die Bavifen in Das 


© Mibertegung) der: Gerehämen; vom der Kanzel 








Separatiſten die Gemeinde — 
ſo iſt es beſſer, daß man insgeheim dem 


Uebel ſteure. Denn ſo bald man durch 





ſanftes Zureden einige Verſuhrte wieder 


auf den rechten Weg gebracht hat: ſo iſt 
die Gefahr ſchon gröftentheils vorbey, 


Hingegen werden flolge und unruhige 
Geifter durch die Ehre, daß fie öffent» 


lich und feyerlich der Gemeinde gezeiget 
‚werden, nur noch mehr aufgebl aſen und 
fie wollen auch gar zu gern Märtyrer E 
Meberdied deklamiren fie eben 
in ihren Winkeln und vor ihren Reuten 

twider den Ypediger, ald er wider. feges 
ſtritten bat und unftreitig gibt ihnen ihr 
Alſo bleiben fie, 
‚da niemand da iſt, der ihnen wider ⸗ 


ſeyn. 


Anhang allemal recht. 


ſpricht, am Ende allemal der ſiegende 3 


Theil. s 
Wenn ein geiſtlicher Lehrer 


meinde bat und wenn fie ihr Gluͤck nter 


‚feiner Leitung jur eiwigen Seligkeit fühle: 


fo werden Irrlehrer überhaupt wenig 
Bepfall finden, 
—— Lehrer 


deſto öfter md ernficher die prob 


— Irrthuͤmer und falſchen Mei⸗ 
nungen, womit Die Unbekehrten ihren 


lafterhaften Wandel vor fich felber und 


such wol vor andern befohönigen und © 
zergliedern 


entichuldigen, entdecken, 


und aufs gründlichfte und ſtaͤrkſte wider⸗ 


legen. 


piftifchen Ländern den Proteſtanten hie und da und befonders ehmals in Oeſt⸗ 


reih, gefchadet haben, ſRaupachs Auftria evangelica Tomo IV. p. 25 


424. T. 11. p. 196. Sn Schlefien hatte dieſe Hiße gleich ſchlimme — und 
di augonotstfäpen Prediger hatten auch die Jeſniten zu vers angegriffen. 





Dieſer Theil der Polemit iſt 
—— er 


et 


—— 


Ich werde aber unten ($. 101) 
noch einmal von dieſen Kranken handeln 
muͤſſen. 
das Vertrauen und die Liebe ſeiner Ge⸗ 


Hingegen muß — EB 





Beſtrafumg der Sünden und Suͤ 
bisher wenig beavbeitet und den Fünfti« 


sam 
J 


ne 


ums 
ur 


gen behrern der Kirche auf der Univerfi« 


“tät befant gemacht worden. 
ihn aber für hoͤchſt noͤthig halt 
be ich demſelben indem, von mir unlängfe 


Da ich 
e: ſo has 


herausgegebenen polemifchen Kompendio 


67 
ie 


einen eigenen Abſchnitt (S. 306 ff.) 


gewidmet. Ich wuͤnſche aber fehr, dag 
dieſer kurze Entwurf von andern, die 


eine tiefere Erkentnis des menfchlichen. 


werden möge, N 
Voltaͤre und ihre Panegyriften diefe mos . 


Herzens haben, noch mehr verbeffert 
So pflanzen 5. €, Die 


raliſche Kegerey immer meiter, mitten 
in der evangelifchen Kirche fort und un— 


ſere afademifche Fugen 


id ſowol, als dag, 
blos aus ambitioͤſer Verſtellung ſcham⸗ 


hafte und keuſche, vornehme Frauen⸗ 
immer nimt ihn mit heimlichem Bey- 


falle und ohne Erröthung an; diefen 
abſcheulichen Irrthum, ſage ich, daß 
die Unzůchtigkeit der Gedanken und der 
Fantaſie; daß das wolluͤſtige und gieri⸗ 
ge Leſen feiner und reizender Abſchilde— 
rungen vom veneriſchen Umgange bey⸗ 


der Gecchlechter, die Seele nicht befle- 


de, nicht erniedrige, 


nicht thierifch 
ch made. Es 
ift fo weit gekommen, (und ich weis Er, 


oder vor Gott abfcheuli 


empel) dag Frauenzimmer, von deren 


ſt 


delikatem moraliſchen Gefuͤhle man ſon 


große Begriffe hatte, ſich nicht ſchaͤmen, 


in Geſellſchaften und vor ihren Toͤchtern 


ſch viel damit zu wiſſen, daß fie folche 


Lieblingsſchriften gelefen, mit Geſchmack 


geleſen haben. Seit diefen und aͤhnli⸗ 


_ men Frauenzimmers in meiner Eizies 


hen Erfahrungen halte ich Das, was ich 


ſonſt als edle Schamhaftigkeit mit inrer 
Hochacht 
Ambition 


ung verehret habe, fuͤr bloße 


ih von den Scheintugenden des vorneh⸗ 





und ich nehme auch das, was 


——— 
pi A 
f 








hungskunſt 8. 7, gefchrieben habe, noch 
nicht zurück,  Diefe ganze Anmerkung 


wird mich vielleicht auf einmal um den 
Kredit bey unferer, fo genanten feinern . 


Welt dringen. Aber ich vette Dadurch 
mein Gewiffen und. ich hoffe, alle Pre 
diger in anfehnlichen Städten werden 
ed auch thun und fich fo. ald wahre 


Menfchenfreunte beweifen, indem fie - 


durch weiſen Ernſt das Lefen aller lüder« 
lihen, obgleich prächtig gefchminfter, 


nder von der Ransel. 41% 


Schriften fo viel fie koͤnnen, verhindern. 


Mich deucht, bey der Vorbereitung zur 
‚Konfirmation gehet dieſes vorzüglich gut 
an. O Gottesfürchtige, denket dem 


weiter nach, was ich jest gefagt habe . 


und jeder fleure an feinem Theile der 
Peſt, die im Sinftern ſchleichet und helfet 
die Jugend retten — Doch, diefes 


iſt noch lange nicht das Hauptwerk, daß 


man den Laſterhaften ihre Behelfe vers 
nichte und ihre falſchen Beſchoͤnigungs⸗ 
gründe gründlich widerlege, Wir muſ—⸗ 
fen Daher noch etwas genauer von dem 


J 


fo genanten uſu epaporthotico oder Elencho 


morali, oder von der Befferung der Un⸗ 


befeheten und Zafterhaften bandein, 
und zwar fo, daß wir die Nothwendig— 
feit und Befchaffenbeit des Elenchi gene- 
ralis aus dem Endzwerke des Lehramtes 
felber herleiten, hierauf aber auch zeigen, 
daß Der Elenchus perfonalis Oder fpecialis, 
nur ganz aufferordentliche Fälle ausge⸗ 
nommen, weder aus Befehlen, noch 
Exempeln der h. Schrift erweislich, fons 
dern vielmehr theild andern Plichten 
‚ber Lehrer, theild der gemünfchten Wirs 
Fungsihres öffentlichen Unterrichts zumis 
der ſey: fo daß dieſe ganze Amtspflicht 
nur auf Privaterinnerungen eingefch 
fet werden muß, 


Sff3 Ver 


\ 
ran⸗ 
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. Doftenfung ber Sünden und 


Wer 1) einen Kafterhaften beſſern 
will, muß ihn überzeugen, daß feine > 
Wisherige Aufführung böfe, unvernänfe: 

tig, Shändlich, ihm und andern nach⸗ 

theilig und für fein kaͤnftiges Schick⸗ 
ſal gefaͤhrlich ſey. Er muß alſo ganz 
ruhig mit dem Verſtande des Patienten 
reden und ihn zum Nachdenken brin⸗ 
gen; nit aber dad legteve Durch hefti⸗ 
ges Schelten oder gar Poltern verhin⸗ 
dern und flören, Der Zorn eines Leh⸗ 
rers, beſſert Zuhörer, die keine Kinder 
mehr ſind und keine Zuͤchtigung zu fuͤrch⸗ 
ten haben, fo wenig, als das alltägliche 
Derſagen der Namen von Den gemein» | 
ten Suͤnden. Wäre es demnach nicht 
beffer, wenn men nicht in jeder Predigt 
‚alle Lafer, fondern nur dasjenige ſtraf— 
te, zu Deffen Zeichnung bie Züge im 
Zerteliegen? Denn zeichnen muß man 
- Daffelde, Damit der Zuhörer es als Lafter, 
und zwar als fein eignes, erfenne. Zu 
dem Ende muß man ihm die Hauptmerf- 
male einer Suͤnde an feinen Gedanken, 
Fantaſteverirrungen, Imaginatiosbe⸗ 
Aufligungen, geheimen Neigungen und 
Handlungen zeigen, Damit er ſich file 
 Schmeigend felber fage: das biſt du, Dien 
fe Gedanken und Neigungen herriäen 
in Deiner unkeuſchen, jornigen, floken, 
neidiſchen, ungenuͤgſamen rachſuͤchti⸗ 
gen Seele; Died thuſt Dun, fo und ſo iſt 
dein Verhalten und dein Zuſtand und 
dies werden endlich die Folgen deſſelben 
ſeyn ic. 
Moral mit einem ruhigen Kienfte, Die 
Geheimniſſe feines Herzens aber mit als 
len Merkfmahlen eines brüderligen Mit⸗ 
 Asivens: fo wird er lange gedultig zu⸗ 
yoren und zulegt, wenn er ſich nad) fei« 
nem elenden Zuſtande fp getreu kopiret 
fise, Mitleiden gegen ſich feiber zu 


Sünder von der Kanzel/ 





empfinden anfangen... Wenn manıbm 


ganz unbemegt-bleiben, Die währens 


wird fich bey dem Ende des Gottesdien« 


und daß ihm alle Ausflüchte und Beſchoͤ⸗ 


Man ſage ihm jene allgemeine 


dieſe und jene Sünde, keinen anders 









— 
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nun Hierauf unleugbare Gründe vorbält, 
‚warum fein moraliſcher Zuffand „Gott 


ſo ſehr mißfalle: ſo wird er kaum mehr 


der Predigt empfundene Erſchuͤtterung 4J 





ſtes vielleicht wieder verlieren: aber Die 
Leberseugung und Ueberführung vere 
mittelft-der, vom Prediger weislich an⸗ 
gewandten nduftion, wird er lange 
nicht los werden können: vorausgeſetzt, 
Daß fie fein, aus dem langen Schlummer 
aufgewecktes Sewiffen für. wahr, für uns - 
umſtoͤslich gewiß bat erkennen müffen 


nigungsgruͤnde zu ſchanden gemacht wor⸗ 
den find, Diefes letztere ſetze ich haupt ⸗ 
ſoͤchlich um der vielen, Heuchler und 
Scheinehrbaren willen, Die unter und 
find, voraus. Dffenbare Suͤnder über 7 
zeugt man leichter, als heimliche SEůun -⸗ 
‘der, Die Zöllner und Sünder befehr- 7 
ten fich auf. die beweglichen Warnungen 
des Heilandes häufig: selten aber der © 


























eine und der andere von den Pharifaern. 
Derowegen muß man fih auch bey Den 
Merkmalen: außerlicher : Sünden nicht 
lange aufbalten, fondern vielmehr Die 7 
inre Zerruͤttung des Herzend und Die 7 
ſchlechte Gefinnung gegen Gott und ge⸗ 
‚gen die Neligion, oder Den ganzlichen” 
Mangel einer wahren, Innern, evange⸗ 
lifchen Heiligkeit an untruͤglichen Merk 
nalen darthun. Ueberhaupt deucht 
mich, daß der elenchus ſpecialis wider 


Nutzen habe, als allein dieſen, daß man 

einen‘ Heuchler oder ſichern Sünder” 

augenſcheinlich überführe, dag fein Berg r: 

von lafterhaften Neigungen beberrfchet 

werde, Auſſerdem aber ift es bekane 
Ä We genu⸗ 


wur RE WR Jr allen al ur V J * 4 * * m 
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Sofräfung ber Sins und Sünder von der Raise ‚Ang 


—— daß die nſiiche Tugend nicht folglich —— wirklichen Pflichten des 
inm einer aͤußerlichen Ehrbarkeit oder Chriſtenthums ſehr nachtheilig werden. 
ermeidung grober Suͤnden, ſondern Dahin gehoͤret auffer einer bekanten 
"einzig und allein in der Richtung aller Ausihweifung in der Halskleidung — 
ESeelentrafte und Neigungen auf Gott, auch Die mänliche Verkleidung des Frau 
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wis 


ten und außerlichen Werfe, als vielmehr. 
I die: Seele felber, der Be der 
va 5 SEIEN! Aette. 


2) Hieraus ſolget, — der — 


was den Gegenſtand des Warnungs⸗ 
uſus betrift,- folgende Regeln beobach— 
ten muͤſſe. 


2) Er muß ſich nicht mit 


Kleinigkeiten abgeben. Fehler wider 


das Dekbrum, die Kleidermoden, und 
ſolche Vergehungen, Die mehr Lachen, 


als Unwillen und Mitleiden verdienen; 
ſtehen unter der Gerichtsbarkeit der Sa=- 


tire und der Schaubuͤhne. Denn mit wel⸗ 
cchen Schriftgruͤnden will er ſie angreifen? ? 


. Ein Prediger: aber ‚hat überhaupt Fein 
Recht die Fehler ſeiner Brüder oͤffent⸗ 


lich zu rügen, als in ſofern ihn die heil, 
- Schrift dazu’ ſowol autorifirt, als ine 


® 


ſtruiret. b) Es fan aber doch auch Dies 
fe Art von Fehlern wichtig werden; 


wenn fie: ſich fehr Fark ausbreiten, und 
‚unter einem Bolfe der herrfchende Ges 
Alsdann aber werden 


ſchmack werden. 


ſie nur von ihrer wichtigen Seite gegen 
große Pflichten batrachtet; ich will ſa⸗ 
gen der Prediger fuͤhret den Zuhörern 


beweglich zu Gemuͤthe, daß ſie der groſſe 


Aufwand auf den Putz, karg gegen die 


zu ſorgen. 


Armen und ihre baufige und unmaflige 
Luſtbarkeiten unfaͤhig ‚machen, als weiſe 


Chriſten für ihre ewige Angelegenheiten 
Eden fo Fan eine Mode der. 


EIER, und ee und. 


* 


a ‚oder im-einer allgemeinen und beftandis enzimmerd, Sn ſolchem Halle Tan der 
gen Gleichgeſintheit mit Gott und JEſu chriſtliche Tugendlehrer nicht ſille 
eſtehe. Alto fi find nicht ſowol die Sit». ſchweigen. c) Ein Nrediger darf nicht 


erſt offenbare Laſter Die auch die Gott⸗ 
loſen für ſolche halten muͤſſen, meil fie 
fidy derfelben fhamen, ſtrafen oder gar 
befchreiben. - Uber er muf Dagegen das 
Moraliſche an denfelden, die inte Ber⸗ 
dorbenheit des Herzens, die Abwei— 


dung und Abneigung deflelben von Gott, 


mit einem Worte, Die Quellen derſelben 
‚und ihre traurige Folgen ausführt 7 
lebhaft und beredt vorftellen. d) Sun⸗ 
den, die man ohne Die Schambaftigfeis 
gu verlegen, nicht eimmal nennen, ge⸗ 
ſchweige denn beſchreiben kan, muͤſſen 
eben darum unter uns nicht geruͤget 
werden, weil fie Gott lob! in den chriſt⸗ 


lichen Städten minder bekant ind als 


fie es in dem heidniſchen Noms and Ko⸗— 
rinth waren, und es noch in Stalin 
und in Aften find. Ich würde alſo 
niemals über Nom. I, 24. predigeit. 


3) ‚Eben fo viel Borfichtigket Bat 
man in Anfehung Der Perfonen, die 
‚man von der Strafdarkeit ihrer moralis 
ſchen Ast zu Denfen und zu handeln „- 
recht fühlbar überzeugen will, nöthig. 
Ich denfe hierüber fo: a) Ein Prediger 
hat in Anfehung der Ehre anderer eben 
Die zärtliche ehutfamkeit su beobachten; 


welche jeder in dev Gefellfihaft beobach- 


ten muß und die er auch von. -anderm 
‚gegen feine Perfon und Familien mit 
Recht fordert. Da er alſo nie durch 
ein seriählices Verhoͤr ano —— 

9 m 











| 416 
fan, ob einer Tine able. er — 
lich in dieſer, oder jener Sünde lebe: 


ſo fan und muß er zwar in allgemeinen | 


ö Ausdruͤcken warnen, aber nie jemanden 
ein Laſter Schuld geben und noch vielme- 
niger einer ganzen Gemeinde, einem 
Kolegio und Publiko. Ich begreife 
nicht, mie dieſes bisher von eben den 


Ranzʒeln habe gefchehen koͤnnen, wo man 
- fonft fo fcharf das achte Gebot erflärte 


und die Sünden wider die Ehre des 
Naͤchſten ſtrafte. 
in der Kirche wider Den Prediger ver— 
aantworten darf: fo ſollte ihn ſchon die⸗ 
ſer Umſtand behutſam machen. Vor 
Gerichte Fan man Doch ſeine Defenfion 
führen und Zeugen aufftellen. 
vornehmfte Abſicht des befondern 
Strafufus follte Die Wiederzurechtbrins 
gug (erassetwcıs) der in fihwere Ueber— 
tretungen gefallenen Derfon feyn. Aber 
unffreitig würde fie Durch eine gebeime 


Borftelung eher gewonnen werden, ald 


durch eine oͤffentliche Rüge Sirach 
19, 13.17.*) Es koͤnte alfo hoͤchſtens 
ds) die Beftrafuug einzelner Derfonen 


nur in dieſen zween Fällen für dienlich 


oder noͤthig gehalten werden: erſtlich, 
wenn der Prediger gar keinen andern 
Zugang zu einer folchen Derfon hat oder 
zu fchüchtern ift, fie insgeheim zu war⸗ 
nen und zum andern, wenn die Sünden 
von einer fo feinen Art find, daß fie 
eine Nahabmung wirken. Allein, im 
erftern Falle iſt der Brediger feiner 
Re oT eben — sutlebir 


= 


Daftoraltheologie ©. 144: 149 ff. 


b) Da fih niemand. 


ec) Die’ 


„Sollte aber diefer Weg mislich ſcheinen * 





— Br el — — — jede Im * 


ichtang eine Moͤglichkeit vorausſetzet 


und was feine. Furchtſamkeit betrift, 10 


muß er fein Gewiſſen oder einen feiner 
Amtsbruͤder unkerſuchen laſſen ob ſie 


gegruͤndet ſey oder nicht? Das erſte iſt 


fie, wenn er nach aller Wahrſcheinlich⸗ 
feit feinen Nusen, wol aber. ſchlimme 
Folgen vermuthet. Geſetzt aber, ſie 
ſey auch ungegruͤndet: fo würde ich ihn 
doch nicht zu einer ſolchen geheimen Un⸗ 
terredung zu bereden fügen, mel ed 
ihm gewis dabey an Der nöthigen Dean Ni 
wart des Geiſtes fehlen würde; folglich 
auch an Klugheit und Stärke der-Vors 
ſtellungen. Was den andern Fall, over 
die feinere, verſteckte und Fünftliche Art 
gewiffer Sleifgesfünden, der Berrüges 
reyen an den Spieltifhen, und folder, 
welche den ebrigfeitlichen Einkünften 
ſchaͤdlich find u. a. m. betrift: fo deucht 


‚mich immer, fie gehören mehr vor das 


Policey⸗ ald Predigtamt. Wenn alle 
das Faftum ganz gewis wäre: (aber. Dies 

ſes fehe ich immer gerade für den ſchwer⸗ 
fen Punkt an, da Lehrer Doch nie ge⸗ 
richtliche Verhoͤre anftellen: Fönnen, oh⸗ 
ne imputatione facli aber unmöglich impu- 

tatio juris feu legis ſtatt finden kan) ge⸗ 
ſetzt aber, Die That wäre erweislich rich⸗ 
tig: fo waͤre es wol das beſte, wenn 
das Miniſterium insgeheim die-Dbrige 
keit beſcheiden davon benachrichtigte. 





| gewiſſesꝛ ünden es, Perſonen nicht 


und auch Die geheime Warnung der, in 
Ä, 
fi 
3 


? 22. 


3) Die wweifen Firchenordnungen fhreiben biefe — admonitionis vor. fi pie 
Die gothaifche Landesordnung verlangek, 


daß, wenn der Sünder in feinen erweislichen Laſtern fortführe und die, Öfterg - 
wiederholte Prisatadmonition ganz fruchtlos bliebe, der Prediger es an Rn AR 
siores melden, lie aber die Sache auf die Kanzel bringen fo 
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- wol angehen: fo hat der Lehrer gar kei— gen, daß fie ihres Zweckes nicht nur 
ne Verantwortung deswegen vor Bott. verfehlen, ſondern vielmehr ein, an ſich 
Er fan, fo lange ed noch laſterhafte ſchon bos haftes Gemith, nur noch mehr 
Meigungen geben wird, unmoͤglich die erbittern werden. Und Da aufſerdem 
Ausbruͤche derſelben oder alle Sünden Ihre Rüge nur arme und niedrige Sim _ 
verhuten, fo wenig als alle Gelegenheis der treffen wiirde ‚ Fönte ihr Verfahren 
ten. Kan er wol z. €. alle luͤderliche Partheylichkeit ſcheinen. Viel ſicherer 








Weibsperſonen, Spieler, oder alle gott, 
loſe Bücher aus einer Stadt-verbannen? 
Und aufferdem, find es gar offenbare Ra- 
ſter? fo fehe ich nicht ein, wie fie, fonft 
wohl unterrichtete, Chriften noch ärgern 
Fönnen? Am allerwenigfien muß der 
Prediger wider folche Sünden und Miſ— 


ei ſethaten eifern, welche von der Obrig— 


keit wirklich beftrafer werden. Denn 
in dieſem Tale ift den Sünden felber 
ihr verführerfched Anfehen ſchon benom⸗ 
men: die Strafpredigt aber vermehret 
nur die Beſchimpfung des Leidenden und 
ſeiner Familie. 
die obrigkeitliche Ahndung beſſerte? als⸗ 
dann waͤre das unbefugte Mitſtrafen 
des Predigers Ungerechtigkeit, ja gegen 


einen, bereits Ungluͤcklichen, wahre 


Grauſamkeit. Aber gewiſſe hitzige Leh⸗ 
rer verwandeln ihre Kanzeln gar zu gern 
in ein Tribunal und ihre Verſamlung iſt 
es ſchon gewohnt, ſich wegen der elen» 
den Predigt, durch einen Proceß, der 
kurz und lebhaft angefangen, mit man⸗ 
Ken Erzählungen durchgeführt und zu⸗ 
legt mit aller nur möglichen Rebhaftig- 
kei worunter nicht felten Die Kanzel 
zittert, adgethan wird, ſchadlos halten 

zu laffen. v. Prediger vechtfertis 


gen die Gewohnheit, verſtockte Sünder, 


Die fie bisher vergebend insgeheim bes 


ſtrafet hätten, befonderg anzureden, 


dadurch, Daß fie fagen, fie hoften, den 

Frechen noch durch Die Scham zu beu⸗ 

gen. Aber ich darf mol nicht erſt zei⸗ 
Mosheims Sittenl, IX, Th, 





Wie, wenn ihn nun 


laͤnglich erinnert und gewarnet, ; 
Fan.aber die befondern' Umflände, wie 

‚eine Sünde an feinem Orte begangen 
wird, den allgemeinen Beſchreibungen 
‚einweben, doch obne fie zu individuel 


ſcheinet alfo das Mittel, wenn der Dres 
Diger einen halsſtarrigen Sünder der 
Gemeinde fehr mitleidig zur Fuͤrbitte 
empfiehlet. Weil aber gleichwol ſehr 
zu befuͤrchten iſt, daß mancher fleiſchli⸗ 
che m auf Diefe Weiſe feine Bris 
vatrache ſehr empfindlich auslaffen moͤch⸗ 
te: ſo wird man mit mir urtheilen, daß 
es beſſer ſey, auch dieſes Mittel nicht 
fo uͤberhaupt anzurathen. e) Der Dres 
Diger muß Feine frifche Gefchichte in 
Strafufug,-oder überhaupt auf Die Kan⸗ 
gel bringen, meil fonft jeder Zuhörer 
leicht Die Berfonen, auf die er ielet, er⸗ 

rathen kan.  F) Alles Diefeg noch einmal - 


überdacht, ſchließe ich, ver Drediger 
muſſe bey allgemeinen moralifchen Zeich⸗ 


nungen der Sünden und rührenden 
Warnungen fliehen Bleiben. Wer noch 
gebeffert werden Fan, wird dadurch bins 
Er 


zu zeichnen. Koͤnte er alfo nicht, ſtatt 


ein Wirthshaus zu nennen, uberhaupt 


von groffen Sünden reden, Die an den, 


dem HErrn geheiligten Tagen an den, 
zur unfchuldigen Gemuͤthserholung ber 
ſtimten Dertern mit einer lauten Frech⸗ 


heit begangen würden? Gefegt, eine ob⸗ 
rigkeitliche Perſon halt eine Buhlerin 
Wenn mich alſo mein Text einsmal zu 
der Abhandlung vom guten Exempel und 

Gag von 
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von Aergerniſſen führte: ſo würde ich 


alle Stände durchgehen, und unter an- 


dern auch die Magiftratöperfonen ſich 


zu prüfen bitten, ob fie wol Mufter der 
- Genügfamfeit, der h. Haltung ihres 
eidlichen Verſprechens, der Enthaltfam 
keit, der Barmherzigkeit 2c. wären ? 
Der, ob fie nicht in Sünden lebten, 
welche fie felber Amtshalber an andern 
ſtrafen müßten ? |. 


Doch jegt muß ich noch die ſchwerſte 

Frage berühren; nur berühgen, fage 
ich: denn fie ift bald entihieden. 

ein Prediger beredhtiget, auch die 

Suͤnden obrigkeitlicher Perfonen auf 

der Kanzel fo zu Farafterifiren, dag 


man merken fan, daß er Damit Die Ob» 


rigkeit meyne? Man fiehet Die Urſache 
feicht ein, warum ich Diefe Frage fo bes 
ſtimt ausgedrückt habe. Denn e8 Fan 
wegen der Beflrafung gemeiner Sünden, 
in fo fern auch Obrigfeiten ihren erhabe- 
nen Karakter damit beflecfen, gar Fein 
Zweifel entfiehen, weil überhaupt alle 
Sünden ohne Anſehen der Perſon in ih⸗ 


er Schändlichkeit und Verdamlichfeit, 
and ſowol nach ihren innern und aͤuſſern 


2) 


gemaͤßigter Prediger anführee. — 


Iſt 


und Ruchloſigkeiten ꝛxc. 
der Unterobrigfeiten und Richter iſt al. 
led Sünde, was den Pflichten zuwider 
ift, melche oben (S. 58 ff.) abgehandelt" 
worden find, Nach dieſen zween Grund 
fägen, die ich im vorhergehenden weite 


leicht irren. 


Diefes ift auch das Hauptargument, 
1721 beym Proreftoratswechfel in. Gröningen, 
Rede: Sil ek permis d’ echaffauder en Chaire le Magiftrat, qui a commis quelgue 
faute? bedienet. Sie ſtehet, von ihm felber aus dem Fateinifchen üben 
Recueil de Difcours fur diverfes matieres importantes, traduits ou compofez par Jean ° 
Barbeyrar, 2 Duodezbaͤndgen, Amſt. 1731. Inder elenden deutſchen Heberfegung 
find die Noten weggelaffen worden, 
Iehrreich find, befonders, da er in denfelben fo viele Benfpiele Hisiger und 
Hr. D. frägt die ungeffümen und unruhi⸗ 





Urſachen, als Folgen, vorgefteet wer⸗ 


den müffen, Damit alle verivrte Seelen 


gerettet werden mögen. Aber die Fras 


ge betrift erfilich ganz befondere obrig« 


Feitliche Soͤnden und weylens die Net 


und Weife, auch) felbft gemeine Fehler 
an obrigfeitlihen Perfonen zu ahnden. 
Man bemerke alfo zuerſt, daR ed gewiſ⸗ 
fe Vergehungen gibt, deren nur allein 
die hoͤchſten; andere, deren nur die Uns 
terobrigkeiten fähig find. Bon jener 
Art find die Tyranney, ungerechte und 


fündliche Befehle, die Vergieffung des 
unfhuldigen Menfchendlut3, die Dul⸗ 
tung und Hegung offenbarer Bosheiten 


laͤuftig erwieſen, wird man in der Ents 


feheidung dev vorgelegten Frage niht 
Der erfte Grundſatz: Die 


Kirche muß, wie alle Hleinere Geſellſchaf⸗ 


ten, auf feine Art und Weife die Wohls 
fahrt der bürgerlichen, oder gröffern 
Geſellſchaft fören. ”) (Sb. va. ©, 11. m 


19 ff. 


% 





die doch bey Barbeyrafs Schriften fo 


ie, in 








deffen fich der fel. Barbeyrakin feiner, 
über diefe Frage gehaltenen 


- Bon Ceiten 





gen Prediger, warum denn fie ed nicht leiden wollten, daß ihre Kollegen ihre 
Hder ihrer Samilien, oft fehr grobe Fehler und gegebenen Nergerniffe öffentlich 
zügeten. — Er jeiget, wie viel Uneuhe Chryfoftomug durd) feine ungeflüme 
Deſtomehr 
fordere 


Kite wider den Arkadius und die Eudoxie angerichtet habe: — 
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19 ff. und in dieſem Theile $. 6. und S. ſame Unruhe zu ſetzen. Aber die An 
12.) Der andere Grundfag: die Pre» wendung auf fich felber, überließ ibm 


diger find Unserthanen. ($. 81.) Nun der Apoftel, Dieß fliege ich daraus, 


ſiehet aber jeder Vernünftiger ein, daß weil der Kömer fo wenig über den Ge« 
das obrigfeitlihe Anſehen nicht beftes -fangenen erbittert ward, dag er ihn 
ben würde, wenn in der Kirche eine vielmehr fehr huldreich von fich lieg, 
Art des böchften Tribunals errichter Unſtreitig Fam dieſes Bezeigen daher, 
würde, vor welches die obrigkeitlichen weil er auf einer Seite Die ganze Staͤr⸗ 
Befehle, Verordnungen und Handlungen Fe und die unwiderſtehliche Macht der 
gezogen würden Ich Berufe mich Wahrheit in der Nede des Apoſtels fühle 
nicht einmal auf den allgemeinen Grund, te und auf der andern Seite deſſelben 

der ohnedied fihon jeden verfändigen groſſe Klugheit und Befcheidenheit bes 
Mann von folchen Beurtheilungen jur mundern mußte. Apg. 24,25f. Man 
ruͤck halten muß, Daß nemlich ein evan⸗ wende nicht ein, daß jegt die Glieder 


geliſcher Lehrer nicht im Stande ift, einer Gemeind 
bie Regierung und ihre einzelne Verord⸗ Lehrer in ei 
‚nungen gründlich zu beurtheilen. Eben flünden, a 
dieſes gilt auch von foldhen Sünden, mit Paulo. - 


it ihrem ordentlicher 
ern Verbindung 
vornehme Römer 
an müßte vergeffen, 






welche unfere Obern, ald Dienfchen ber daß die Apoftel göttliche Sefandte ar 
trachtet, begehen. Solche Sündenmiß ale Völker und Menfchen ohne Unter« 
fen allgemein beftrafet, aber nicht fo bes ſchied, waren, deren Vollmacht alfo 
ſchrieben werten, daß die Verfamlung die Vollmacht unſrer Lehrer weit übere 
in Diefer Schilderung Diejenigen erfens frift. = = 


nen koͤnne, denen fie ald Gottes Statt a a 

haltern, die größte Ehrerbierung [hu Was die Unterobrigfeiten betrift, 
dig it. Paulus redet überhaupt von ſo ſtehen fie in Anfehung ihrer Amtsfehs 
der Gerechtigkeit, von der Keuſchheit ler nicht unter der Auffiht und Cenfue 
‚und von dem zukünftigen Gerichte. Je⸗ Der Kitchenlehrer, fondern unter ihren 
ne mablte der Apoftel liebendwürdig ab, Dbern, und ihre übrigen, perfönlichen 


um 


den Selig zu veigen, feine erhabene Vergehungen müffen ihnen insgeheim, 


Würde durch ihren Glanz zu ſchmuͤcken nicht aber öffentlich, vorgehalten wer 
‚und dieſes fiellte er ihm ald unvermeid, Den. 1Tim. 5,1. _ Der Prediger thut 


lich vor, um fein Gewiſ 
‚ser biöherigen Aufühn n 


en wegen feis aber überhaupt, da er NB. Erwachſene 
g in eine heile und Feine Kinder oder flüchtige Sünglige 
hu Gyg2. N. 





| - fordert er, daß Prediger die Pflichten des obrigfeitlichen Standes gründlich 


und deutlich abhandeln follen cc. Und wer muß nicht feiner Meinung ſeyn? 
Ich überlaffe den Leſern dag Urtheil über die Erfindung dee Biſchofs Aarimer, 


in 


der, ſtalf des damals gewöhnlichen Neujahrsgeſchenkes, das die andern Bis - 


ſchoͤffe oͤfters fehr Eoftbar einrichteten, Zeinrich dem 8 ein Neues Teſtament 


‚überreichte, in welchem das Blat Uber Nebr 13, 4. eingefihlagen war. ; ſ. 


Britt, Plutarch TH. J. © 341. 343. 





— a ——— 

















4:0 





Hi | en und nachdruͤcklich je 
vdem Stande feine ©bliegenheiten ſtuͤck⸗ 
weiſe und — (Aſtributiye und 
enumeratire) vorſtellet und feine Suhö- 
ver bruͤderlich ermahnet, mit Diefem 
Unterrichte ihr eigenes Verhalten und 
swar jeder nach) feinem Stande, auf⸗ 
‚richtig vor Gott zu pruͤfen. Mehr 
San von ibm, da er ſich unmögli nach 
eines jeden befonderm Verhalten genau 
und zuverläfig erkundigen fan; ja, 
nicht —— zum Nachtheile feiner ans 
- dern Pflichten, erkundigen fol, nicht 
‚geleiftet und folgiichgnuch nicht gefor- 
icht Männer, 
-ald andere 
— ihrer Nauc Meiſter ſind, 
n eine gefapr! iche Verſuchung fuͤhren 
— Anlaß ss örgerlichen Zerruͤttungen 
in einer Stadt, geben will. Ich ſehe 
es beynahe vorher, daß einige bigige 







Köpfe mit meiner Entfheidung nicht zur 
Aber man ſetze 


Frieden feyn werden, 
Doch nur den Tal, Daß ein Prediger 
bin und wieder nachfrüge, was un dem 
Rathhauſe vorgehe? ob etwa der Bür- 
germeiſter Geſchenke annaͤhme ſeine Kre⸗ 
aturen allenthalben vorſchoͤbe? u. d. gl. 


» Wird nicht dieſe Neugierigkeit zuletzt 


das Seuer einer unausloͤſchlichen Zwie⸗ 
tracht zwiſchen Dem obrigkeitlichen und 
dem Lehrſtande anzuͤnden? Der andere 
Prediger, welcher mehr Klugheit und 
mehr Herrfchaft uͤber feine Affekten bes 
fiet, als jener, bat dergleichen Geruͤch⸗ 
ie wirklich auch und fo oft gehöret, daß 
er wenigſtens glauben darf, daß eine 
wohlgemeinte Warnung bey einer guten 
Gelegenheit nöthig und wahrſcheinlicher 
Weiſe nicht ohne Nutzen ſeyn duͤrfte. 


nutz handelten ꝛc. 


— der Suͤnden und Sander von Ranzel | 


a REN. ; 
zu Zuhörern bat, feiner ‚allgemeinen 
Pflicht vollig Genüge, wenn er gruͤnd⸗ 








Er handelt alſo einmal in der —— 
von dem wichtigen Amte der Obrigkeit 
und in der Nutzanwendung ermuntert 


er die Berichtäpe rſonen, ſich öfter? fels 
ber vor Gott au fragen: 05 ihnen nur 
allein das gemeine Beſte am Herzen lies 
ge? ob fie nichts anders, als ‚nur Die 
gleihe Vertheilung des Rechts im Ge⸗ 


richte vor Augen haͤtten; oder, ob fie 


Dagegen nach Affeften und aus Eigens 


Amtsbruͤder an ihre große Pflichten er⸗ 
inuern, ohne einen perfönlichen Unwil⸗ 


len und Neid gegen den einen oder am 


dern, der nicht apoftolifch fein Amt ver⸗ 
waltete, zu verratben. Auf Dörfern, 


wo insgemein nur Eine Gerichtöperfon. 
it, muß dieſe Behutfamfeit N 


——— werden. 


Wenn ſich die — ſus in die⸗ 


ſen Schranken vorſichtig gehalten häts 


ten, wie viele Erbitterungen; Zankerey⸗ 


en und weitlaͤuftige Procefie zwiſchen ih⸗ 
nen und zwiſchen ihren Gemeinden, 
zwiſchen der Obrigkeit und dem Mi— 
nifterium wuͤrden 
feyn, die gemeiniglich die traurigſten 
Solgen gehabt haben, indem Die Geift- 
lichkeit wenig Sruchtbared ohne den 
Beyſtand der Obern ausrichten Fan! 
Aber man darf nut die unter und be, 
Fanteften Samlungen von Conflüs theo- 


durchblättern: fo wird man eine 


große Anzahl ſolcher Beyfpiele von, dem 


Predigern an Hals geworfenen Injuri⸗ 


enllagen Darin antreffen. Gemeiniglich 
reitete ſich der Brand bis auf die Unir 
verſitaͤten aus. Denn da die Theolo⸗ 





gen ſich meiffentheifg des Predigers an⸗ 

nahmen; die juriſtiſche Fakultaͤt dage⸗ 

gen, wenn fie zumal aus Thomaſignern 
beftand, 


Eben fo fan er ſeine 


nicht unterblieben 





— 
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= nn men 


beſtand, dem verflagten Pfarrer deſto⸗ 





mehr zuwider war:.fo entglomm nicht 


felten auch da ein Feuer, wo man obne 


alle Paſſion nur nach Geſetzen urteilen. 
and jedem ohne Unterfchied das Recht 


ſprechen ſollte. Und nicht felten hatten 
Die Nechisgelchrten offenbar recht, wenn 
ſie dem fchimpfenden Prediger. etwas 
mehr, als eine bloſſe Ehrenerklärung 
‚ auferlsgten. Iſt dag genug, wenn ein 

Mann auf der Kanzel, wo er allein res 

den Darf, wie ein Soliath, es mit als 


Ion Ständen aufnimt; die Perfonen fo 


karakteriſirt, daß man nothwendig an 
fie denken muß und bernach, wenn er 
zur Verantivortung gezogen oder zum 
Beweiſe aufgefordert wird, die Achjeln 
zuckt und ganz leife jagt: ich habe dieſen 
und jenen nicht gemeint? Er Fan zwar 
alsdann nicht bürgerlich beſtrafet wer« 
den, Aber dad Feuer der Zwietracht 
brennet Doch nun einmal. Und doch 
foll jeder Chriſt, alſo auch der Predi- 
ger, alle Zwietracht aufs möglichfte ver» 
hüten, Konte z. E. der Archidiakonus 
in Roſtok, Enoch Schwante, da er 
1664. die Profeſſores auf der Kanzel 
Tagediebe fhalt und die Promotion ei- 
ned ungeſchickten jungen Suriften eine 
Eſelskroͤnung nante, als ein ehrlicher 
Mann vor dem Konfiftorio ausfagen, 


daß er niemanden in&befondere damit 


gemeinet habe oder beleidigen wollen? 
Sch uͤbergehe andere noch Argerlichere 


Deyfpiele, weil fie anderswo gefamlet 





worden find.‘) Unfere Vorfahren dachten 
freplich in diefer Sache etwas anders, 
ald wir. Sie nahmen die Ermahnung 
Pauli, Die in Luthers Ueberfegung et» 
was harter, ald im griechifchen lautet; 
Predige das Wort: halte an; es fey 
zu rechter Zeit oder zur Unzeit: firafe, 
draͤue, ermahne mit. aller Gedult und 
Achre 2 Tim. 4,2. etwas zu ſcharf. Der 
Apoſtel Defichlet zuerſt Timotheo Aber 
haupt, ſeine Gemeinde gruͤndlich in der 
chriſtlichen Religion zu unterrichten. 
Er ermahnet ihn zweytens, keine Ge— 
legenheit, die ſich ihm nur dazu anbd« 
te, ungenüst zu laffen, und die Worte: 
zu rechter Seit oder zur Unzeit wollen 
unftreitig fo viel fügen, daß er ſich nicht 
Damit begnügen fol, nur in der ordent- 
lichen Berfamlung und in den, zum alls 
‚gemeinen Unterrichte feſtgeſetzten Stun⸗ 
den, - alle insgefamt gu unterrichten, - 
fordern daß er dazu auch andere Bele- 
genheiten mit feinen Zuhörern von ihrer 
geiſtlichen Wohlfahrt vertraulich gu re⸗ 








den, ergreifen follte; gelegt auch, daß 


fie nicht allemal zu einer, ihm beauemen, 
zeit zu ihm Fommen follten. *) Timo 
theus fol drittens, Diejenigen, melde 
von der Vorſchrift Chrifti abgewichen , 
durch gruͤndliche Vorftellungen von ih⸗ 


ven Irrthůmern oder Fehlern uͤberzeu. 


gen; denen aber, die hartnaͤckig auf dem 
boͤſen Wege blieben, ſollte er drohen 
oder, die goͤttlichen Gerichte ankuͤn⸗ 
digen; die Frommen hingegen zum 

6983 | Wachs⸗ 


*) in des Hrn. Hofr. Leyſers Difp. de conviciis concionatotum. Wittenberg 1732. 
f. die Auszüge aus Difputationen ©. 227. Leipz. 1734. Man fehe aucı, mag 
der fel. Heumann in Peecile Differt, vom Dalläus P. IL, p. 19. anführe. 

FR) ereyken. So fol Titus LOY. &Asyxse ayrıAsyorres die, welche der Lehre Chriſti 
widerſprechen, gruͤndlich widerlegen, Sirach 18, 13. sAsyzar na wesdeusy α. 
NMacaxs- und Spr. Sal. 6, 23. ToAN voRdv um Das, ams EAeyXIs m Basdkie, 
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Br Machsthume im Guten ermahnen ge. 
gen Die, welche ſich nicht fo gleich gewin⸗ 


nen liegen, ale Gedult, Sanftmuth 
und Freundlichkeit beweijen, alle Chris 
ſten indgefamt aber, nicht Durch blofie 


Machtſpruͤche nur zu einer Außerlichen 
Ehrbarkeit zu bringen fugen, fondern 
fie vielmehr Durch eigne Einfichten und - 


einen uͤberzeugenden Unterricht zu einer 
- innern und frepwilligen Befferung, mit 


einer anhaltenden und flandhaften Lehr⸗ 
Man uͤberleſe dieſe vor⸗ 


treue bewegen. 
trefliche Ermahnung ſo oft, als man 
wolle: fo wird man doch nimmermehr 
das darin antveffen, was fo viele hole: 
riſchmelancholiſche, herrſch⸗ und. zank⸗ 


füchtige Prediger zum Schutze ihrer un⸗ 


gebändigten Privatleivdenfhaften darin 
finden. 
von einem Lehrer fordert, Fan geſchehen, 
ohne daß fliegende Gerüchte, Perfonas 


fien und allzu deutliche Zeichnungen ge» 


wilfer Stände und Perſonen nöthig waͤ⸗ 
ron, Man fiehet dieſes aus der ähnlis 
hen Stelle Tit. 2, 15. die fi) Ohne al» 


len Zweifel auf eine ganz allgemeine Bes _ 


firafung folcher Laſter, Die ſich mit dem 
Glauben an JEſum v. 12. 14, nicht ver- 
tragen, Bezieher. 


Und geſetzt au, daß Paulus von 
Zimotheo forderte, Daß er gemiffen 
Suͤndern öffentlih ihre Laſter vorhal⸗ 
ten ſollte: ſo wuͤrde doch dieſes jetzt nicht 
angehen. Die erſten Gemeinden waren 
kleine, geſchloſſene Geſellſchaften und 
zwar meiſtentheils gemeiner Perſonen. 

Zetzt find unſere Stadtgemeinden zahls 


reicher und vermiſchter and ſtehen unter 


chriſtlicher Obrigkeit die entweder von 


ſelhſt ihr Amt in Anſehung grober Ver⸗ 
brecher beobachtet, oder ſich doch daran 


* 


Glieder der Gemeinde zur Au ſchließung 


Denn alles, was der Apoſtel 






—ñ⸗ 











willig erinnern laͤßt. In der erſten 


Lirche muſte und konte der Lehrer die 


aͤrgerlich lebenden und die halsſtarrigen 





bekuͤmmert. | 
ChHriften in der Gemeinde nicht gedultet, 
oder von derfelben wegen feiner Auffühs 
rung fharf erinnert wurde, behielt 
deswegen unter den übrigen Bürgern 
der Stadt fein Anfehen, wie vorher. 
Alles alfo, was aus Pauli Worten ge⸗ 


* 


ſchloſſen werden fan, ohne ihnen Ges 


malt anzuthun, beflehet Darin, Daß dee 


Lehrer mit ſolchen Gliedern feiner Ges | 


meinde, Die zuverläßig gemiflen Laftern 
nachhaͤngen, insgeheim, von einem brüs 
derlichen Affefte und wahren Mitleiden 
gedrungen und geleitet, handeln fol, 


Es konte nicht fehlen, Daß man nicht, 
wenn man fih in einer Strafpredige 
übereilet hatte, früh genug felber einges 
ſehen hätte, wie wenig Pauli Worte An- 
züglicheiten und unbedachtfame Aude 7 
drücke, welche Der Ehre Dieter oder jes 
ner Perſon nachtheilig waren, veehtfer- 
tigen oder entfehuldigten. Deromes 
gen berief man fich lieber aufjene Strafr 
predigten, welche der Heiland auf Die 
Pharifaer gehalten. Matth. 23, 13 +39. 
Aber ich wünfchte, Daß fich nie ein Dies 
ner der Kirche Die Kuͤhnheit, fich mit 

| | 5 N 









hätte. 
des Tempel, daß er ald HErr mit feis 
nen Gefhöpfen handelte, die ihm die 
tiefſte Anbetung fihuldig wären. Da- 
ber nennet ev den Tempel, der dem Yes 
hovah gewidmet war, fein Haus, Matth. 


21, 13, und drohete mehr ald einmal, 


dag Er bald durch die Nömer feine 


Strafgerichte an der ganzen Nation 


vollziehen wuͤrde. Waren alſo nicht 
viele feiner Handlungen, oberherrliche 
Majeſtaͤts⸗ und Gerihtöhandlungen? 


Eben fo wenig hätte man fich die 
Rechte der Propheten unter den Iſrae⸗ 
liten, anmaffen, oder ſich auf Jeſ. 58, 
1. Ezech. 3, 18. Mich. 3, ı ff. Serem. 5, 


21. Amos 4, 1. Gef 1, 10. berufen ſol⸗ 


feu, wie gleichwol ſelbſt ein Deyling 
(in inftitutionibus prudentiae paftoralis 


©. 314.) noch gethan bat.”) Man 


muſte ed ja wiflen, daß die Propheten 
auſſerordentliche und unmittelbare Abs 


‚gefandten Gottes waren. Wenn fie da- 
ber dem ifraelitifchen Volke, den Prie- 
ſtern, einzelnen Perſonen und Ständen; 
ja, fo gar den Königen harte Wahrbei« 
ten fageten: fo fprachen fie: Hörer des 
HErrn Wort! 
mit den, ihnen vorgejchriebenen Wors 


*) Deyling hätte fich wicye aufı Tim. 5,20 berufen folfen, 
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ſu Ebrifto zu vergleichen, erlaubet 
IEſus Chriſtus zeigete durch die 
wunderthaͤtige, zweymalige Reinigung 


redeten im Namen und 


> 





ten und Fündigten im Falle der Wider⸗ 


ſpenſtigkeit Die göttlichen, richterlichen 


Drohungen und Fünftige Beſtrafungen 


an. Es iſt aber unrichtig, wenn z. €. 
Sechmann ) fich Darauf beruft, daß 
au die, von den Gemeinden erwähl- 
ten Prediger, göttliche Gefandten, wie 
Die Apoſtel 2 Kor. 5, 20. wären. Kan 
hatte in den damaligen Zeiten, da man 
in der Lutherſchen Kirche die Einwuͤrfe 
und feindfeligen Angriffe der Naturali— 
fen nicht Fante, den wahren Begrifund 
den großen Vorzug in dent Karafter eis 


nes Apoſtels noch nicht fo genau unters 


ſucht, als in unfern Tagen geſchehen iſt, 
da man den göttlichen Urſprung der neu⸗ 
teffamentlichen Dffenbahrun aus der 
unmittelbaren göttlichen Sendung eines 
Petrus, Johannes und Paulus erwei— 
ſen muſte. Man hat nicht daran ge⸗ 
dacht, Daß dieſe, vom Geiſte Gottes ge— 
triebenen Männer, indem fie ihre Briſe⸗ 






fe mit ihrem Namen und dem Zuſatze: 
‚ein Apoſtel IEſu Chriſti, uͤberſchrie⸗ 


ben, dadurch zugleich der Welt ihr Sre- 
ditiv oder ihre himliſche Vollmacht vors 
geleget haben. Man hätte niemals dag 


griechiſche Wort, (mie man beym Suis 


cer fehen Fan) ***) alfen übrigen geiſtli— 
chen Lehrern beylegen ſollen. Denn ob 
ed gleidy, wie das hebräifhe Malach, 


nur überhaupt einen Boten bezeichnet: 


ſo 


weil Paulus daſelbſt 


(9. 19.) befiehlt, daß dem, vergebens insgeheim aewarnten Prediger zuletzt 


vor feinen übrigen Kollegen eine brüderliche 


Minifterialerinnerung gegeben 


werden fol. Was er von der Schonung der hoͤchſten Landesobrigkeit erinnert, 


iſt ſehr gut; nur hätte er hinzuſetzen koͤnnen, 


daß Nathan erſt auf erhaltenen 


ausdruͤcklichen Befehl Gottes, dem Koͤnige die Worte geſagt: Du biſt der 


Mann des Todes! 


Theologia Confcient, p. 105, und Io, 5.3 


) Thefaus. I, 478. 
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fo iſt doch der, unterſchied zwiſchen ei⸗ 


nem, von Gott unmittelbar an die Na- 
tionen abgeordneten, wunderthatigen 
Lehrer und zwiſchen einem Manne, Der 
fihten, und zwar gemeiniglich auf fein 
eignes Anhalten, gemählet wird, gar zu 
merklich; obgleich das Objekt und dag 
Hauptwerk ihrer Pflichten einerley find. 
Unfere Prediger, find Boten Chriſti, in 
fofern fie feine und feiner Abgeſandten 
Lehre den Gemeinden vorhalten und er 
Even; alſo nur in einer ſehr meitläuf- 
. tigen Bedeutung. Noch vielweniger 
nigen andern, Hart⸗ 





fen empfohlen werden, je weniger Lu⸗ 
thers Heftigkeit und Freymuͤthigkeit 
ſelbſt gegen Die Groffen, nachgeahmet 
werden darf. Ya, möchten doch Diejes 
nigen, welde für ihre Amtsbruͤder eis 
nen Unterricht von Der rechten Führung 
des Predigtamts geſchrieben, nicht mit 


von der Gemeinde nach menſchlichen Eins | 
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offenbar unvichtigen Gründen, fo gar 
den elenchum nominalem und die Anta⸗ 
fung der Obrigkeit gerechtfertiget has 


ben; wie gleichwol Hartmann ©. 5347 
566. getban bat. Beſonders hat war 


lentin Sromm durch fein Buch vom 
Strafamte viele. Prediger zu Abwegen 
verleitet, auf welchen fie in Difteln und 
Dornen geratben find, an melden fie 
ſich ſehr verwundeten. Doch, ich. bes 
fchlieffe diefe und andere Anmerkungen 


über dag, fo genante Strafamt der Kite 


chenlehrer mit einer Vorftelung, die 


vieleicht auf manchen higigen Prediger 


mehr Eindruc machen wird, als alle | 


moraliſche Gründe, 
Diefed feinen Grund, nicht allein in 
mwohlverfaßten Kirdjenordnungen, wie 
bewußt, ſondern auch fo gar in der re- 
gula juris naturae, die Chriſtus, der 


HErr, ſetzet, Matth. 7, ı2. Alles, 
das euch die Leute 
Nun 


was ihre wollet, 
thun follen, das thut ihr ihnen, 


„Endlich hat auch 


# 


wollte ja ein jeder Pfarrer gern (und 


zwar mit allem Net und göttlicher Ber- 


ordnung, mie angedeutet, gemas) daß 
mit ihme, fo er mit einem Fehl übereis 
let würde, oder in Günden geriethe, 
(oder fein Weib, Kind, Verwandte und 
Geſinde dergleichen thäten) privarım, 


befcheidentlich und väterlich hievon ges 
redet würde, und er hergegen in publi- 7 


co, ratione perlonae denominantis vel ma- 


denz 


®) in nraefatione ifagogica ad paftorale evangelicum. ©.4. (Nürnberg 1578.) 

+) Diefe Megel uͤbertrat (nad) Tenzels monatlichen Unterred. 1697. ©. 270.) 

. jener Diefonus, welcher, da ber Fuͤrſt den angeputzten Faſtnachtsochſen nach 
sollendeter Narrenluſt vor die Thuͤr des Hofpredigers geſchickt hatte, um ihn 
duͤrch dieſen Braten zum Schweigen gu bringen, von der Kanzel fagte: Wenn 
der Schlofechfe nicht brummen will, fo muß ver Stadthund bellen. 





nifeſtae deferiptionis, ungefchimpft bliea 
be.) Darum fol Diefe Treu und Pru⸗ 


F Fr rn 
| * 


U 
13 
\ 
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| denj er auch andern, und beſonders ſei⸗ 
so nem Pfarrkindern erweilen. a. 


leichwie aber der vornehmſte und 


einjige Endzweck de fo genanten Straf 
uſus fein anderer, als allein” diefer iſt, 

Daß die, weiche fiher und ruchlos leben, 
zu einer: gründlichen Bekehrung erwe⸗ 


cket werden: alſo muß der Lehrer zufoͤr⸗ 
derſt in ihnen einen wahren und herr⸗ 

ſchenden Abſcheu gegen ihre bisherige 
Geſinnung durch eben fo überzeugende, 


als rührende Vorftelungen, bervorbrins 


R gen, Das heißt, er muß fie beweglich 
zur wahren, aufrichtigen und: gaͤnzli— 


chen GSinnesänderung ermahnen; er 
> muß. ihnen aber auch hierauf fiihere Mit⸗ 
tel und Die, ihren Umftanden insbeſon⸗ 


‚dere, gemäffefte Art anweiſen, wie fie 
über alle Hinderniffe fiegen und wahr- 
haftig | 
koͤnnen. Und ich muß gefiehen, daß 
mir Petri ausnehmende Gelindigfeit, 
Sanftmuth und rührende Art, mit wel 
er er den vornehmen und niedern 
Moͤrdern JEſu in Jeruſalem, ihre ent« 
ſetzliche Verſuͤndigung, die Nothwen⸗ 
digkeit und Die ſicherſte Art, ihre See— 


len zu retten, vorſtellet, jederzeit als 
das nachahmenswuͤrdigſte Muſter in der 


Ausuͤbung dieſer ſchweren Amtspflicht 
vorgekommen iſt. Man ſehe z. €, Apg. 
3/17 ff. 4,19. 5,29. Stephanus hin, 
gegen kan nicht wohl von unſern Predi⸗ 
gern diesfalls nachgeahmet werden.) 


gh ſchließe mit dieſer allgemeinen Re⸗ 
gel: Sin redlicher Knecht Gottes ſcho⸗ 


9 Fuͤrſtl. Gothaiſche Landesordnung, 
Vergl. dieſes Werk Ih. IV. ©, 6 ff, 


Mooheims Sitten, IX, Th, 


+ 





mm und tugendhaft werden. 








ne Feine einzige Suͤnde in feinem Lin. 
terrichte, fie mag von der niedrigen, 


mitlern cder vornehmen Welt begam 
genwerden, Er zeige ihre inre Schaͤnd⸗ 
lichkeit und boͤſe Folgen ſo umſtaͤndlich, 
als mitleidig und ernſtlich "er beſchreibe 
fie ſo, wie fie beſonders an feinem Orte 
gefährlich If: Eber verwahre nur fein 


Gemüth, Daß er nit wider diefe oder, 


jene Perſon einen Affekt verrathe. Wird 


‚er alödann dennoch zur Mede gefeet,. fo 


wird er alles aus Gottes Wort bemeifen 
koͤnnen und Dann vertheidiget er nicht 
ſich, ſondern Gottes Ehre. Dies wird 
ihn heldenmuͤthig und ſtandhaft machen, 
wenn er unſchuldig leiden muß. So 
wird er Wohlthaͤter. Denn ſollten 
Sünden und Laſter nicht mehr vom Ev⸗ 


angelio geſtraft werden Dürfen: wer 
ſollte alsdann noch den Laſtern ſteuren 


und den Lauf der Bosheit hemmen? Es 
wird aber nöthig feyn, daß ein Predi⸗ 


ger, wenn er beſonders ſo etwas ruͤgen 
muß, Das leicht auf dieſen oder jenen 


Stand, oder auf angefehene Perfonen 


gedeutet werden möchte, unter ernfili« 


‘her Ueberlegung und Anrufung Gotteß 
feinen Vortrag von Wort zu Wort 


auffehreibe, Damit er, wenn die, fo 


fi) getroffen fühlen, Klagen erbeben. 
folten, im Stande fey, feine Ausdrüs 


cke zu vertheidigen. Hat er nun durch— 
aus feine Pflicht gethan, fo laffe er ſich 


durch nichts zum Widerrufe Bewegen, - 
und leide, mas ihm Die, welche ſich und 


die Wahrheit haſſen, ihm und den Sei⸗ 
nigen zufügen, um Gottes willen getroſt 
und maͤnlich. Aber noch einmal: er 


bleibe 


bey Spich Su 


1:25 Y 
[| 


2:17] 


* 
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bleibe an ligemeinen: und Schrift: 


mäßigen und lafle fich nicht in befondere 
Faktums auf der Kanzel ein, um welcher 





willen man ibm vor Gerichte Beweiſe 


abforderm möchte, die er Denn nicht 
förmlich" geben koͤnte. So würde ih 
2. E. alles. wider den entfeglichen Miss 
brauch der Eide auchauf Der Kanzel ſagen, 
was ich im VL Theile Davon habe dru⸗ 
cken laſſen. 
smungenen «3 Verſprechungseiden reden, 
aber i in. gemiffen Ländern die Applikation 
auf Dad Schwören zur Fahne nit bes 

- fonderd nennen. Ich würde, da bey 
‚einer gewiffen Armee ein ſehr fanger 5 Ju⸗ 


de, um Soldat werden zu koͤnnen, zur 


Taufe und zum Eide ꝛc. gezwungen wor⸗ 
den, dieſen ſchrecklichen Schritt nicht 
mierklich bezeichnet haben. 


M. Wa$ ich eben jest von der brüs 
derlichen Beſtrafung auf der Kanzel ers 
=» innert habe, das gilt auch von der Er⸗ 
mahnung. Der Hauptinhalt Derfeiben 
und ihre Gründe muͤſſen in dem vorher⸗ 
gegangenen deutlichen und überzeugen« 
"Den Unterrichte ſo liegen, daß die Zuhoͤ⸗ 
zer es nun felber alß eine nothwendige 
Folge der, ihnen fo überzeugend vorges 
tragenen ‚Wahrheit, anfehen, daß fie 
nun die und die Tugend oder Pflicht mit 
gröften Fleiße eusüben. Dad vors 
nehmfte, was ein Lehrer ken dem ufa 
@aedevtico in acht nehmen muß, wird 
auf folgende- Punkte ankommen 


1) Semanden ermahnen, heißt, in 


‚ibm: den ernſtlichen und feſten Vorſatz 


‚erwecken, dieſe oder jene Pflicht, die er 
bisher entweder gar nicht, oder nicht 
eifrig und vollkommen genug ausgeuͤbet 
dat, mit dem groͤſten Fleiße und mit eis 


Ich würde fo gar von era 





Der Ermahnungouſue. eu > 


net, alle —— übertwindenden 
Standbaftigkeit en willen — be · 


— Es hen a nur Diejenis 
Be zur Ausübung und Sortfegung chriſt⸗ 
licher Tugenden aufgefordert werden, | 
welche dazu in der Wiedergeburt die 
Kräfte und den aufrichtigen Willen er» & 
langet haben, Dieſes merfe ih Darum J— 
an, Damit nicht die Unbekehrten theils 
durch die fanfte und liebreiche Sprade, b 
welche ſich für die Ermahnung am beſten 
ſchickt, in der eiteln Einbildung beſtaͤr⸗ 
ket werden mögen, als wenn fie für 
Kinder Gottes gehalten würden; theils 
fi nicht. verleiten laſſen, zu waͤhnen 
als wenn der Prediger nur ſchlechtweg 
die blos aͤußerliche Beobachtung dieſer 
oder jener Pflicht verlangte, ohne ge 
fordern, Daß fie aus einem, durd) den 7 
Glauben geheiligten Herzen entipringen 
müffe. Gleichwol gebe ich zu daß man 
auch Ungeheiligte ermahnen koͤnne und 


muͤſſe, aber nicht zu beſondern Tugen ⸗ 
‚den, ſondern nur zur Buſſe, nur dazu, 


daß fie Doch wenigſtens fürs erfie ald 
vernünftige Sefchöpfe denfen und hans 
an daß fie mit fich ſelber Mitleiden 
tragen und anfangen möchten ,- fih aufs. 7 
richtig. zu lieben und dem gütigen Gott, = 
der fie fo gern ewig glücklich machen 77 
wollte, wenn ed ihm nur nicht feine Heis 
ligfeit und Gerechtigkeit bey ihrer fort, · 
Dourenden Widerſpenſtigkeit unmoͤglich 
machten, nicht ferner ſo ſchwere Hin⸗ Rn 
derniſſe entgegen zu en ee 


a): Bisweilen ermuntert man die Zu⸗ 
hoͤrer nur uͤberhaupt zum Fleiße und 
Wachsthume in der Heiligkeit der Seele 
und des en NEE biswei⸗ 

len 








Br? 


} bar? 
« "> 


* 





den aber zu dieſer oder jener Tugend 
insbeſondere. Die kurze Zeit, die man 


nach den Regeln der Homiletif, der 
Nuganmendung widmen darf, erlaubet 
Feine vet ausführliche und gründliche 
Ermahnung. 

eine folche, wie wir fie bald näher ber 
ſchreiben werden, in Dem Herzen einen 
weht dauerhaften Entſchluß wirken, 


Aber gleichwol kan nur 


Derowegen laffe man lieber Erordiym 


‚und alle fpefulative und gelehrte Erflä- 


zungen des Tertes weg, um zur Nutzan⸗ 


‚wendung eben fo viel Zeit, ald zur Ab» 


handlung felber, übrig zu behalten. Hat 
man demnach eine Glaubenslehre abge 
handelt : fo zeige man nunmehr ihren 
wichtigen Einfluß in Die Gottfeligkeit. 
Mar aber die ganze Predigt-moralifch: 


ſo weile man nunmehr die. Ausübung 


der vorgetragenen Pflicht in den befon« 


dern Umftänden, worin ſich die Zuhoͤ⸗ 
zer ald Menfchen oder ald Glieder einer 


Geſellſchaft, nach ihrem befondern Be⸗ 


rufe, Stande und Ange, befinden, 


4) Nichts wird die Zuhoͤrer von der 


Nothwendigkeit der Ermahnung beſſer 


Überzeugen, als wenn fie vorher nad). 


der Anleitung der Hauptpunkte in der 
Zraftation, zu einer genauen Präfung 


ihres bisherigen moraliſchen Verhal⸗ 
tens, angewielen werden. 


Denn wenn 


fie in dieſer Erforfhung Die Mängel 
ihrer Tugend mit eignen Augen fehen: 


Lehrer gut mit ihnen meyne. 


fo überzeugen fie fich leicht, daß es ihr 
Aber eben 


diefe theologiſche Semiotik oder Bezeich- 
nungskunſt bemeifet, wie nothwendig 
es fey, Daß ſich Die Lehrer des Evange- 
lii ſehr genau auf die Kentnis der 
menflichen Gemuͤther legen und zu dem 
Ende genaue Beobachtungen anſtellen. 


Dir Ermahnungeufis, 


baͤnde fie hiezu. 
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5) Wer andere zur vollfomnen 
Ausübung einer Pflicht ermahner, muß 
ihnen nothwendig folgende Stücke vors 
halten: a) die Pfliche felber, nach ib 
rem ganzen Umfange und nach ihrer 
wahren, den göttlichen Vorſchriften 
gemäßen, Befchaffenbeit. b) Er muß 
die Art, oder wie fie beobachtet werden 
fol, nad allen moralifchen Kegeln ges 
nau vorzeichnen. c) Er muß die Hin⸗ 
derniſſe einer willigen, freudigen voll⸗ 
komnen und ſtandhaften Ausubung for ' 
mol in den Meinungen und Voruthei⸗ 
len, herrfchenden Neigungen und Ges’ 
wohnheitsſůnden, ald inden äußerlichen 
Umffanden der Zuhörer richtig anzeigen . 
und eben fo vollfländig von den Myit- 
teln handeln, % 


Eu Um aber die Zuhörer zur tapfer Fe > 
Ueberwindung aller. Schwierigkeiten 


und zum treuen Gebrauche aller Befoͤr⸗ 

derungsmittel und ihrer bereitd erlang« - 
ten Kräfte zu ermuntern, muß zuerſt er⸗ 
tiefen werden, Daß die genaue und ges 
horſame Beobachtung der, ihnen vor⸗ 
geſchriebenen Pflichten Thlecdherrdings 
nothwendig fey und Daß fie Gott denen, 
die Durch Chriſtum felig werden wollen, 


nach feiner wefentlihen und unwande« 


baren Heiligkeit unmöglich nadhfehen 
koͤnne. € muͤſſen hierauf die erhaben⸗ 
Ren, ſtaͤrkſten und wichtigſten evange- 


liſche Bewegungsgruͤnde den Zuhdrern 


ſo vorgeleget werden, daß ſie ſelber ein⸗ 
ſehen, ihr eigener groͤſter Vortheil vers 
Das einzige Mittel, 
eine völlig freywillige oder moralifch- 
gute Entſchließung in vernünftigen Meine 
hen bervorjubringen! 


9bh 2 und 


— 














/ 
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7) Und hier muß der Lehrer feinen Vor⸗ 





m 








trag und feine Stimme fo. ruͤhrend ein 


richten, ald er fan. Er muß felber von 
‚der Schönheit , Gröffe und Vortreflich⸗ 
‚keit derjenigen Tugend und Gluͤckſelig⸗ 
keit, die er anpreifet, fo eingenommen 
ſexyn, daß feine, mit groffen und ſtar⸗ 
ken Bildern und mit h. Begierden er⸗ 
fuͤllte Seele, auch andern die Empfin⸗ 
„dungen und Bewegungen feined eigenen 
Herzend bald durch eine fanfte und bald 


er die Zuhörer in der gemünfihten Bewes 
gung fiehet: fo iſt e8 Zeit, abzubrechen 
und zwar mit der rührenden Feyerlich⸗ 
keit eines inbrünftigen Gebets. 


IV, Die theils wirklichen, theils ein⸗ 
gebildeten -Reiden, welchen ſelbſt Die 
Frommen ausgeſetzt find, ſchwaͤchen, 
wenn ſie von ihnen zu ſtark empfunden 


werden, die angenehmen reitzenden Vor⸗ 
ſtellungen von der erhabenen Gluͤckſelig⸗ 


keit der Frommen. Es iſt alſo auch die 


Pflicht eines evangeliſchen Lehrers, die 


Traurigkeit in ihnen zu maͤſſigen oder 
gar in Zufriedenheit und Freude da- 


durch zu verwandeln, daß er fie gründ- 
Sich uͤberzeuget, daß entweder Die Zus 


fälle, worüber fie ſich harmen, gar Feis 
ne Uebel, oder nur Eleine find, oder daß 
fie nur dazu dienen, fie zu beſſern 
und einer deſto reinern Gluͤckſeligkeit 


deſio fähiger zu machen. (Ih. VI 
&,  LXRRVIL 
Bon heiligen Reden. 


Ich unterſcheide Predigten und Beil. Reden von einander. 
meine Gründe in Dem vorhergehenden $. angezeiget und Diefer Abſchnitt 


nn 





Wie ein Prediger troͤſten fol. 









S.524 ff) Umdbiegu iffeigentlichder 
Troſtuſus beflimt._ 1) Er gehet eigent- 


lich nur die Tugendhäften an, 


u gend Der 
Nrediger muß die Zuhörer nicht durch 


eine übertriebene Beſchreibung ded 


menfölichen Elendes weichhergigmachen; N 


da es vielmehr feine Pflicht. ift, ihnen 


Muth und Stärfe mitzutheilen. 3) Er 


fit haben, Affekten zu erregen, ald 
vielmehr dad Gemuͤth über die allzuleb⸗ 
fenrige Borftelung mittheile. So bald" hafte Empfindlichkeit zu erheben. Denn 
nichts ift leichter, als durch Fläglide 
‚ Befchreibungen und _mitleidige Bewer 
gungen die Gemüther fo zu ffimmen, 
wie man fie haben will und gleihfam | 
der ganzen Verſamlung den Ton zum 


‚Weinen anzugeben. 4) Weil bey fehr 


vielen eine melancholifche Gemüthlare 


‚oder bloffe Eindildung eben die flarfe 


Wirkung, wie wirklich groffe Wider 7 
wärtigfeiten haben, auf das Herz aufe 
fer: fo muß der Lehrer fomol die Urs 
fahen eined Meaurigen Gemuͤthszuſtan⸗ 
des überhaupt, ald auch dasjenige Uebel, 


weswegen er Die Zuhörer tröften will, 
genau befchreiben. Die Gründe, mos 


durch eine, Die gegenmärtige Traurige 


feit üßerwiegende, Gemüthsruhe und 


Zufriedenheit erwecket werden foll, find 


bereitd im fechften Theile ©. 524 ff. und 
in meinen Schilderungen Th. II. ©. 


646-848, ausführlich vorgeftellet wors 


den. 


a 





ch habe RD 


— 


wird 
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* Von heiligen Reden. 
wird mich deswegen noch mehr bey allen denjenigen rechtfertigen, die den 
Endʒweck Der öffentlichen Unterweiſung der Chriſten und den wichtigen 
Einfluß deſſelben in ihre Gottſeligkeit und ewige Wohlfahrt, recht erwaͤgen 
wollen. Predigten muͤſſen fo eingerichtet werden, daß ein vermiſchter 
Haufe von allerley Zuhörern Dadurch von den nöthiaften Ölaubens= und _ 
Lebenswahrheiten unterrichtet und lebendig Üüberzeuget werde: heil. Reden 
jollen diejenigen, welchen die allgemeinen Lehren fehon befant find, mir 
Hoffen, erhabenen, entzucfenden Gedanfen und Ruͤhrungen der Religion 
beleben und fie eben Dadurch zu den ſchwerſten Handlungen und der edeiften 
Art, die chriſtliche Tugenden auszuüben, anführen. Die srdentliche 
Predigten müffen faft nichts mehr ; als nur fehr fimple und fehr fag- 
liche Erklärungen und ftete Applikationen eines Penſums der heil. Schrift 
ſeyn und fie muͤſſen daher den familiären, freundfchaftlichen Unterredungs- 
ton haben. sn den, nur felten zu haltenden Kanzelreden aber Fan etwas 
mehr Rberhorik fehimmern. Einen Werenfels muß man immer, einen 
Saurin hingegen nur alle Jahre „viermal vor einer gelehrten Berfamlung 





C 


hören. n 


ERRANG, > nn >. 


Eine Rede iſt ein Vortrag, der. Diejenigen erwählen und auf eine kluge 
ſiark übergeuget und - heftig. ruͤhret. Art anwenden, wodurch der Verſtand 


Folglich müffen darin wichtige und itt« 


tereffante Wahrheiten auf flarfe Gründe 
gebauet, deutlich, gruͤndlich, ordent⸗ 
lich und harmoniſch, aber auch zugleich 


fihön, rührend und lebhaft vorgetra⸗ 


gen werden. Betreffen die Wahrheiten, 
von welchen unfere Zuhörer überzeuget 
und in tugendhafte Bewegungen gefeget 


werden follen, Die Religion: und vor 


Zͤglich die chriſtliche: fo heißen fie hei» 
lige, oder geiftliche Reden. Jeder 


Redner muß, um feinen Zweck leicht, 
ſicher und-gemig zu erreichen, die beſten 
, Mittel und folglih unter den verſchie⸗ 


denen Arten, Wahrheiten vorzuftellen, 


auszudruͤcken und einzukleiden, gerade 





feiner jedesmaligen Zuhörer am ſtaͤrkſten 


uͤberzeuget und ihr. Wille aufs befländig- 
fie zur Liebe der Tugend und zur Verab⸗ 
ſcheuung alles Böfen beweget wird. es 
‚der kennet die Bücher, worin dieſe Nes 


geln der Rhetorik vorgetragen, bewies 


fen und mit Erempeln erläutert werden. 


Die geiftlichen Redner aber haben ſich 
entweder nach den Muftern Römifcher 
Redner, oder nach allgemeinen Kegeln 
gerichtet, Die, welche die Ciceronia⸗ 
nifchen und. andere Nömifche Nedners 
Fünfte-auf Die Kanzel gebracht haben, 
wurden Durch das blendende Feuer Dies 
fer Meiſterſtuͤcke in ihrer Art, welde 

ö man 


Abba 


Yen 

















EN u, 
man ihnen in der Schule fo oft enthufie 


aſtiſch angepriefen hatte, fo getänfcet, 


Daß fie auf den ſo wichtigen Unterſchied 


zwifchen dem Inhalte und dem End- 


3medfe einer, auf dem Zorum oder in 


den Gerichtsſchranken zu Nom, aebalte- _ 


nen Rede und zwifchen einer geiftlichen 
Rede gar nicht achteten. Die griefhi- 
ſchen und römifchen Redner redeten in 
einer Demofratie, oder vor Richtern, 


die nicht ſowol nach Gefegen, als groͤ⸗ 
ſtentheils nach ihrem Gutduͤnken richte⸗ 
en.‘ In beyden Sällen, da Dad Volk 
 Opderder Richter in der Geſchwindigkeit 
> einen Ausſpruch thun follte, erforderte 
das Intereſſe des Nednerd, jenes oder 


dieſen nur für jego und zwar iogleich, 
auf feine Seite zu ziehen und beyde zu 
- bewegen, Daß fie entweder ihre Freunde 


und Klienten erhüben, losſpraͤchen und 
mit Wohlthaten und Ehre überhäuften, 
oder ihre Feinde erniedrigten, abfegten, 


aus der Stadt jagten oder fonfl zu einer 


Strafe verurtheilten; einen Vorſchlag 
Hemwilligten und beftätigten und Denjeni« 


gen dagegen, der dem Redner umd fei- 
nem Anhange misfiel, verwarfen. Ein 


Demagoge von Diefer Art ‚betrachtete 


/ 


das Volt als eine Mafchine, die er nur 
in Gang bringen und deren Neigung 
er fih nur jetzo bedienen wollte, um 


feinen Zweck zu erreichen; um die fort» 


Daucende Unterweifung und Üeberzem 


gung deſſelben von einer, an fi) wich⸗ 
“tigen und feinen Landsleuten heilſamen 
. Wahrheit, unbefümmert. 
von ſchlechten Einſichten und einem un⸗ 
ebeſſerten Herzen werden allein durch 
- Keidenihaften, wie Thiere, bald ba, 


ber Leute 


Von heiligen Reben, u 


"Frankreich Durch die fogenanten Faſten⸗ 
prediger Bid auf den aͤußerſten Grad, 


lichkeit temperivet worden iſt. 
N Da 


bald dorthin, gleich den Schiffen, Die 
‘auf der wilden See dad Spiel der Bitte - 
‚de find, geſchleudert. Und man Darf, 
nur. die, von fallen Gründen und 
Trugſchluͤſſen firogende Rede des Cicero 


u 





an! 
Ri 


de: 


für den Milo leſen, um ſich zu uͤberzeu⸗ 


gen, daß der Nömer eben fo, wie 
der groffe und niedrige Pöbel inLonden, 
blos von dem Gefpenfte der Freyheit her⸗ 


um getrieben worden ſey; und allen 
Raftern groſſer Stadte fflanifch ergeben, 


nur Durch einen Enthuſiasmus aus fein 
nem wolläftigen. Schlummer in Bewe⸗ 


werden 


gung babe geſetzt 


gen. Sorum Durchdennernden Stimme, 
ſo, daß Die entfernten Bürger wenige 


et koͤnnen. 
Diefe Bemerkung hat jene heftige Art, 
patbetifch, feurig, mit einer, Den ganı 


* 


ſtens die Aktion Des Redners bemerken 


konten, und in lauter Figuren zu reden, 


7 
* 


zur ſiegenden Beredſamkeit gemacht, die 


jedesmal den, bey der Nation belieb⸗ 


teſten Redner zur einer, faſt umme 
fchränften Herrfchaft erhod. Es war 


-in Deutfchland eine Zeit, da ein, mebr 


| 


tobender, ald Iehrender Maier, Ham⸗ 
burgs Stolz und der einzige Deutsche 
Redner hieß, Diefe Kunft, Die Zuhös 
ver zu erfchlittern, iſt in Italien und 


ſoll ich fagen, der Vollkowmenheit oder 


der rafendften Schwärmerey? getrieben 


worden. *) 


Sranzofen bis auf diefe Stunde in An⸗ 
ſehen erhalten und befonders, feitden fie - 


Durch ihre Maffıllons und Bourdaloueß 


Sie bat ih unter den 


mit etwas Philoſophie und vieler Gründe 


| *) Selbſt Labat ziehet in feinen talianiſchen Reiſen dieſe | ſchlechten Künſte ſehr 


beiffend Durch, Th. Il. z51. TH.IV. 369 ff 





a Be ION ch 4 — 


— — 





— —— 
Da die Dialektik in unſern Tagen 


beſſer und mehr, als vorher, exkolirt 


worden 12 da nad) Der Preuſſiſchen r 
fo befanten Kabinetsordre in den Pre 
digten vichtige Erfläringen und. ſtarke 
Begmeiſe gefordert wurden und man zu 
\ regen Zeit anfieng, dem Demofthenes 


‚als Mufter, den Stagiriten, Cicero und 
— 55 aber in ihren Redneranwei⸗ 
ſungen als Lehrer zu ſtudiren: ſo hat 
man ſeitdem immer beſſer eingeſehen, 


"daß ein, im Affekte erweckter oder ges 
> faßter Entſchluß nicht länger, als die 


Aufwalung des Blutes daurte; beydes 


x aber nur fo lange, als der geſtikuliren- 


de Redner die Augen und feine Donner⸗ 


ſtimme die Ohren fuͤllten und erſchuͤtter⸗ 
"Und jest find alle Vernuͤnftigen 


ten. 
überzeugt, daß jede Beſſerung auf eine 
moraliſche, d. i. völlig freye Art, nach 
Einſichten und. einer gründlichen Ueber⸗ 
zeugung geſchehen muͤſſe. Die alſo die⸗ 
ſe Lehrart annehmen, richten fich ehem 


deswegen nach allgemeinen Regeln, weil 


Diefe auf die Natur der menfchlichen: 


Seele und auf bewährte pſychologiſche 


Erfahrungen gebauet nd ar 


Yon beiligen Reden 
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lichen Vorſtellungen gegen geiſtliche 








Dinge unempfindlich und kaltſinnig ge— 
macht werden: 


ſo muß man ihnen ſowol 

durch angenehme‘, harmoniſchreitzen⸗ 

de , mahleriſche und ſtarkruͤhrende 

Yorftellungen der Keligionswahrbeiten 

einen Geſchmack an denſelben beybringen; 

ald auch den-täglichen Eindruͤcken, wel 
che förperliche Dinge und Reidenfchaften 

auf ihr Herz machen, andere lebhafte 

Empfindungen eutgegen ſetzen. 


Wer mich bey dieſer letztern Erinne⸗ 
rung in Verdacht ziehet, daß ich hier 
Die pathetiſche Beredſamkeit, welche 
ich kurz vorher aus den. Tempeln ver⸗ 
bannet, Durch eine andere Thür wieder 
in Diefelben einführen wollte, muß vers 


geſſen haben, dag man ſchnell aufloderne 


de und nur wenige Augenblicke Daurens 
de Leidenſchaften und Tumulte in der 
Seele, von jenen Bewegungen, die, 
aus Empfindungen und. Beigungen ent⸗ 
ſtehen, genau unterſcheiden mülfe, "Der 
Herr d. Moshein hat dieſen Unters 
ſchied im der Lehre von den Affekten, 
im erfien Theile Diefeg Werks, bereits 


> fehr richtig. bemerket und ich werde das 


Aber dieſe Art, durch deutliche Er⸗ 
klaͤrungen und gruͤndliche Beweiſe den 
Verſtand zu überzeugen und den Willen: 


zu lenken, iſt wenig von der philoſophi⸗ 


ſchen und Kathederlehrart unterſchie⸗ 
den und eben deswegen nicht ſehr ges 
ſchickt, eine anſchauende, ſtark ruͤhren⸗ 
de und lebhafte Erkentnis hervorzubrin⸗ 
gen; eine ſolche Erkentnis, die zugleich 
m allen Arten von Zuhörern: ſtarke Eins 
drücke zurück laffe: Wenige derſelben 


find zu tieffinnigen und ſcharf anftren: 
genden Betrachtungen aufgelegt und da 
die meifien ſinlich und, und von ihren — 


von in der Einleitung zur theologiſchen 
Moral 6. ebenfals handeln. 


Wenn ich Am noch hinzuſetze, daß in 
‚der menfrhlichen Seele von Natur ges 


wiſſe Empfindungen gegem das Harmo⸗ 


nifhe, Schöne, Kdle, Große, Wahr r 
ve u.f. 1m. ‚und gegen das Gegentheil 


dieſer Vollkommenheiten liegen und hier⸗ 


auf die Leſer zu bemerken bitte, daß die 
Religion Nahrung fuͤr alle dieſe edlern 


Empfindungen und für die, daraus ent⸗ 


ſtehende Bewegungen habe: ſo bleibt 
mir auch nichts mehr zu erinnern 
ae 
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vVon heiligen Redein 


ald daß es 
noch nicht genug kultivirten Beredſam⸗ 
keit gaͤbe, die man nirgends beſſer, als 
aus einigen Engliſchen Büchern ) ſtudi ⸗ 
zen fan. eo 


eine Ars einer, unter und 


— 


Eine geiftfiche Rede nad) dieſen Re— 
geln muß die Religion, muß Wahrheit 


und Tugend in ihrer goͤttlichen Schoͤn⸗ 
‚beit and Majeſtaͤt vorftellen; muß Die 


Menfchen durch Die Neige der fanfteften 
Harmonie, die in dem Syſteme der na- 


- türlichen amd geoffenbahrten Neligion 


liegen, entzücten; muß Die Lehren, Die 


in den dogmatifchen Predigten bereits 


überzeugend vorgetragen worden find, 
sun auch gleichfam in ſichtbare Geflalten 


„ einkleiden; muß, um der Zuhörer weis 


fer und froͤmmer gu machen, alle feine 


Kräfte in eine vortheilhafte Ueberein— 


ſtimmung bringen; muß nicht blos leh⸗ 


ren und ermahnen, Yondern auch, wie 
Norif,**) durch moralifhe Gemaͤhlde 


ſiark rühren; muß — Doch, ich vers 


geffe beynahe, daß ich eine Moral, und 
Feine Rhetorik fchreibe. —— 

Man wird aus dem, bisher geſagten 
von ſelbſt folgende und andere Folgerun⸗ 
gen herleiten. 1) Daß nicht alle Glau⸗ 
benslehren, fondern nur die erhabenſten 


und hiſtoriſch dogmatiſchen Materien, 


dieſer Art der Beredſamkeit faͤhig ſind. 
2) Daß nur gewiſſe gluͤckliche, feine und. 
mit eben fo edlen, ald richtigen Gedan⸗ 


Fen begabten, Köpfe; Daß nur Männer 





‚vorbereitet, eine -erhabene und reinere 














von erhabenen, reichen Borfkelungen 


und religidfen Empfindungen zu foldhen 


feyerlichen Lobreden auf die Religion 
und Moral, aufgeleget find. ı 3) Daß 


dieſe geiſtliche Pracht, wenn ich mich fo 7 


ausdrüden Darf, nicht allen Zuhörern, 
fonderh nur folchen, Die ſich zu erhabe⸗ 
nen Gedanken hinauf ſchwingen Fünnen, 
angemeffen fey. 4) Daß diefe Reden 
nur felten ‚an hoben Sefttagen und bey 
feyerlichen Begebenheiten gehalten wer« ” 
den müflen; theild, weil ihre Ausare 
beitung oder gleichfam ihr Bau, viel 
Zeit erfordert, und theild, meil ſie nie 
su gemein werden und, wie afled Ge- 7 
wohnte, die gewünfchte Wirkung ſchwer⸗ 
lich mehr thun duͤrften. oo 


— 


Vielleicht aber habe ich manchen Le 


ſern ſchon zu viel geſagt, ſolchen nem⸗ 


lich, die keinen Schmuck, keinen wuͤr⸗ 
digen Pomp in dem chriſtlichen Heilige 
thume leiden wollen, ungeachtet fie doch 
ſelber durch ſolche feyerliche Stellen in 
der h. Schrift geruͤhret und entzuͤcket 


werden. Wir haben ſolche Schriften, 


aber ſehr wenige, Darin über die Eis 
genfchaften und Werke Gotted, überdie - 


Unfterblichfeit der Seele, über das ewis 


ge Leben, über das Glück der Tugend» ” 
haften ein-Licht und ein Glanz ausges 
breitet wird, der ſelbſt Seelen, welchen 
Bisher Die göttlichen Lieder des Koͤniges 
von Sfrael unbefant waren, allmaͤhlig 






Wonne zu empfinden. 


A 


3. €. aus dem Theodor, oder ber Kunſt zu prebigen. (Hanover 1754.) ‚Sorz . 


.. Dyce Beredfamfeit der Kanzel: 1753. 
*x) ſ. zween Theile feiner Predigten. 


* 
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Verwaltung der Saframente 1) überhaupt. 


hr Auſſer den lebendigmachenden Wahrheiten, welche die Apoſtel aus 
goͤttlicher Eingebung zur Erleuchtung der Menſchen haben niederſchreiben 
muͤſſen, hat JEſus Ehriſtus, als goͤttlicher Koͤnig feiner Kirche und als— 
Heiland aller Menſchen, noch andere Heilsmittel verordnet, nemlich die 
heil. Taufe und das heil. Abendmahl. Sie find zwar allerdings goffes- 
dienſtliche Gebräuche, und bilden fowol Das ab, was Gott und JEſus 
zur rs der Menfchen gethan haben und noch thun; als 
auch ein gewiffes, fich darauf ‚beziehendes Verhalten der Menſchen; und. 
das Abendmahl if befonders zur Erinnerung des Berfohnungstodes JE- 
fir eingefeßt worden. Weil aber mit diefen gottesdienſtlichen Handlungen- 
ſowol ein goͤttlicher Befehl, als auch PBerheiffungen verbunden worden 
find: fo find fie zugleich folche, von dem teifeften und gütigften. Weſen felber- 
erwählte, Mittel, wodurch geiftliche Peränderungen und Befferungen in _ 


Fl \ 


. allen, welche fie vecht gebrauchen, hervorgebracht werden. - ; 


ir Sie wirken aber ſowol den Anfang, als in denjenigen, welche be : 
reits befehret worden find, auch den Wachsthum und die Stärkung des - _ 
Glaubens auf eine, der freyen Natur des Menfchen eben fo angemeffene 
Art, (virtute hyperphyfico -moräli) als das Wort Gottes; nemlich durch 
die Ueberzeugung des Berftandes und durch die Heiligung und kraͤftige 
‚ Bewegung des Willens und es muß Demnach vor und. bey der Mittheilung 
der Saframente allemal der vornehmſte Anhalt aörtlicher Gnadenverfiche- - 
rungen wiederholer und erkläret werden; fo, daß der, welcher das Sa 
krament empfängt, nun wiffe, was für groſſe, allen Menfihen von IE 
fu Ehrifti erworbene Wohlthaten, FHM jero insbefondere,, vermittelſt 
des gläubigen Gebrauchs des Saframents, applieirer werden. Bet 


— Hieraus aber folger, r) daß Sakramente aufs genauefte nad goͤtt⸗ 
licher Vorſchrift adminiftrivet werden mufene se 


2) Daß die jedesmalige Verwaltung eines Sakraments eine höchft 
wichtige goftespienftliche Handlung fey, bey welcher der Kirchendiener Gor- 

tes jihrbares Werkzeug if, Dusch welches der Alterhöchfte nit den Ge- 
Moeheims Sittenl. IX. Ch, neh 
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Verwaltung der Sakramente überhaupt. 
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nießenden in die allerwohlthaͤtigſte und fenerlihite Unterhandlung trit. En 


——— — — - 


gewiffenhafter Lehrer demnach, welcher Diefes bedenket (und er muß es alle⸗ F 
mal bedenken, ſo oft er eine ſolche heil. Handlung zu verrichten hat, wenn e 
anders nicht Die Saframente mit andeın, von Menſchen erfundenen, Cor " 
remonien vermifchen will) ein rechtfehaffener Mann demnach, wird ſich je " 
desmal zu einer folchen erhabenen Handlung Durch heil. Betrachtungen, 
durch ein ernftlihes Gebet und Durch Die Erhebung feiner Gedanken und 
feines Herzens zu Gott, heiligen und vorbereiten; in dieſer wuͤrdigen 
Saffung aber die ganze Handlung, als eine wahrhaftig gottesdienſtliche, 


verrichten. i 


3) Die Taufbendlung eines Rindes muß mit dem feuriaften. Geber 
te, wodurch daſſelbe JEfu Chrifto übergeben wird, Die Zaufe der Zr 7 
voschfenen aber und die Begehung des heil. Abendmahls jederzeit mit der 
Derfündigung der Erlöfungswahrheiten verbunden werden, Damit in den, 7 
das Safranıent Empfangenden, heil. Beſchaͤftigungen der Seele mit Gott 7 
und dem Heilande unterhalten und fie eben dadurch vor aller Entheiligung ” 
fo erhabener und. alfein zum Helle elender Sünder gemachter Anftalten, 7 

mit brüpderlicher Vorſichtigkeit bewahret werden mögen. _ Denn ob aleih 7 
bey einer faframentlichen Handlung alles allein auf Gott anfoınt als der 7 
allein Gnade anbieten und die angenommene Heilsverficherungen im Herz 7 
zen befiegeln und befräftigen kan und ob alfo gleich der Kirchendiener ein 
bloſſes Werkzeug ift, welches Gert bey Mitrheilung-feiner Wohlthaten 
- "weder mithelfen darf, noch Fan: fo It er Doch der Gefahr ausgefeßt, durch 
feine Schuld die Wirkung des Saframents zu verhindern, entweder, 7 
daß er etwas wefentliches ändert oder etwas Nothwendiges bey vergangen h. ” 
Handlung gar nicht beobachtet und folglich eigentlich nicht das, von Ehri 7 
fto eingefeste Sakrament, fondern nur eine, Diefem ähnliche Handlung, ” 
adminiſtriret; oder daß er Durd) fein leiehrfinniges und ſuͤndliches Berfah- 7 
ren Daben, den umftehenden Ehriften.anftoffig wird. Derowegen erhellee 7 
auch aus Diefem Grunde, fowol, daß Saframente ordentlicher Weiſe nur” 
bon Öffentlich beftätigten Zebrern verwalter werden müffen; als au, 7 
daß dieſes jederzeit vor einer chriftlichen Derfamlung oder in Gegen 7 
wart mehrerer Derfonen geſchehen müfle. De. 


2) Da bie Sakcamente, in foferne fie auch Ceremonien find, geile 
che Wahrheiten bezeichnen und fo zu reden, ein reeller und thaͤtiger Unter⸗ 
richt biblifcher Lehren find; fo muß Der Lehrer nicht nur Die sea See 
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deutung dieſer Feyerlichkeiten oͤfters anzeigen und erklaͤren, ſondern auch 
diee Gebräuche auf eine ſolche Art verrichten, daß fie wirklich die Erwägung 
. geiftlicher Lehren befördern und unterhalten. . 0 


Ku Sch erfuche ſchluͤslich die gottesdienftlihen Lehrer, den Inhalt die: 
ſes $. um deswillen deſto -öfter zu erwägen, je mehr fie Wachfamkeie nö- 
thig haben, um. zu verhuͤten, Daß nicht Handlungen, die fie oft und bis⸗ 
‚weilen in gewiffen Umſtaͤnden, ſogar eilfertig verrichten müffen, durch die 
lange Gewohnheit, in ihren. Augen alles Groſſe und Ehrwürdige verlieren. 








—— 
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Be en 

Th) Insbefondere von der Taufe. — 
Die Taufe ift diejenige gottesdienftlihe Handlung, wodurch ein 
Menſch ein Jünger JCfu, oder ein Glied feiner Kirche wird. Nimr.er 
mit einer innern Seroilligung, und alfo mit einem wahren Glauben und 
Gehorſam, Die gefamte hriftlihe Heilsordnung an: fo wird er ein Mir. 
glied der unfichtbaren und ſichtbaren rechtlehrenden Kirche zugleich; trennet 
er ſich aber nur Außerlich von undeiftlichen Partheyen und erklaͤret blos 
mit Dem Munde die evangelifche Lehre für görtlih: fo wird er. blos ein 


. 


aͤußerlicher Ehrift. (9. 79. 73.) r 


Hieraus folget, daß ein Lehrer T) bey der Taufe der Erwachſenen 
folgendes aufs gemifjenhaftefte zu beobachten habe: 1) Da niemand in eine 
Societät ohne ihren Nachtheil und ohne ihre inre Zerrüftung aufgenom- 
men werden kan, als wer mit ihrem Lehrbegriffe und ihrer Verfaſſung 
uͤbereinſtimmet: fo muß auch ſchon aus dieſem Grunde nicht leicht ein Ju⸗ 
de oder anderer, von den Ehriften bisher gefrenter, Menfch der Kirche 
einverleibet werden, ehe er nicht Deutliche Merkmale won fich gegeben, daß 
er Das Syftem der Profeftanten annehme. 2) Deromegen muß er nicht 
nur vor der Evrheilung der Taufe, hinlaͤnglich unterrichtet, fondern auch 
auf mancherley Proben wegen feiner vechefchaffenen Gefinnung gegen die 
Kirche, geftelef werden. 3) Kein folder Menſch Ean ohne Vormiflen und 
Einwilligung der Gemeinde, oder ihrer vornehtuften, fie vepräfentivenden, 
Slieder zu ihrem Mitgliede gemacht werden. Derowegen muf er fein 
Glaubensbekentnis vor ihr fenerlich ablegen. Ap. 8, 36 ff. 2, Arien. 
N ae; 5) Weil 
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"  Znebefondere von der Taufe. 
s) Weil bey der Ertheilung der Taufe, jedem, der wahr 





Kr 
—— 








— —* 


aftig; glaubt, 


dle, von Ehrifto allen Menfchen erworbenen Erlöfungstohlthaten insbe 
- fondere zügeeignet und beftätiget werben: fo müffen ihm dieſe göftlichen 7 
Rerheiffungen felber vorgelefen werden. Mare. 16, 16. 6) Und weil die 


2 


heil. Taufe bey denen, d 


ie noch nicht innerlich glauben, ein Mittel der 


Wienergeburt iſt und bey folhen, die im Hetzen das glauben, was fie u 
- mir dem Munde bekennen, eine Erneuerung und Stärkung ihres Glaubens 
an ZJEſum, und folglich auch der Gewisheit von ihrer Rechtfertigung „« 


| wird: fo muͤſſen ihnen die Einſetzungsworte Chriſti, 
ſerbade dieſe uͤbernatuͤrliche Kraft eigentlich mittheilen, gan 
WVWerſtande genau und beweglich erklaͤret werden. Eph. 5, 26. Ti. 3,5 


Joh 3, 3. | \ 
1. Bey den Rindern wirket der 


Glauben und das göttliche Leben auf eine andere, uns aber unbegreifliche 
Art. Sp wenig alfo bey einer Kindertaufe Der Unterricht aus Gottes 7 
Wort dem Täuflinge felber zu nügen feheint: fo noͤthig und-heilfem 


als welche dem Waf 
nad) ihrem ganzen 


heil. Geiſt durch die heil- Taufe den 
* 
” 


. 
I) 


Wi 


“ iff-er Den antefenden Zeugen und fo wichtig: ift es, nenn der Prediger, 7 


henden herzlich für das Kind beter. 


= >. Sn einen Werke von einer. ſolchen 
 Bolftändigkeit, ald das gegenwärtige 


ift, wird man allgemeine Auflöfungen 


ſchwerer Fragen in bedenklichen Fällen 
nicht vergebens fuchen Dürfen Ich 


- übergehe Die mehr kurioͤſen und feltfa- 
men, Die man ſehr zahlreich in unſern 


Kafuiften antrift ) und erkläre nur Die 
erheblichern und dfterd vorkommenden 
- Zölle. Denn warum folte ih z. €. 


die, bisweilen aufgetvorfene Frage ber 


antworten, ob man auch im Nothfalle 
mit Bier oder Bein taufen dürfe? Soll⸗ 
te wol das Waffer irgendwo gaͤnzlich 


Taufe, wobey ein Kind einen unrechten 


von der Wichtigkeit Der Taufhandlung lebendig gerührt, mit den Umſte⸗ — 


en mo A, . : 3 
6crcung we 


fehlen, wo Menfchen fich aufhalten und 
Doch Dagegen noch Wein vorräthigfeyn? 
Oder die fo leicht-zu beantwortenden 
Sragen: Db ein einhändiger Prediger 7 
taufen dürfe? Db ein Kind, dag ſchon —4 
die Rothtaufe empfangen, in der Kirche 
abermubß eroreifirt werden Fünne? Ob 7 
Unfinnige zu taufen feyn? 96 Be ee 





Namen befommen, ; €. win Knabgen 
einen weiblichen, zu wiederholen fey? 
Ungleich wichtiger hingegen ift Die Une 


terfuchung der folgenden Fragen. 11 7 


Wie hat ſich ein Prediger in Anfchung 
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der Misgeburten zu zu verhalten? Die, 


‚melde in ältern Zeiten: diefeg Problem 
Rn zufloͤſen wollten, haben hier einen Un- wenn die Gebährerin in ihrer Todedges 


58* — zwiſchen ganz und nur bald 


ni | tonftröfen, Kindern gemacht und dieſe 


zemeine Regel gegeben, daß man nach _ 


er Geſtalt des Kopfes, ald des Siged 


der Seele, urtheilen ſollte, od die un. 


© glückliche Frucht ein vernünftiges oder 


Es nen Geſchoͤpf fen? Sch den» 
- Fe hierüber anders und glaube, daß Dies 
fe Unterſuchung ganz unnöthig fey, weil 


ijedes Gefchöpf nur feines gleichen und 


burt wirklich gefchehen fey. 


— 


eines Menſchen 


8 ein Menſch nur wieder Menſchen zur 


Welt bringen fan. Und wenn demnach" 
auch nur ein Arm oder Bein die ordent- 
liche, Seftalt hätte: fo ift dies fhon ein. 
hinlaͤngliches Kreditiv, welches der An⸗ 
koͤmling mitbringt, um auf die Rechte 
‚gegründete Anfpräche 
zu machen. Misgeſtalte Kinder gibt es 

noch immer; aber die Zeichnungen die 

man davon in alten Buͤchern antrift, ſind 

wol groͤſtentheils Phantaſi eſtuͤcke. Da? 


anatomiſche Meſſer hat in den Inwen⸗ 


digen dieſer monſtroͤſen Kinder alle ed» 


lern Theile eines Menſchen en ade 


gleich bisweilen verwachſen. 

-2) Dorfen Kinder, bey welchen man 
zweifelt, ob fie lebendig zur Welt kom⸗ 
men werden, wol getaufet werden? 
Alle unfere Kaſuiſten, die ich hierüber - 


geleſen habe, antworten hierauf mit ſals eines Sefchöpfes, das mehr- Gottes, 
als ihr Eigenthum iſt, zu berubigen, 


nein, weil Die Wiedergeburt voraus ; 
Dieſer Fall fan ohnedies nur felten vor» 


ſetze, daß die erſtere, oder leibliche Ge⸗ 
Allein, 
ich bin hier.anderer Meinung. Denn 


ob ich gleich, da Gott überhaupt an. Fein. dag Abſterben ihres noch nicht gebohr⸗ 


H 
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doch dieſes nicht wol aus den bisher an⸗ 
gefuͤhrten Gruͤnden unterlaſſen werden, 


fahr ſehnlich darauf dringen follte und 


‚wegen der Geligfeit des Kindes nicht _ 


anders beruhiget werden koͤnte. Denn 
der Srund, den der Heiland 034 5. 
— die Nothwendigkeit einer neuen Ge, 


burt anführet, gehet auf das moraliſche 


Berderben, welches einem Menfchen 


von dem erften Augenblicke an, daer 
durch eine menfchliche Seele belebet wird, 


und alſo ſchon in Mutterleibe, anhaͤn⸗ 
get, nicht aber auf feinen ſichtbarn Ein⸗ 
trit in Die Welt. Die meiften neuern 
erste aber glauben, daß Das Kind 


‚gleich von feiner erſten entſtehenden 


Grundbildung an, ein Leben und folg⸗ 
lich auch eine Seele habe und darauf 
gruͤndet ſich auch die Beſtrafung derjeni⸗ 
gen gottloſen Muͤtter, welche den, ſich 
unter ihrem Herzen entwickelnden Keim 
zu vernichten bemuͤhet ſind. Aber die 
wichtigſte Bedenklichkeit kan in einzelnen 
Faͤllen daher entſtehen, daß man aus 
beſondern Umſtaͤnden ſehr wahrſcheinlich 


muthmaßen muß, das Kind ſey ſchon be⸗ 


reits todt und deswegen wuͤnſchte ich 
ſelber ⸗ daß eine fo ungewöhnliche got⸗ 


tesdienſtliche Handlung nie das einzige 
Mittel abgeben duͤrfte, um eine, in To⸗ 
desgefahr ſchwebende Chriftin Bey ihrer 


Bekuͤmmernis, wegendedewigen Schick⸗ 


kommen, weil eine ſterbende Frau wol 
nicht mehr daran denket, oder ſich uͤber 


il ne Mittel gebunden ift,glaube, daß ed nen Kindes ohne Taufe nicht berrüben 


Re Kinder lieber gar nicht zu taufen: fo fan der ungebohrne Waiſe zeitig von dem 


rathſamer ſey, ſolche, nur halbgebohrne 





wird; nach dem Tode der Mutter aher 


Siig Leich⸗ 


+ 














Be: 

- Reichname abgefondert und, wo noch Le» 
ben in ihm iſt gerettet; folglich auch ges 

taufet werden fa, wur 





[RS 


; alle, Da es zweifelhaft it, obfte über» 


‚hanpt getauft, oder ob fie in den wer 


fentlichen Stäcen, nad) der Vorſchrift 
Chriſti getauft worden find? 
ſicherſte ift, dag man ihnen Die Wohl⸗ 
that, wozu fie ein fo gegründetes Necht 
haben und die an ſich fo. wichtig ift, nicht 
berſage, fondern fie vielmehr dor zwey 
Zeugen taufe. 

der Taufe iſt an ſich weder aus druͤcklich 
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“ge, die ſich auf den Sefwiterfatheder, 











9) Darf man Menſchen wider ih ⸗ 
ren Willen taufen? Died ifteine Fra 


a‘ aber. nicht für Proteſtanten ſchickt, als f 
5) Wie bar man ſich in Anfebung fol a 
her Kinder, 2. € der Simplinge, oder 
auch Erwachfener, zu verhalten, in ben 
‚Nur in Spanien und Portugal beuget 


die da wiſſen muͤſſen, Daß die Religion 
und die Wahl: derſelben unter allen Su 
fhäften das allerfreyeſte feyn müffe, 


man die Häupter der Juden über dad 


Taufbecken und nur in China und Zar 


Das 
Verzeichnis Roͤmiſcher Unterthanen recht 


Namen angefüllt, an den Pabſt ſchicken 
ee will; die Heiden hinter ihrem Ruͤcken. 
- Denn die Wiederholung ee \ i 


verboten, noch) irgend einer anderweiti⸗ 


"gen Bergrdnung JEſu zuwider, 
weird nur Datum bey Erwachfenen, Die 
zuverlaͤßig getauft worden, und nit von 


€ 


den Cheiften zu einer unglaubigen Parthey 


abgefallen find, wiederholet, weil fie, 


wenn fie gleich in ſchwere Stunden gefals 
len find, durch die übrigen Gnadenmit⸗ 
tel wieder bekehret werden koͤnnen. 
Mer aber nicht einmal getauft worden 
ft, (wenigftend aller Vermuthung nach) 
der iſt fein Glied der Kirche und bat als 
ſo kein Necht an Die Heilgmittel, welche 


dieſelbe ihren Bliedern Diöpenfiret und 


applieiret. Bey Kindern aber ift die 


Taufe defto nötbiger, weil ſie nicht durch 


das Wort Gottes wiedergebohren wer⸗ 
den koͤnnen. Meiner Meinung nach 
greift man ſelbſt ein entfcheidendes Bey⸗ 


ſpiel Apg. 19, 3-5 an; wenigitens koͤmt 
die den fünfe 


mir Die Audlegung derer, 
ten Berg für Pauli Worte halten, fehr 
gezwungen und wenigfiend nicht gram« 
matiſch vor N 





Sie 


— 


pan beſpruͤtzet ein Jeſuit der gern ſein 


zahlreich und mit vielen barbariſchen 





3) Aber Kinder und Unmimvige 
fan man. doch wol ohne Vorwiffen ih⸗ J 
ver entfernten oder wider den Willen 
ihrer gegenwärtigen, Eltern taufen? — 
Mit nihten, 1P lange nemlich die % 
Kinder noch unter der Erziehung und 
Gewalt ihrer- Eltern, als ihr Eigene 


chum, find. Denn erſtlich würde did 


eine fehr empfindliche Beleidigung der 
elterlichen Gerechtiame, und zum an ⸗ 
dern, Die gewaltfame Einverleibung in 
die chriſtliche Kirche, des wegen unnüg 
ſeyn, weil Die Kinder Doch gleich nad 


der Taufe wieder in dem Unglauben der 


Eltern erzogen werden würden. Dere 


gleichen Zälle eräugneten fi ehemald 


in den Öftreichifchen Türfenfriegen mit 
gefangenen Türken und ihren Eltern öfe 
ferd. Aber Die Sache wäre: bald ente 
ſchieden gemefen, wenn man fich oder 
feine Rinder in Die Stelle dieſer Ungläde ⸗ 
Yichen geftellet und unter gleichen Ume 


ſtanden nach Konfkantinopel verfegt haͤt⸗ 


te. - Ein anders wäre ed, wenn Pri⸗ 


atperſonen oder dad Publikum, mit 
ae 
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ung der Eltern, an dieſer ihre Prediger hiebey an die Snferh tion feis 
ner Dbern halthe. 






nn > amd Niederfachfen noch an vielen Orten 
26 Dürfen Irrglaͤubige und Lafters gebräuchlichen Exorcismus übergebe ich. 


Feit von ſolchen Pathen nicht erwartet in feiner Hiftorie vom Exorcismo (Ham⸗ 


„erden Fan. Ueberhaupt muß ſich der burg 1750) gegeiget hat, > 
es en 


vi 


| a Ad Vom heiligen Abendmahle. — 


Sn Anſehung des h. Abendmahls beſtehet uͤberhaupt die Pflicht ei⸗ 
‚nes gewiſſenhaften Lehrers darin, daß er, fo viel an ihm iſt, verhüte, daß 
Feiner feiner Zuhörer Daffelbe unmürdig empfangen möge. Er muß viele 
mehr, Da es ihm nicht überlaffen werden Fan, nach feinem eignen Urtheile, 


= 


wirkliche Glieder der Gemeinde, ohne Befehl ver Dbern, von dem Altare 


— 


gurüce zu weiſen, alle Arten und Mittel der guten Vorbereitung anmwen- - 


den, um alle, die fich demfelben nähern wollen, zu beivegen, daß fie das > - 


b. Abendmahl mit einem busfertigen und gläubigen Herzen genieſſen. (f 
Th. VLE©. ı117>:136.) Er hat befonders geroiffe Pflichten in Anfehbung 
der Unwiſſenden fowol, als der offenbar Laſterhaften zu beobachten. Dies 
En mid nöfhigen, auch Die, unter uns noch übliche Beichte zu be⸗ 
En 


3 Rad) der Lehre unferer Kirche hat fein Glaube erwecket, geſtaͤrket und 
unſer Heiland vornemlich Dash, Abend» vermehret, und vermittelſt deſſelben, 
Mahl zu dem Ende eingefegt, damit auch die Verſicherung bekraͤftiget wuͤr⸗ 


in jedem Busfertigen und Gläubigen de, daß feine allgemeine Mitlerwohl⸗ 
— hate 
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’ "opaten auch ihn insbefondere angehen, Dalten gegen JEſum und feine Heildord« 
ſo daß auch ihm um des Verſoͤhnungs⸗ nung, pruͤfen und unterfuchen und zwar 
odes JEſu Chriſti willen alle Sünden in der Ybfiche unterfuchen, daß fie er⸗ 
vergeben, Die Gnade Gottes und die fahren, was ihnen noch fehle? um fol 
ewige Seligfeit zu eigen gefihenfet wer⸗ _ che zu werden, „denen JEſus alle Cha 
den. Uber indem er fo viel Gutes von. Ge feines Verdienſtes ohne Verlegung 
Gott und feinem Erlöfer empfangt und” feiner mwefentlichen Heiligkeit, mittheis 
and hievon im feinem Herzen lebendig ten - Fünne, 2... 
0 perfichert wird: fo werden auch feine ep 
I Aber eine ſolche Faſſung der See⸗ 

le haben die ganz Unwiffenden nicht; 
‚diejenigen mepne ich, welche entweder 
noch den Jahren nach oder wegen an⸗ 
derer Urfachen, Kinder am Berfiande 

-  weldje die Kommunion empfangen wol« find, daß fie weder wiſſen, was Sünde 
“ Sen, diefen großen Nugen dDerfelben zum ſey, noch daß Bott dieſelbe nothwendig 
Zwecke vorſtellen; wo fie sicht das Reis an jedem Menſchen ſtrafen muͤfſe, wos 


| Dankbarkeit und Liebe aufs neue entzuͤn⸗ 
det und folglich auch fein Eifer, in Der 
wahren Gottfeligfeit zu wachlen, vermeh⸗ 
yet, Zedoch alles dieſes Fan in der Geele 


. nicht vorgeben, wo fi) nicht Diejenigen, 





kungen der gefamten Mitlerhandlungen 


gGEſu fo vorftelen, Daß unter einer bes 


ftändigen Erhebung des Herzens zu ih—⸗ 
em Heilande, unter einem anhaltenden. 


Flehen nad feiner Gemeinſchaft und ſei⸗ 


2°. ben Cheifi, Die Urfadpen beffelben, ober fern nicht der Sünder fich fo innig mit 
‚ihre Sünden, und die heilfamen Wir⸗ dem göttlichen Stellvertreter des menſch⸗ 


lichen Geſchlechts vereinige, daß alle 
Leiden und Tugenden ded Mittiers von 
Bott fo -angefeben werden, als wenn 
der Sünder jene für feine Miſſethaten 
audgeffanden, dieſe aber außgeibet hate 


B a € 


nem ewigen Befige, der heilige Geift in -te. Nach diefen richtigen Grundfagen 
ihrem Inwendigen lauter gottielige Ruůh⸗ ‚Werden alle Kinder durchgängig, von 














Nur Die, | 
md feligen Faſſung ded Gemuͤths zur 
Kommunion gehen; nurdiejenigen, wel⸗ 


rungen und Bewegungen wirken Fönne, 
welche mit einer fo heiligen 


che fid) des HErrn JEſu, als des Hei⸗ 


landes der Sünder, auf eine lebendige 
Art erinnern, Luk. 22, 19. und feinen 
Kerföhnungstod, die Urfachen und Die 


— feligen Folgen deſſelben verkuͤndigen, 


= maß bezeigen, 


find wirdige Kommmunifanten, 1 Kor. 
11, 26. dy i. folche, welche fih dem 
‚göttlichen Endzwede des Gtifters ges 
und an welchen auch der« 
ſelbe erreicht werden kan. Solche mit 


einem Worte, Die fich felber, d. i. ihre 


inre Geſinnung und ihr geſamtes Ver⸗ 


| 


treuen Predigern aber auch ſolche, ſchon 
etwas Erwachfene, von der Kommunis 
on abgehalten, welche gar nichts von 
dem menfchlichen Verderben; nichts von 
der moralifchen Beurtheilung ihrer eigen 
nen Handlungen; nichts endlich von 
den Abfichten des Todes Chriſti und Des 
heil, Abendmahl wiſſen. Aber Diele 


Unwiſſenheit follte erſtlich nicht blos nach 


dem Ueberhoͤren und Herſagen des Ka⸗ 
techismus aus dem Gedaͤchtniſſe; hernach 
überhaupt nicht nach der Fertigkeit des 
Verftandes im Antworten, allein beur⸗ 
theilet werden. Alle Zünglinge, Die 
zwar fertig antworten Eönnen, aber 
dabey fehr Jeichtfinnig und muthwillig 

Pe ee 


\ 








an fih die heilſame 


Wirkung der Kommunion, weil fie ſich 


„ Pfangen. 


verweigert werden. 
* gluͤcklichen und finſtern Stunden, in 
welchen fie nicht ordentlich denken oder 
ſich befinnen fönnen, find wie die Stun⸗ 
den des Schlafes anzuſehen, worin wir 
ebenfals zu allen moraliſchen Handlun⸗ 
gen unfaͤhig find und alſo auch keinen 
Nutzen von unfern Andachtsüßungen 
haben. 


nur fo lange mit dieſen wichtigen Wahr⸗ 
beiten, (ſelbſt aber alsdann nur flüch- 
fig), befchäftigen, fo lange fie ver Pre— 
diger durch feine Gegenwart und Fras 
gen in einiger Aufmerkſamkeit erhält. — 


Ach, wie viele Erwachfene müften nicht 


(wendet man mir-ein,) nad) diefer Nies 
gel von dem Prediger abgemiefen mer 
> den! Ich antworte Fuzi die Katechu 
mienen ſtehen in einer Abhängigkeit vom 


Prediger. Er hät alfo, ald cine mo— 


= ralife) Aheilnehmende Urfadhe, für fie 
Verantwoͤrtung. Aeltere Perfonen 


werden nach den Geſetzen ihnen ſelber 


überlaffen. (Man vergleiche Hier und 
im Folgenden, die $$. 97s 101, und in 
Der Einleitung $. 76 ff.) > 


Nach jener Regel Fönnen Feine, von 


Natur Taube; Feine, die bis in ihren: 


Tod blöden Verſtandes find, endlich 
auch diejenigen nicht, welche durch eis 
ne Krankheit oder irgend einen andern 
Zufall des freyen Gebrauchs ihrer Ver⸗ 
nunft beraubet worden find, das heil, 
Abendmahl würdig und mit Nugen em⸗ 
Wenn aber Diefzlegtern in 
gewiſſen Augenblicken wieder völlig zu 
fich felber fommen: fo Fan ihnen, wenn 
fie ſonſt gute Chriffen find, daſſelbe nicht 
Denn. jene um 


Deswegen aber koͤnnen wir 


dad, wenn wir völlig erwachet find, 
Mooheims Sitrenl, IX, Th, 
gr Ä 





Voaom heiligen Abendmable, 
find, verhindern 





DB 
völlig mit Bewuſtſeyn, vernünftig und 
frey handeln. —7 


— 


Bey allen dieſen Perſonen, die aicht 
die, zum wuͤrdigen Genuſſe des Abende 


mahls unentbehrliche Einſichten haben, 


iſt derſelbe zwar ohne Nutzen, aber doch, 
wenn ihre Unwiſſenheit und Unuͤber⸗ 


legſamkeit nicht vorſetzlich ſind, auch 
ohne Verſchuldung. Wenn man ſie 
demnach noch nicht zum Altare läßt, fo 
gefthichet es Hauptfächlich um diefer zo 
Urſachen willen: erſtlich, Deswegen . 


Damit nicht Die unterlaffene Zubereitung 
und die, blos aus Gewohnheit wieder- 
holte Kommunion in den Gemüthern - 


der jungen Chriften alle Ehrerbietung 


gegen das Gakrament erflike und zum 


andern darum, Damit nit, indem an« 
dere, folche Perſonen die Kommumon 
empfangen ſehen, in dem boͤſen Wahne 
beſtaͤrket werden mögen, als mern der 
blos aͤußerliche Gebrauch des Abend— 
mahls, (opus operatum) ohne die innern 
Andachtsuͤbungen der Seele, felige Fols 
gen- hätte, 

unter den Chriſten eben fo gemein und 


ven Heiligung Hachtbeilig. 


1. Denen, die in groben Sünden 
und Zaftern leben, fehlet e8 gemeiniglich 


I 


Diefer Wahn if Teidert 


herrſchend, als dem Fortgange der wah⸗ 


an der richtigen, allezeit aber an der Tex 


bendigen und zugeeigneten Erkentnis der 
Heilswahrheiten, wenn fie gleich oft die 


ganze Bibel im Gedaͤchtniſſe haben. In 
diefem letztern Falle iſt ibre Ver— 
ſchuldung und Verantwortung deſto 
ſchwerer. Don foldyen Elenden iſt eg 
ohne Beweis Har, daß fie unmirdige 
Kommunikanten find. Denn weil fie 
Ihre Sünden nicht al das gröffe Weber 

REE verab⸗ 
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durch Die Vereinigung mit Schu, ber 
freyet zu. werden. 


kein ein Chriſt fommuniciren fol, _ Sie 
‚gehen folglich blos entweder aus Ges 
wohnheit; oder um nachtheilige Urthei⸗ 
le zu vermeiden; oder um eine falfche 


.. Berfiherung von der Vergebung ihrer 


>. Sünden zu erlangen, hinzu. Im ers 
fern Falle unterfiheiden fie das goͤttli⸗ 
chhe Mahl nicht von. einer ‚gemeinen 
Moahlzeit oder von jeder andern Cere—⸗ 
monie ı Kor. 11, 29. imandern, Fommus 


niciren fie in Der böfen Abficht, um bey 


allen ihren Ausfchweifungen, doch noch 


den äußern Schein und Ruhm frommer 


Chriften zu behalten und unter Diefem 
.. Schirme mirdefto minderm bürgerlichen 
Nachtheile allen ihren Lüften zu froͤhnen 
“and im Dritten Falle iſt es offenbar, 
Daß fie blos ihr Gewiſſen wieder auf eine 
Zeitlang einſchlummern wollen. Sie 
. machen alfo Chriftum zum Suͤndendie⸗ 

ner. Sal. 2, 17. 


Die Gründe, warum ſolche Veraͤch⸗ 

ter JEſu und aller Religion von dieſer 
goddttlichen Handlung zu entfernen find, 
2 ind Doppelt, / | 
mar, genau nach der Moral zu reden, 
ihre Sünde nice. 
gene Entichlug, Die Gnadentafel JEſu 
gu entweihen, nicht aber Die aͤußerliche 
Naͤherung zu derſelben, oder Die Vollzie⸗ 
"Hung dieſes Borfaged, macht eigentlich 
por Gott ihr Verbrechen aus. Aber 


man erfchättert doch ihr Herz durch Dies 


ſe unerwartete Abweifung und bemeget 


dum Nachdenlen und wenigfiens pin, 


Na 








Von der Anefchlieffung von der Aor 


dert man fie an der Erreichung jener 


 verabfcheuen: fo Fönnen fie auch unmdg« dert | 
boshaften Abfichten, andere Durch den 7 


lich wuͤnſchen, fo wenig von derſelben 

Schuld und Strafe, als Herrſchaft 
et zu werden. Sie haben alfo gar 
nicht den Zweck, um welches willen als 
und folglich auch der immer, groͤſſer 


‚merung der chriſtlichen Gemeinden vor⸗ 


Aber bey dem allen iſt ed fchwer, in 


fie die Zuͤchtigkeit, Die außerliche Ehre 7 


Denn 1) verhindert man. 
‚die ſich über andere erheben; die Ehren⸗ 


Denn der verwes fielen und Vortheite an ſich reiffen wol⸗ 
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Schein einer falſchen Andacht an ihnen 
irre zu machen ; ihr eignes Gewiflen 
aber: Durch eine gottlofe Ruhe noch mehr 7 
zu tödten. 2) Aber wird auch Dadurch 7 


der, immer mehr und mehr einzeißen- 7 
den Beringfhägung” ded Sakraments 


werdenden Zerrüttung und Berfhlimse 


* 2 


B 
AN 
gebeuget. * 


jedem Falie genau zu wiſſen, welche 
wirklich ſolche Ruchloſe find, die gar” 
feinen Nugen von der Kommunion has 
ben? Perſonen von einem fanguinifihen 
Temperamente und von heftigen Aufe 
wallungen find gemeiniglih ſolchen 
Sünden am meiften ausgeſetzt, Die, weil 


ur 


und den Wohlftand fo-offenbar beleidie 7 
gen, auch von andern fiir Die groͤſten 
Sünder gehalten werden. Und den- 
noch find ihre Uebertretungen minder 
moralifch oder gefchehen weniger frey } 
und vorfeglich, ald die, melde in der 
Stille, mit Ueberlegung und fludistee ” 
Bosheit begangen und wiederholet wer⸗ 
den, wie z. E. Die Betruͤgereyen der” 
Beldgierigen; die böfen Raͤnke derer, 







fen; die Berläumdungen u. d. gl. Da” 
jene öfterd aufrichtig über ibre Sünden 
betrübt und nicht gegen alle Eindrüde” 


der Religion abgehärtet fin; da jede 
Ahndung, jede ernfihafte Sache und je 
de lebhafte Vorſtellung fie rührer und 
erſchůttert: ſo Fan die Verweigerung 
der Kommunion Ihre gängliche | 
— auf⸗ 





Voaon der Auofchliegung von der Kommunion. 


aufhalten und fihwerer machen, indem 
ſie fich zulegt an das Gefühl der Schan⸗ 
de gewöhnen. Menigftend iſt jede, 
zu lange anhaltende Abndung von 
. sweifelbafter Wirkung. . 


X 2 IV. Derowegen entſtehet nun eigents 
lich die Frage, ob man alle, bisher 


beſchriebenen Glieder der Gemeinde: 


“won der Kommmmion abhalten foll 
oder nicht? Die Gründe, daß es ges 


fiheben fol, find freylicy wichtig genug. 


Kan jeder ohne Unterfpied mit andern 
- Ehriften zur Kommunion gehen: fo ift 
bey einer fo fihtbaren Entweihung des 
h. Sakraments die überband nehmende 
Verſchlimmerung des innern Zuſtandes 
der Kirche; von Seiten der unbereite, 
"ten Kommunikanten aber, die Gefahr 


der göttlichen Ahndung unvermeidlich, 


1I; 27. 


. Benn man aber hinwiederum erwaͤ⸗ 
get, daß ed 1) unmöglich fey, durch⸗ 
gaͤngig alle unwuͤrdige Kommunikanten 
von den wuͤrdigen richtig zu unterſchei⸗ 
den, Matth. 13, 29.47. daß ed 2) in 
Städten, wo fih alle Sontage eine 
groffe Anzahl Kommunikanten beym Als 
are einfindet, die groͤſte Zerrüttung 
verurſachen würde, wenn erft jedesmal 


vorher eine folche Art von Unterſuchung 


angeftellet werden -follte: wenn man 3) 
hinzuſetzt, Daß Diefe Außerliche Strenge 


5 Sich übergehe hier Die Geſchichte des Bannes in der alten Kirche, wohlbedaͤch⸗ 


wuͤrde, die ſich hernach allem Gebrau⸗ 


che der Gnadenmittel gänzlich entzögen; 


wenn man 4) ermäget, daß gleichwol 
das Abendmahl, mit der Handlung des 
göttlichen Wortes und andern Undachtd« 
übungen verfnüpfer, in Der Hand Gate 
tes ein beilfames Mittel ſeyn Fönne, eis 
nen feligen Eindruck auf Unbekehrte oder 
auch Unmiffende zu machen; ja, daß 5) 
aller Wahrſcheinlichkeit nad, unfer 
Heiland feinen Verräther nicht von dem 
Abendmahle ausgefhloffen. Habe, Luf, 
22, 21. und auch Paulus in Anfehung 
derer, Die zu Korinth das h. Abendmahl 
fo ſchaͤndlich entheiligten, Feine Aus, 
ſchließung verordnet habe; und daß end⸗ 
lich 6) auch nicht verhindert werden 
koͤnne, daß die muthwilligſten Sünder 
dad Wort Gottes hören und eben da« 


durch ihre Verdamlichkeit vergräffern: 


fo fiheinet mir die ſicherſte Meinung dies 
ſe zu ſeyn, die in den wohlgeordnetſten 


Gemeinden der proteffantifhen Kirche 


die Oberhand beyält, dag nur tbeilg 
ganz Unwiſſende und theild in einer of 


genbaren Nuchlofigkeit Lebende, vom Als 


tare abgewieſen werden follen. 


Auf werfen Urtheil ſoll dieſe Auge 
ſchließung anfommen?) 


REES 


— 


Ich 


s 


tig Die gegenwärtige Verfaſſung unſerer proteſtantiſchen Gemeinden leidet 
die Wiedereinführung des, urſpruͤnglich juͤdiſchen Bannes nicht und der fel. 


Lecht hat daher in feinem hitzigen Bezeigen gegen Gottfr. Arnolden viele 
Dlöffe gezeiget. (Man fehe Heumans Anmerf. über ı Kor. 5, 5.) Meberhaupt - 


merke ic) nur von einer Materie, die ‚ganz in das proteſtantiſche Kirchenrecht 


—— 





gehoͤret, 


43 
entweder viele Heuchler, oder viele Ver⸗ 
aͤchter des geſamten gemeinſchaftlichen 
und oͤffentlichen Gottesdienſtes zeugen 


l 
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— antworte erfilich, nicht auf den R 














Prediger allein. Denn 1) fan man 
nicht allen und jeden Predigern theilg 
die nöthige Einfiht und Unterſcheidungs⸗ 


gabe, und theild auch nicht Die, hiebey 
unentbehrliche Unpartheylichkeit zutrau⸗ 
en und da 2) dergleichen Ausſchließung 


von den gemeinfchaftlichen Rechten der 
Gemeinde allemal für denjenigen, der 


ſich Dderfelben unterwerfen muß, eine | 


wirkliche Kraͤnkung und mwenigftens eine 
Beſchimpfung ift, Die einer bürgerlichen 
- Strafe jegt, Da Die geiftliche und bürs 
gerliche Geſellſchaft fo genau in einander 
geſchlungen find, fo nahe koͤmt: fo fan 
ein fo. wichtiges Urteil ſchlechter dings 
nicht von einem einzigen Gliede der Ge— 
ſellſchaft abhaͤngen. Es koͤmt dieſes 
Recht vielmehr der ganzen Gemeinde zu. 


Es muß alfo die, hiebey unentbebrliche- 


| en und Die, Darauf folgende 
Ausſchließung entweder von dem Pres⸗ 
byterio, oder von der Obrigkeit, we 
nigſtens unter der Direktion und Auto— 
ritaͤt derfelben, gefehehen.. Dem Predi. 
ger muß blos Die Anzeige folder unwuͤr⸗ 


digen Glieder gelaffen, er felber aber. 
auch hiebey an gewiſſe Vorſchriften ges. 
In un Ber Kas 


bunden werden, 


36 


delt worden ift, an, daß die Kirche, weil fie über die inre Moralitäe der Hands: 


nichts: 


Don: der Aueſchliegung von der Rommunion. 


— 


techumenen, beſonders auf den En 
‚fern, deren Konfirmation in Ober und. 
Niederſachſen den Superintendenten zus 
fömt, wird Dem Urtheile der Geiſtlich⸗ —* 
keit etwas mehr Freyheit eingeraͤumet m 


und zwar mit Necht; aber in Anſehung 


der Erwachſenen fon dieſe Freyheit 





nicht ſorgfaͤltig genug eingeſchraͤnket und 
die Vollmacht der Ausſchließung von den 


Obern der Lehrer gehandhabet werden. 
Das Anſehen der letztern verlieret dabey 


huͤtung oͤfterer Uebereilungen, nebſt der 
Gewiſſensruhe geſichert. Und nun iſt 
es nach dieſen Einſchraͤnkungen nicht 


noͤthig, daß ich unterſuche, ob ein Pre⸗ 
diger ſelbſt dem Landesherrn, die Kom⸗ 
munion, wenn derſelbe in ſeiner Une 
bußfertigfeit beharvet, verfagen fönne 


und müßte? Der ſel. Deyling if in feis 
ner Paftoral (S. 468.) geneigt, diefed 


lestere zu behaupten. 


Aber ih werde 
ſtets Daran zweifeln, ob ein Lehrer vers 


e8 wird vielmehr Durch Die Vers 


r 
> 


pflichtet fey, durch andere, als blod 
moralifche Mittel, einen feiner Zuhörer 
von einer äuferlihen Sünde abzuhalten, 


fo. lange er Die inre Verfündigung nicht 
verhindern Fan. Auch Die Entheiligung 
des göttlichen Vonun Birk eine fehr 


ſchwere 


ae, und auch in dbemfelben von dem fel. Mesheim ©. ET, an, 


lungen nicht. erkennen fan, D nur wegen öffentlicher Aergerniſſe jemanden von 


ihrer Geſellſchaft ausſchließen koͤnne. 


2) Daß die, ſogenante Kirchenbuſſe von 


der innern evangelifchen Bekehrung (neravoız) ganz verichieden fey, folglich die 

Ießtere niemals Zwangsweiſe auferleget werben koͤnne; wol aber 3) die erftere, 
wenn der Gebannete wieder in die aͤußerliche Kirchengemeinfhaft auf 

genonmen werden will. 4) Alsdann aber bleibeg immer die Begnadigung ber 


- Kirche, von der Vergebung der Sünden bey Gott, unterfehieben. 


Kirche muß ſich mit der bloſſen Verſicherung der Reue und B | begnügen; 


Gott allein fan von der wirklichen Sinnegänderung urtheilen 
liche Sramerfche Abhandlung von der Gefchichte der Kirchenbuſſe in Boſſuets 


die gruͤnb⸗ 


Geſchichte der Welt und der Religion. TH. V. ©. 330,436. 


# 





Denn die 
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ſchwere Verſchuldung nach fi und doch Dies ift gleichfam die Erziehung der her⸗ 
- Fan niemand mit Gewalt von öffentlis anwachlenden Kirche und eine Treue, Die 
Gen Unterrichte abgehalten werden. Fein vechtfchaffener und väterlicher Hirte 
Die ſogenante charice mordante Fan nach. diefem jungen Zuwachſe feiner Heerde 
xroteſtantiſchen Grundfagen nicht ſtatt ohne Zreulofigkeit verfagen fan, Auf 
finden," fo lange es wahr bleibt, dieſe Vorbereitung und Prüfung muß: 

daß Fein Menſch ohne feine freye Ein» die Konfiemation folgen: eine Ceremo« 
willigung zur wahren Ginnesänderung nie, ‚deren durchgängige Einführung 
koͤnne. nicht genug empfohlen, deren Einriche 








 Heren gehen zu laffen. Wird ferner 
gefragt: BE | 


Wie überhaupt der unwuͤrdige 


Genuß des. heil, Abendmahls aufs 
möglichfte verhuͤtet werden foll? fo 


antworte id): ; 


2 Theil durch weiſe Verordnungen. 


der Konſiſtorien und theils durch die 
‚folgenden Amtspflichten treuer Lehrer: 


‚1. In Anſehung der Ratechumenen, 
welche das erſtemal zum Abendmahle ges 


hen, iſt ein täglicher, katechetiſcher Un⸗ 
terricht, wenigſtens von Weyhnachten 


bis Oſtern (K. 83.) und die, damit zu 
verbindende Erforſchung ihrer Gemuͤths⸗ 
art, unter oͤftern Gebet. und andern 
Andachtsuͤbungen ſchlechterdings nöthig. 


ten, um für jetzt und für die 
was recht Großes auszurichten. 


‚fung. aber nie zu rührend von einem 
wahren und beeiferten Diener Chrifti 
eingerichtet werden Fan.  Dieler Tag 


muß für Die Slinder ihr anderer Ge. 
burtötag, für Die Gemeinde ein h. Feſt 
und für den Lehrer der neue Anbruch eis 
ner großen geiftlichen Erndte ſeyn, Joh. 
4:35. Sein ganzed Herz muß arbei« 
Zukunft. 


2. In Ruͤckſicht auf alle Kommuni⸗ 


Kanten überhaupt, iff.eine, der Wich⸗ 


tigkeit ihres Vorhabens gemäße uber _ 
teitung nöthig. Don welcher fo hoͤchſt⸗ 
nötbigen Präparation folgendes bemer« 
ket werden muß: a 


2) Weil der Prediger mit einigen 
Kommunikanten befonders und auf eine 
vertrauliche Art, handeln muß: fo follte 
billig jeder, der den folgenden Sontag 
zur Kommunion gehen will, durch obrig« 
Feitliche Verordnungen angehalten wer« 
den, ſich acht Tage vorber bey feinem 
Lehrer deswegen zu melden. *) b) Die 
allgemeine Vorbereitung aller Kommu— 
nifanten aber muß in der Kirche, vor 
dem Altare, Durch rührende Bus - und 

RE 3 Paſſi⸗ 


i *) Die Nürnbergifche Kirchenordnung macht dieſes Geſetz insbeſondere auch in 


- 





Anſehung der Fremden, (bey welchen es nicht 
einen Beichtſchein abfordere,) GSpsrl ©. zro, 


genug ift, daß man ihnen blog 














ET ee 
a a 
—— ei * 


Paſſionsreden, Die ſich allemal mit ei⸗ 


ner Anweiſung zu einer genauen, richti⸗ 
gen und redlichen Gelbfiprüfung endi⸗ 
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gen müffen, unter fehr beweglichen Der 


ten, gefgehen. Nachdem nun der Pre 


Diger mit Perfonen, die ihren Zuſtand 
felber prüfen Fönnen, fo gehandelt bat: 


"fo fällt nun weiter weder vor Menſchen, 
noch vor Bott wegen der unwuͤrdigen 
Kommunikanten eine Schuld auf ihn. 
- Denn die inre Bekehrung Fan nicht er⸗ 
zwungen werden und Die Kirche fan nur 


€ 


wegen außerlih offendarer YHergerniffe 


ausſchließen, d. I. wegen eines ſolchen 
laſterhaften Verhaltens welches den 
Endzwecke einer öffentlichen Neligionds 


gefellfeyaft zumider und nachtheilig iſt. 


Die allgemeine Vorbereitung vor dem 


Ahendmahle iſt alſo ein eben fo wefentlis 


ches Stürf des Lehramtes, ald das Kar 
| Br Es iſt dem⸗ 
nach nicht zu begreifen, warum in fo 


techiſiren und Predigen. 


vielen unferer Gemeinden diefe Praͤpa⸗ 
ration noch nicht eingeführet worden ift. 


Dagegen find noch ©) an den meiften Or⸗ 


ten der proteffantifchen Kirche alle Kom⸗ 
munifanten gehalten, zu beichten; an 


“ pielen aber wird Doch nach und nad eine 


groͤſſere Freyheit, wie billig iſt, wiewol 


nicht ohne Widerſpruch eingeführet. 
Man weiß, mie umahlige Schriften 


feit Thomaſens und Pertſchens heftigen 


Buͤchern über Die Trage: ob die Pri⸗ 


vatbeichte beybehalten oder abgeſchaft 


werden ſoll? gewechſelt worden find 


Man trift in den Baumgartenſchen 
denfen IL 104. ff. IV; 65. ungefehr a 
Meinungen vorgebracht werden fan, 


"und man wird es mir alfo gern zu gute 
halten, wenn ich, da ich ungefehr wie 
Spener hierüber denfe, mich in eine fo 









mweitläuftige Streitfrage gar nicht eine | 
laffe.”) Ich fee vielmehr die Srage über 


die Abichaffung der befondern Beichte 
beyſeite, um Raum übrig zucbehalten, 7 


von den Pflichten De 
Beichtſtuhle, Die noͤthigſten Anmerkun 7 
gen noch herfetzen zu kͤnnen. Und dies ⸗ 
Ede er rer 


—* 






a) Es wird nach der, eben jetzt ge⸗ & 


machten Anmerkung vorausgefeßt, doz 





der Lehrer mit denjenigen unter den, ſich % 
bey ihm Anmeldenden, welche er nige 


für wirdige Kommunikanten halt, ent ⸗ 


weder in feinen Haufe, oder in ihren 
Haufern schon das nöthige gehandelt Has 
be, fo daß er ihnen nicht erſt in der Kine ⸗ 


ehe ihr ſundliches Leben vorhalten oder 


fagen dürfe, daß er fie nicht wol, ohne 
daß ed ihm feine Obern augprüflih ber 
fühlen, zur Kommunion zulaffen Fönste,. 
Denn de die Beichtftühle in unfern Kir— 


chen frey ſtehen und gemeiniglich von eis 


ner Menge Zuhörer umringet find: 0 J 
ſiehet jeder ein, daß fich der Beichtſtuhl 


u einer folchen geheimen Unterhandlung ; 
2 Es fan und mugaud 
hierin Feine Aenderung gemadjt werden, 7 


gar nicht ſchicke. 


da wichtige Beforgniffe ed nicht geſtat⸗ 


ten, daß die Beichthandlungen ohne Zeu⸗ 
gen vorgeben, Damit nicht unfere Kir ⸗ 
— u 


Gutachten Th. J. 205 ff. und theol. Bus Ei 


les beyfammen an, was für beyberley 
und wenn man die Fortfeßungen dee 


Heinfiusfchen Kirchengefchichte (ID. 425), im Regiſter unter dem Worte Deich 


2 2 


— nachſchlaͤget wird man mehr Materialien finden, als man noͤthig hat, um en 


"dag, mag ic) vortragen werde, zu beurtheilen. 
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he, wie die Roͤmiſche, Durch Confefhio- 
narios ſollicitantes beſchimpfet werde, 


* Eee} 


terhaltung des Predigerd mit feinem 


Beichtkinde vor dem Gebrauche des h. 


Abendmahls. ) Derowegen muß dieſe 


ganze Unterredung die Beförderung ded 


‚würdigen Genuſſes Deffelden zum Haupt 
zwecke haben. Sie ift alfo eigentlich ei- 
ne befondere Borbereitung einzelner 
Kommunifanten, Folglich muß erfilich 


der Beichtende bezeigen: theild, daß er. 


täglich und jetzt befonders alle feine 
- Sünden aufrichtig bereue und fo verab. 
feheue, daß er fie Fünftig zu meiden und 
niemald wieder vorfeglich und mwiffents 
lich, weder beygehungs⸗ noch unterlaf 
ſungsweiſe Gott ungehorfam zu werden, 
feſt entſchloſſen ſey; theils, daß er Kraft 


der goͤttlichen Verheiſſungen, Verge⸗ 
bung und feine Begnadigung um Chriſti 


willen zuverfichtlich hoffe, oder wenig⸗ 
ſtens herzlich wuͤnſche. Iſt dies wir 
lich die wahre Empfindung und Gefin- 


nung feiner Geele: fo ift er auch ſchon 


‚vorher, ehe er. in den Beichtfkuhl gehet, 


von Soft felber gerechtfertiget oder ab⸗ 
folviret worden: ja, er erlamget, ſo oft 


‚er aus Uebereilung fündiget und feine 
Vebertretung ſchmerzlich bereuet, fogleich 
„wieder bey Gott Vergebung. Hieraus 
iſt alfo klar, I) da eigentlich nur Dies 
‚ Jenigen beichten, d. i. ein Bekentnis ih⸗ 

ver Reue und ihres Vertrauens auf JE» 


ſum Chriſtum vor dem Prediger able 


gen follten, welche noch nicht verfichert 
find, daß ihnen Bott ihre Sünden ver⸗ 


Fe 
— 


= *) Man vergleiche üßer dieſe ganze \ 


vr ®& nı 
* 5 J 2 


et: REN LEE RN N: 
) Die Beichte iſt eine vertraute Un» 







— 


geben babe, weil fie noch aͤngſtlich zwei⸗ 


feln, ob ihre Bekehrung und ihr Glaube 


aufrichtig ſeyn. Denn in diefem Falle 
"erfuchen fie den Lehrer, ihnen folche götts 


liche Außfprüche zu fagen, Durch welche 
fie verfihert werden Fönten, daß auch 
fie an der allgemeinen Gnade Gotted 
Antheil Hätten. Ehemals ſtand es ſelbſt 
nach den kanoniſchen Vorſchriften jedem 
frey, ob er beichten wollte, oder nicht? 
Es erhellet 2) hieraus, dag diejenigen, 


welche bereits von der Gnade Gottes 


verſichert find, (und alle Gottesfuͤrchti⸗ 
ge koͤnnen es ſeyn, weil ihre Heiligkeit 
der ſicherſte Beweis ihres wahren Glau⸗ 


bens iſt) bey dem Prediger nicht ſowol 
um Die Vergebung ihrer Sunden anhals 
‚ten, als vielmehr flatt eines Suͤndenbe⸗ 
kentniſſes, die Barmherzigkeit Gottes , 
erheben, ihre Dankbarfie Freude darů⸗ 


ber begeigen und nun von ihrem Lehrer 


‚eine Anweiſung empfangen follten, wie 


fie fidy nunmehr künftig, ald Begnadigs 
te, ferner gu verhalten haben? 3) Das 
fiehet fon aus Dielen Anmerkungen, 


daß Die Form der Beichte verſchieden 


ſeyn koͤnne und muͤſſe. Denn eigentlich 
bat man es allein mit Gott in der Beich⸗ 
te, in fo fern. fie ein Busgebet iſt, zu 
tbun, und nur in fö fern mit dem Dres 
‚Diger, in fo fern er wiſſen muß, wie 


unſer geiftlicher. Zuſtand befheffen ſey 
und in welchem Verhaͤltniſſe wir gegen 


Gott ſtehen, Damit er beurtheilen koͤn— 
ne, ob er uns troͤſten, belehren oder 
warnen, das heißt, welche allgemeine 
Ausſpruͤche der h. Schrift er nun insbes 
ere uns applieiven ſoll? Derowe⸗ 


ET 


Materie Boͤhmers Jus eecl. Prot, Tom. V, - 


5 pP 768-992 L. V. Tit. 39, de poenitentäis et remiflionibus, 
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— — 
dieſes oder jenen K Kommunikanten insbes 





‚gen follte eigentlich 4) jede Beichte, en ; ent⸗ 


weder als ein Busgebet und als ein Glau⸗ 


bensbekentnis „oder als eine demuͤthige 
Dankſagung fuͤr die erlangte Vergebung 


Richter und Herzenskuͤndiger, nicht 


‚aber an den. Prediger, gerichtet werden ;- 


oder man fan Dem Prediger geradezu fa- 


gen, wie unfer geiftlicher Zuſtand be⸗ 


ſchaffen ſey; oder, was Einfaͤltige be, 
trift, würde man ihnen am beften hel⸗ 
fen, wenn man fie, wie ein Arzt, Durch 


etliche Sragen, felber zur: Selöftertents 
nis leitete und ihnen alfo fowol ihr. Herz, 


| als ihren Mund öfnete. 


Nachdem ich mich ſo deutlich uͤber die 
Heil fame Einrichtung einer Ceremonie ers 


klaͤret habe, die fo viel Gutes ſtiften 


-Fönte: fo werde ich wol nicht erſt bewei— 
fen dürfen, Daß dad Herfagen einerley 
Beichtformulare von fo vielen, ganz 
verfehteden beſchaffenen Menſchen, nicht 
nur ohne allen Nugen, fondern auch 
sicht ohne viele Unbequemlichfeiten ſey. 
Denn erſtlich, denken die Beichtenden 
bey einer, lebenslang gewohnten For 
miel gar nicht3 mehr: fo wie beynahe die 
fo wichtige und traurige Wahrheit: wir 
find alle arme, Sünder, dad Schickſal 
gemeiner Spruͤchwoͤrter hat. 


‚eben deswegen, weil fie dieſelben ohne 
alle Aufmerkfamkeit, Neflerion, oder 
ohne Bemußtfeyn und fo geſchwind, als 
nur moͤglich iſt, vorbringen. Drits 
tens, hindert die große Furcht und 





Angſt, Daß fie ſtecken bleiben m N, 


ihre Andacht, und viertend kann! der 


Prediger yon einem Formulare, das er 
en Einem Tage fo umzahlichemat höret, 


und das alfo nicht den u 


Zwey⸗ 
tens, verfaͤlſchen dieſe Formulare 


ſondere ſchüdert weder Anleitung noch 
Materie zu ſeiner ——— mit dem 
Beichtenden hernehmẽ — 

der Suͤnden an Gott, unſern Vater, | 





Bas sweytens die — and bes J 
fondere Pflicht Des Lehrers im Beichts 
ftuhle betrift, fo befichet Diefelbe darin, 
dag er mit jedem nach dem beſondern 
Zuſtande feines Herzens, fo weit ibm 
derſelbe bekant if, mit Weieheit und 
Da aber dies 


Vertraulichkeit handfe, 
nicht wol, wenn mehrere zugleich vor 
dem Beichtfiuhle gedränge ftehen, ge⸗ 
fiheben fan: fo muß er fie entweder in 


fein Haus zu Fommen, bitten; oder ſel⸗ 
Eben dis iſt we⸗ 
gen derjenigen u beobachten, von wels 


ber zu ihnen geben. 


chen er weiß, daß fie in groben Sünden 
leben. 
deres oder ausfuͤhrliches Bekentnis der⸗ 





Er ſelber muß ihnen Fein beſon-⸗ 


felben abzwingen oder auf eine undes 


fcheidene oder unerlaubte Art abloden. 


Dazu hat ihn Die Kirche weder berechtis 


get, noch auch berechtigen fönnen. Denn 
die aͤußerlichen Derbrechen gehören vor 
den Richterſtuhl der Obrigkeit und die 

Und, gleihwie 


geheimen vor Gott. 
die Achtung, Die wir vor und felber ha« 
ben und die Scham wegen unferer Uns 
vollfommenbeiten, 


Herzen fo gut wüßten, als wir ſelber. 


Fromme oder auch Aberglaͤubige, wuͤr⸗ — 
den vieles entdecken, was ihnen ſehr 
nachtheilig ſeyn koͤnte. 


* 


und von Gott felber 
eingepflanget worden find; beyden Em. 7 
pfindungen aber die Entdeefung gehei ⸗ 
mer Fehler zumider ift: alfo würde Die 7 
letztere auch unferer Außerlihen Wohle 7 
fahrt nachtheilig ſeyn ‚wenn Prediger, 
die ſonſt mit und in der bürgerlichen Ge 
ſellſchaft leben, die Geh heimnifle unferer 


 Unfere Saar 
bens⸗ 








_ 





bens verbeſſerer haben demnach mit wa» 


rer Weisheit und aus der tugendhaftes 


abgeſchaft, die unter gewiſſen Umſtaͤn- 
decn die ſtrafbarſte Neugierde des Beichts 


ſten Rechtſchaffenheit, die Ohrenbeichte 


vaters rege, und ſie ſowol ihm ſelber, 


als der beichtenden Perſon hoͤchſt ſchaͤd⸗ 


lich machen kan. Da es noch immer 


Einfaͤltige unter ung gibt, Die da mey— 


— 


* 


ER, —— 


dommunion den Vorſchlag gethan habe, die, 


nen, daß das Verhoͤr in den paͤbſtlichen 


Kirchen viele vom Suͤndigen abſchrecke 


und alſo ſehr heilſam ſey: fo führe ich, 
da ſich mir dieſe Gelegenheit von ſelbſt 


anbietet, Worte eines Mannes an, defe 


ne 
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fen Anſchen ſeiner großen Gelehrſamkeit 
völlig wärdigif. N) e 


Aus demjenigen; was ich kurz vorher 


von der Abficht der, unter und um der 


Einfaͤltigen willen und deswegen, weil an 
den meiften Orten nod) Feine beffere Na 


bendmahlsvorbereitung eingeführet if, 


noch beybehaltenen Beichte angemerket 
babe, ſtehet jeder ein, daß die Abſelu⸗ 
tion fein weientliched und nothwendis 


«: Stuͤck Diefer vertraulichen Unterre⸗ 


ung des Lehrers mit feinen Zuhörern, 
welche wir Die Beichte nennen, ſey; 


5); RAR NE gleiche 


DALLAEVS de Sacram. feu auric. Latin. confejl. (Genevae 1661) ©, 170:786,- 

becweiſet die Bermwerflichfeit der Ohrenbeichte auch 7 und Steng aus der, davon - 
beynahe unzertrenlichen Gefahe und berufer fich zu dem Ende 1) auf die Buls 
0 Ien Pii 4 und Gregorii 15. contra follicitantes 
wer ihrer Beichtedchter. - Girard und Kadiere find nicht dag einzige Erzmpek, 
Moͤller in der defenfione Lutheri defenf, p. 200. | 


führet noch andere an); 2) auf 


bie Verſchwoͤrungen und Verräthereyen wider die Fuͤrſten 3) darauf, daß 


e 


die Priefter Geheimniffe hören müften, welche die Schamhaftigfeit aufg Auf 
folche Fragen an die Beichtfinder thäten, welche 


ſerſte verlegten; ja, daß ſie 
ſich kaum ein Hurenwirth erlaubte. 


| chen die allerſchaͤndlichſten Zerglieder 


Gebot vorgezeichnet würden. 


Er Berufe fih auf die Kafuiften, in wel- 


ungen der Schandthaten wider bag fechfte 
Matalis Alex. 
Vol. VII. p. 632 ff. verglichen Baile 
diefen Grund widerlegen wollte, kruͤmmet und 


der in feiner Kirchengeſchichte 
Diötionn. unter Sanchez Anmerk. C) auch 
windet ſich dabey fehr; endlich 


iſt er fo ehrlich, daß er ſelber wuͤnſchet, es möchten einige unzuͤchtige Beicht—⸗ 
vaterinſtruktionen von der Kirche verboten werden; preifet aber doch unter 


denfelben noch Tolerum an, ungeachtet ich: dem 
4) Berufet ſich Dalläus 
die Sünder auf ihre Beichte denfen oder fie 


Verhoͤrſtuͤcke anführen fönte.) 


aus demfelben recht abfcheuliche 
zus darauf, daß, indem 
herfagen müften, fie nothwendig 


bey der Erinnerung und Erzählung die vorige fündliche Luft von neuem emz 
pfänden. 5) Die aber, welche fchon begnadiget wären, würden dadurch aufg 


neue betrüßt. - 6) Die Abfolution machte die Sünder 


zu erhalten fey; zumal, da die päbftliche Kirche blos eine Atttition forderte ic. 
Ich ſetze hinzu, daß ſelbſt Anand in feiner, berühmten Schrift de la frequente 


lieber zu der, in der alten Kirche gewöhnlichen poenitentia publica zu verurthei⸗ 


len und ſie eine Zeitlang von 
ihn Petan ſchlecht widerleget, 


Mosheims Sittenl. IX, Th, ; 


4 





der Kommunion ‚abzuhalten, Wenigfieng hat 


Ua 


in confefione (tiber die Verfuͤh⸗ 


ficher, weil jene ſo leicht 


welche eine Todfünde gebeichter, 
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gleichwol aber. denjenigen, welche bey 


ihrer Aengflichkeit and Gottes Wort 
verfichert werden wollen, daß ihnen 


Bott ihre Sünden nicht ferner zurech⸗ 
, nen oder an ihnen flrafen werde, (denn 


die Gläubigen, welche von ihrer Rechts 
fertigung ſchon felber innerlich verfichert 


find, haben Die Abfolution des Predis 

gers nicht nöthig,) auf ihr Begehrenzu 
‚„ ertheilen fey. ‚Aber man hat hiebey ge= 
fraget, ob fie allen ohne Unterfhied ges 


rade zu und kategoriſch; oder —9 — 
Denen, an deren wahren Reue man gwei 

felt, nur bedingter Weife zu ertheilen 
ſey? da ein Prediger eigentlich nicht 


Sünden vergeben, *) oder ſich ein goͤtt⸗ 


liches Vorrecht, (dergleichen unſtreitig 
die Rechtfertigung nad) proteſtantiſchen 
Grundſaͤtzen ift,) anmaßen kan; ja, da 
er von keinem einzigen Menſchen genau 
wiſſen fan, ob feine Bekehrung aufrich⸗ 
tig oder nur verſtellt ſey? fo Fan er ib» 
nen auch aur unter der Bedingung, daß 
ihre Beichte den wahren Zuftand ihres 
Herzens ausgedruͤckt habe, die allgemei⸗ 
nen Verheißungen von der Vergebung 
der Suͤnden, oder von der Nechtfertis 
gung durch das Verdienft Ehrifti, ine 
befondere zueigen. Aber Diefe Bedin— 
gung darf er nur bey denenjenigen aus⸗ 


drücken, Deren Leben alle ihre Beicht⸗ 


andachten verdächtig macht; nur Diefen 
darf er fagen: wofern euer Herz wirk⸗ 


lich fo denke, als ihr jegt gefaget und: 


wor Gott bezeiget habt, und wofern eu⸗ 


) Selbſt Martene de antiquis ecclefiae ritibus Parte IE. L. H. Art. 6. und 7 merfet e8 ei 
"an, daß vor ber Mitte des rzten Jahrhunderts der Beichtoater die Vergebung 
nicht declarative angefündiget, fondern nur Gott gebeten habe, daß er dem 7 


f\ 


ar — namen Sosnaeei | — 
ve Reue aufrichtig und eruſtlich gemeint 


iſt: ſo kan ich auch euch, mein Freund, 
die evangeliſche Verheißungen von der 
‚Vergebung der Sünden zueignen und 7 
‚euch hiemit im Namen Gottes diefelbe 7 
ankündigen. ”) a 


fung anfehen muß, nicht gehen. Er 
muß ihnen nicht Lafler gerade zu vorrüs 
een, noch fie überhaupt hart anfahren. 
Denn ed kann nicht fehlen, ihr Gemüth 


Weiter muß der Lehrer ſelbſt bey du J 
nen, die er nach überwiegenden Grüne 7 
‘den für Lafterhafte, und Deren Komma 7 
nion er blos für Verftellung und für eis 
. te, aus unlautern Gründen und Abſich 7 
ten vorgenommene, feheinfromme Hand , 7 





muß bey einem fo unerwarteten Angrife 


fe, duch Scham und heftigen Unwillen 


um fo mehr befliiumet und gervikttet wer ⸗ 


den, je weher eg ihnen thun muß, daß 


ihr Beichtvater, wenigftend ihrer Meie 7 
nung nad), fo unbillig ift und ihnen vor 7 


den Augen anderer, Vorwürfe macht, 
gegen Die fie fi) an dem Drte, wo man 
jede Nechtfertigung, jeden Schatten 


von Bertheidigung und Beſtreitung als i 
Entweihung des Heiligthums onfehen 
möchte, nicht verantworten. Dürfen. 


Diefer widrige und heftige Affekt wird 


fie bis an den Altar begleiten und fie 4 
werden nie den Zorn wieder überwältis 


gen, der fie einmal wider Denlenigen 
entflammet hat, der ſo wenig als 


Beichtendengpiefelben vergeben wolle, 


”) Man fehe von der Abſolution uͤberhaupt Pfafs Diſput. de validitate abfohitio- % 


nis evangelieae, Tübingen 1739: 





leibe ⸗ 








* 


Anmerkung von gebeichteten Geheimniſſen. 





leiblicher Arzt, ohne Zutraͤueu und Lie—⸗ 
‚be etwas heilſames ausrichten Fan.*) 
‚0 Mebrigend werden alle rechtfchaffene 
Freunde der Tugend es mit mir aufrich® 
tig bejammern, Daß der falfche Begrif, 
den fih noch unzählige von der 
Abfolution. der Prediger und ihrer 
Kraft machen, mehr, als gewiſſe Lehrer 
gern einräumen wollen, zur Unterhals 
tung der Sicherheit ruchlofer Menfchen 
beytrage und es hat mehr ald Einen red« 


lichen Knecht Gottes, mehr ald einen 


Heinrich Müller, Schade ꝛc. gegeben, 
welche dawider redlich gezeuget, aber 

fi) auch dadurch viel Zeindfchaft zuge— 

zogen haben, _ es — 


Die bekanten und auch oben von uns 


angezeigten Umſtaͤnde, unter welchen die 
Beichte gehalten wird, geſtatten es uͤbri— 
gens nicht wohl, daß Perſonen ihren 
Beichtvaͤtern im Beichtſtuhle gewiſſe 


Anliegen entdecken und daß die letztern, 


jene wegen derſelben belehren koͤnten. 
Die vielen Zeugen ſtehen im Wege und 
es iſt zu befuͤrchten, daß weder der Ort 
‚ihre Neugierigkeit in Schranken, noch 
die Ausbreitung verfchiedener nachtheis 
liger Muthmaßungen auffer der Kirche, 
verhindern werde. Und mas den Dre, 


diger betrift, fo ift fein Verſtand unter 


der anhaltenden Arbeit nicht vermögend, 
das, ihm Anvertraute gehörig zu über: 


Der Herr Generalfuperintendent 
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denfen und mit der erforderlichen Faſ— 
füng Darauf Unterricht zu ertheilen. 





‚Kein andered Mittel alfo, ald der Der, 


fon eine vertraute Unterredung auſſer 


‚der Kirche, auf die gütigffe und freund« 
ſchaftlichſte Art anzubieten. 


Vielleicht 
wird fie auſſer dem Affekte und nad) ei⸗ 


‚ner ruhigen Ueberlegung, fich gegen den 


Prediger alddann deſto ordentlicher und 
zuverlaͤßiger entdecken fönnen, 


So wenig aber ein rechtfchaffener 
Mann oder Freund das Zutrauen eines 
andern fo ſchaͤndlich ermiedern und die, 
ihm mitgetheilte Heimlichkeit verrathen 
darf: fo wenig darf es ein Prediger 
thun; ed mag ihm etwas in oder auffer 
der Kirche anvertrauet worden ſeyn; 
den einzigen Fall ausgenommen, wenn . 
es ein Verbrechen betrift, das erft kuͤnf⸗ 
tig ausgeuͤbet werden ſoll oder wenn 
wegen eines bereits veruͤbten Verbre⸗ 
chens, andere Unſchuldige den Ver— 
dacht und Die Strafe tragen muͤſſen. 
Der Prediger iſt in Anſehung anvers 
trauter Geheimniſſe an eben Die allge⸗ 
meinen Gefeße gebunden, welche bereits 
zb. VI. ©, 101 ff, vorgetragen wor» 
den find. Aber eben fo unrichtig würs 
de es auf der andern Seite fern ‚ wenn 
man den fogenanten Beichtgeheimniſſen 
Vorrechte zum Nachtheile höherer Pflich⸗ 
ten andichten wollte; ) da doch weder 
die Kirche überhaupt, noch insbefonde- 

ll 2 — re 


Jakobi verdienet insbeſondere auch hier⸗ 
über in feinem vortreflichen Beytrage zur Paſtoraltheologie (Hannover 766) 


 & 62. ©. 203 ff. nachgeleſen un 


Es betrift diefe ganze Unterfuchun 


man von einem Vertraufen ein G 





d nachgeahmet zu werden. 
g ungefähr folche Faͤlle, wie der iſt, wenn 


p | eheimnis erfähre, deſſen Verbergung dem 
Staate hoͤchſt gefährlich werden koͤnte. 


das Problem ein, ob des beruͤhmten Thuanus 


Es faͤllt mir jetzt aus der Geſchichte 
Sohn FSranz Auguſt, wegen 


der 








a 





ve menfchliche Anfalten- derfelben ‚wie, 


Die Beichte offenbar ift, das Anfehen 
‚der göttlichen Gefege, oder dad Wohl. 


ſten ſchwaͤchen dürfen. (fh Th. VII. 19. 
Rum. IL ve 2) lichen mie ©. 8.) Aber 


in beyden Fällen, die ich eben jeßt ges 


nant habe, wird die Entdeckung des 
Thäterg von dem Prediger verfchwiegen 
_ iperden Dürfen und ein vernünftiger Lehr 


rer wird biebey ſo Flug zu verfahren 


trauen gegen ibn wicht verlieren.“ 


.. >f. Immanuel Sa Aphorismi confeffariorum (Koͤlln 1609. )&.50. £. 12. — J | 





willen, daß, indem er jene höhere Pflich« 


ten, Die er Dem gemeinen Beften und 


andern Perſonen ſchuldig iſt, gewiſſen⸗ 
. haft beobachtet, er zugleich auch fo hand⸗ 
je, daß ſeine Zuhörer das noͤthige Zu⸗ 
In 
der roͤmiſchen Birche hingegen übertreis 
ben Die Beichtvaͤter, und beſonders Die 
Jeſuiten, Die obstgläubige Verehrung 


des Saframentd der Beichte fo fehr, 


daß lieber ee: f De Ihnen ges 





se Anmerkung von gebeichteten Gehelmniſſen N 


* — d » 
eichtet worden find, heben — 


üben laffen, ehe fie diefelben gehörig ans „ 
zeigten; gleich als wenn eine menſchliche 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft im gering⸗ 


Anſtalt, wie Die Beichte iſt, die Ueber 
trefung erweislich göttlicher Gelege, 


auch nur im geringften rechtfertigen —* — 


te. ) (Th. V. S. 42 ff.) Denn da die J 


Kirche und ihre ganze Verfaſſung der 
menſchlichen Geſellſchaft nichtnachtheilig, 
\ fondern vielmehr hoͤchſt vortheilhaft fon 


foll: wie viel weniger Fan eine, zur Bere 
gröfferung und Befefligung ver hierar · 
chiſchen Gewalt der Klerifey über ale 7 


bürgerliche Gefelfchaft, wie offenbar die 7 
despotifche Ohrenbeichte ift, einen arms -⸗ 
feligen Mönch oder fihlechten Pfaffen —J. 
berechtigen, Die allgemeine Pfiige eis 
nes guten Bürgerd gu übertreten! ($, 54: 
35.) Aber unflreitig (und wie wichtig I: 
ift nicht diefer neue Grund) werdeih J 
auch die moraliſche Urſache derje — 
Suͤnden, die andere nicht veruͤbet haben 
wuͤrden u 


1 


‚Ber —— Verraͤtherey feines Freundes, des — mit Ken von. 
dem Kardinale Nichelieu hingerichtee worden fey? — 


— reip. periculo per confeflionem, fufhcit gezerzliter monere, ur cayeatur: pot⸗ 


ef et is, cui parztam et malum, moneri, ut caveatur tali loco et tempore, mode 
nom fit periculim, ut u poenitens. $. 20. Non elt contra figillum, monere 
in. commune Superiorem de peccato, quod feis ex confeflione folere committi, u 
provideat, ne prodatur quis in particulari, aut periculum- fit, nea Superiore per cam 77 
Poteit_jurare Confeflor fe nihil feire, immo nihil 
- Se audivifle tale in confeſſone , fübintelligendo, SIC, UT dicere teneatur: 


tevelationem deprehendatur. $:23. 


eodem- 


que modo poteft poenitens jurare, fe'nihil, aut ne tale dixiffe in confefhene, 


Ein ſchoͤnes Erempel von den refervationibus mentalibus bey den Eiden und von 7 


der jeſuitiſchen Geringfchäßung der Obrigkeit! Man febe hiegu noch die Exem⸗ 


‚pel eines Garnzis, Binets und der bekanten Franzsfifchen und portugiefifchen N: 
Roͤnigsmoͤrder, und fche von Diner Rafauboni Briefe, Rum. 730. ©. 
(edic. Almeloven) und Yon ben letztern die befanten Sffentlichen Affen. 


Ra⸗ 


vaillak beichtete dem Jeſuiten Aubigny fein fatanifches Vorhaben, Fir — 
der letztere es hinderte. ſ. Gefahr der Majeſtaͤten auf Erden. ©: 322 fi M 


vergleiche des 
2.937 55 


u 





Boͤhmers Jus eccl. oteſt. ‚Vol, ii Lib. V. Ti. 5 6 = — 
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Frage: ob ein 


Anmerkung von gebeichteten Geheimniſſen. 





wuͤrden, wenn ich ſie daran, wie ich 
Fonte, dem göttlichen Geſetze von der 
Gerechtigkeit und Menfchenliebe gemaͤs, 
verhindert hätte, — 


ſelbſ — Kaſuiſten *) auf die 


auf ihren Befehl, zu entdecken? nicht 


fo ſchlechtweg mit KTein geantwortet und 
noch dazu den ſchlechten Grund gebraucht 


hätten, daß man Gott und nicht Dem 


Menſchen oder Beichtvater, beichtete - 


und Daß der Prediger Gottes, aber 
nicht der weltlihen Obrigkeit Diener 
fey. 
faͤlſchlich vorausgefekt , 
die Kirche ein ganz abgefondetter 
Staat Gotted, wie der iſraelitiſche 
waͤre, der mit der buͤrgerlichen Ge— 


ſellſchaft in keiner Verbindung ſtuͤnde; 


ungeachtet ſelbſt in jenem nicht einmal 


Dpfer, noch Tempel und feine Diener ge⸗ 
wiſſe Verbrecher wider die Todes, und 


" andere Strafen fchügen Fonten, Aber 


wie unrichtig! Wenn das menſchliche 
Geſchlecht nicht Überhaupt den Staat 


Gottes ausmachte und nicht unter feiner 
Regierung ſtuͤnde, wie hätte denn Dau- 
lus Die Obrigkeit Gottes Dienerin nen- 





| | | 0 allein Gott gebeichtet würde, 
Um fo- vielmehr wünfchte ich, daß 


Prediger verbunden ſey, 
der Öbrigkeit gebeichtete Verbrechen. 


verwahren fol. Unrichtig end 


Dey beyden Gründen wird 
ald wenn 


le 
nen koͤnnen? Roͤm. 13, 1-4. _ Oder 








kan Gott eines feiner Neiche Durch dag | 
‚andere felber zerrütten? (6.7, 8.) 


Wie unrichtig fegt man aber hinzu, dag _ 

Wäre - 
dieſes: ſo iſt ja Die Beichte vor dem 
Prediger unnöthig. Aber Diefer Hörer 
darum Berichte, Daß er dem Beichtens 
den Unterricht und Rath geben und ihn 
und andere vor Stunden ee 

, daß 
der Prediger in dem VBerſtande Gottes 


Diener fey, daß er an Feine göttliche 


und menſchliche Sefege gebunden ſeyn 
fol. Denn unſtreitig find doch Die 
Pflichten gegen die Obrigkeit und das 
Publikum göttliche Borfhriften und aufs 
ferdem werden ale, dem gemeinen Dex 
ſten noͤthige und nügliche Aemter im 


Dienste Gottes verwaltet und müffen uns‘ 
‚ter feiner Autorität, nach feinen Vors 


fHriften und zu feiner Ehre und Befoͤr— 


derung feiner wohlthätigen Abfichten aus⸗ 


geüdet werden. Sch übergehe der Kuͤr⸗ 
ge halber andere, eben fo erhebliche Ge— 
gengruͤnde, und zum Beyfpiele diefen, 


daß auf ſolche Art Beichte und Abſoluti— 
on Die argften Böswichte nur fider und 


noch verfiockter machen würden. Denn 
fie glauben auf gut papiſtiſch, Daß eine 


Sünde vergeben fen. Aber 


3 der 


) Balduins Caſus Conſcientiae cap, 10. cal. 2 p. 837. Bechmenn hingegen be: 
hauptet in feiner Theol. Gonfcientiaria ©, 124 ff. die richtige Meinung und 


wendet fie auf einige wichtige Säle an, 


worunter aber der letztere ſo merkwuͤr— 


dig als entſetzlich if. Es betrift eine blutſchaͤnderſche Ehe, die ven zwey 


j 


Geſchwiſtern, ohne ihr Wiffen vollzogen morden und den ) 
Mutter ihrem Beichtvater aebeichtet hat. - Einen Umftand, der kaum ſchaͤnb⸗ 


nachher erfi ihre 


| licher gedacht werden fan, muß ich hier übergehen. Eine gewiſſe theol. Fakul⸗ 
taͤt urtheilte, daß das foedıfimum conjugium den beyden Ungluͤcklichen nicht 
‚entdeckt, und folglich auch nicht getrennet werben ſollte. Vergl. narimans 


Paftor, evang. p. 707 ſ. 
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der Prediger muͤßte ein Betruͤger feyn, 

der mit evangelifchem Troſte jedes aufs 
wachende und aͤngſtliche Gewiſſen beru⸗ 
higen wollte, fo lange Unſchuldige dar⸗ 





unter leiden, Daß dieſen eine fremde 
.. Miffethat fehuld gegeben wird. Ver⸗ 


muthlich dachte man alſo bey jenem Pro⸗ 
bleme nur den Fall, wenn bie Dorigfeit 
die Prediger zu Verhoͤren und andern 


gerichtlicheh Unterſuchungen, welche der 


"Natur und dem Zwecke des geiftlichen 


- Amtes zumider find, misbrauchen wolle 
te. Und dann if Die Antwort richtig. 


Dom öffentlichen Beten der Kehren 











A Wenn hingegen eine, ehmals be nn 
gene Sünde gebeichtet wird, deren Ger 


heimhaltung weder andern Perfonen und 


noch viel weniger dem Publifo nachthei⸗ 
dig ift: fo darf fo wenig der Prediger, 





„E 


ald der Thaͤter Diefelbe der Obrigkeit 


- anzeigen. Denn die Beſtrafung der 
Obrigkeit Fan unmöglich als eine Ark 


der Satisfaftion, einen Einflus in die 


Erlangung der Vergebung der Sünden | 
‚bey Gott: haben. ſ. Baumgartens theol. 


Bedenken vum Samlung ©. 1.37. 


SLR ee 


Nebenerinnerungen «über das Verhalten der Lehrer inAnfehung 


























des öffentlichen Betens und Singens. 


1, Da Gott der einzige Gegenftand aller Religionshandlungen iſt 
Gemeinſchaft mit ihm und Die, immer 
Namens unter den Menſchen befördern 
fol; Rol. 3, 17: ja, da alle felige Wirkungen unferer Religionsandachten 
‚allein von feiner Gnade erwartet werben müffen : fo kan und muß überhaupt 


nd der ganze Gottesdienſt unfere 
groͤſſere Verherrlichung feines heil. 


keine gottesdienſtliche Handlung ohne Geber ausgeuͤbet werden. Da nun 
den Predigern die Aufſicht und Verwaltung des oͤffentlichen Gottes dien⸗ 
fies andertrauet worden iſt: ſo muß auch bey allen, bisher beſchriebenen 


Arten und Verrichtungen des oͤffentlichen Gottesdienſtes ihre Hauptforge 
Ich übergehe aber hier die, al⸗ 


auf das erbauliche Beten gerichtet ſeyn M r hie 
{en Chriſten in Anfehung des Gebets vorgefchriebenen Pflichten (Th. V. 


©&. 143 ff.) und berühre hier nur diejenigen, Die ein Lehrer bey dem öffent 
lichen Gebete zu beobachten ht oe R 


Alles aber Fomt hiebey auf ʒwey Stücke an, auf den Inhalt des € P 
pers und auf Die Art, wie es verrichtet werden müß. 
5 Der Inhalt und die Form des offentlichen Gebets iſt theild 
dem Lehrer vorgeſchrieben, theils der 





Freyheit deſſelben uͤberlaſſen worden. 
ee 


Vom oͤffentlichen Beten der Lehrer, "aeg 
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Bon der erſtern Art, oder von den Gebetsformeln Darf nach jener weit 
läuftigen Abhandlung (im Th. V. ©. 257 ff.) hier_ nichts befonderes mehr 
angemerket werden, als nur dieſes, Daß fich jeder Prediger genau darnach 
richten und die liturgifchen Formulare weder jemals meglaffen, noch im ges 
ringſten eigenmächtig verändern dürfe. Auſſer diefen eingeführten Gebeten, 
(worüber in der Burherfihen Kirche nie ein folder Krieg, wie in England 
zwifchen den 2: und Puritanern entftanden ift) muß er felber 
aus der Fülle feines Herzens, mit dee Gemeinde Dankfagung, Gebet, 
Sehen, Abbitte und Furbitte vor Gott bringen und den Inhalt Diefer Ge- 
betsarten nach den Umftänden der Zeit, der Perſonen und der gegenwärtigen 
heil. Handlung, und vorzüglich nach dem Inhalte der Predigt, auf die 
rührendfte Art einrichten. Beſonders find Demüthige Dankfagungen für 
die unzahlige WBohlthaten Gottes, Lobeserhebungen deffelben , wehmüthiz 
es Bekentnis öffentlicher, im Schwange gehender Sünden, vereinigte 
Ergebung und Aufopferung an Gott und eine feurige Worbitte für -das 
menfehliche Gefchlecht, für die Dbern, für verfchiedene Arten von Elenden, 
für grobe Sünder, für die Jugend rc. vorzüglich faͤhig, Die Zuhörer 
‚mit heil. Empfindungen und guten Ruͤhrungen zu erfüllen und es ift unſtrei⸗ 
tig, daß Lehrer, welche im öffentlichen Beten eine befondere Treue bewei⸗ 
fen, in ihren Gemeinden unfäglich viel Gutes ftiften. | Make MR 


B) Bon der Are, öffentlich zu beten, follten Lehrer billig nicht erſt 
unterrichtet werden dürfen, wenn es nicht leider! nörhig wäre, mande _ 
unter denfelben zu erinnern, Daß Das Beten eines der wichtigften Stücke 
unfers gefamten Gottesdienſtes und Daß es alfo unverantwortlich fey, zwar 
noch einigen Sleis auf die Predigt, gar Eeinen hingegen auf das Gebet zu - 
wenden. Und gleichwol wird die erftere gemeiniglich fo verlängert, Daß oͤf⸗ 


ters nicht einmal das vorgefchriebene Kirchengeber vorgelefen wird. Ger. 


ſchiehkt es ja, fo wird e8 nicht ſowol hergeſagt, als vielmehr, wie das un. 
Re Zeitungsblat in einer ungedultigen Gefellfehaft, nur mir halben 
orten vorgeplappert. Gerade, als wenn es nicht. eben Deswegen, meil 
es den Zuhötern fchon fo fehr bekant ift, mit einem guten Tone und Accen- 
te immer wieder von neuem wichtig und. rührend gemacht werden müfte! 
Was follen Doch Zuhörer von einem Diener der Religion Denken, der ge- 
gen Gott und gegen die heiligfte und wichtigfte Handlung der Religion, 
fo wenig Achtung auffere! Müfte nicht vielmehr der berende Kehrer Mufter 
für die übrigen Ehriften feyn; fo daß fie von demſelben recht gortgefällig 
beten lernten? ⸗· a — 
* | Fe. 




















N 


a6: r 








‚Von gotteedienſtlichen Eefängen: 
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Es waͤre übrigens zu wuͤnſchen, Daß, fo wie an einigen Orten ge 
ſchehen ift, alſo aud) an allen übrigen, in Anfehung der öffentlichen Ge 
betsandachten eine folche Einrichtung gemacht wurde, welche in den Her: 
zen der verfamleten Ehriften folche Empfindungen und Borftellungen er: 
weckte, die dem Hauptinhalte und Zwecke einer Gebetsfeyerlichkeit gemäs 
wären. Ich babe an verfchiedenen Orten dem Gsttesdienfte an Bustd- - 
gen beygewohnet. Ich ward an Dem einen auſſerordentlich bewegt und ge⸗ 





rührt, an dem andern hingegen nicht. In jener Kirche ward por der Pre— 


digt Die Litaney langſam und harmoniſch von zween Chören wechſelsweiſe 


geſungen, fo, daß Diskantiſten und Altiſten Die Bitten und Die Gemein— 
De das erhöre uns ac. fangen. Dach der Predigt ward Das Sündenbe- 
Eenfnis und Busgebet auf den Knien gebetet. Und wer muß hier nicht 


von der Majeftät Gottes und von dem menſchlichen Nichts einen tiefen ” 
Eindruck befommen? Aber Ean man Diefen wol, mwenisftens bey harten. 


- Gemüthern, erwarten, wenn der bustägliche Gottesdlenſt für dem ge 


mwöhnlichen, nichts befonders hat und wenn die Abbitte Des fündigen Volks 


* 


an den erhabenen und heiligen Gott eben fo ſchlechtweg, wie ein gewoͤh⸗ 


gende Wortheile verſucht und mit vieler Klugheit von den Konfiftorien ver⸗ 
anftaltet werden. Wenigftens ift es offenbar, daß die öftere Bekaͤnde⸗ 


liches Edikt, fo hurtig und falt, als nur immer möglich ift, hergelefen wird? 


I. Jederman kennet Die groſſe Wirkfamkeit feuriger und harmoniſch 
abgefungener Lieder, Sie follten aber eigentlich ſowol das Bezeichnungs⸗ 
als Erweckungsmittel heiliger Affekten ſeyn. Ein rechtſchaffener Lehrer 


muß alſo auch dieſes vortrefliche Mittel zur Erbauung ſeiner Zuhoͤrer, 


Des andaͤchtigen Singens derſelben, anzuwenden bemuͤhet ſeyn. Uebri—⸗ 


gens muß Die Abfchaffung oder Werbeſſerung der alten und nun einmal 


der ganzen Gemeinde befanten Gefänge nicht ohne Noth und uͤberwie⸗ 


zung der Sefangbücer theils die Gemeinde beunruhige, indem fie ihre vo— 


- einige neuere Oefänge offenbar beffer? und c) muß man alſo nicht die ber 


fern den fehlechtern vorziehen? Daß, fage ih, alsdann folgende Borfhla- 


ge nicht ganz verwerfiih find. 1) Dan har in Den meiſten — ie 





# 


- 


— 


theils durch Die Wahl der beſten Lieder und theils durch die Einfuͤhrung 


rigen Lieder verlernen muß und theils Die Armen in unnoͤthige Koſten fee. 7 
Und gleichwol beduͤrfen manche, und beſonders alte Geſangbuͤcher ſowol 
in Anfehung Des Inhalts, als des Ausdrucks und Reims einer großen Re 
formation. Mich veucht, daß, wenn diefe Fragen nicht 'geleugnet werden 7 


koͤnten: a) haben nicht viele alte Rieder ihre merklichen Fehler? b) find nieht 


- 
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ſtarke Gefangbücher, Die groͤſtentheils aus 600 bis 1000 Geſaͤngen beftehen. 
Woaͤre es nicht befler, ‚man laͤſe aus Diefer groffen Menge ungefehr 150 
bis 200. der. beften Gefänge: aus, die zum allgemeinen Gebrauche beym 
‚Öffentlichen »Gottesdienfte geſchickt wären, d. ir nichts enthielten, als was 
alle Slieder mit Wahrheit fingen Eönten, wie z. E. Loboden auf Gott und 
feine Wohlthaten ins Neiche der Natur und Gnade; von der Vorſehung; 
uͤber moraliſche Pflichten; Gebete, Betrachtungen des Todes und der 
Ewigkeit ꝛc. Dann fönten die meiften derfelben ſowol von der Jugend 
auswendig gelernet, als auch deſto oͤfter geſungen werden. Hundert un- 
gefehr und zwar bisher ſchon gewoͤhnliche Rieder fonten jum Bebrauchedes - 
öffentlichen und etwa eben fo viele, und zwar neuere Fönten zum befondern 
Sottesdienſte, zum Gebrauche in verfehiedenen geiftlichen und leiblichen 
Situationen und Zuftänden, nad) dem Inhalte bewährter moralifcher 
und ascerifcher Schriften, eingerichtet und gewidmet werden. Auf Ddiefe - 
Art werden die Armen nicht beſchweret: man bequemet ſich nach den äl- 
tern und gemeinern Öliedern der Gemeinde und beförderr zugleich auch die 





Erbauung derer, Die es bey ihrem verfeinerten Geſchmack⸗ hart und un⸗ 
billig finden, Daß man ihnen das fromme Vergnuͤgen nicht erlauben will, 
die Religionswahrheiten in korrekten, regelmäffigen, harmoniſchen und edel 
‚ eingekleideren Oden, Die in der Seele erhabene Empfindungen erwecken 
Eönten, zu lefen oder zu befingen. - Wer wenigſtens erwäger, unter mel- 
hen Umſtaͤnden und Geſchaͤften der fel. Luther die meiften Befänge verfer- 
 figet; und wer fo manche, den Gedanken und der Sprache nach gleich 
fehlerhafte; ja, ſogar anftöffige Lieder anderer Verfaſſer genauer berrach- 
tet: der wird fich wundern, daß man fich Denjenigen hie und da ſo heftig 
widerſetzet, welche glauben, Daß die treflichen Oden eines Gellerts, Klop— 
ſtocks, Weiſſens, Kronegks, Kramers, Schlegels 2c. immer einen Bla. 
neben Luthers, Riſts und Gerhards Eörnigten Liedern verdienten.) "Sollte 
jemand unter meinen Leſern hierin nicht einerley Meinung feyn und. €; 
das fchöne Berliner, ‚oder Zollikoferſche Gefangbuch nicht ungleich erbau- 
licher finden, als fo unzählige ältere Gefangbücher: fo würde ich ihn nur 
bitten dürfen, mie aufrichtig zu anfworten, ob ev lieber eine Predigt in 
der, vor hundert Fahren üblichen Kanzelprache, oder aber in Der neuern 
 gefliffenern und ſeinern Sprache hörte oder läfe? (Ih. ©. 1. 560,) Die 
alten Liederverfaſſer Eönnen ja bey allen ihren übrigen Berdienften unglick- 
liche Dichter gemefen feyn. Barum -follten wir denn um fo vieler unbe- 
kauter Namen willen, Die wohl öfters ohne groß Wahl und auch vielleicht 
um fehr Eleiner Ur ſachen willen, in die Geſangbuͤcher gekommen ſind, die 
Wooh.Sittenl. IX. Th, ee min herrlichen 
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herrlichen Talente nicht nuͤtzen, die Gott jetzt einigen chriſtlichen Dichtern 
zum Beſten ſeiner Kirche verliehen hat? Ich geſtehe es aufrichtig, daß ich 
der Meinung ſey, es koͤnten die Geſangbuͤcher von Zeit zu Zeit verbeſſert 


werben. Kan man nicht in dem andern Theile einer ſolchen Liederſamlung, 


dergleichen ich Eurz vorher vorgefchlagen habe, einige Rieder innmer mit 


beſſern vertaufchen? Die Gemeinde wird, da der, für Die öffentliche Er- 
bauung beflimte und etwa aus oo oder 150 Liedern beftimte Theil unver- 
ändert bleibt, durch eine folche Verbeſſerung weder verwirrer, noch in 


neue Koften-gefeget werden. — Doch vielleicht babe ich fehon zu viel zur 


Rechtfertigung der BVerbefferungen der gemeinen Andacht und Erbauung 


geſaget. Leſer, welche fich zum Nachdenken gewöhner haben, wären fhon 


‚mit Diefem einzigen Grunde zufrieden gemefen: Da der Menfch Einbildungs- 


kraft, Witz und Geſchmack befist und auch Diefe Kräfte Durch die Religion 
‚heiligen muß: forift es Pflicht, Die Erbauung auf eine, diefen Arten des 


Vermoͤgens gemaͤße Art einzurichten. (Th. VI. ©, 222) 


ee 


= erhalten des Lehrers & in Anſehung anderer Gebraͤuche. 








— 


So wenig aber ein Lehrer fuͤr ſich und ohne die Verordnung des 


Konfiftorii in Anſehung der Gebetsformulare und Geſaͤnge etwas ändern 


darf: fo wenig ſteht Ihm Diefes in Anfehung der uͤbrigen Gebräuche des oͤf— 
fentlicheir Gottesdienſtes frey ) In Ruͤckſicht auf Die legtern, befteher 
fein gewiſſenhaftes Verhalten Darin, Daß er aufs möglichfte den wahren 
Endzweck und Nutzen der Ceremonien durch fein weifes Verhalten da- 
bey, bey feinen Zuhörern befürdere. Kirchengebraͤuche find eigentlich 


nicht feiber Softesvienft: *") fie follen nur Mittel feyn, Den Innern Gotz 


*) Fr. Spanheimil opp. Tom. N. 906-940. und 1294: 


tesdienſt 


5) f. Libri fymb, ed. Rechenb. p. 6:5. und. des Hrn. Hoft. Bretſchneiders vertrau⸗ { Pr 
fe Briefe über das proteflantifche: geiflliche Hecht ©. 196. 213. Fenelonin edu- KR, 


eation des Filles verlange, daß man fogar den, Kindern feiner Kirche ofters far 
sen ſoll: que la lettre rue, er que c’eftl’efprit qui viviie; parce que Dieu veur erre 


horore du coeur et non pas des lEvres: que les Cer&monies fervent d exprimer nötre 


Religion et ä Fexciter, mais qu’elles ne font pas la Religion meme: que celle-iek 
töute au dedans,; ptisque Dieu cherche des adorateurs en elprit et en verite, Ein 


wahrer Nutzen, den die Myſtik einer Kirche geleifter hat, die noch mebram 
außerlichen Pompe, an dieſen sroxsis und Rudimenten bieng, als Die jüble 


he 
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tesdienſt bey ung und andern zu befördern. Diefen Nutzen haben fie mir 
allen wohlgewählten Zeichen gemein. Als foldenemlich, folten fie Die, 
fo ſtark an das Sinliche gewoͤhnte Menfhen, an gemiffe wichtige Religi⸗ 
onswahrheiten erinnern: fie ſollen unfere Aufmerkſamkeit auf geiftlihe Din- 
ge heften, folglich unfere Andacht befördern, nicht aber durch ihre Menge: 
oder theatraliſche Befchaffenheit zerſtreuen; fie ſollen endlich, andern un- 
ſern innern Gottesdienſt, oder unſere Ehrfurcht, Liebe und feurige Erge— 
benheit gegen den Allerhoͤchſten, auf eine ſimple und richtige Art bezeichnen. 
Sie ſollen mit einem Worte, eine Art der Sprache für die Augen ſeyn 
Da aber dieſe Zeichen willkuͤhrlich find. und nicht von.allen auf einerley 
Art ausgeleget und verftanden werden; ja, da Die lange Gewohnheit, fte 
zu ſehen und mitzumachen, verurfacher, daß der gröfte Theil der Berfam- 
hung zuletzt gar nichts mehr dabey denker: fo muß ein erbaulicher Lehrer 
den Urſprung und die, Abfichten, wahre, evangelifche Bedeutung der ge⸗ 
woͤhnlichen Ceremonien genau erforſchen, fie bey gufer Gelegenheit der Ge- 
meinde anzeigen, und fie felber auf eine folche Art beobachten, daß die Zu⸗ 
börer aus feinem vernünftigen Verhalten lernen, wie man folche Eörperli- 
che Handlungen mit Verftand und Richtung der Seele aufs geiftliche, ver- 
richten fol. Zuhörer, die von dem wabren Swece und Gebrauche der 
Kirchenceremonien nicht forgfaltig unterrichtet werden, machen fich nicht nur 
vom Gottesdienſte überhaupt eine ganz fhalfche und fehädliche Borfteitung, 
6h. V. ©. 90 ff.) fondern es wird zulegt ihre ganze Religion Aberglaube 
and bey eben fo vielen ein Mittel, fie bey allen ihren Ausfhmeifungen in 
einer falfchen Ruhe und Sicherheie zu erhalten. Jene fehreißen den Cere⸗ 
monien eine göttliche Kraft zu und erwarten von ihnen ſowol geifktiche, alg 
leibliche Segnungen; dieſe aber machen Das fromme Gepränge mit, fomol 
um gute Ehriften zu feheinen, als auch Gottes Wohlgefallen und Beloh⸗ 
mungen zu verdienen, weil fie fich, ihrer Meinung nach, um feiner willen 
fo viele Mühe geben. Und wie leicht und angenehm iſt nicht Diefes Mittel! 
Eine Lieblingsneigung zu überwinden, feine Rachſucht mir Gewalt zu er- 
ſticken, einem Feinde zu vergeben und wohl zu thun, dazu muß mar alle 
Wahrheiten und Kräfte der Religion zu Hülfe nehmen; wachſam, ſich fei- 
ber hart und ein wahrer Held ſeyn. Aber von andern bemerkt und bewun⸗ 
dert, mit einer ſtillen Miene, eine Viertelſtunde lang aͤußerliche Handlun⸗ 
gen dem Prediger nachzumachen, dies alles Fan gefchehen, ohne daß eine 
einzige böfe Neigung des Herzens Darunter leiden dürfte. Denn man Eau 
doch dabey mit einer geheimen Wonne denken, woran man will. - Der, 
ſo ſehr beruhigende Wahn, daß man fremm fey, hält uns voͤllig ſchadlos 
ENG u | .Mmmz. | | Ich 
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Ich kan indeffen dieſe Maferie nicht abbrechen, ohne meine proteftan= 
tifche Lefer zu ermuntern, Gott auch dafür mit mir demuͤthig zu danken, 
daß er ung Durch Die göftliche Reformation von einem mechanifchen und. 
theafralifchen Gottesdienſte befreper hat, der Die Gelehrten an fo viele alte 
plafonifche Grillen erinnert, allen Leuten von gefunden Verſtande und 
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Geſchmacke aber aͤußerſt unertraͤglich vorkommen muß.) es 


E — € 


*) fe Touffsints Sitten Kap. IM. Artifel I, ©. 48. La religion Romaine, fchreibet 
Addifon im Zufchauer Th. IL. S. 458. ef un amas confus.de Superflitiens vaines 
‚er’pueriles. Il femble meme que I’ Eglife, qui fe donne ce titre fuperbe, n’en puiffe 

. revenir a cet egard. Si P° on introduit dans le monde deshabits ou des manieres 
sidieules om s’en degoüte bientör; mais d’abord qu’un ornement ou une ceremo- 
nie a pris afyle dans Egliſe, voilä qui ef fait; - ils-n’en fortent plus, _quel- 
ques Etranges qu’ils paroiffent. — Leurs Succefleurs voyent la fottile et I’ in- 
convenient de ces pauvres Ceremonies! mais, au lieu de les reformer, ıls y F 
en ajoutent de notivelles. (in ber Congregatione rituum zu Rom) Jai vu officer 
le Pape in Pontificalibus dans I’ Eglife de S. Pierre, ou il employa deux heutes 
de fnite de mettre ou à quitter fes divers ‚ornemens, felon la. difference des 
röles qu’il devoit jouer, U n’y a rien de fi beau; ni qui orne plus la nature hu 
maine, fans parler des avantages infinis qu’elles y trouve, qu' une piete mäle, 
ferme et conftante; mais, I’ Enthoufiasme er la Superftition font les foiblefles 
da la raifon humaine, qui nous expofent au mepris er ä la raillerie des Infideles 
et qui nous mettent au-deflouß®des Beres qui periffent. N 
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3weytes Hauptftüch, 


Bon der beſondern Seelſorge eines evangeliſchen 
2  Eebrers für ſeine Zuhoͤrer. 


_ 


a * 1. Allgemeine Borfiellung von der beföndern Seelſorge. 


ESbbebbleich der, bisher befchriebene allgemeine Unterricht einer ganzen Ger 
J meinde, für Ermwachfene vollig zureichend feheinen möchte: fo lehrer 
Doch die gemeine Erfahrung, Daß nicht alle Zuhörer im Stande find, 
das was allen empfohlen wird, fich insbefondere zuzueignen und daß felbft 
die, welche in andern Angelegenheiten Ueberlegung genug befigen, wenig 
geneigt find, über ihren geiftlichen Zuftand ernftliche Betrachtungen anzu— 
ftellen und aus der allgemeinen Unterweifung für fich diejenigen Regeln zu 
ziehen, welche fich auf ihre befondern Umftände vaffen. . Derowegen müf 
‚fen die Lehrer fo viel, als-es ihnen bey der treulichiten und gefliffentlichten 
Beobachtung anderer wichtigen DObliegenheiten möglich ift, alle Gelegen- 
heiten und Mittel anwenden, um jede, ihnen befonders anvertraute 
Seele ducch Unterriht, Warnung, Ermahnung und Troft fo zu bearbei- 
‚ten, daß fie entweder inden Stand der Gnade Fomme, oder Darin befe— 
ſtiget und im Wahsthume des geiftlichen Lebens gefördert werde. Die, 
zu diefem Ende nöthigen Bemühungen machen Die befondere Seelforge _ 
ms. ee ’ —— — 
Daß die Lehrer zu einer ſolchen Sorgfalt verbunden ſeyn, erhellet 
Vuͤberhaupt daraus, weil fie eben Deswegen beſtellet worden find, damit 
"Durch fie das geiftlihe Wohl aller Glieder einer Gemeinde gefördert werden 
ſoll. Allein es ift offenbar, daß fi) nur alsdann eine Gemeinde in einem- 
‚erwünfchten Zuftande befinde, wenn immer mehrere Glieder durch die heil. 
Bande des Glaubens und Der Gortfeligkeit mit Gott durch Chriſtum ver⸗ 
‚einiget werden. Es ift aber oben gezeiget worden, daß theils die eingeführ- 
te Form unferer Predigten nicht fo befchaffen fey, daß ver gröfte Theil der. 
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Lehrer einzelnen Zuhörern anzeige, was ihnen insbefondere, nad) ihren in- 
; - Bee nern 











Zuhörer gleihfam Schritt vor Schritt in fein Herz hinein gefuͤhret werde, 


und theils ift jeder Chrift mit fo vielen innern und Außern Hinderniffen der 


Bekehrung und wahren Goftfeligkeit umgeben, Daß fih nur wenige nad. 
allgemeinen Ermahnungen befiern. (Th. 1 ©. 342 fi.) 2) Ja, es kan auch 


ein Prediger felbft den öffentlichen Unterricht nicht einmal den befondern 
Umftänden und Bedürfniffen des gröften Theils feiner Gemeinde gemäs ein- 
richten, wo er nicht immer eine genauere Kentnis Derfelben erlanget. ) 3) We⸗ 


nigſtens Fan Der Lehrer lange ſo viel Gutes nicht ftiften, als er alsdann fliften 


wird, wenn er nicht nur des Sontags, fondern alle Tage und Stunden der 


ler Perſonen, ausüber. 4) Erfordern diefes Die, gewis nicht leeren Bes 


nennungen, melde in der h. Schrift den evangelifchen Lehrern ertheilet wer⸗ 
den, da fie insbefondere Auffeher Apg. 20, 28. ı Bet. 5,2. und Hirten 


Ephef. 4, ı7. genanf werden. Apg. 15, 36. 20, 20. „Und eben um Diefer. 
Urſache willen hat in unfern evangelifch lutherſchen Städten jeder Drediger 
eine befondere Anzahl Zuhörer, die vorzüglich an Ihn gewieſen find und Die 


man feine Beichtfinder nennet, 


‚Da aber gleichwol jede Beobachtung einer Nicht, eine Gelegenheit 
und Möglichkeit vorausſetzet: fo laßt uns zuförderft die Mittel, die ein 


"Woche, fein Amt nach dem möglichften Umfange fowol alter Pflichten, alsal 


* 


Prediger anwenden kan und muß, unterſuchen, um darnach etwas ger 


nauer beſtimmen zu koͤnnen, worinn eigentlich dieſe beſondere Amtstreue 
beſtehe und wie weit fie gehen muͤſe. — N 


| 6, EXXRIV Ä 
Bon der genauern Rentnis feiner Zuhörer. 


Ü 


Das Allgemeine diefer befondern Seelforge beftehet darin, daß ein. 


9 Vielleicht wird ein einziges Beyſpiel einer ſolchen Amtstreue hier mehr, als 
alle Gründe, ausrichten. _ Der fel. Probft Porſt unterrichtete, da er noch Pfar⸗ 
rer zu Dalcha, einem Dorfe bey Berlin, war, alle Tage zwo Stunden die 


Kinder inggefamt und die, welche fonfirmiret werden follten, Eine Bon 


Martini aber an bis Oſtern ließ er täglich die Schäfer und andere Vieh— 


hirten zu gleichem Zwecke auf die Pfarre fommen. Außerdem hielt er alle | 


Woche dreymal in der Kirche und zweymal zu Haufe, einmal ums andere 


mit den Knechten und Mägden Srunde. f. die unfchuldigen Nachrichten 


som Jahre 1728. ©. 64 fi. 
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nern und aͤußern, 





| individuellen Umſtaͤnden nachtheilig fen; was fie zu ver: 
‚meiden, aber auch, welche befondere Pflichten und Tugenden fie vorzüglich 
zu beobachten haben. (Th. IM. ©. rı5 ff.) Aber diefes Ean er nicht thun, 
wofern er nicht ihre außerlichen Umftände, noch mehr aber ihren, ſowol 
natürlichen, als geiftlichen Seelenguftand etwas genauer und zuverläßiger 
kennet. Eine Kentnis, ohne welche er weder einweifer und ficherer Rath: 
‚geber, noch glücklicher Arzt feyn Ean! (Man ermäge nur dasjenige, was be- 
‚ reits $. 91. von der heilſamern Einrichtung der Beichte erinnert worden ift.) 


Aber hier ftellen fich zwo Aufgaben dar, die fich beyde in der Prori 


ſchwer aufloͤſen laffen. Das erſte Problem: Wie erlanget ein Prediger 

nach und nad) eine ſolche genauere Rentnis nicht nur von einzelnen Fami- 
lien, fondern ſelbſt gon einzelnen Derfonen? Auf den Dörfern und bey 
Fleinen, gefchloffenen Stadtgemeinden ift es leicht; aber defto ſchwerer in 
großen und angefehenen Städten: Gleichwol, da diefe Kentnis ſchlechter⸗ 
dings noͤthig ift, fo muß er alle, zuförderft aber A) Die ſicherſten Mittel 
hiezu anwenden, \ N | | REIS 


Aber unftreitig gibt es, außer der allgemeinen Semiotik der menſch⸗ 
lichen Karaktere, und der Bekantſchaft mit dem gemeinen Reben, Fein zur 
verlaßigeres Mittel, als den Öfteren, näbern und vertrautern Umgang 


mit den zuhoͤrern und unfere Prediger follten daher nothwendig eben fo 


gute Homileten in der Geſellſchaft, als in der Kirche, oder auf der Satz 
sel, feyn und Die gefellige Klugheit und das gefällige Weſen im Umgange 


aufs vollkommenſte befigen. (Th. VIL 471.) 


- Der Umgang felber. ift cheils ein allgemeiner und theils ein beſonde⸗ 
rer. Im erſtern Falle beſuchet der Lehrer feine Zuhörer als ihr Mitbürger. 


und gehet auch auf diefen Fuß mit ihnen um, aber fo, Daß er fie durch 
fein weifes, völlig moralifches und artiges Bejeigen lehrer ‚ worin eigene 
lich Das folide Vergnügen der Gefeilfehaft beftehe, Im andern Falle, oder 
beym befondeen Umgange, ift er Zehrer, geiftlicher Nathgeber und eigenfs 
licher Seelſorger, und dieſe legtere Arc des Umgangs muß alles vertraull— 
be Weſen der innigften und genaueften Freundfchaft iiber ‚wo man jich 
ohne Rückhalt einander von beyden Theilen entdecket ® Wenn ein Lehrer 
bey dem Anfange feines Amtes Diefe Art der Vertraulichkeit mit den Front 


men in feiner Gemeinde eröfnet: fo glaube ich, daß er durch fie Diefe geiſt⸗ 


liche Bekantſchaft bald weiter ausbreiten werde, 
: u | Wegen 
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Wegen dieſes vertrauten geiſtuchen Umganges wiſchen einem Sehe | 


ger und feinen Pfarrfindern muß folgendes bemerfet werden. - Es muß 
hefonders x) in Anfehung der Perfonen des andern Geſchlechts Die mög- 
fichfte Behutfamkeit angewandt werden. Ich habe um Diefer Betrachtung 
willen Dann und wann gewuͤnſchet, daß in jeder Gemeinde eine ehrwuͤrdige 

-Ritme eine Art von öffentlichem, geiftlichem Karafter führte, Die wit den 


älteften Lehrern, als Diakoniffin, in einer nähern Verbindung ſtuͤnde, 


um den Perſonen ihres Geſchlechtes mit Klugheit und Anfehen rathen zu 
Eönnen. Ich würde ihr gleich neben Den Predigerhäufern eine freye Woh⸗— 
nung geben, damit ein 
fo vielen ungluͤcklichen und gemarterten Gattinnen feinen Rath und Troſt 
ertheilen Eönte. 2) So lange aber auch dieſer Wunſch theils nicht wohin 


‚Erfüllung gehen Fan; theils fo wenig, als einige andere Vorfchläge nicht 


‚ohne manche Bedenklichkeiten, befonders von Seiten der Verſchwiegenheit, 
pleiber: fo ift dies wol das einzige ficherfte und bequemfte Mittel, daß in 
den Wochenpredigten verſchiedene befondere Auftritte des menfchlichen, 
und befonders des häuslichen Lebens, mit den, fich Darauf beziehenden 
Pflichten, umftändlic, faslic und zueignend vorgeftellet und erklaͤret mer- 
den. (Man fehe den VL. Th.) Ein Lehrer, der die Bibel recht kennet, 
auird immer gute Torte finden und die hiſtoriſchen und moralifhen Schrif⸗ 
sen Des alten Feftaments werden ihn auf ſolche Abhandlungen führen. 
3) Sollten aber eben durch Diefen Unterricht manche Zuhörer bewogen wer⸗ 
den; noch eine gröffere Beruhigung für. ihr Gewiſſen bey ihrem Lehrer zu 
fuchen: ſo werden ſie ſich ſelber den Weg zu ihm auf eine gute Art zu oͤf⸗ 


nen wiſſen, wofern fie nur erſt Durch fein, fich immer Ähnliches Verhalten 


überzeuget worden find, Daß er ein Dann von Einfiht, wahrer Softtfelig- 
keit; geprüfter Redlichkeit, Verſchwiegenheit und rechtſchaffener Liebe ſey, 
der ſich insbeſondere auch 


des Vertrauens feiner Zuhörer mit fo vieler 
Mäffigung und Zuruͤckhaltung bediene, daß er uns weder durch feine Neu: 
gierigkeit, noch durch Eigennüsigkeit- oder irgend ein anderes indiskretes 
Werhalten, ſeinen Rath und Beyſtand theuer verkaufe. 4) Wo mehrere 
Prediger an einem Orte find, muß ein vechtfchaffener Knecht Chriſti Das 


Zutrauen der Zuhörermit folcher Behutfamkeit zu erhalten und zu gebrauchen 


wiſſen, Daß theils in der Gemeinde ſelber aller Schein einer geſuchten und be⸗ 
foͤrderten Anhaͤnglichkeit, und theils bey ſeinen Kollegen aller Verdacht 


des Eigennutzes aufs forgfältigfte vermieden werde 2 Kor. 10,15. 


Nrediger in ihrer Gegenwart und ohne Auffehen, 
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Es werden bisweilen noch andere Mittel angepriefen , durch wel- 
che ein Rehrer eine genauere Kentnis feiner Zuhörer erlangen fol, die man 
- aber darum nicht fo überhaupt anratben Fan, weil fie theils nicht ohne 
groſſe UnbequemlichFeiten und .theils offenbar unficher find. - - 


Hieher gehören a) die Hausverſamlungen oder ſogenanten Erbau⸗ 
ungsſtunden. Ich habe fie bereits im VI Theile. ©. 98. miderrathen, 
weil fie eine Art der Trennung in der Gemeinde anrichten; (denn da eg 
vertraute Berfamlungen feyn follen, fo Eönnen fie nur aus wenigen. Ver- 
ſonen beftehen) viele zur Verſtellung und Scheinheiligkeit verleiten und 
nach und nad) auf eine faſt unvermeidliche Are den Gewiſſenszwang einfüh- 
ten, weil dergleichen Geſellſchaften nicht lange, - ohne manche Gebräuche - 
und Kegeln dabey einzuführen, forfgefegt werden, woraus in der That 
nichts anders, als eine Art von Orden in der Gemeinde entfteher, zu dem 
viele nur darum trefen, um die Mode mitzumachen, um gegen Die übrt- 
gen Ölieder Der Gemeinde Durch Die befondere Frömmigkeit abzuftechen und 
nicht felten auch, um gewiffe Vortheile von Der Brüderfchaft zu. genieflen. - 
Da gemeiniglich dergleichen Zufammenkünfte gröftentheils aus Derfonen 
desjenigen Geſchlechts beftehen, welches gar zu ſehr Veränderungen, auch 
felbit in der Andacht, allerley geiftlihes Gepränge, eine ſinlich zaͤrtliche 
Sprache, Kommunikation des Herzens und /ſchweſterliche Entdeckungen 
der Hausgeheimniſſe, den Muͤſſiggang und verttaute Geſellſchaften lieber: 
fo bleiben ſelten ſolche Verbindungen lange ohne merkliche Unordnungen. 
Die Geſchichte aller ſeparatiſtiſchen Gemeinden, das Glück der Herrn: 
huthiſchen, hierarchiſchpolitiſchen Schwaͤrmerey und eine genauere pſy⸗ 
chologiſche Kentnis des menſchlichen Herzens werden das, was ich bier in 
Der Kürze angezeiget, noch deutlicher bemeifen. Die Abfichr Derer, Die 
dergleichen Collegia pietatis in einer Gemeinde anfangen, Ean vielleicht rein 
und lauter ſeyn; aber fie macht eine ſolche Handlung noch nicht allein gut, 
- fondern nur Die durchgängige Hebereinftimmung derfelben mir allen übrigen 
Pflichten. Oft bat Schwäche der Einfichten, Mangel der Erfahrung 
und der Kentnis menfohliher Gemürher > dfE Die Begierde, feine Kollegen 
- zuperdunfeln, und die Eitelkeit, fich zärtlich gelieber und als einen geift- 
lichen Vater verehret zu fehen ; eben fo off der Hang zum Defondern, nicht 
felten Die Berfuchung zum Ungehorfam, auch. wol ein befonderer Geſchmack 
am Sinlichen und Taͤndelnden in der Religion, großen Antheil daran. 
Anſtatt, ſeine beſondern Satzungen und Anordnungen in einer, bereits 
durch Geſetze eingerichteten kirchlichen Ben vertheidigen: wäre 
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25 beffer, feinen guten Eifer In treuer Ausübung feiner, von der Obrigkeit ; 


vorgeſchriebenen Amtepflichten zu zeigen. 


6) Sollten etwa die Zausbeſuche des Predigers ein zuverlaͤßigeres 


N } 


ur 


Nittel ſeyn, fich von Dem moralifhen Zuſtande feiner Maarrkinder mit eig- 
nen Augen zu unterrichten? Wir wollen, da diefelben von vielen fo fehr 
angepriefen werden, zuerft ihren Nutzen und hierauf ihre MöglichEeit und ' 
Folgen unterfühen. Sollen fie Feine KHöftichkeitsbefuche feyn, Die blos 


sum beyderfeitigen Zeitv 


ertreibe abgeleget werden, fo muß der Prediger 


unangemelder kommen und es fich gefallen laſſen, mie er die Wohn⸗ und 
. Werkftube, und in welchen Berrichfungen und Umftänden er die Familie 
antrift. Es ift faft unvermeidlich, daß nicht feine plögliche Veberrafhung 


Durch das ganze Haus ei 
det nicht. Er foll va 
Betragen der Cheleut 


ne Beftürzung verbreite, Dies fpricht man, ſcha⸗ 
8 Haus fehen, wie es if. Er ſoll auf das 
e gegen einander, Der Herrfchaft gegen Das 


Geſinde und des Gefindes gegen Die Herrfchaft, vornemlich aber 


auf die Kinderzucht 
wird ihm bey dem und 


fehen. Etwas von der mahren Geftale - 
ermutheren Eintritte fogleich In Die Augen fallen. 


Aber gleich nach dee erften Erholung wird fich- alles verwandeln. Die er: 
fte natürliche Scene ift vorbey und alles gewinner eine gute Geftalt. Nun 
ſoll er fich nach allem genau erkundigen; er fol mit ven Manne, mit der 
Srau, mit dem Geſinde reden. an aber wird jeder Leſer mit mir fra- 
gen: Werden fie ihm aber auch offenherzig antworten? Wie! eines in 
Gegenwart des andern? Und aefchieht dieſes, mird nicht ein foͤrmliches 
Konfrontiren daraus merden? Was wird nun Der Nutzen einer folchen kur⸗ 
zen, öfters fehr unruhigen Haussifitarion und Familienverhors ſeyn? Der 


⸗ 


Prediger wird nach und nach Den, in die Augen fallenden häuslichen Zur 
ftand Der Gemeinde kennen lernen, aber nicht den geiftlichen einer jeden 
Perſon infonderheit. Denn er erblicket Doch immer die Familie nur von 


Einer, nie aber von allen S 


— 


eiten und unter allen Umſtaͤnden. ‘Den mo— 


volifchen Karakter lernet man mr aus einem häufigen und genauen Um— 
gange, wo zulest die Verſtellung ſelbſt dem groͤſten Gleisner unmoͤglich 
fallt. Aber diefer Nutzen iſt gewis fo unerheblich, daß er noch lange nicht 


* 


die anderweitigen ſchlimmen Folgen uͤberwieget. Ich nenne nur die einzige: 
der Prediger wird von vielen als ein Ausſpaͤher Der Hausgeheimniſſe gehaß 
ſet werden. (Dielleicht daͤchte er eben ſo, wenn der Beichtvater ſeines 
Haufes ebenfals bey ihm fo unvermuthet viſitirte) Was wird gefchehen? 


Die. Bornehmen merd? 


3 ihn zu entfernen wiffen und Dann, wenn er nut 
= | noch 
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EN: | Vom Sauebefüche der Lehren, 4 
noch zu gemeinen Leuten gehet, wird ſein Beſuch den Mitlern ſchimpflich 
vorkommen. 


Dedoch, dieſe Gründe gelten nur wider den Hausbeſuch im 
Ganzen und es bleibet dem ungeachtet eine An Mg ‚ wenn der 
Lehrer, wie wir unten zeigen werden, gewiffe Perſonen, deren geiftliche 
. Wohlfahrt in einer befondern Gefahr ſchwebet, wie Die Kranken, unge- 
fordert und aufeine gute Art beſucht. Nach diefen und andern Betrah- 
tungen wird. nicht leicht ein Prediger fo fehlechtweg einen Lucius, Der wer - 
gen feiner befondern Interhaltungen mit feinen Pfarrkindern in der Schweiß 
viel Aufſehen machte, zum Mufter wählen. ) | 


) Nachrichten anderer Eünnen Zwar einem Vrediger gewiſſe Um: 
ſtaͤnde enfderfen, wornach er feine Amtsverrichtungen, bey verfehiedenen 
Gliedern feiner Gemeinde einrichten-Ean. Aber jeder meiner Lefer weis 
auch, wie viele Behurfamkeit hiebey in Anfehung des Inhalts der Nach— 
richten, der Urheber und Zeugen und endlich in Anfehung dee Anwendung 
diefer Nachrichten nöthig fey. Uber obgleich Diejenigen drey Mittel, die 
wir zuletzt genant haben, nicht wol recht brauchbar find: jo Fan es doch 
nicht fehlen, daß nicht ein verfiändiger Mann, nachdem er eine Zeitlang 
einer Gemeinde vorgeftanden, diefelbe ziemlich Eennen lernen folte. Denn 
eigentlich Darf er ja diefe genaue Aufmerkſamkeit nicht auf. alle.und jede 
Glieder, fondern nur auf diejenigen richten, Die fich irgend Durch einen be- 
fondern Zuftand von feinen übrigen Zuhörern auszeichnen. Ich aber wer- 
de Doch ſtets dabey bleiben, daß, wenn unfre Vredigten , nach $. £4. 85. 
mehr familiäre Homilien über das neue Teſtament, und alfo über mehrere 
Pflichten und Materien in Einer Stunde, als gedehnte Reden über einen 
einzigen Satz, feyn werden: es nicht fehlen Fonne, daß faft in jedem Jah— 
re die wichtigften Pflichten erlichemal einer Gemeinde eingeſchaͤrfet werden 
und wenn noch das öftere Katechifiren dazu Eommen mürde, fo würden 
alle folche befondern und in mancherleg Abfichten bedenklichen Inſtitute un- 
nöthig ſeyn. Auf dem Lande find Katechifatignen mit Erwachfenen bald 
eingeführt. In der Stadt uber find zwo Predigten an Einem Sontage 
enug. Dagegen Eönte eine Stunde zur Fürzern Erflärung ganzer bibli- 
[her Kapitel und Die zwote zur Erklärung der Glaubens- und Rebenslehre 


nach einem guten Katechismo, angewandt werden. RR 
| None  $.LXXXXVL 


7,8 fortgeſetzte Samlungen zum Bau des Reiches Gottes. Th. IV. 
345⸗403. 
/ 
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6. LXXXXVI. 


u Blondere Borftellung diefer Seelforge. ö 


Ein gesoiffenhafter Lehrer, dem die wahre Wohlfahrt feiner Gemein- 


de recht am Herzen liegt und der den ernftlihen Vorſatz beftändig hat, 


jd vielen Menſchen, als er wur immer Ean, zur Erlangung der ewigen 


Seligkeit behüflich zu feyn, muß fich unftreitig derjenigen Zuhörer mit ei- 
nem eignen Fleiße annehmen, von welchen er weiß, daß fie den öffentli- 
ben, allgemeinen Unterricht auf ihren befondern geiftlihen Zuftand ent 
wedernicht anwenden Fünnen, oder nicht anwenden wollen, oder die in fol- 


‚chen ſchweren Umſtaͤnden fich befinden, daß fie einer eigenen, vorzüglich ge 
nauen und befondern Bearbeitung und Unterftüsung bedürfen. Don die 
fer Gattung aber find Die Einfältigen, Die Lafterhaften, und die, welche 


dem Tode nahe find. - 


— 


$. LXXXXVI, 
Arbeit an den Unwiſſenden. we 
Es gibt zuerſt in jeder Gemeinde eine große Anzahl folcher Glieder, 


welche wegen ihres ſchwachen Berftandes und Erkentniffes den öffentlichen 


‚ Unterricht in Der Kirche nicht recht faffen koͤnnen. Für dieſe ift- eigentlich 


die Ratechifation ($. 93.). Weil aber in den Städten die Katehifotion 


mit Den erwachfenen Unmiffenden noch nicht, eingeführet it: fo muß der 


Prediger, auffer dem Unterrichte im Beichtftuhle ($. 91.) einen Verſuch 


- wagen, ob er nicht zu einer gewiſſen Zeit mehrere von folchen Unwiſſenden 


im der Kirche oder in feinem Haufe verfamlen Eönte. (f. Doritens Erempel 
9.94) Redliche Lehrer werden ſich über Diefe neue Wflichten, Die ihnen 





hier vorgefehrieben werden, nicht befchmeren. Sollte, da jeder Fuͤrſt; 


ja, jeder Hausvater an jedem Wochentage Dienfte und Arbeit von feinen 
Bedienten fordert, nur Gott von feinen Knechten, nur die Kirche von ih- 


ren Dienern, blos des Sontags Arbeitſamkeit und Dienfteifer verlangen - 


Eönnen? Und doch muͤſſen manche Prediger fih ſchaͤmen und zittern, wenn 


man fie frägt, wie fie und womit fie fo viele Stunden an den Wocenta- 


gen zubringen? So ſehr herrſchet die Faullenzerey und der ſchaͤndlichſte Muͤſſig⸗ 


su 
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gang unter vielen Landpredigern, daß fie ſich vor jeder Vergleichung mie 
‚Mönchen fürchten müffen. Befonders wünfchte ich, daß in gröffern Städ- 
ten ſolche Befindefstechifstionen und Erbauungen in der Kirche einge- 
fuͤhret werden Eönten. Ich folfte glauben ‚, daß die, an vielen Drten ges 
- wöhnlichen, fogenanten Srühmerten des Sommers von 526 Uhr dazu 

am bequemften wären. Die Treue des Gefindes würde den Berluft der 
- Arbeit den Herrfchaften erfeßen. ö 





Sep den Landgemeinden gibt eg noch eine Art von Unwiffenden, die, 
Indem fie Die Heerden wenden, Ihre eigene Seelen von aller geiftlihen Nahe 
rung entfernen. Um Diefe Glieder der Gemeinde, die höchftens nur in den 
- Wintermonaten in die Kirche Eommen, aber fo, mie in eine ganz fremde — 
Gegend, muß ſich ein geiftliher Hirte um ſo vielmehr bekuͤmmern, jemehr 
ſie ſonſt den einſamen Aufenthalt auf dem Felde übel anwenden. Aber er 
muß fie felber daſelbſt auffuchen und ihnen in dem prächtigen Tempel der 
Natur, wo.alles um ihn herum die Macht, Weisheit und Guͤte Gottes 
in taufend Farben und Stimmen harmoniſch verfündiget, Anleitung zu 
goftfeligen Betrachtungen geben. | | 
In den großen Städten hingegen finden fich gewiffe Brofeffionen, 
die den Sontag über, mwenigftens des Vormittags, fo befchäftiget find, 


daß fie des Nachmittags wenig Luft haben, den, früh verfüumten Gottes 


dienſt zu erfegen. Es ift ſchwer, wo nicht gar un ͤglich, daß ein Predi— 
ger eine Unordnung, Die unter der Herrfchaft N.d Mode fteher, befiege. 
Kein anderes Mittel alfo, als daß ein rechtſchaffener Knecht Gottes ſolche 
Leibdiener der Eitelkeit, wenn fie fih zum Abenomahle anmelden, Eatechi- 
fire und ihnen aufs beweglichfte zurede, ihr ewiges Heil bey der Bedienung 
anderer Menſchen, nicht hintan zu fegen. rt er 


'$. LXXXXVOR 
Bemuͤhung, grobe Sünder zu gewinnen, 


| Der gröfte Theil einer Gemeinde befteher aus folden, die blos das 
Aeußerliche ver Religion mitmachen, ohne jemals Die erfanten Wahrheiten 
bey ſich zur Kraft kommen zu laffen. ) Ein Prediger Ean in Anfehung 
u N | des 

*) Weswegen ich, um es beyläufig zu fagen, es lieber höre, wenn man in 
Predigten die Zuhoͤrer geliebte Freunde, meine Subsrer nicht aber; De 

N ige / 


— 
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Des ganzen Haufens nichts mehr thun, als daß er Die Predigten und - 
Beichtandachten ($. 87.) zu ihrer Beſſerung mit allen Ernfte einrichtet und. 
fich Dazu Durch Die Betrachtung Der großen Menge, welche der Gefahr, 
Die ewige Seligkeit zu verlieren, immer mehr entgegen taumelt, oͤfters er- 
muntern läßt. Gleichwol muß der Lehrer jede Gelegenheit ergreifen, um 

‚ ihnen ein getreues und flarf gegeichnetes Gemählde fo nahe, als es moͤglich 
iſt, vor Die Augen zu heiten. Da die Gelegenheiten oft fehr lange aus- 
Hleiben, daß ein Lehrer Anlaß bekoͤmt, den Gemuͤthszuſtand einzelner Zus: 
hörer bey gewiſſen Zufällen genau und ſcharf zu entderfen und Da jede ver- 
fraufere Unterredung von Den Geheimniffen des Herzens eine lange und 
Eiinftliche Vorbereitung erfordert; und alfo ein Prediger, der ungefehr 
‚taufend Beichtkinder hat, in einem Jahre kaum zwanzig aus feiner Ge 
meinde Diefen wichfigen Freundſchaftsdienſt leiften kan: fo bleibet ihm nichts 
übrig, als daß er einem Couſſaint oder Yorik die Kunft ablerne, alle möge 
liche moralifche Karaktere in fo vielen verfchiedenen Situationen, in feinen 
Predigten fehr £reffend zu ſchildern | ee 


Diefe Entdeckung der Tiefen, Kruͤmmungen und Schlide Des Her⸗ 
zens iſt insbeſondere wegen Der. Heuchler noͤthig, weil dieſelben, ehe ſie 
nicht Durch irgend ein grobes Vergehen Das, bisher fo forgfältig verborge⸗ 
ne Syſtem wider ihren Willen hellen Augen vervathen, ihre häsliche Seite 
mit fo vielen falfchen Berzierungen zu umftellen wiffen, daß man es nicht 
wagen darf, nur Den gggingften Verdacht gegen ihre Rechtſchaffenheit fich 

merken zulaffen. Der Heiland hatte menigftens unter Der verdorbenften 
Nation, mit deren Nettung er fo unermuͤdet befchäftiget war, Feine un- 
heilbarere Kranken, als die Phariſaͤer und die juͤdiſche Kleriſeh. Was 
foll man ihnen ſagen, mas fie nicht ſchon wuͤßten? Und welche, noch fo ' 
Eraftige Wahrheiten, die eben darum auf fie gar Eeine Wirkung mehr 
thun Eönnen, weil fie es durch lange Uebung in der Unterdruͤckung derſel⸗ 
ben bereits fehr weit gebracht haben, ſoll man ihnen appliciren? Die be 5 
‚fie Art, ihren Traum von eingebildefer Heiligkeit zu verwehen und fie zum J 
aufrichtigen Nachdenken über ven Machinengang ihres Herzens zu m u 
a B Men S | en, 


ige, Auserwaͤhlte und Beliebte Gottes anredet. Selbſt die Sranzgofen has 
ben die altchriſtliche Titulatur: Fideles, mit der: ‘Mes Freres, vertaufheh 
. Manche fagen: Chretiens, ihr Chriſten. Aber diefer Titel will fehr viel 
fagen unter einer vermifchten Menge, worunter ihn wenige verdienen. Sch 
wuͤnſchte, Daß er nach und nach wieder der ehrwuͤrdigſte Lobſpruch werde 
möge, den man nicht fo an jeden Grtanften verfhmende. | aa 
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cken, iſt, daß ihnen die Reihe ihrer falſchen Abſichten und Motiven bey 
den gleißendſten Handlungen, in einem getreuen und wohlverbundenen 
Riſſe duch Einen Blick vorgeleger werde. Dieſe Art ver Wahrſagerey 
macht fie ftusig und, indem fie zurnen, koͤnnen fie fich Doch nicht einer ges 
heimen Achtung gegen einen Mann erwehren, der aus einer fugendhaften 
Abſicht fich fo viel Mühe ihrentwegen gibt und wenigftens wird fie allemal 
die Neugier reißen, ihn öfters zu hören. Ich habe es oben ſchon einmal 
erinnert, daß Feine Are der Gelehrfamfeit einem Prediger bey feiner Ge 
meinde mehr Vortheile verfchaffe, als ein weit getriebenes Studium der 
menſchlichen Bemütber, Predigten von dieſer Art haben allemal ein 
zahlreiches und aufmerkfames Auditorium. & 


EEs iſt im Gegentheile ungleich leichter, folche fichere Sünder, und 
beſonders die ſanguiniſchen, welche ihren lafterhaften Neigungen den freyen 
‚Ausbruch geftatten, durch Schreefen, Furcht und Berrübnis über ihren 
gefährlichen Seelenzuftand zu erfichüttern. ). Aber Schade, daß dieſe 
Erſchuͤtterung kaum fo lange noch anhält, daß ihre falfhe Nuhe davon zu 
wanken anfängt. Der unvermuthete Anblick erfchreefte fie mr. - Aber 
bald werden fi, wie der Soldat, der Gefahr gewohnt und fie fegen fid) 
wider Ahnliche folche Anfälle aufs Eünftige durch allerhand Gegenanftalten in 
Sicherheit. Die niedrigen Sünder haben hierin einen wichtigen Vortheil 
fuͤr den vornehmern. Der dredigerfteht ihnen immer um viele Schritte naͤ— 
her, als ven lesfern, und kaum find fie in eine grobe Sünde gefallen: fo 
erweifet er ihnen Die Barmherzigkeit und ſiehet zeitig zum Schaden und be 
handelt denfelben als Arzt, ohne fie zu fehonen. Er läßt fie ohne viele Um— 
ſtaͤnde zu fih ins Haus rufen und dann reder er mit ihnen Die allein mäch- 
tige und Ducchdringende Sprache, ich meine die Sprade der Wahrheit 
| | und 





*) Ufo lieg ih Ludwig 14 in dem Feur feiner Faſtenandachten ohne Ahr 
dung, von einem eifrigen Prediger und andern Nathan, von der Kanzel 
zurufen: tu es ille vir mortis, und gab den Hoffchmeichtern, die ibm wider 
dieſen Beherzten reisten, gur Antwort: il a fait fon devoir: faifons le nötre. 
Aber die Monteſpan blieb doch in feinen Armen. f- la vie de Maintenon p. 
209 f. und p. 164. wo erzaͤhlet wird, daß eben diefe Epanorthoſts ſchon ein 

anderer Prediger gewaget. Ludwig hoͤrte 28 gedultig an, wenn ihm Main 
tenon Strafnredigten hielt. Dieſes gedultige Anhören beruhigte ihr, weil 
er es für eine Urt der Buffe anfah; 'aber er machte ihre Wiederholung im⸗ 
mer wieder nothwendig und Maintenon that eg gern, weil fie der Hof dei 
wegen als eine Prophetin und Heilige verehrte, und fie dadurch dag Herz 
des Erſchuͤtterers und Schreckens von Europa beherrſchte. N. 
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und dringet gerade zu in den Hauptſitz des Uebels, in das Herz felber bin 


ein. Nichts hält ihn zuruͤck — 











Aber Die Laſterhaften vom Renge, 


diefes edle Gefchlecht, welche folche Grobheiten von dem armfeligen Predi⸗ 


‚ger ſich nicht ins Geſicht fagen laffen 


fen, zwiſchen Dügeln von Reichthuͤmern verſchanzt und von einer Schaar. 
Bedienten, Aufwärter, Schmeidler, Schmaroser und Andeter in ihrem 
Hlendenden Glanze umgeben — fol fih wol der Knecht JEſu u ihnen 


dürfen, Diefe Felixe und dieſe Drufil- 


ch 


durchdraͤngen und ihren, vom beftändigen Tumulte betäubten Ohren laut 


urufen: o Sünder, zittere. Dein Berderben ift nahe! 


Alſo foll er fie ganz und gar dem ungeſtuͤmen Zuge ihrer, alle Daͤm⸗ 


me und Geſetze durchbrechenden Leidenſchaften uͤberlaſſen? Nein, er ſoll 


fie aufhalten, fo viel er kan. Denn uͤber die Möglichkeit gehet keine 
Pflicht hinaus und kein Arzt kan dem Kranken helfen, als in ſo weit dieſer 
jenem erlauben will, feine Kunſt an ihm auszuüben. Warum will man 
redliche Knechte Gottes Durch ubertriebene Forderungen, welche zu erfüllen 
nicht in ihren Kräften fiehet, beunruhigen ? Sie find Seelſorger, aber 
nicht in dem Verftande, Daß fie für jeden ihrer Zuhörer eine befondere ” 
Auffiht fragen follen. Müften fie nicht alsdann beftändig um fie feyn und - 
auf alles, was fie vornehmen und was fie umgibt, genau Acht haben, um 


jede Abnahme im Guten und jeden 
und jeden Vortheil zu bemerken? 


Wachsthum im Boͤſen, jede Gefahr 
Denn, follen fie ihnen gründliche und 


überzeugende Vorftellungen thun: fo müffen fie unftreitig von der jedesma⸗ 
ligen Situation derfelben unterrichter feyn. Ein einziger Borwurf, den 


fie dem vornehmen Sunder machten 
wenigftens feiner Einbildung nach, 


und den Der lestere mit Grunde oder 
widerlegen koͤnte, wurde ihnen feine 


Verachtung und Anfeindung und wenigftens Die gänzliche Entziehung fer ” 
nes Vertraͤuens zuziehen. Denn man muß wohl bemerken, daß der 7 


Beichtvater dem Beichtfohne doch Feine andere als befanf gewordene Yuss 7 


bruͤche vorhalten koͤnte, weil jener 
oder fie jenem nicht beweiſen Fan. 


geheime Sünden entweder nicht weis, ” 
Gefest nun, Daß Der Sünder die er T 


ftern nicht leugnen Eönte: ift denn nun auch Das Herz gebeffert? Kane 7 


Alſo wol mehr thun, als daß er eine Verfon, Die in der Stadt wegen ihrer ” 


freyen Lebensart im Rufe ift, ſehr nachdruͤcklich die Heiligung des Geiftes 7 


und Leibes nad) 2 Kor. 7, 1. und einem Manne, der wegen der Berun- 7 
treuung fremder Gelder übel beruͤchtiget ift, das Öleihnis vom Haushal 
ter in allgemeinen Ausdruͤcken und Zueignungen ernſtlich vorhalte, — 


Alles 
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Alles alfo wohl erwogen, glaube ich, daß der Prediger feinem Seel- 
ſorgeramte ein voͤlliges Genügen thue, wenn er 1) auf feine Predigten mit 
‚vielem Sleiße denkt und immer ſolche Worſtellungen wählen, welche jedes: 
mahfür einen Sheil feiner Zuhörer befonders nöthig find, ohne fich Damit 
Au begnügen, daß er immer nur überhaupt und nach eineriey Form Buffe 
- amd Ölauben predige. Ich habe fchon oben Diefes, als die’ befte Marine 
Der, ſogenanten Invention vorgefchlagen: Denker „, wenn ibe auf den 
Tert, Das Thema und Die Ausführung von jenem und dieſem meditiret 
und wenn ihr die Kanzel beſteiget, an nichts, ale an eure Subörer. 
Ihr treffet fo gewis allemal die bejte Wahl der Materie und der Art, fie 
abzuhandeln; aber auch gewis die befte Art der Nusanwendung. : Alfe, 
da der Brediger Feine Kinder, fondern Erwachſene zu Zuhörern hat: ſo iſt 
es genug, wenn er ihnen die Merfprahle deutlich karakteriſirt wornach fie 
ihren wahren Zuftand, aber auch die, darauf ſich beziehende Pflichten rich- 
tig einfehen Eonnen. Er ermahne fie zur eignen Applikation und num for: 
dert es Gott von ihnen, daß fie als verftändige Leute die Anwendung auf 
ſich felber machen. Kommen ſie nicht in feine Predigten, oder hören fie 
feine Vorſtellungen und Ermahnungen nur obenbin an: fo falle alle Schuß 
auffie;s fo, wie ehemals auf die Juden ‚ welche fich fo wenig JEſu, als 
feiner Apoftel Predigten zu Nuse machten. Sinnesaͤnderung und Sfau- 
ben Fönnen nicht erzwungen werben. Nicht einmal der befte und redlichſte 
| Hofmeiſter kan ſeinen Zoͤgling vor allen aͤußerlichen, geſchweige denn vor 
innern Verſuͤndigungen bewahren. Der Prediger kan auch unmoͤglich fuͤr 
ſo viele hunderte ſorgen, oder ſich mit den Geheinmiffen eines jeden Her- 
eens fo angelegentlich befhäftigen. ..2) So lange der Sünder in Dem or 
dentlichen Laufe feiner Schickſale und feiner Lafter fo forfgehet: fo macht 
ihn ohnedies nichts aufinerffam und er haffer jede Vorſtellung, die ihn in 
der gewohnten Reihe feiner Handlungen, in feiner betruͤglichen Ruhe und 
Zufriedenheit mir ſich ſelber ftören moͤchte. Aber wenn irgend ein unerwar⸗ 
reter, entweder trauriger oder freudiger Zufall feinen Gedanken eine ande- 
re Richtung giebt; wenn das Ungewohnte den Gang feiner Vorſtellungen 
veraͤndert und neue Empfindungen in Ihm erwecket und wenn er auf neue 
Gegenſtaͤnde aufmerkſam wird: dann muß Der weile Lehrer ihm ſchnell auf 
dieſem Wege entgegen Eommen und fich Der erregten Empfindung und Rei- 
Denfchaft mit Weisheit und Klugheit zu feinem Zwecke und zum Beſten deg 
Suͤnders bedienen, um entweder feine Freude in Dankbarkeit gegen Gott, 
oder Die irdiſche Traurigkeit in eine göttliche, zu verwandeln. Ein woh- 
angebrachter Gluͤckwunſch, eine lebhafte Beyfreude, oder ein freundſchaftf _ - 
Mosh. Sitten, IX. Th, —— Oboo liches 
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dein Haushabe. Es iſt mir unbegreiflich, wie man dieſes bey der bekan- 
ten Stelle Ejech. 33, 7. 8. hat uͤberſehen und dag Gewiſſen treuer Knech 
te Gottes ſo lange mit der Uebertreibung einer Forderung, Die weder in 
dieſer Stelle over in irgend einer andern Pflicht gegruͤndet, noch bey der 
gegenwärtigen Verfaffung der Rirche und Drönung der Stände tin gemei- 
nen Weſen möglich ift, *) hat martern Eönnen? Ein, von Menſchen, oder 
von der Kirche gefegter Prediger, dem die Obrigkeit und Kirche Feine fol- 
che Vollmacht in der Kirchenordnung errheiler hat, kan ja niemanden fi) 
‚und feine Ermahnungen aufdringen; ja die hriftliche Religion, Erleuch⸗ 
tung, Glaube und Gottſeligkeit koͤnnen uͤberhaupt keinem Menſchen auf- 
gewungen werden. Und mit einem Worte: die Zuhörer des Predigers 
— Feine Kinder; fie muͤſſen nach eigener Einſicht und Wahl tugendhaft 
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_ 0%) Bergleichet man hiemit die, oben von mir S. 97 bon dem fogenanten Strafe 
Ti uſus gegebenen, Erinnerungen: fo weis man auch, wie fveit bes Dredigerg- 
Amt und Pflichten reichen, wenn etwa die ÖbrigEeie. öffentliche Gelegenhei⸗ 
ten zu Verfuͤhrungen und großen Verſuͤndigungen dulten ſollte. Dieſe 
Frage iſt von jeher anders von den Geiftlichen und anders von den Mes 
0 gierungen beantwortet worden. Der merkwuͤrdigſte Streit hierüber if 
En ‚aber wol in Genen ehmals vorgefallen. (Sch nehme dDiefe8 aus der 
ftoire de Geneve par Mr. Spon &. 286 ff- (& Geneve 1730.) Es herrſchten da⸗ 
felbft, wie an andern, Stalien nahen, Drten, die abfcheulichften Verderb⸗ 
niſſe, ſo, daß man ordentliche Hurenkoniginnen ‚von Rathswegen (dafe, 
Denn man hieſet in dem Rathsprotokolle noch diefe und andere Stefen: 
J— z. E. bey dem Joten März 1504: Regina Bordelli die Martis prexima eliga- 
7 tur und bald darauf den ı4ten Merji fuit cresta Regina meretricum, qua 
— juravit in forma, ſub conditionibus in capitulis exaratis,. Serel, Kalvin und 
Soralt drangen heftig auf die Abfchaffung diefer Greuel. Der Rath faß = 
ihre Neben und Bemühungen als einen Eingrif in fein obrigfeieliches Ame 
an und da fich diefe Lehrer zugleich Einführung ver Dremifchen Kir; 
henceremomien bey der Taufe, beym Abendmahle ıc. hartnaͤckig mwiderfeßten 
and von der Kanzel bitter auf den Magiſtrat loszogen und» die Ictere wis 
der das obrigfeitliche Verbet immer wieder beftiegen: ſo muften fie 1533, 
Stadt und Land fo Iange räumen, bie fle 1541 im Septeniber mit allen 
Ehren wieder eingeholet wurden. Von dieſer Zeit an reformirten fie mit 
groͤſtem Anſehen, ſowol die Lehre, als die Sitten und die ſich darauf Has 
ziehende Policeydisciplin. Be: — | 
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Verhalten gegen eigiensfte. er 

Wenn ſich der Prediger dem, jetzt geachenien Käthe A —— et 
en Ichaften, die feinem Amte nicht unanftandig find, und befonders 
der vornehmen Belt, nicht entjieh yet: fo muß er fi auch nad) der jetzigen 
herrfchenden Mode meiftentheils arfaßit halten, bie und da einen Spöfter 
der heil igften Dinge anzutreffen. Dieſe Ungl uͤcklichen, ar jest bey 
den Groſſen und bey den Recfern der 5 Reichen die leere Stelle ver alten Hof 
luſtigmacher vertreten, Friegen gemeiniglich Ihren Anfall oder Paroxys mus, 
wenn ſie einen Mann im ſchwatzen Kleide erblicken Sie wiſſen, daß er 


hier feine Polemik — werde gebrauchen duͤrfen Alſo wagen ſie fh an 


ibn; in der Hofnung ‚daß er fich entweder vor den Groſſen ſcheuen wer⸗ 
de oder wenn er ſich in Aßfekt oder ins Deklamiren bringen laſſen ſollte ſich 
laͤcherlich machen werde, Der Drediger E Fan ſicher vorausfesen, daß er eir 
nen verwirrten Verſtand nicht in einer Stunde und unter dem Geraͤuſche 
der Geſellſchaft aufklaͤren und in Ordnung bringen, und noch viel weniger. 
ein ganz eiterndes He erz in wenig Augenblicken reinigen werd. Was follte 
ihn alfo- beinegen, ı im Exrnfte mit Dem muchilligen und tuͤckiſchen Denz 
ſchen an ‚ubinden ‚ der, wenn or weife werden wollte, I nur einen Sgmire 
Moͤſſelt oder. Jeruſalem mit Bedachr lefen duͤrfte Er rette alſo nur die 
Ehre ver Religion vor Der Geſellſchaft durch eine erhabene Gle ihmüthigs 


Eeit, Verachtung des Vartheygängers von Dem Voltaͤriſchen Sreyba-. 3 


taillon und Ducch ein meifes Betragen vor Der ganzen Geſellſchaft, paſſe 
aber auf eine gute Gelegenheit, den Mauderer bey einer ſeiner folgenden 
Reden von feiner groben Unwiſſenheit in einer Sache, Die er nothwendig 
wiſſen müßte, oder von feiner falſchen Art zu fchlieffen‘, durch eine —— 


aufbl hende Frage oder Anmerkung zu überführen, Und dann über! affe er 


ihn ruhig der Verachtung Pa deucht, DaB man überhaupt mit ſol⸗ 
chen zügellofen Leuten, vie miff nie würdigen muß, fie mit. einem Tindal, 
Boli ngbrofe oder Rollins in PBergleihung zu fegen, nicht, mehr ſo biet 


Gepraͤnge machen muͤſſe. Sie werden nur ſtolz Wäre es ihnen um ® 
Wahrheit und Gründe zu ehun, fo Dürften fie nicht bey der — — Inf 7 


worten und Beweiſe verlangen. Der kuͤrzeſte Weg mit ihnen fertig — 
— iſt meiner Meinung nach di iefer, daß man fie auf die Eu ie 
Moral hinfüt re und fie frage, welches unter ven Geboten Chriſti ihnen 
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unvernuͤnftig und Gott unanſtaͤndig vorkomme? Den Augenblick werden 
ſie ſtille ſchweigen, weil fie befuͤrchten, Daß dieſes Licht Die ſchaͤndlichen 
Flecken ihres Wandels und Herzens allen Anweſenden zu ſichtbar machen. 
werde. Ich habe auch befunden, Daß man durch eine ziemliche Bekant— 

ſchaft mit engliſchen Reifebefchreibungen vom Oriente und Indien Wunder 
thun koͤnne. Ich leſe zu dem Ende gern ſolche Nachrichten, als in dem 

Berliniſchen Auszuge aus den beften Reiſebeſchreibungen enthalten find, - 
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; Vrerhalten gegen Ireende, — — 


Es ift wol nicht leicht eine Gemeinde, worin ſich nicht Perſonen faͤn⸗ 

‚Den, die durch allerhand Religionszweifel herumgetrieben würden. _ Sind 
e8 Gelehrte: fo Fan der Lehrer bey ihnen feine, auf der. Univerfität gelernte 
Polemik an Mann bringen und üben: find es aber Ungelebrte, aber dabeh 

redliche und demuͤthige Chriſten fo laffen ſie fich mehr mit Liebe und.einem 
vertraulichen Weſen, als durch gelehrtes Widerlegen und Dissutiven, 


fi 


. wieder auf den rechten ‘Pfad bringen. - 


2, Dingegen gibt es auch in ſolchen Städfen, wo die Wiſſenſchaften 
getrieben werden und wo bemittelte und andere Derfonen bürgerlihen Stan: 
des, Umgang mit Öelehrten oder Buchhändlern haben, gemeiniglich un- 
ter Handelsleuten und gewiffen Profeffionsverwandten, Köpfe, die fich 
‚bey ihrer Muſſe vor langer Weile, aus wollüftiger Neugier und aus Pra— 
lerey mit unnüsen Srübeleyen in Neligionswahrheiten, verwirren. . So 
lange ſich folde unwilfende Gruͤbler vor ſich felber in Gefträuchen und jä- 
hen Gegenden abmatten, fo Fan ihnen ver Prediger ruhig ihren felffamen 
Zeifvertreib laffen und nur-gelegenheitlich fie Sitten, erſt das Klare, Deutliche 
- und Ausgemachte in Der Religion, auszuuben und zu nüßen; das, was alle 
Chriſten zu ihrer wahren Seelenberubigung wiſſen müffen, ehe fie fich mir 
Hintanfesung höherer und wichtigerer Pflichten, ohne Wegweiſer in labyrin- 
thifche Gänge hinein wagten. . Aber nicht felten breiten fie ihren Dunſt 
um ſich herum aus; beunruhigen andere Gemüther mit. ihren Entdeefuns 
gen und Zmeifeln; oder plagen auch durch ihr verworenes und unendliches 
Disputiren den Vrediger. Ehe man nun fih naher mit ihnen einlaͤßt, 
muß man für allen Dingen die Erheblichkeit derjenigen Wahrheiten, an 
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welchen fie fo viel Ungenoiffes zu fehen glauben, Eennen: man muß unter ” 
fichen, ob es Haupt = oder Nebenwährheiten. der natürlichen und geoffen- ” 
bahrten Religion; ob es Die Lehren felber, oder nur die Ark, fie vorzufra= 
gen und zu. bemeifen, ſeyn u ſ. w.(f. Th. VL 540. fl) Die Befchwerlich- 
ften unter Diefen ungelehrfen und übel berichteten Bernünfdlern, find die 
- Deuter der Bilder und Zahlen in der Offenbabhrung Yobannis und nad 
ihmen Die, welche in Holland oder England, verfhiedene Sekten, und dar 
unter einige fromme und rediiche Leute, Dergleichen es viele, in allen, von 
der herrſchenden Kicche abgefonderten und unter einigem Drucke lebenden 
Partheyen, befonders aber unfer den Taufgefinten, gibt haben kennen 
lernen, ee 


x 3 


2.80 befchwerlich es nun iſt, mit Diefen Vorwitzigen ſich einzulaffen, - 
weil fe auch Durch ihr verwirrtes und unendliches Plaudern zulegt die für .. 
fie Gedult ermuͤden; fo muß fie doch der Lehrer gedultig_einigemal anho- 
u ten. Denn fonft, werden fie nur noch mehr in-ihrem tolzen Vourtheile 
5 beſtaͤrkt, als wenn fie durch ihre Bücher fo Elug geworden wären, Daß fie - 
dem Prediger viel aufzurathen geben koͤnten, wozu er ganz ftille ſchweigen 
müßte Mid deucht, ein Lehrer koͤnne Die folgende Methode mir Nußen 
gegen folde Schwindelfopfe gebrauchen: er hört fie uberausliebreih an, 
ſchreibt ihre Reden auf und geher fie hernad) Satz vor Satz mit ihnendurd. 
Die beſte Art, ihnen ihre Unwiſſenheit und Ihre Widerſpruͤche augenſchein 
Lich zu machen und fie zu belehren, Daß es Ihnen noch zu fehr am ordentli⸗ 
chen Denken fehle! (Denn fo weit ich folche Leute Eenne, frauen fie fih ak ” 
le aus Eigendünfel viel Einfiht zus find Dabey zu weihlih, zu gemächlich, 7 
Au verdroffen und zu eigenfinnig, als. daß fie ſich die Mühe nahmen, die 7 
Meligionswahrheiten im Sufammenhange durchzudenken. Und nun Fan Der 7 
Lehrer ie bitten, daß ſie nun auch ihn gedultig zuhören möchten. Unvermerfe 7 
muß er ie mitten in die Moral hineinführen. Sie werben beichämt wer 7 
den und erſchrecken, wenn fie Die Menge, Den Umfang und Die Gröffeder 7 
Pflichten üserfehen werden, Die fie bisher nicht gekant und noch pielment- 7 
‚ger auggeübet haben; zumal, wenn ihnen gründlich gezeigee wird, Daß jie T 
jeve.neue Erkentnis zu verantworten haften, wenn fie fih nicht nach Derfel- TE 
ben richten würden. Wird ihre waſſerſuͤchtige Geſchwulſt fi) noch nicht t 
(sogen wollen: fo Fan man vor mehrern Derfonen ihnen einige Tragen, die ” 
fie nach ihrer gerühmten Einficht willen follten, mit einer guten Arc vorle” 
‘sen. Hilft alles Diefes nicht, fo muß blos das gleichgultige und unachefae 7 
me Weſen gegen Ihre Waͤſcherey, Ihre therichte Einbildung Furiren und ” 
| | 7 Dem 
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Verhalten gegen Irrende. SEIEN. 


fenfehaften werden ihrer bald uͤberdruͤſſig, weil fie immer einerley 
auſwaͤrmen. Man trage ſie dabey in Liebe und rede nicht einmal von ih⸗ 
nien und am allerwenigften auf der’ Kanzel. Denn das iſt eben ihr gehei⸗ 
mer Wunſch, daß fie fuͤr wichtige und gefährliche Ketzer angefehen merden 
möchten, vor denen dem Prediger bange wäre und ſo gibt fichs genteinig: 
„ud, zumal wenn ihnen der Prediger Bücher leiher oder'empfichler, und fie 
hernach Daraus graminiver. "Diefes legtere Hellungsmittel muß ich vor= - 
zuͤglich um mehr, denn Einer Urfache willen anpreiſen Gemeiniglich koͤn⸗ 
nen fie wenig Daraus erzählen. Dann kan fie der Prediger handgreif- 
lich überzeugen, Daß fie entweder nicht ‚wahrheitliebend genug feyn, mit 
Bedacht zu lefen oder zu blöden Verftandes, um das Belefene zu faſſen. 
Man kan die Probe an ſehr deutlichen Spruͤchen der heil. Schrift, beſon 
ders moralifhen Suhalts, machen. Schlagen ihm alte Verſuche fehl: ſo 
ſage ih noch einmal: der Lehrer nehme eine gewifſe Gleichguͤltigkeit gegen 
fie an. Denn fo ſehen fie wenigſtens ein, daß ex nicht eiferfüchtig auf fie a 
ſey. Wenigſtens gewint er allemal dabey, wenn er fie in der Gemeinde — | 
nicht wider fich hat. Vielleicht lenkt er fie auch allmählig und unvermerkt 
auf andere Unterſuchungen, die ihnen unfchädlicher find, 4. E. Raufleure 
auf Suͤsmilchiſche Rechnungen, auf orientaliſche Reiſebeſchreibungen und Anz 
tiquitaͤten um Berftande der Bibel ic. Dann Eönten fie wirklich dem 
Lehrer bey ihren Mitbuͤrgern nuͤtzlich werden. Ich rathe alſo ſehr, ſolche 
Layen, Die immer einen Sprung nach dem andern nach der gelehrten Bank 
wagen, aus wahrer Klugheit und Liebe zu ſchonen „jedoch fo, Daß man 
- Ihnen dann und wann ihre Eitelkeit ernftlich vorhalte und fie mit ihrem eig- 
nen Herzen gerrauer befant mache. Wenigſtens bin ich überzeuget , Daß 
immer irgend eine Tleigung bey einem Irrthume oder fehr anhaltenden 
* Zweifeln mit intereffive fey. Aber diefer Neigung und dieſem geheimen 
sneerefje muß ein weiſer Lehrer fo lange nachſpuͤren, Bis er beyde entdeckt. 
- Der andere fiherfte Schritt zur glücklichen Kur würde wol diefer ſeyn, 
daß man fie in die Nothwendigkeit, den ganzen Tag zu arbeiten, feste, ſo 
wuͤrden fie andern befchäftigten Leuten nicht mehr zus Saft fall 
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— Betragen gegen Separatiſfen 

Da die heftigern oder groͤbern Separatiſten uͤberhaupt allen oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienſt, als ein Hindernis der Bereinigung aller Ehriſten zu 
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derlinge ſich zu gar Feiner Kicchenperthey, Die im Rom. Reiche gedulten 
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einer einigen Kirche verwerfen, Die gelindern aber wenigſtens dem pıy- 
teſtantiſchen Gottesdienſte dartım nicht beywohnen, weil ihnen Die Kinder 
taufe, der Beichtſtuhl und Die Kommunion, da fie Diefelbe von unbekehr⸗ 
ten Predigern, und jwar mit fo vielen Gottloſen gemeinfchaftlich, empfan= 
gen müßten, Ihrem PVorgeben nah, anfößig find: fo folgen, daß folde 7 
feltſame Köpfe eigentlich Feine Glieder der Lutherſchen Kirche mehr find und 
Daß es Daher feheinen möchte, als wenn ſich Die Lehrer der le&tern, um Die: 
fe abgefonderfen, und ehmahligen Glieder ‚nicht weiter zu bekuͤmmern ver: | 
pflichtet wären, weil es jedem freygelaſſen werden muß, od er ein Mitglied 
Diefer oder jener Geſellſchaft feyn wolle, oder nicht? Allein weil Diele Son: 


wird, mehr befennen und-vielmehr alles verſuchen, um felber Haͤupter eis 
ner. eienen Gemeinde zu werden: fo iſt ein Lehrer allerdings verbinden, 
alle guten Mittel anzuwenden , theils um fie ſelher wieder zu gewinnen, da⸗ 
mis fenicht bey Den Beratung aller Gnadermittel zulegt in einen ganjli- 
chen Fanatieismus und Naturalismus verfallen; *) theils aber ihre no 
snehrere Glieder von -der Gemeinde abziehen und ſo mit Der Zeit Die ganze 
Eirchlihe Geſellſchaft in einer Stadt oder Gegend trennen und zerruͤtten. 
Aber die Art und Weiſe, wie ein Lehrer Diefen heilſamen Zweck befördern | 
folt, iſt ſeht ſchwer, theils mei! Diefe, von ihrer eisnen-Einfihtund From: 
mig£eit aufgeblafenen Sonderlinge als Schwarmer, nicht leicht einever 
nünftige Belehrung annehmen, und fheils, weil fie wider. Das proteſtan⸗ 
eifhe Dredigtamt, dem fie fein bisgen Ehre, Anſehen und Einfunffe mis⸗ 
gönnen, aͤberhaupt fehr gehaͤßige Vorurtheile habenz fie, Die fo viel von 
Diebe und Glimpf zu ſchwaͤtzen wiſſen und doch allemal in Den heftigften Pa⸗ 


roxhsimus gerathen, wenn man ihnen mar Die Woͤrter: Prediger, Gortes- 


gelehrte, Konfiftorien, Ordnung, Folgſamkeit u. fm. nenne So 5 
wenig nemlich kennen folche Eingebildere fi) und den gefamten Umfang 


- eiftlicher lichten! Unſere Vaͤter baben von Zeit zu Zeit mit dem, fall 


nibermindlihen Eigenfinne dieſer Leute, und zwar meittentheils mir einem “= 


jehe zweifelhaften Gluͤcke, kaͤupfen müffen, von den Schwenkfeldern an 3 
- Ba 5 al 3 NE S 2 — bis. 9 


So beweiſet .E. Servets ſehr verworrene Schreibart und Hitze daß er ein 
Enthuſiaſt gewefen, der geglaubt habe, Luthers und zwingels Reformation 
 polfenden zu müffen. SKaloin hätte ihn durch Glimpf gewinnen können, wenn 
er ihn nicht in feinen Schriften und vor dem Gerichte gu Geneb um mechant 
‚garnement, un chien etc. gefcholten hätte. ſ. la Roche l’ hiftoire de Michel Serverin 
‚Bibl, Angl. T,. I p. 76-198. befonder8 ©. 94. —— 
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- . bis auf Diejenigen, die in ver Mitte des vorigen Jahrhundertes und kurz 
vor dem Anfange des gegenwärtigen, ſeit den pietiftifchen Streitigkeiten, 
verſchiedene Gegenden unfrer Kirche beunruhiget haben. Nur dem Gras -- 
‚fen von Zinzendorf aber iſt, aus bekanten Urfachen, und befonders wegen 
- feines Standes, feiner Raͤnke und feiner finlichheiligen Sprache und Ver: 


\ 
i 


ſtellungskunſt, fein hierarchiſchpolitiſches Projekt gelungen. 


Die Lehrer unferer Kirche find in Anfehung der Mittel, wie diefen un - 
befugten Reformatorn und beſonders den ſchwaͤrmerſchen Sabelsftürmern, 
zu begegnen fey nicht Immet einerley Meinung gewefen. Einige urfheilten 
mit den feligen Jaͤger in Tuͤbingen, daß man ihnen den Kopf mir obrig- 
Feitlicher Gewalt brechen oder fie wenigftens als Störer aller Eirchlichen Ger 
meinſchaft, aus dem Lande-jagen follte (ungeachtet man dadurch das Lehel 1 
nur weiter in Der enangelifchen Kirche verbreitet); andere hingegen viethen M 
mit Hochſtettern vielmehr glimpffiche Mittel an. Und es iſt unftvettig, J 
daß man die letztern allemal und fo lange fie nur nicht die Ordnung und- 4 
Ruhe zu frech ftören, mit der gröften Gedule anmenden muͤſſe. Ein Arzt 
Fhreitet nicht gleich zum Abnehmen eines ungeſunden Gliedes,. Wenig -. ol 
- tens darf ein evangelifcher Lehrer, wenn er nicht feinen Amtskarakter durch — 
eine papiſtiſche Merhode ſchimpfen will, ſich nie andere Mittel gegen fe 
. ‚erlauben, als gruͤndlich unterrichten, ermahnen, flehen und das flandhaf: - 
te und gedulfige Aushalten ihrer erften Anfälle Doch muß dabey von | 
Seiten der Konfiftorien und geiftlichen Lehrer alle Wachſamekeit gebraucht - = 
werden, damit nicht abermals / ein verſchlagener Zinzendorf fromme, ehrlis 
che Männer, theologifche Fakultäten und Obrigfeiten hinters Licht führe 
und zu ficher mache, Principiis obfta. Sero medicina paratur, e 
 Snsbefondere aber iſt hiebey hoch folgendes zu bemerken: : I) man. 
unterſuche vor ſich unparthepifch, ob fie an unſerm Leben und Mandel, 
oder an unferer Amtsverwalfung mit Grunde was auszufegen haben? ff 
dieſes, fo geftehe man ihnen aufrichtig das gegebene Aergernis, danke ih⸗ 
nen für ihre bruͤderliche Erinnerung und man beſſere ſich für allen Dingen 
ernſtlich und aufeichkig vor Gott. Ein Lehrer hingegen, an dem fie vieles 
‚mit Grunde, als dem Ehriftenthume und feinem Amte zuwider, tadeln 
koͤnnen, wird nie was an Ihnen ausrichten. 2) Hierauf unterfüche man 
ſowol Durch andere. Mittel, als befonders durch einen öftern und ſehr 
freundſchaftlichen Umgang mit Ahnen, dieAvahre und erfte Urfache ihreg _ 
Abſonderungstriebes, das Intereſſe einer ihrer herrſchenden Neigungen - 
WMosheims Sitten, X. Ch, - Pop den 








| h = 











"482 a Betraten gegen ee a 
den wahren —— Nbsberongens mit dem Miniſt ſas mit der Serie: Be ı 
keit des Drtes oder wol gar mit den meiften Menfhen. Man werde 
noch vertrauter mit ihnen, damit man durch die oͤftern Unterredungen mie: 
ihnen, erfahre, zu welcher Sekte fie eigentlich gehören? Die meiften, aus 
der K iechengefchichte, befanten, Separatiften haben anfangs aus gutem 
Herzen und Eifer geirret und hätfen vielleicht von einer fanften Hand wie ' 7 
der in die Kirche zurickgeführet werden Eönnen, wenn man mit ihnen Ge 
dult gehabt und ihnen richtigere Begriffe von der Kirche beygebracht hätte. 
($. 71273.) , Einige aber laffen fich Durch ihren Hochmuth verleiten, Stier 
fer eigner Gemeinden- zu werden. Nicht felten ftifter man aus handgreiflie 
* Eigennuͤtzigkeit neue Orden, um theils bey den Brüdern und Schwe 
ern, —— auf den andaͤchtigen Pilgrimsreiſen, ohne A Arbeit, züre 
lich.verpfleget zu werden und theils an der Heilandskaff e einer erwünfehten J 
Antheil zu haben Sa, müfte ich nur nicht a daß feinheilige 
Buben nochum anderer. Asfıhten willen vertraute phil ade Iphifche Gemeinden 
> ſtiften und beſonders auf den Fang der Weiblein, d durch eine vergoͤtterte 
Romaͤnenſprache, ausgiengen. Zinzendorfs grot obe Zoten verrathen, wo— 
von — Ref ormator Das a — Fantaſ ten — — 
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Die erſtern dieſer Eorderl⸗ inge find gemeinig ih n hie —— mit 

— en: unzufrieden, weil fie ſich von der Kirche Chriſti den Baauif 
machen, Daß Diefelbe, wie die un ſichtbare Kirche, eine Gemeinde von lau⸗ # 
ter Heiligen fern müffe. Und eben fo denken fie von dem Endzwecke und 
von der Wirkung der Saframente, ganz anders, als unfere Kirche. davon ” 
lehret. Befonders aber glauben fie, daß ein Unheiliger weder überhaupt * 
ein Diener € hriſti fen (ein Frrthum, der gewis der Wahrheit ſehr nahe 


liegt!) noch daß feine Amtsverrichtungen einen wahren Nutzen haben koͤn 
‚en 3), 58 fegen dabey 018 ausgemacht, voraus, Daß fie wahre Chr 
ften feyn. Dies Ban wahr feyn, nemlich nach dem Begriffe, ven fie fih © 
son der wahren Nachfolge JEſu und vonder Heiligkeit machen, als wel = 
ehe viele ſolcher Leute blos in gewiſſen myſtiſchen und andern fe isftgeformten 
Ord — und im ſtrengen Richten und Verdammen des lieben 
Naͤchſten ſuchen. Mich deucht, wenn man ſich mit ihnen in die Moral 
So einläßt, daß man fie allmahlig Ro ihrer gerühmten großen . 

Heiligkeit ziemlich ungewis und unruhig machen Dede. Menigftens follte 
man fie doch wol überführen Fönnen, daß fie Kunst fich fich mit ihrer eig 
nen Vollkommenheit a und Rn wenig Liebe befigen muͤſten A 9 
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ſie wider die apoftolifhen Warnungen Roͤm. 14. ı Kor. 9, 20: 23. Phil. 
37 15. 16. die Schwachen aͤrgerten und die Gemeinden zerruͤtteten anſtact 
Daß fie, wenn fie in der Öffentlichen gortesdienftlichen Gemeinfchaft bueben 
fie durch ihren gottſeligen Wandel erbauen follten und gewinnen Eönzen. > 
4) Laffen fie ſich nicht uͤberzeugen, halten fich aber ruhig und werben Eeine 
Profelyten: fo thut der Prediger am beften, wenn er fich endlich gar nicht 
mehr um fie befümmert. Denn wenn fie merken, daß man fie niht or 
Derlich mehr achte: fo beſinnen fie fich zulege gemeiniglich wieder und finden 
ſich von felöft zur Kirche em 5) Manche meiner Leſer werden mit, 
mir die Anmerkung gemacht-haben, daß bey vielen der Separatismug blos 
eine Folge ihrer melancholifchen Gemuͤthsart und allgemeinen Unzufries 
denheit mit allen menfchlihen Verfaſſungen ſey; Die dadurch nech immer - 
vermehret wird, wenn außerliche Ungluͤcksfaͤlle ihr Gemüth noch mehr nies 
derſchlagen. Das Misvergnügen, andere neben fick glücklich, fich felber 
aber arm zu fehen, macht fie misgünftig und-Diefer Seid argwoͤhniſch ud 
unbillig gegen ihren Naͤchſten. Eben ſo viele macht der Muͤſſiggang un 
xuhig und neuerungsſuͤchtig. Bisweilen Fan ſchon eine dieſer Urſachen 
ſchwache und eingebildete Gemuͤther auf den Ginfall, eine Reformation 
zu wagen, bringen; nicht ſelten aber vereinigen ſich mehrere, oder gar alle 
dieſe Urſachen. Ein weiſer Lehrer wird ſich bey ſeiner Kur nach diefen ver- 
ſchiedenen Urfachen der Krankheit richten. 6) Richtet er aber nichts aus: 
bleiben feine Patienten unverbeſſerlich, greifen ſie mit einem fanatiſchen, 
aber ſonſt nicht unredlichen, Tenhardt die Obrigkeit und das Miniſterium | 
- an: fo Ean man es Ihnen freplich nicht geftaften ‚daß fie fo ungehindert Die 
“gemeine Ruhe ftören. Aber alsdann find fie Feine Patienten mehr fürden 
geiſtlichen Lehrer, fondern ein Gegenftand der obrigkeirlichen Aufmerkfam-  - ' 
keit. Und oͤfters hat eine Eleine Bedienung Separatiften in wenig Tagen \ 
wieder mit der Kirche, ein erfräglicher Arreſt und nuͤtzliche Arbeit aber, 
auch mit der Vernunft fehr erwuͤnſcht ausgeföhnee. Hilft alles nichts: fo 
 zathe man ihnen, lieber in ein Land fich zu begeben, wo alle nur mögliche A 
Religionsparfheyen gedulteer und aufgenommen würden. Dem Een: .\ Wa 
- Menfo muß zur Gemeinfchaft mit der Kirche, oder zum Sebraudeder : Ki 
‚Snadenmitsel gestwungen werden. (9. ae an 


8 Endlich merke ich an, daß da einige dieſer Leute Böhme, Wer: 
denhagens, Hoburgs, Gichtels ec. Schriften Iefen, Jo muß man fie 
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4. Betragen gegen Separatiſten 
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halte immer am meiſten Davon, Daß man ſolche Leute Durch Die Moralyu- - 


— 
erſt zur Selbſterkentnis führe, ar EN; Ei 
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aratiften, 


nen folchen eingebildeten und hochmuͤthigen Schtwärmer erft vecht in der 
Lehre vonder heil. Schrift unterrichter und überzeuger haben werde, &8 
alsdann fo ſchwer nicht fallen Eönne, ihn von Der Nichtigkeit und Vortref 
lichkeit. Des. Syſtems und der Liturgie der evangelifchen Kirche zu über: = 
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5 Eder Religion JEſu ruͤhmlich, daß faft jeder Elende, fe de 
Naſterhafte, zulest faft allemal bey derfelben Hülfe und Erquickung fuhe. 
Der Lehrer Fan Diefen wohlthätigen Benftand feinem Dienfehen, der nah = 
demſelben begierig ift, verfagen; aber er Fan nur wenigen diejenige Artdx 
Linderung ihrer Schmerzen verſchaffen, Die fie felber verlangen. Erfan 
nicht jedem angenehme Labetraͤnke; nein, er muß allen Patienten folhe 7 
Arʒneyen geben, welche fich gerade für.fie fchicfen. Ich befrachte aber jene 
- Die Ungluͤcklichen nicht an und vor ſich ſelber, fondern nur als.folche, die 
über wahre oder nur über eingebiidere Uebel befrubr find und in fofern diefe 
Traurigkeit in einem fo hohen Gradein ihrer Seele herrſchet, Daß Diefele 
dadurch beunruhiget und unter der Zerrüttung ihrer heftigen, mit einander 
‚abmechfelnden Leidenſchaften unvermögend iſt, entweder eine wahre Ruhe 
- zu ſchmecken oder für Ihre wahre Wohlfahrt zu fürgen. Se 


WVrerhalten gegen Betruͤbte 7) überhaupt. 00000 
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‚hisiger Getränke, des Müffiagangs, die Kur des Reides, des heimlichen 
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Bene Verhalten gegen Betrhbte überhaupt -— = * 
gegründete, oder ungegruͤndete. Sie ift vernünftig, wenn der Zufall, “7 
der ung niederſchlaͤgt, ein wahres, nicht aber nur ein ehr gebilderes under ⸗ 
traͤumtes Uebel, und das Klagen felber, pie bey unzahligen Menfhen, 
nicht eine Hloffe weibifhe Gewohnheit und ein herrfchendes, eigenfinniges - 
 Misvergnügen, iſt; fie ift vernünftig, wenn fie dem Grade Deffelben fo an- ⸗ 
gemeſſen iſt, daß fie weder ſtaͤrker, noch ſchwaͤcher empfunden wird, als 6 
 es.unfer Zuftand erfordert; (Denn es Fan auch) eine, an ſich gerechte Frau: 
rigkeit durch ihre Vebermanffe zu einer unvernünffigen werden) fie ift end-. 
lich vernünftig, wenn wir uns nicht fowol um des Uebels und Des naͤch⸗ 
ften Eindruck willen, den es auf uns: macht, betrüben, als dielmehrwe 
gen des ſchlimmen Einfluffes, den es auf unfere wahre Wohlfahrt, jene 
und Fünftig haben Ean; wofern wir nicht bey Seiten nad) den Vorſchriften 
> ver Vernunft und Religion den böfen Folgen vorbeugen, 4) Selten iſt 
ein Lehrer im Stande, die nächfte Urfache außerlidher Leiden zu heben. '- 
Er muß alſo nur dahin arbeiten, Daß er Die alzuledhafte Vorftellung da: 
von ſchwaͤche und verbeffere-und die Leidenden unterweiſe, tie fie fich ver⸗ 
halten müflen, damit die Vorfehung an ihnen. Den Zweck erreihe, um 
welches millen Diefelbe dergleichen phyſiſche Hebel über fie verhängef oder zur 
 gelaffen habe. Die Berrübnis über ven elenden Seelenzuftand mußer by 
den Sundern unterhalten und bis zum frommen Abſcheu uͤber begangene 
Suͤnden erhöhen; bey den Gottesfuͤrchtigen aber durch evangeliſche Trofe 
gründe zu lindern und in Zufriedenheit zu verwandeln, bemuͤhet fyn. 
Man wird aus allem dieſem die Folge mit mir herleiten, daß ein 4— 
geiſtlicher Rathgeber und Arzt nicht eher wiffen koͤnne, wie er. mit jedem 
Patienten insbeſondere handeln muͤſſe, als bls er Die wahre und. naͤchſte 
. Ürfache der Traurigkeit entweder von dem Patienten felber, oder von 
andern erfahre. Erx muß fi) alfo anfangs mit Dem erftern in eine fremde 
fchaftliche Unterredung einlaffen und ſich entweder von ihm Die Urfache fer RN 
ner Beklinmmernis enfderfen laffen; oder ihm allerley Arten-von traurigen y 
Zufaͤllen auf. eine verfteekte Art nennen, um aus feinen Mienen dabey zu 
erkennen , welches das Anliegen feines Patienten ſey, Merkt man aber, 
daß Derfelbe die Urſache feines Kummers gern verdecft wiffen wolle: fo fan 
man mit weiterm Nachforfchen. inne halten; zufrieden, wenn man nur 
“iberhaupt die Klaffe der Krankheit weis. Soll aber ales vor dem Nre 


diger geheim. bleiben: fo fehe ich nicht, mas er bey dem Datienten nuͤtzen 


fonne Er Fan höchftens nur einen allgemeinen erbaulichen Diskurs führe 
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Beſondere Erinnetuntgen über moraliſche Urſachen der Traurigkeit, 487 
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2) Befondere Erinnerungen über moralifche Arfachen der Tram - 
ie Ru in rigkeit, J * 
Wenn Zuhörer darum fo unruhig und bekuͤmmert find, weil fie ih— 
rer Ausſage nach, unter goͤttlicher Ungnade ſtehen und ſeine zeitliche und 
ewige Strafen farchten: fo iſt es unter allen Perſonen der Prediger eigent⸗ 
lich, der ihnen zu Huͤlfe eilen muß. Er wird aber die ſicherſte und kuͤrzeſte 
Art, ihnen zu rathen und zu helfen, deſto leichter treffen, wenn er, ehe er 
zu der Kur ſelber ſchreitet, ſo genau, als es ihm möglich, Die aͤußern und 
innern Umſtaͤnde der Angefochtenen, und zwar ſowol die vergangenen, als 
gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde, in der Geſchwindigkeit uͤberdenket und mit ein⸗ 
ander vergleichet, um ſich gewiſſe Regeln voraus zu bilden, wornach er ſich 
fo richte, daß er ſich Durch Den Batienten oder andere ſo leicht nicht irre 
machen lajfe, wofern feine fernern Beobachtungen an dem Patienten damit 
zutreffen. Ich fordere aber darum eine genaue Erforſchung der Umftände 
des Körpers. und der Außerlihen Situation, weil man fich fonft leicht uͤber 
eilet und eine, blos aus fleiſchlichen und natuͤtlichen Urfachen entftandene, 
Bettruͤbnis als eine, vom Geiſte Gottes gewirfte Traurigkeit. behandeltund‘ 
von Diefem Wahne irre geführt, alsbald evangelifchen Troſt gebraucher. *) 
- Und eben fo muß man aus den Reden, Gebehrden und andern Wirkun— 
gen von dem pfychologifihen Zuſtande anderer richtig urtheilen lernen. 
- Denn da die Seele ein einfahes Weſen it: fo ſtimmen gemeiniglich alle 
ihre Kräfte zur Freude oder Traurigkeit zufammen. Aber nur muß unter: 
ſucht werden, ob der Anfang und der Hauptſitz der Berrübnis in lebhaften 
- Empfindungen, Erinnerungen und Dhantafien, oder in Vorftellungen des. 
Verſtandes und in verfipiedenen Porurtheilen von. den Kennzeichen der 
Buſſe, des Glaubens und Gnadenſtandes ıc. ) gegründer fy. Mic - 
deucht, man unterſcheidet jene von -Diefen an ven heftigen Bewegungen 


NP) bAtaue hic verecunde moneo myftas, taveant fibi 4 muliercularum libidinoharum 
moertore er quereliserc. Religua medieus, fi qua opus fit, me melius docuerit,- 
— uberius de Hypochondriacis, Hyftericis etc. expofiturus. — — 
HIn ſolchen Faͤllen, als wir hier abhandeln, muß der geiſtliche Lehrer ͤber⸗ 
haupt bie Heilsordnung unſerer ebangeliſchen Kirche recht vor Augen bez 
ben; oder, die Urfachen, die Folge, Verbindung und Kennzeichen der geiſt⸗ 
lchen Veränderungen in dem Menfchen burch di Gnadetzmittel, 
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amd Ausbruͤchen der Traurigkeit. Die Betruͤbnis welche durch Vorſtel⸗ 
1. fungen des Verftandes hervorgebracht wird, ifkruhiger, aber Defto anhal- 
| tender, und fie laͤßt der. Seele noch Stärfe genug übrig, Den Urſprung, 
die urfachen, die Grade Abmwechfelungen und Wirkungen der Betrübnis, 
ordentlich zu befhreiben; ob ich gleich weis, daß faft allemal, um der ge 4 
nasen Berbindung der Seelenkräfte willen, die Traurigkeit au) in den 
 Sintichen Theil der Serle übergehet. Bey Berrübten, die ziemlich gelaffen 7 
and ordentlich reden, kan man faſt allezeit vorausſetzen daß Das, was fie 
fagen, gegruͤndet fen, und Dann iſts am beiten, ihre Erzählung ſtuͤckweiſe 
und ihnen auf jeden Punkt Unterricht, Rath oder Troſt u 
ertheilen. re a ee 








uUnd nunmehr koͤmt alles darauf an, daß der Prediger zuserläßig 
wiſſe, ob Die Traurigkeit von einem aufwachenden böfen Gemiffen, oder ER’ 
von einem zartlichen und engen, aber irrigen Gewiſſen hereühre? ich will 
fagen, von wirklich begangenen groben, oder nur von vermeinfen Sünden 
und von der Einbildung, als wenn uns. gewiffe, aber fehr unrichtige Mae 
male des Gnadenftandes mangelten. Dies ift der Fall mit ven Angefoch ⸗ 
genen, von denen ich bereits im ſechſten Theile (S. 540:564) gehandelt 7 
Habe. Sn jenen, welche das bofe Gemiffen Ängftiget, muß man einen 
vecht hoben Grad der Traurigkeit durch göftliche Pemwegungsgründe ber- : 
0 gorjubeingen bemuͤhet ſeyn; einen folchen Abſcheu der moralifchen Häslihe 
eit ihrer Sünden, der ſtark genug fey, fie kuͤnftig wider neue Reitzungen % 

- zu. denfelben und zu ihrer heimlichen Begehung zu verführen. Hingegen 7 

muß man ihnen ja nicht ein umſtaͤndliches Bekentnis ihrer begangenen 

' Sinden ablocken; theils, um nicht, wenn fie der Affekt wieder verlaffen 
> hat, ihr Vertrauen und ihre Liebe zu verlieren, und theils, um fie gerade 
: nur mie der innern moralifchen Verabfiheuungsmürdigkeit ihrer Seele zu 7 
beſchaͤftigen; endlich auch aus dem bey der Ohrenbeichte ($. 91.) angefühe 
ten Grunde nicht, weil Dadurch Die Gemürher um Die Schamhaftigkeit ge 
bracht werden. Der Prediger laffe fich ja nicht die Eitelkeit verleiten, aus‘ | 
ihrer ſchnellen Beruhigung einen Triumph zu machen. Die Traurigkeit 7 
aus, von Gott hergenommenen Gründen beffert und heilet die Seele, fie 
odtet ja nicht; verleitet auch ja nicht zur Melancholie; ift folglich den Busse 
fertigen nicht an ihrer Geſundheit fhädlich: nein, fie macht fie allmählig es 
der erhabenften, und daurhafteften Nuhe faͤhig Warum bringet Denn Der 7 
Prediger Durch-eine voreilige Abfolution und Fröftung, die Herzen fo. bald 


am die Wohlthaten einer langfamen und aus dem Grunde heilenden — 
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über moralifche Urſachen der Traurigkeit. vu A 


Die Rechtfertigung ift nur eine Gnade für die, die in JEſu Ehrifte find; 
aber Feiner ift mit Chrifto eher vereiniger, als bis er jede Sünde aufs Auf 
ſerſte haffet. Ga, oft verlierer fich dieſe Traurigkeit und Zerrüffung der 
Seele nur darum nicht, - weil der Patient während der Beängftigung ſich 
noch nicht entfchließen Fan, allen feinen geheimen Sünden zu entfagen. Ex 
will alfo eigentlich nur bey feiner foredaurenden Sflaverey wegen der, zu be⸗ 
forgenden Strafen beruhiger feyn. Er mill der Angft, aber nie ihrer _ 
wahren ilrfache, los werden. - Jene entſtehet über diefes fehr oft blos aug 
feinem Körper, oder aus andern äußerlichen verdrüslihen Zufällen und 
eben fo oft-feloft bey den geehrteften und glücklihften Derfonen aus einem 
innern Sampfe ihrer eigenen widrigen Leidenfchaften. Unzufrieden mir fih 
und mit der Welt, bewerben fie ſich, fo lange Diefer vorübergehende 1fe- 
berdrus anhält, um die Freundſchaft und Hleichfam den Zeitvertreib der 
Religion: ungefehr fo, wie fih die, mit dem Hofe in Verſailles unzufrie- 
denen Damen auf einige Tage in einem Kiofter aufhalten, um recht im 
Ernte traurig zu feyn und eben dadurch ihrem Schmerz völlige Genüge zu 
leiften. Wenn nun ein überleafamer und gewiffenhafter Prediger die- 
Schalen des evangelifhen Troftes nicht über alle Rlagende ausſchuͤttet: fo 
heißt es, er verſtuͤnde fein Amt nicht; wol aber jener fanguinifche, der je > 
dem verkauft, mas er nur haben will. Es ift diefes eine eigene Verſu⸗ 
Hung für redliche Knechte Gottes, weswegen ich fie brüderlich hedaure 
Aber genug, wenn fie nur Ihrem HErrn mohlgefallen! 2 Kor. 5, 9.11. 
Paulus misfiel den zaͤrtlichen Korinthern auch und die hingegen waren ihre 
Lieblingsprediger, welche ihnen allerley leichte Ceremonien auf gut jüdifch 
zur Beruhigung des Gemiffens anpriefen und fie bey ihrem fihern Ver⸗ 
aa mielelben.abiälsieten. = = 2. seat a er 
MMur noch ein Wort von den Angefochtenen! Wenn die Nrediger 
Die Chriften auf Das einzige richtige Merkinal des Gnadenftandes: Die 
find in JEſu Chrifto, die nicht nach dem Sleifche wandeln, fondern 
nach dem Geiſte ꝛc. Nom. 8, 1. und nicht auf merkliche Empfindungen 
einer idifchähnlichen Liebe, führen; wenn fie fagen, daß ein Frommer, 
der fich immer in feiner Rechtichaffenheit ahnlich bleibt, nach und nach im: 
‚mer weniger Ausbrüche Der Freude über feine fteigende Gluͤckſeligkeit em- 
pfinden muͤſſe, je unmerklicher der Hebergang von der Vollkommenheit des 
geſtrigen Wandels zur Vollkommenheit des heutigen ſeyn muß; 
da hingegen der Webergang von Dem Haſſe der Tugend zur 
Ausübung derſelben fo fehr empfunden werden muß: wenn, fage ich, 
die Dvediger die Chriften hievon öfters belehren: fo wird es zwar noch im- 
Mosheims Sittenl, IX. Th, | Day mer N 
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490 Vom Beſuche der Kranken. — 
mer milzſuͤchtige Tugendhafte, aber nur ſelten Angefochtene geben. Und 
ich erklaͤre mich hier abermals wohlbedaͤchtig, Daß ich noch die, Th vL. 
5592564. vorgetragene Meinung behaupte, daß, weit ſich Die ſchweren Zwei⸗ 
fel wider alle oder wider beſondere Schriftlehren; ingleichem Die gotteslaͤſter⸗ 
liche, oder fchändliche Gedanken und Vorhaben, theils aus phyfiologifhen 7 
und pfochologifche Gründen und rheils.aus dem, felbfrin Den Oläubigen- " 
‚noch wohnenden Erbverderben und auch aus.ihren ehmaligen, bofen Ser 
tigkeiten und Gewohnheiten erklären lafien, man —— thue, wenn 
man einen folchen, etwas ungewoͤhnlichen Gemuͤthszuſtand den Einwirku 
gen des Satans, als dem man eine ſolche Gewalt über Kinder Gottes 
nicht zufchreiben muß, beymiſſet. Denn da diefe Hypotheſe an ſich ſchon 
fehr viel Dunkles und Schweres hat und den großen, in der heil. Schrift 
behaupteren Borzügen der Gläubigen, 3. E. Nom. 8, 6⸗11. widerfprihr? 
‘fo ift e8 nicht wohl gerhan, wenn man eine fo dunkle Hypotheſe auf aKor. 
12, 7. und Eph. 6,16. ı Petr. 5, 8.9. bauen will, meil Feinem Theolo⸗ 
‚gen die mannigfaltigen Erklärungen der zwo erftern Stellen und Die leichte 
Der dritten, unbeEant ſeyn Eönnen.- Sch wünfche Daher abermals, daß der 
Prediger die Phanrafie ver Angefochtenen nicht noch mehr durch Das öfteve 
Nennen des Satans erhisen möge. Es thut mir aber leid, daß ih auf 
— Art einem gewiſſen angeſehenen Lehrer in feiner Paſtoral, widerſprechen 
MUB. Er N Be, nn. 





Ach. fehließe diefen $. mit einer fehrrangelegentlihen Bitte an meine 7 
Brüder, die Kirchenlehrer, daß fie ja Diefe Augenblicke, in welcher einer 
ihrer Zuhörer ihnen fein, Durch irgend eine innerliche oder Außerliche Ur- 
fache in Bewegung gefegtes und erweichtes Herz oͤfnet, mit aller nur möge 7 
lichen Treue und Klugheit nügen möchten. Da iſt das Herz offen, um 7 
den beften Saamen einzunehmen; da iſt es in der Hise folcher Affeften, 
Die alle Selbfterhebung und Selbſtſtaͤrke niederfehlagen, gefhmeidig und 






da muß man ihm Die vechte, chriftliche und evangeliſche Sorm eindruͤcken ; 
e gr Cr N 
Mom SBefiche der Mranfen 7 


„u. Bw Begleiteh der geiftlichen. Lehrer bis vor das Krankenbette —* 
Hier iſt die Scene, wo er eigentlich ſeine ganze Geſchicklichkeit, — 9 
Da = ns N 


ler Men lieftiche ber) Meinten, . 49r 


geiftlihe Klugheit auf die wirkſamſte Arc zeigen muß. - Wenige find hierin 
vortreflich und gerade Diejenigen, die es find, finden gemeiniglich den wer 
niaften Beyfall. Nur die machen fich in dieſer ernfthaften und traurigen - 
. Situation beliebt, welche den Kranken, ſelbſt den Lafterhaften, beruhigen 
amd Durch ihre ruͤhrende und bilderreihe Beredſamkeit den Patienten und 
‚die Umftehenden in fanfte melancholifhe und mechfelsmweife wieder in freu: 
Dige Empfindungen und Bewegungen verfegen. Hingegen derjenige Mann , 
Der die Dflichten feines Amtes und feiner goftlichen Inſtruktion genau beoß- 
achtet, macht es felten dem Kranken, feinen Freunden und feinem Arzte 
recht. Das koͤmt daher, weil man dem Lehrer, der die Wunden nur ge 
ſcchwind zubeilen, ———— vorher aus dem Grunde reinigen foll, Regeln 
vorfchreibe, anſtatt von ihn, als von einem rechtſchaffenen Diener JEſu 
za erwarten, daß er ſich nach Den Vorſchriften feines HErrn, mit Beig- 
beit und einer gefegten Standhaftigkeit richten foll. Und der Prediger iſt 
allein ein ehrwürdiger Diener JEſu, der feiner Würde bewußt, ſich fo 
wenig, als ein Gefandter Durch andere von feiner geheimen Vorfchriff ab- 
bringen laͤßt und nicht den unterthänigen Diener vom hohen Haufe fpieler 
oder den befoldeten Feibtröfter. Jeder meiner Lefer erwartet e8 ohne Imei-. 
fel, daß man bier eine Menge Vorfehriften lefen werde. Und in der That, 
die phyſiſche und moralifche Verſchiedenheit der Kranken ‚- die mannigfal- 
tigen Zufälle und Wirkungen der Krankheiten felber und andere folde Um: - 
fände, laffen uns eine Menge derfelben erfinden. Dennoch will ieh ver- 
ſuchen, ob ich nicht eine glückliche Auswahl der. allgemeinften und noͤthig⸗ 
ſten werde treffen koͤnnen, aus welchen hernach jeder die beſondern Regeln 
für ſich herleiten koͤnne Am Grunde betrachtet, find es eben die Pflich⸗ 
ten, welche der Lehrer täglich bey der Ausuͤbung feines Amtes auf der Kan- 
sel, im Beichtſtule, beym Katechiſtren und im Umgange zu beobachten has _ 
and welche von mir bereits ausführlicher abgehandelt worden find, Die - 
ſer Umftand, daß Der Lehrer -versanger Wird, gerade an diefer Derfon 
‚fein Amt zu verrichten, berechtiget und verpflichtet ihn, von den allgemei⸗ 
nen Wahrheiten des Evangelii eine befondere Nutzanwendung auf den Ä I 
Kranken zu machen ($. 87.) und der befondere Umſtand, Daß diefer Menſch J 
nach einer groͤſſern Wahrſcheinlichkeit, jetzt mebr, als in feinen gefunden m 
Tagen, der Gefahr ausgefeger ſey, aus der Enadenzeit weggerüche 
au werden; Diefer befondere Uinfand, fage ih, muß die Beeiferung des 
Predigers, fein wahres Wohl zu beforgen, deſtomehr anfeuren, aber ihn 
unm keiner Urſache willen verleiten, Die evangelifche Heilsordnung, beſon 
ders aber die Ordnung der Buſſe sen und den Eingang in IN 
li — 209 "Den SM 


4 





Er 9 —— 





492 — Dom Beſuche der Kranken, 


den Simmel P Eompendistifch zu machen, als e8 nur immer der gefäl- 4 
ligſte und ſchmeichelhafteſte Menſch machen an 


Die allgemeine Regel ift: der Prediger muß die Unbekehrten x 
einer. ernſtlichen und aufrichtigen Buſſe bewegen, die Frommen aber im 
Vertrauen auf Gott, im Glauben an IJEſum Chriſtum und in der freudigen 
Hofnung und Erwartung der vortheilhafteſten und erwuͤnſchteſten Einrich 
tung ihrer eignen und der ihrigen Umſtaͤnde befeſtigen und ſie dadurch vor 
fig, zur Ehre der chriftlichen Rechtfchaffenheit, als die ihren ganzen Wehrt 
und die goͤttlichen Kräfte Der chriftlichen Religion in der Befiegung der So: 
desſchrecken auffert, beruhigen. Ei 








— 


Der Kranke muß aber 1) zur gedultigen Ertragung und Anwen— 
dung feiner Leiden und Schmerzen ermahnet (Th. VI. ©. 524. fi.) und 2) 
als ein, dem Tode naher, behandelt werden. u... 00 wenn 


Todesbetrachtungen fcheinen hiezu am. allerbequemften zu-feyn 
(Ih. VL ©. 622-654.) weil man ordentliher Weife vermuthen follte, 
‚daß fie die Frommen durch heitere Ausfichten in ihre nahe Herrlichkeit über 
ſich felber und über ale Schwachheiten der Natur erheben, Sünder ade 
zu ernfihaftern Gedanken über die Religion und über ihre Seelenangelegen⸗ 
‚heiten auffordern wurden. Da aber das, fich nähernde Bild des Todes 
denen, Die bisher ficher over heuchlerifch geleber haben, allemal ſchroͤcklich 

iſt, und ihnen das Amt und die Perfon des Bredigers verhaßt macher; da die 7 
Zodesfurcht ihr Gemürh zu einer Zeit, da fie alle Kräfte deffelben frey follten 
gebrauchen Fönnen, zerrüftet und eine Bekehrung befchleuniget, Die, fofehrfie 

auch nichts anders, als Zwang, Hebereilung und-eben deswegen auch ein, 
mit jedem Scheine der Genefung. wieder zerflatternder Schatten von Se 
gend iſt; Da Diefe zweydeutige Thraͤnen nur gemeinet werden, umvdem 
Prediger eilig genug das Herz zu Tröftungen weich und flüffig zu machen; 

. da endlich, Die Freunde des Kranken die Wiederkunft Diefes Fopdesboten 
nicht gern fehen und ihn wenigftens nicht gern mit dem Patienten allein la- 

fen: fo ift es beffer, wenn der Diener des Evangelii bey. den erften Befuz 

| hen und mofern Die Gefahr nieht augenfcheinlich ift, zwarniht ge 

J rade zu unſichere Hofnung zur Wiedergeneſung prediget, (denn ſonſt wir 

de ihn hernach die ploͤtzliche Ankunft des Todes zu ſehr in Verwirrung tüe 
sen) aber auch nicht den Tod fo ohne alle Vorbereitung ankündige. 
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Denn ein Chrift, ver heilig gelebet, ift, er mag leben oder ſterben, 
in der Gemeinſchaft feines HEren. Roͤm 14,8. Es gehet mit ihm im 
der Hauptfache Feine Veränderung vor. Man laffe ihn alfo ruhig und ob: 
ne viele, Die, im, erfchürterten Körper etwas beunruhigte Seele, noch 


mehr angveifende Feyerlichkeiten, ohne vieles Geräufche der Andacht, oh— 


ne beftändig® Vorſprechen, Vorleſen, Beten und Singen den Schritt 


auf eine höhere Stuffe feiner Vollkommenheit hun. Leider er Schmerzen: 
fo iſt ohnedies ihm jedes.lange Vorpredigen, Vorbeten und Singen ber 


ſchwerlich: ruhet feine Seele in einer Stille: fo verdunkle und verwirre man 


dieſes erbauliche und reitzende Bild der hohen Ruhe jenes himlifchen Lebens 


nicht Nicht die Andacht der legten Stunden, fondern die Frömmigkeit 


e 





des, ganzen Lebens gibt wahre Derficherung von jener unvergänglichen 
Gluͤckſeligkeit. Man erfülle alfo diesfals allein fein Verlangen. Die, 
von einigen Sterbenden nach ihrem Tode, oft ziemlich unbedachtſam, ges 


druckten legten Stunden haben es gleichfam zur Regel gemacht, daß Gläu- 


bige mit einer geroiffen Feyerlichkeit und unter vielen merfwürdigen Neden 
in jene vollkomnere Welt übergehen follen. Was aber die, welche ihre 
Beſſerung bis aufs Krankenlager verſchoben haben, betrift: ſo geſtehe 


‚ich offenherzig, daß mir ihre Buffe deſto aufrichtiger und daurhafter zu feyn 


ro x 


ſcheine, je weniger fie durch die Todesfurcht erzwungen worden und je lang- 


ſamer, aber deſto freymilliger fie ſelbſt neben einer ftarfen Hofnung zum 


Leben, unter ruhigen Betrachtungen über ihren Seelenzuftand und der 


 Religionswahrheiten aufgeblühet und allmählig gewachfen ift. 


Man fan vermuthen, daß mir die üble Beurtheilung des Prediger, 


in fofern der Patient ohne merkliche Zeichen einer Traurigkeit und Reue 3 


ja gar ohne Abendmahl hinfterben follte, nicht unbekant feyn müfte. Al 


lein, wie Fan man von einem rechtfchaffenen Knechte JEſu verlangen, daß _ 


er ver falfchen "Beruhigung der Freunde des Sterbenden, die. Ehre der 
Religion und die Ruhe feines eignen Gewiſſens aufopfern fol? Hier me- 
nigftens muß ich es frey fagen, Daß vielleicht unter fo vielen andern Mis— 


brauchen der Lehre von der Rechtfertigung, Eeiner mehr die wahre Recht: 


fehaffenheit und Den Eifer und Fortgang der Tugend unter den Chriften 


hemme/, als wenn man einer augenblicklihen, obwol vielleicht in traurigen 
 Umftanden, aufrichtig bezeigten Reue, eben die Grade der Seligfeit zu= 


ſchrabet, welche man allein bey einer, viele Fahre ftandhaft forfgefesten 
Srommickeit erwarten Fan; da es Doch Durch die Veraleichung Der gefam— 


ten Heilsordnungsftücke leicht ermeislich ift, daß die Lehre von der völligen 
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Begnadigung nur Die wahren Glaͤubigen und Juͤnger IEſu angehet. 
Freylich findet jeder, auch noch fo ſpaͤt, aber auftichtig ſich befehrender 





ſtand eines jeden im Himmel demjenigen Grade der Bolfommenheit an- 
gemeffen, den derfelbe Durch Die längere und eifrigere Uebung ſeines Glau⸗ 
hens und Kräfte des geiftlichen Lebens nach und nad) erlanget hat.) Man 
Ean alfo jedem Busfertigen Hofnung maden. Doch muß man ihm zu⸗ 
gleich fagen, wie ein wahrhaftig Busfertiger und Gläubiger wirklich be 


if 
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ER 





Sünder Gnade. - Er koͤmt ganz gewis in einen feligen Zuftand. Aber, 
gleichwie diefe Seligfeit verſchiedene Grade hat: alfo iſt unftreitig ver Zus 


a 


fhafren fenn müffe. Und wie viele Eigenfehaften, die eine gänzliche um 4 
Eehrung des vorigen Syſtems feines Herzens erfordern, gehören nicht hier 


zul Man vringet aber in den Prediger, Daß er dem Kranken das - 
Abendmahl veichen fol? Er ſchiebe es fo lange, unter beftändiger Borbe 
zeitung hinaus, als er Fan. Endlich reiche er es ihm nach den, oben ge - 
gebenen Erinnerungen ($. 91.),; fofern fi) weder Der Kranke, noch feine 


WVerwandten Durch Die Gegenvorftellungen auf andere Gedanken bringen 


faften, dern die Ausfhliegung von den Sakramenten koͤmt nicht allein uf 


den Lehrer an. | | ; 


> Diefe Worſchlaͤge, welche ich hier in die Kürze gezogen habe, muͤſſen 


nach der Befchaffenheit Des Kranken, feiner innerlichen und Außerlichen Um: ⸗ 


fände, befonders aber nach Der Befchaffenheit feiner Krankheit verſchieden 
angewandt werden. So muß ;. &, Der Prediger bey einem geföbrlich 


- Franken Lafterhaften mehr den Umftehenden, als dem Kranken felber erbait- 


lich zu werden ſuchen, weil er Doch jenem nicht ſtark zureden darf. Ein 
zührendes und wehmüthiges Gebet für ihn in feiner und feiner Freunde Ge- 


genwart, wird mehr Gutes ausrichten, als eine ſcharfe Gemiffensrüge; ob⸗ 


gleich die letztere im Gegentheile bey einem Patienten, der eine langwierige 


oder Feine toͤdtliche Krankheit hat, pflichtmäffig gebraucht werden muß. 
- Dach oben ſelbſt erwehnet habe, Daß ein Prediger, der jener. Wahrheit, 7 
- Die er auf der Kanzel prediget, nemlich Daß ber Weg zur ewigen Gluͤckſe 7 
tigkeit ſchmal und Die Pforte enge fen, vor. dem Krankenbette nicht wider - 
fprechen will, es bey diefer Gewiffenhaftigkeit wenigen vecht machen werde: 7 


59 hielt. ich es für gut, Daß er Dann und wann die Grunde, 1 
bey den Kranken fo und fo verhalfe, oͤffentlich anzeigte und eben Dad 


5) 3. F. griſch Abhandlung von Belohnungen in ewigen Huͤtten, Leiph 1749. —1 


Has diefe Wahrheit ausnehmend gruͤndlich erwieſen und ausgefuͤhret. 


warum er ſich 
urch 


auch 












"auch die Zuhörer noͤthigte, daß fie fich in gefunden Tagen öfters feines 
- Yıntesumd geiftlichen Nathes bedienten. — Allein, wird man fagen, ſo 
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ſterben unzählige. ohne Hofnung der Seligkeit_hin? Ich antworte: Leider! 


Biegt denn aber die Schuld am Prediger? Kan er die Heilsordnung Ans 
"dern? Geſetzt, er macht feinem Patienten alle Hofnung: wird nicht Der 
letztere den Betrug in wenig Augenblicfen vor Gottes Gerichte erfahren ? 
Soll denn aber der Vrediger, um Einen Elenden zu taͤuſchen, auch Die 
Lebendigen ficher machen, daß fie, auf die Todesabſolution der Prediger 
ſch vertröftend , frecher Weife in ihrem fündlichen Wandel fortgehen? 
Ron einem rech 


fchengefältigkeit nicht. 


— Sch uͤbergehe hier andere befondere Regeln der Klugheit, welche der ge 
lehrte, bürgerliche, Temperaments⸗ und moralifche Karakter des Batienten, 
die Umftände des Drfs und der Zeit 2. jedem nachdenkenden Prediger von 


felbft angeben werden. (f. Th. IM. ©. 115196. | 


Ein paar Hauptregeln erlaube man mir noch: Der Befuch bey Kranz 


Een, Die noch fprechen Eonnen, muß mehr eine Unterredung und Katechiſa⸗ 
tion, als eine Predigt ſeyn. Und, merkt man, daß die Einbildungskraft 
des Patienten ſchon ſehr aufgebracht ſey, ſo iſt das Deklamiren gerade 
das Mittel, fie noch mehr zu erhitzen. Um die Patienten von dem Wah— 
ne ihrer Heiligkeit zu befreyen, führe man fie etwas tief in den geiftlichen 
Sinn der goͤttlichen Gefege hinein, um ihre ganze Werkheiligkeit zu vers 
a a 
re = : Bere 
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Verurtheilte Miſſethaͤter koͤnnen zuerſt als ſolche Sterbende betrach⸗ 


tet werden, deren Tod ganz gewis iſt und die ihn nach dem empfangenen 
Uttheile in wenig Tagen werden ausſtehen müffen. Da ſie nun hoͤchſt un⸗ 
- ger ſterben und noch mehr zerruͤttet find, als ſelbſt die, welche auf dem 
Krankenlager an einer toͤdtlichen Krankheit darnieder liegen: ſo gilt Das al- 
fes von ihnen, was ich im vorhergehenden $. in Anfehung folder Kranken, 


die ein unchriſtliches Leben geführes haben, zu erinnern noͤthig fand. rn 
NR: | | nr 





fhaffenen Diener Chriſti erwarte man ja Dergleihen Mens 

















a a 
1% 


46... Amtevereichtung an Mlaleficanten 


da mir Städte bekant find, da der Prediger nicht cher, als nach ange 


kuͤndigtem Todesurtheile, höchftens vier Tage zu dem Verbrecher zugehen, 


Befehl und Erlaubnis befömt: fo urthelle man, wie viel er zur wahren 


Beſſerung einer ſolchen, von Den heftigften und gemaltfamften Leidenfhaf ⸗ 
ten beſtuͤrmten Seele noch beyfragen Eonne? Fuͤrwahr eine Härte in der 7 


Beftrafung, Die zu wenig von den Gerichtsobrigfeiten geachtet wird! Waͤ—⸗ 


re es.nicht beffer,, Daß in jeder Stadt weniaftens ein paar Kandidaten zum 2 


Dienfte der Gefängniffe ordinirt und angemwiefen würden, fie blos als an- 





Dere gemeine Chriften, katechetiſch in Der Deilsordnung zu unterrichten, 


ohne mit ihnen, als Sefangenen, von ihrem Broceffe zu reden? Aber 
man iſt zufrieden, wenn nur dieſe Elenden, nad) ihrer Verurtheilung, in 
etlihen Tagen durch vieles Zureden fo weit gebracht werden, Daß fie theils 


Reue bezeigen, (ob es gleih mehr Neue wegen der Folgen ihres Außerlichen ° 


Derbrechens, als wegen ihrer inneyn Rafterhaftigkeit iſt) und theils, daß 


fie etwas berubiget, zum Tode gehen. Beydes boft man durch vieles # 


Worleſen und beftandiges. Vorbeten und Vorſingen, befonders rührender 
Sterbe- und Himmelslieder, zu bemwerfftelligen. Und. was will auch Det 
Nrediger binnen einer fo kurzen Friſt anders thun, wenn er nicht Den Vor— 


wurf haben will, Daß er Die Eoftbaren Augenblicke nicht foarlich genug an 


gewandt habe? D Vroteftanten, was für Begriffe macht ihr euch von 
Der Bekehrung! Kan fie in Einem Augenblicke gefchehen; fie, Diefe gang 


liche Aenderung der Begriffe und fo vieler Fertigkeiten und Gewohnheiten? 


Maleftkanten muͤſſen sum andern, als ſolche betrachtet werden 


Die um der gemeinen Ruhe und Sicherheit, folglich um des Beſten ſo 
vieler tauſend Menſchen willen, auf eine Art ſterben muͤſſen, welche einen 


recht groſſen Abſcheu gegen Verbrechen auf ſehr viele Menſchen und auf 


eine recht lange Zeit, verbreiten fol. Hieraus folget, daß man keine fal 


ſchen Gründe zu Ihrer Beruhigung gebranchen foll, fondern fie vielmehr un- 


ter den Empfindungen der Scham, Neue, Traurigkeit und Angſt vor den ” 
- Augen des Volkes ihrer verdienten, egemplarifchen Strafe entgegen gehen 

laſſe. Und gleihwol werde ich jest, Da ich Diefes ſchreibe, innerlich heftig 
beweget, weil ich mich mit Betruͤbnis erinnere, daß undorfichfige Wrediger 
auf eine unverantwortliche Weiſe biezu, auffer fo unzähligen andern göztlie 
chen Ausſpruͤchen, Die nur wahre Gläubige und Die, fo heilig gelebt haben, 


- angehen, felbit den unfchuldigen und heiligften Tod des Heilandes der 


Welt, zum geöften Aergernis ver umftehenden Gläubigen, fo ſchaͤndlich e 
and verwegen misbrauchen, Daß fie Die fchmalihe Hinrichtung — Ai 
ee thaͤters 
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thaͤters Dadurch gleichfam mit einem Glanze adeln wollen, Die ihm denſel⸗ 
ben in ein ſehr ehrenvolles Schickſal verwandeln foll. Bleibt der Miſe— 
thaͤter verſtockt: fo uͤberlaſſe man ihn immer dem ganzen Gefühle feiner 
Strafe Eben diefe Todedangſt vird den Zuſchauern den Wehrt eines 
guten Geröiffens und die Dual eines verwundeten und ungeheilten, vechr 
eindringend darſtellen baͤßt ſich aber der Verurtholte hewegen, Den mie 
leidigen Vorſchriften der Religion zu folnen und feine Zuflucht zu Gott zu 
nehmen: fo wird man ihn leicht bewegen‘, daß er, Un-andere vom Laſter 
| abzuſchrecken aus Ehrfurcht gegen Goͤttes Gerechtigket und aus Liebe ge 
gen die Menſchen, weiche er in ſeinem Leben fo Fehr beleidiget hat, den Tod 
unter den, um Des gemeinen Beſten willen Für nörhig evfanten [reeklihen 
Umſtaͤnden erdulte. (Ih. VILS. 213 F) Und in erh, wirst and 
Die grauſamſte Todesart, die hoͤchſtens zehen Minuten dauret, gegen ges 
wiſſe langwierige, aͤußerſt ſchmetzhaͤfte Krankheiten ‚ welche ſelbſt die Sram- 

ſten nicht felten ausſtehen müffen! Diefen’ letztern ſparet Das, was Die 
Gnadenhaushaltung für die Kinder Gottes an Schägen hat, auf und. ver 
ſchwendet fie nicht an ſolche, deren Buffe Doch immer soelfelhaft Bleiben. 








Abber diefe Erinnerung iſt nicht in der Abſicht gemacht worden, als - 
wenn nicht der Prediger alle, fonft vernünftige Borftellingen gleich. an 
a — ‚um das Gemuͤth des Miſſethaͤters aufs noͤg 
lichfte wegen feines gewaltſamen Todes zu beruhigen. Diefes if um fa 
viel nöfhiger, je weniger er ſonſt die geringſte Aufmerkſamkeit und Appu⸗ 
kation von dem Elenden erwarten Fan. Sb Fan'nur dazu nicht Mille 
fchweigen, daß man dem Wolke durch fo ſchnelle Befehrungen und Abfe- 
lutionen der Ärgften Böfewichte, fo. fchadliche Vorurtheile bon der evan- 
geliſchen Aenderung und Heiligung des Herzens, vom Glauben und don 
der Rechtfertigung bepbringef: Irrthuͤmer, Die dem Evüngelis und dem 
| Vortrage jeder gründlichen Dogmatik fo ſehr widerſprechen Ich hoffe, 
. jeder fromme Prediger werde Die falfche Ehre eines fülchen Steges über 
ein ſanguiniſches Gemürh, und den Beyfall des unverſtaͤndigen Poͤbel 
kuͤnftig gern der Ehre des Evangelii aufopfern, um das Volk nicht in den 
 Rorurtheile noch ferner zu beftärfen, als wenn es mit der Buſſt und mit 
dem Seligwerden unter den Proteſtanten fo was kurzes, bequemes und | 
waͤre. — NER — J—— BR PN EN {> 
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Da übrigens ein Prediger nur wenig Zeit ü6tig behält, einen ſol⸗ 
chen, von dem menſchlichen Gerichte vor den Nichrerftuhl des Allerheilig⸗ 
Mosh Sittenl. IX. Th, Rrr ſten 
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ſten eilenden Menſchen zu retten: fo darf er keinen Augenblick und keine 





Mittel ungenuͤ laffen. Wenn ich nun vorausfese, Daß der Lehrer die 


Akten Des Miſſethaͤters genau durchgeleſen habe, um ſich daraus ſowol ſein 
Verbrechen, als überhaupt Die Geſchichte ſeines Lebens, aus beyden aber, 


feine Gemuͤthsart fo viel moͤglich bekant zu machen: fo kan ich auch an⸗ 


nehmen, Daß ev ſich ſchon ungefehr einen Plan, wie er dieſe arme Seele 
bearbeiten will, eutworfen habe Mit dieſen Nachrichten verſehen, eilet 
er zu ihm, ſucht zufoͤrderſt durch ein aufrichtiges Mitleiden und durch das 
Werſprechen, daß er als Freund bey ihm, bis auf den letzten Augenblick 
ſeines, dahin rauſchenden Lebens gedultig ausharren wolle, das ganze Ver⸗ 
trauen des Ungluͤcklichen zu gewinnen. Auf dieſen Eingang folget eine 
nähere Borbereitung zu einer vertraulichen Unterhaltung. Der Seelſor⸗ 


ser läßt fich die Eltern, vie Erziehung, die Jugend und die übrigen fe 


bensumſtaͤnde ersäblen. Alles diefes, mit den Akten und feinem Hauptver— 
brechen verglichen, gibt ihm Licht genug, um dem Elenden Die geheimen 
Geſchwuͤre feines Herzens aufzudecken und aus dieſer Maſſe von Lafterhaf 
tigkeit und Verderben ihm ſein ganzes Ungluͤck auf eine Art, die er ſelber 
Für richtig wird erkennen muͤſſen, zu erklaͤren. Und dann iſt alles gewon— 
nen, wenn nur der Miſſethaͤter zu glauben anfaͤngt, daß er Gott aufs 


griffe von neramun, von Deiligung, Glauben u. f. w. ganz und gar ver- | 
andern ?«® le yo ee * 


Bleibet ein folher Elender beſtaͤndig dabey, daß er unſchuldig leide 


und will er eben fo wenig Unterricht und geiftlichen Bepftand annehmen: 
ſo thut wol der Brediger am: beften, wenn ar ihm-und den Umſtehenden 
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ieinen klaͤglichen Zuſtand aufs beweglichſte vorſtellt und ſich hierauf — m 
Br er — UnmJ 


— 
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ihm entfernet, um ihn entweder feinem eignen Nachdenken zu überlaffen 


oder wenigſtens Die Religion nicht. einen boshaften ‚Reradtung und Ent-\ 
heiligung auszufegen. - Heftiges Anfahren und Ankündigen des Fluches iſt 


uͤberall Feine Rolle für einen Diener der Gnade und dieſe harte Begegnung 


erbittert nur den Miſſethaͤter, ohne daß es ihn Reue, Scham oder Be r 


truͤbnis, Den Prediger sum Unmillen gereitzet zu haben, abdringen follte, 
Denn ein folder Halbverzweifelnder ift mit dev Obrigkeit und allen übrigen 


Menſchen ohnedies fehon unzufrieden. Er glaubet, daß Die ganze Stadt 
feinen Tod nur darum ſuche, um an dem kragiſchen Auftritre feiner Hih⸗ 


richtung und an feinem. rinnenden Blute die Augen zu weiden, Für 


den Prediger allein hatte er. noch einige Ehrerbietung ‚ Bob einiges Zutrau⸗ 


‚en behalten. Begegnet ihm aber auch Diefer wie die ©erichtsgerfonen: fe 
wird er ihm gang gewis recht gefliſſentlich allen Verdruß anthun damit er 
ja wegbleiben möge Denn da er nun einmal fein Schickſal weis: fg be- 
fürchtet er Feine weitere Strafe, wenn er den Lehrer beleidiget. Er ſucht 


aber vielmehr in dieſer Rache noch einige Erquickung. Und auſſerdem wil 


er wenigſtens Die einzige Freyheit in den Banden noch behalten, zu fterben, 


wie er felber will, ohne ſich an Vorfchriften zu Eehren, Hingegen iſt wol 


kein Menſch leicht fo ganz thieriſch geworden, daß ihn nicht das Nitleipen, 
das man mit ihm trägt, erquicken, erweichen und für denjenigen einneh⸗ 
men follte, der, wie er glaubt, der einzige in einer ganzen Stadt oder Ge- 
‚gend it, Dem fein Jammer nahe gehe und der ihm in feinen verlaffenen 


= Die Begleitung des Miſſethaͤters zum Gerichte ift ftir den Prediger 
ſehr beſchwerlich Aber die Hofnung, unter fo tief eindringenden Umftän- 


den viele feiner Zuhörer zu erbauen, muß ihm das, im Gehen und Gedrän- 


ge fo laftige, Reden erleichtern. Da aber fo wenig das VolE, noch der 
Mifferhäter unter dem Getuͤmmel den Prediger hören, oder über feinen 
WVortrag nachdenken Fan: fo muß die Schule dazwiſchen fingen ; nicht 
‚aber rührende Sterbe- oder gar Himmelslieder, als vielmehr folche Sefänge, 
‚ welche einen rechten Abſcheu vor einem lafterhaften Reben beybringen Eön- 


nen, z. E. o Ewigkeit, du Donnerwort Geſaͤnge vom juͤngſten Gerich⸗ 


teu. ſ. w. 


Um des Nachrichters willen muß mic denen, welche enthauptet wer⸗ 
den ſollen, auf der Richtſtaͤtte geeilet werden, weil ſonſt der Verzug und 


die ruͤhrende Scene feine Herzhaftigkeit ſchwaͤchen Und aufferdem wird 


Nrr.2 weder 
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weder der DBerurtheilte vor. Todesangſt, noch die Verfamlung vor unge 
dultiger Erwartung des Testen tragifchen Auftrits, viel Nugen von eine 

langen Predigt haben. Mich deucht, fo bald der Mifferhäter in den Hin 
den der Knechfe des Todes; tft: ſo muß der Bote des Lebens um des. Ka: 
rafters feines heiligen Amts willen, zurücktreten und blos vorfich fürihn 
in der Stille feußen, ‚Damit auch. hieran Der Unterſchied zwiſchen einen, auf 
den, Krankenlager flerbenden Chriften und einem fterbenden Miflerhäter, 
den Umftehenden fuͤhlbar werde, die ſonſt, wenn. Der Tod. des letztern zu 
ruͤhrend iſt, zu viel von dem Entfegen vor einer folhen gemaltfamen To— 
desart ablegen. Die nächfte Predigt, Die Der Lehrer hält, Eönte zu einer 
‚guten Nutzanwendung und. zu heilfamen Betrachtungen über. Diefen jaͤm 
merlichen Zkuftrit der. legten Tage, mit: mehr Anftand- erwähler werden; 
‚wenn zumal die Urſachen und Wege, wie der Mifferhäter nach und nach 
fo tief gefallen, applifatisifh, der Jugend und den Eltern befonders, vor- 
geftellet werden. Aber Eein Konſiſtorium muß den Predigern weiter ge 
ſtatten, von den, fogenanten erbaulichen legten Stundeneines Dingerih- 
teten einen Zeffel, zu des erftern und. des letztern Ehre drucken yu.laffen; 
weil folche zum Theil erdichtete, zum Sheil-überrwiebene Berichte gar zu 
viel Schaden anrichten. Der robe, fihere Haufe betrachtet ſie als halbe 
Maͤrterer und wuͤnſcht fih ein fo feliges Ende, wie fie gehaßt:haben follen. 


x 


Schluͤslich würde ich allein in Anſehung derjenigen Berurtheilten, 
welche ſonſt auf gelebet haben, und nur ploßlich zu einer-böfen That hing 
viffen worden find, von meinen obigen Anmerkungen eine mildernde Aus- ° 

nahme aiebee 11 
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Goal ı — in ! er Da 
1 ————— Duttes Hauptſtick. 


Ds den innen und außen Eigenſchaften eines 
——— Lehrers. 


ag Erſter Abſchnitt. ea 
Von in chenhimlen antsſthott. 


— 


NL lan zum Folgender, 


Seſer, die. mit mir den kurzen und. allgemeinen, Abris, den ich von dee 
PO mweifen und rechtſchaffenen Verwaltung des 2 Predigtamtes eben jetzt ge⸗ 
= geben habe, wieder uͤberdenken, werden fo, wie ich, Die Dienge, 
Rerfehiedenheit und Schwierigkeiten der heil, Bflichten eines Predigers fühlen 
und mit mir bewogen werden, Gott demuͤthig zu birten, Daß er feiner Kirche 
weiße, rechtſchaffene und treue Diener verleihen und Diefelben aufs kraͤftig⸗ 
fie mit feiner Gnade unferftügen wolle. Und mas wäre nun wohl mehr zu 
wünfchen, als daß die Beftimmung, die Erziehung und die Wahl der 





Fünftigen Diener Der Religion, oder dieſer Werkzeuge, durch welche fü - 
vorzüglich der moralifch gute Karakter einer Nation gebildet. werden follte 


und koͤnte ($. 22. )ı nicht fo ſorglos den Ungefehr und fo unzähli igen Zus 


fällen überlaffen wurde? Aber alle Vorftellungen und Vorfehläge, Die fü 


‚viele rechtſchaffene Männer bisher befonders ‚den Obrigkeiten, —— ha⸗ 
ben, ſind mit vielen Schwierigkeiten umgeben, welche ſelbſt die wohl geſin⸗ 
teten Stadt- und Landesvaͤter nicht ganz heben Fönnen. Sie würden auf 
einer Seite einen zu koſtbarn Aufivand erfordern, und auf. Der andern, wuͤr⸗ 
de der, Davon unzerfrenliche Zwang Immer noch mehrere junge Studirende 
von der. willigen Erwählung eines Studiums abfehreefen, bey welchem man 


eine mäßige Landpfarre noch als ein großes GI uch erwarten Fan; eine ge - 


ehrtere und a An Stel aber in einer. anſehnlichen Stadt kaum von 
ER | ‚ferne 
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Rehrer auf mitlern und hohen Schulen Den Sur 


wecket wird, etwas zur Verbeſſerung Des Lehrſtandes beyzutragen! 
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so2 „___ Vorbereitung zum Solgenden. 





ferne hoffen darf Es bleibet alfo, um Dev, Kirche auf die wehlfeilfte und 
ficherfte Art gute Lehrer zu verſchafſen, nichfsganders übrig, als daß Die 
auf ingen fehr oft und allemal 
nachdruͤcklich, den Anhalt der folgenden $$. zu Gemuͤthe führen. _ Es füne 
te freylich eine ſolche Vorftellung von dem Umfange, von der Wichtigkeit 
und Der großen Verantwortung des h. Amtes, viele abfchreefen, fich Dem ' 
felben zu- widmen. Aber dann wird Die geringere Anzahl derer, welche 
nach fo. ernftlichen Meberlegungen, dennoch bey ihrem Entfchluffe bleiden, 





defto vortreflichere Männer enthalten und, wofern ich nicht NBünfchen und 


Hoffen mit einander verwechfele: fo dürfte auch wol mit Der Zeit Die. 
Schwierigkeit, . die Predigerftellen zu beſetzen, die Dbrigkeiten und Ge 
— noͤthigen, auf die beſſere Verſorgung der Kirchenlehrer bedacht 
nehmen ae nn N ea ee 


ch werde aber meinen Vortrag fo abtheilen, Daß ich suerft von ° 
Der noͤthigen Gefchieklichkeit und Fähigkeit, ein fowichtiges Amt wurdig 
zu verwalten, und von den Mitteln, fich Diefe perfönlichen Vorzüge und 
Fertigkeiten zu verfehaffen und fie zu vermehren, handeln werde. (9:07: 


109) *) Hierauf aber werde ich von ver Außerlichen Vollmacht und von 
der ordentlichen Art, die Befugniffe des geiftlichen Lehramtes rechtmaͤßig zu 


erlangen, Das allernothwenvigfte anführen. ($. sro-ır2.) Dies ift vr 


‚Hauptplan.  Glücklih, wenn ich ihn fo ausführe, Daß auch nur Eine 7 


Gemeinde durch meine Vorftellung einen recht guten Seelforger bekoͤmt, — 
oder wenn irgend ein gottſeliger Reicher, oder eine patriotiſche Obrigkeit wa © 


es 


Doch, che ich die Hand an Diefe Zeichnung felber lege: muß ih 
Vorher noch erinnern, daß ich völlig ohne Nusen arbeiten wurde, wenn ich J 
*) De ordinandis inſtituta ratione 1) fidei, 2) morum, 3) externi ſtatus frägf Bing⸗ 
ham ſehr ausführlich in -originibus ecclef. Vol. I. p. 18 ff. vor Wo beſon⸗ 
ders S. X p. 135, erheblich iſt: Tantummodo de criminibus ‚poft Baptismum 
commifhs refpondere debebant, qui ad ordinationem admittendi erant. — "mie 

viel vollkomner die Diener des neuen Bundes, ald die Diener des alten, feyn 7 

- mäffen, fiehet man’ allein ſchon daraus, meil es bey diefen letztern allein 7 
auf diefe drey Stüde anfam, daß fie nemlich 1) von Aaron abilamten, 

=) das rechte Alter und 3) Feine Leibesgebrechen haften. a 
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bier. die Abſicht hätte, aus allen, nur denkbaren Vollkommenheiten, ein 
vortreflihes und reizendes deal oder Bhantafieftück zufammen zu fegen. 
Ich muß einen Lehrer befchreiben, wie jeder derfelben feyn-foll, weil es 
jeder, wenigfiens in einem guten Grade, werden und feyn Fan. Mahle 
ich hingegen den Lehrer, wie einen Geift von jener höhern Klaſſe: ſo kraͤnke 
ich durch Diefe willkuͤhrliche Verbindung ſeltener Vollkommenheiten und ih- 
ver Stuffen, rechtfchaffene Männer und Die, welche nügliche Lehrer. haben 
werden soollen, ſchrecke ich vielleicht ab. Eben fo wenig aber darf ich und 
Dürfen meine Refer vergeffen, Daß ich gegen die übrige große Anʒahl der 
Prieſterſchaft, nur wenige Superintendenten, Hof⸗ und Stadtpredigee 
gebe und. Daß auch Diefe gemeiniglich in dem Dienfte der Landgemeinden ge- 
bildet werden. Wenn ich alfo von allgemeinen Gefchicklichkeiten, die zur 
fruchtbarn Führung des Predigtamtes erfordert werden, handeln will: fo 
muß ich hauptfächlich nur diejenigen nennen, Die jeder Beiftiicher, als 
Lehrer der Religion und Tugend nochwendig haben muß, und ich kann 
es meinen Lefern alsdann überlaffen, den Umriß für den angefehenen Rir: 
chenlehrer zu erweitern und Die gemeinfchaftlihen Vollkommenheiten bis auf 


einige Grade noch zu erhöhen. — 


ir —— — 
Erkentniskraͤfte des Predigers. 


s iſt ganʒ unſtreitig, Daß ein Lehrer der Religion, derſelben deſto 
wichtigere Dienſte leiſten koͤnne, je ſorgfaͤltiger und gluͤcklicher ſeine Erkent 
niskraͤfte angebauet ſind und je regelmaͤßiger und fertiger er ſich derſelben 
bedienen Fan. Aber es iſt eben fo gewis, 'theils Daß die Kirche ſehr viele > 
Diener nöthig habe und Doch nur fehr wenige Genies für die Gelehrſamkeit 
gebohren werden und theils, Daß der Kirchendienft mehr bey einer prakti⸗ 
fihen Weisheit gewinne, als auf weitläuftigen und ſubtilen theologifchen 

und andern gelebrten Kentniſſen beruhe. Wenn dieſe letztern ohne Nach— 
theil jener erſtern, oder der wahren Paſtoralweisheit, von jedem erlanget 
werden Eönten: fo würde ich gewis einer. der hisigften Lobredner der ausge: 
breitetften Gelehrſamkeit im Kirchenamte, feyn: aber da jeder Rehrer dag 
Gegentheil reis: fo will ich lieber einigen Männern von Anfehen, Die etiva 
anderer Meinung find, misfallen, als über Das wahre Antereffe und Die 
dringendſten Beduͤrfniſſe der Kirche, Die bey diefer ganzen Unterſuchung 
gehn Zweck und folglich auch mein Maasſtab feyn müffen, FORn, 

i / ; i | ak j Nichts 














i 2 $ - Ta 
— —J 
[2 


4. Wrkeiiehfeßräfte des Probigere, 


— ——— 
— — —— — — — — 





Nichts iſt nemlich mehr zu wuͤnſchen, aber auch leichter zu ſagen 


als, daß jeder Kivchenlehrer, auch ein wirklich gelehrter Theologe ſeyn moͤ— 


ge, der nicht blos die, von IEſu allen Menfchen vorgeföriebene Heils- ‘ 


ordnung, fondern vielmehr die Theologie felber, nach) ihrem meiteften Um⸗ 


fange und auf die gründlichfte Art, verftehe. ($. 66.) Und wer hat je dar⸗ 4 


an gejweifelt, daß nicht ein gründliher Aualeger der }. Schrift, ein ge 
nauer Dogmatiker, ein ſcharfſinniger Moralift, ein fertiger Polemiſt und 


ein Man, der in Der Kirchengefchichte niegend ein Fremdling ifl, auch auf 
Dem Lande der Religion Ehre made? Sch weis au, Daß man auf den 


Einwurf, den man von Der VergeblichEeit Diefes Wunfches entlehnet, mit 
Recht antworte, daß dem ungeachtet Die Forderung immer fo gerecht, als 
pöchig bleibe. "Aber von Diefer Seite betrachte ich Die Sache nicht. Feder 


Fuͤngling, der fi) dem Kirchendienfte widmet, muß bey guten Natura: 
ben, auf Schulen einen guten Grund gelegt haben und nun fowol uf der 7 


inivrfiat, als nachher alle Kräfte und Selegenheiten aufs treulichtte an⸗ 


wenden, um fo gelehrt zu werden, als es ihn ben Dem gröften Sieiße nuß 7 
immer möglich ift. Aber die Nebenumftände, worauf hier Doc nothwen 
Dig mit gefehen werden muß, find eigentlic) diefe: a) Insgemein widmen 


ſich der. Theologie nur mittelmaßige und ſchwache Köpfe und folche, Die wer 
nig oder gar Feine Mittel haben. Die Urfachen hievon find mehr als zu 
bekant. Aber Leute van geringen Gaben find nicht gefchieft, vieles zu faf 
fen und zwar daffelbe auf eine gründliche, Art zu lernen. Haben fie auch 
‚glei Den guten Willen, fo wiſſen fie hernach, indem fie fo viele Kollegia 


in Eurger Friſt zugleich hören, überall gar nichts, und nicht einmal das 
nothwend aſte recht. Indem fie die orientalifche Sprachen auf der Univer- 
fitäg mitnehmen wollen, vergeffen fie Darüber ihr neues Teftament, - ihre 7 
Dogmatik, Katehifation, Moral, Polemik ꝛc. Sind fie dabey zugleich 
arm, fe fehle es ihnen an Büchern: (Denn jedermann weis, mie felfen und 7 
Eoftbar arabiſche und andere orientalifche Schriften und Lexika find) und T 
fie Eönnen überhaupt fi) hoͤchſtens nur ein paar Fahre auf der Univerfität 
aufhalten. “Dann verlieren fie erliche Fahre nach einander Zeit und Krafte I 
| in einer beſchwerlichen Kondition, worin fie von Lehrern und Buͤchern ne T 
fernt und Durch Ihre Eleine Heerde zerftreuet, Das Gelernte wieder vergeffen 
amd, wenn fie denn endlich den Gipfel ihrer Wuͤnſche, eine duͤrftige Pfarre 
erlangen: fo faͤllt unter den Sorgen der Nahrung und des ungemohnten T 
Amtes, bey gaͤnzlichem Mangel aller gelehrten Hülfsmittel und aller up TE 


* 


munterungen, Luſt und Eifer im Studiren weg ) Da nun aber de 
lichten des Predigtamtes formel zahlreich, als auch fehr ſchwer und wide T 
— | — 
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£ig find: fo enfftehet nunmehr die Frage, da beyde Zwecke fich nicht wol 
bey allen jungen Geiftlichen zugleich, und zwar der eine ohne allen Nachtheil 
. bes andern, erhalten laffen: ob nicht theils auf Univerfitäten mehr prak⸗ 
tiſhe Predigerkollegis für den gröften Theil der jungen Geiftlichen geles 
fen, und theils diefe ermahnet werden müften, fich auch bey ihrem Pri- 

vatfleiſſe, — auf die, oben beſchriebene Amtsverrichtungen und 
die, dazu noͤthige Wiſſenſchaften und Kentniſſe vorbereitungsweiſe zu 
legen? Ob es folglich der Kirche nicht vortheilhafter ſey, vielmehr ne— 
‚ben eigentlichen Theologen, (die ſich hinwiederum nicht auf Paſtoralge— 
ſchicklichkeiten legen dürfen ,) lieber ſehr geſchickte und klugerfahrne Air 
chendiener, ftaft vieler halbgelehrten, gröftentheils nicht recht brauchbaren, 
Seelforger zu haben? Es iſt befant, daß Mosheim und Yakobi fo ge- 
Dacht haben und ich fan nach meinem. Gemiffen ebenfals nicht anders ur- 
. theilen, ob ich gleich weis, daß man es beyden Männern übel genommen 
hat; da fie das wahre Intereſſe der Gemeinden und die Nothiwendigkeit, 
‚allen den Paftoralpflichten ein Genüge zu leiften, andern Betrachtungen 
vorgezogen haben. Es Fan ee einem Landprediger viel Ehre brin- 
‚gen, wenn er mit Dem Homer und Theokrit beſſer, als mit feiner Bibel 
bekant ift: aber ein, von frommen’ und über Eitelfeiten- erhabenen Theolo 


- gen, gebildeter rechtſchaffener Diener der Kirche wird ven Beyfall feine 


Heilandes und die wahre, ni Erbauung feiner Kirche, allen Robfprüchen 
vorziehen. Aber warum will man doch Schwache nöfhigen, nach einem 
Ziele zu rennen, welches fie nie erreichen und von welchem fie immer fehr 
meif zurück bleiben werden? Warum will man ihnen dadurch einen Ror- 
wand verſchaffen, wenn fie hernach in der Katechifation, auf der Kanzel, 
im Beichtſtuhle und vor dem Krankenbefte ihre Pflichten, als Unbereitete, 
ungeſchickt erfüllen? Sie müffen die zwo Grundfprachen und den dogma— 
tiſchmoraliſchen Inhalt der heil. Schrift völlig inne haben, befonders aber 
in der Moral eine große und applifative Fertigkeit Befisen, nebenher aber 
ſich auf ſolche Disciplinen legen, welche ihnen im Umgange Hochachtung 
and Zuneigung verſchaffen. Bon diefer Art ift die Naturhiftorie, die Feld 
und Gartenwiſſenſchaft, die Gefhichte und andere, auf dem Rande gleich 
nuͤtzliche Kentniffe. Allein, eine ausgebreitete und Eritifche Rentnig muß 
man von Männern, die von Bibliotheken fehr entfernt leben, nicht ver- 
langen; wofern ihnen nicht ihre Gaben und bereits erlangte Gelehrſamkeit 
einen höhern Poſten von ferne zeigen, auf dem fie ihre Talente werden . 
‚glänzen laffen Fönnen. Ich habe übrigens bey dieſer Entfcheidung nicht ſo— 
wol die Hochachtung, melche eine ausgebreitete theologifche Gelehrſamkeit 
WMosheims Sittenl, IX, Th, a ver 
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2... verdienet..als vielmehr Die, fo höchft norhtendige MWerbefferung Der ge 
| meinnuͤtzigſten Kentniffe, befonders Des ganz unkultivirten Lanboslfes, zum 
Entſcheidungsgrunde angenommen.) = m ne 
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KKeine Art der Wiſſenſchaften aber iſt einem Manne, der Herzen 

zur Tugend lenken; bald ſich Neigungen, welche durch ihre lange Her 1 
 Kbaft eine faſt unuͤberwindliche Stäufe erlanget haben, wiverfegen; bald 7 
Een. der Unterroürfigfeit unter die Vernunft und Religion, bringe; nichts, 
J ſage ich, iſt einem Manne, der Die zerruͤttetſten Gemuͤther wieder in Ord- 
J nung ſetzen muß, nothwendiger, als eine richtige und genaue Kentnis Der 
iM Kräfte, Vorurtheile und Neigungen der menſchlichen Seele fowol über 
haupt, als insbefondere der, fo unendlich mannigfaltigen Stimmung der 
Gemüther, als die Daraus vornemlich herzuleiten iſt, weil in jed em M nz 4 
‚fen Die Neigungen, fo wie die Ober⸗ und Unterkraͤfte und Die aͤußerlichen 
Umftände, verfchieden gepanet find. Es ift mar fhlechterdings unmög 
lich und auch nicht nöthig, alle dieſe Verfchiedenheiten in einem allgemei- 
nen Diane zu koncentriren Doc) habe ich in Der Zinleitung in die Mo⸗ 
vol ($. 63-71.) Davon einen, wie mich Deucht, eben fo deutlichen, als hin- 
langlichen Unterricht gegeben. Angehende Lehrer werden denfelben durch % 
taglihe Beobachtungen leicht erweitern und gollftändiger machen Eönnen. 








1.80, wie es fehr gut iſt, daß unſere Kandidaten und Lehrer ihren 
Geſchmack verbeffern und ſich auch nach dem Ton unferer Zeiren, in den 
IBeren des Yises üben: fa wünfhe ich Doch fehr, Daß fie fie niche vun) | 
die Lobfprüche unferer beliebteften Tagebücher verleiten laffen mochten, Se 
| tiren oder Stuͤcke fuͤr das Theater zu verfertigen. Yoriks Swifts u 
u -: ſo vieler anderer Englifchen Brediger Ruhm unter uns, muͤſſe fie nie day ” 
| verleiten. Gott bewahre vielmehr unfere deutſch e Kirche, daß fie nie der. es 
ge, was für eine Flut folcher Schriften von jenen Küften uns jährlich über 
fſtroͤme. Wenn ic) Swifts Leben (in dem Brittifhen Plutarh VL Band 


’ 


® 


- *) Billige Leſer werden ohnedies von mir glauben, daß ich im Adſicht aufdie 
Gelehrſamkeit es allemal mehr mit einem Mabillon ald mit dem Abte de 
a Trappe) oder mit Hrn. Carrel halten ‚werde; obgleich in des legten 
Schrift! la Science ecelehaftique füflifante a elle meme, fans le fecours de feien- 7 
ces profänes, unfer ben vielen unrichtisen, manche fehr gefunde Gevanfenfie 7 


gen. f. Nouvelles de la sep. des lettres vom Jahre 1700, ©, 630,642, | 
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Vollkommenheiten des Willensss0 
©. 149170), und fo mancher Episkopalen leſe, die ſich entweder blos mit 
der. alfen Lirteratur und Kritik, oder mit Staatsfachen und öfonomifchen 
Projeftirungen abgegeben haben, unterdeffen daß ihre -ungelehrten Ver— 
weſer (Curates) die Gemeinden fo fehlecht als möglich, beforgeten: fo deucht 
mich jene Warnung allemal nöthig und noch zu vechter Zeit gefager zu feym. 


Bollkommenheiten des Willens, s. 


F Gleichwie man ſonſt die Kirchengemählde und Bilder, die Bibel 
der Laien genant hat: alfo muß es noch vielmehr Das Leben des Mredigers 
-feyn.”) Ein Mann, der einen Wandel führer, der feinen Lehren wi: 
derfpricht, beftärker das gefährliche Vorurtheil, entiweder, daß der bloſ 
fe Beyfall des Werftandes ſchon ven feliemachenden Glauben ausmade A 
oder, daß die Gründe für die Goͤttlichkeit der chriftlichen Religion fo ſtark 
nicht feyn müßten, daß Davon Die Lehrer felber völlig überzeugt, wären ; 
‚oder endlich, Daß ſich wenigftens Die Forderungen des Evangelii zwar ſhoͤn 
leſen und mit Bewunderung anhören, aber in. dem ‚ordentlichen Leben nihe 
Chrift ift, wird, er mag ſich auch noch fo fehr singen und noch fo Fünft- 
lich verftellen, doch niemals alle Ausbrüche feiner heimlich genährten.Leiden- 
ſchaften zuruͤckhalten koͤnnen. Aber durch ein einziges Xergern i8 veißer er. 
wiederum mehr nieder, Denn er kaum Durch hundert VW redigten gut machen 
und aufbauen Fan. Und wie beſchwerlich muß ihn night felber dieſer bez 
ändige Swang, oder noch vielmehr, wie unleidiich follte ihm nicht der, 
‚fo gegründete Vorwurf feines eignen Gemiffens fallen, daß er für Gel> 
bey allen feinen Amtöverrichtungen in der hetligften Sache Den gröbften und 


undverſchaͤmteſten Betrüger, als ein wahrer Pantomime, fpiele! — 


Iſt er hingegen ſelber bekehret und läßt er ſich täglich mehr und 
mehr Durch Die göftlihe Wahrheiten, die er andern prediget, heiligen und 
mit Gott vereinigen: o! mit welchen Empfindungen, mit welchen edlen 
Muthe, mit welcher Stärke wird er nicht Die Lafter angreifen, alle Merk 

3) Man fehe, war für einen Grad der Nechtfehaffenheie ſchon die heibnichen - 

Weſſen von einem Lehrer der Philoſophie gefordert Haben, in Platonis L. VL. 
de Rep. Chreflom. Piat. $. 171 p: 7. ° 0° —— 


u) 


& 








Ti Tr ee ET le u Frog 
if « a e WR x TE? 
RE 472 WE rc Ps, 


>= 


⸗ — 





a Vollkommenheiten des Willens, 49 
male und Haͤslichkeiten derſelben aufdecken, ohne zu befürchten, Vahen 
fich felber geichne, und imie welcher nachdrücklichen und fanft hinzeißenden 
Beredſamkeit hingegen jede Tugend, aus eignem Gefühle ihres ganyen 
Wehrtes und wahrer Hochfhäsung derfelben, empfehlen! Schon Die 
zuverlaͤßige und fichere Sprache, womit er die heiligen und ftillen Freuden, 
die gegenwärtigen und Die Fünftigen Belohnungen der wahren ‚ ungeheu- 
chelten und ſtandhaften Tugend beſchreibet, werden beynahe andere Be- { 
weiſe überflüßig machen, oder ihnen menigftens die Herzen zubereiten, daß 
| ihre überzeugende Kraft deſto ungehinderter und tiefer in den Verftand der 

Zuhoͤrer eindringen koͤnne (Th.L. ©. 36f.) Wäre das Chriftenthum- 
nicht ganz eine Wiffenfchaft des Herzens und Wandels, fondern ein blos - 
fpefularines Syſtem von trocknen Lehren: fo würde man nicht fo fehr dar 
‚auf dringen Dürfen, daß der Prediger in feinem ungezwungen fremmen 
Wandel Die ganze Schönheit. der göftlichen Religion JEſu zeigen müfte, 
Sehet da die vornehmften Gründe, "warum. Die heil. Schrift von allen Lehr 
tern des Evangelii fordert, Daß fie vorzüglich geheiliget feyn follen, Ja. 

3, I Se 2, 72 1 Det 5, 3, 2 Kor. 2, 17. 2 Tim. 2, ı5. Phil, 3, 17-19. 








3 Det. >, 101 _ a 





0. fordere aber auch eben Deswegen einen ungeswungenen from: 
men Wandel und man, veriteher mich vollfommen, was id) Damit fügen 
wolle. Man muß das Chriſtenthum ja-nicht durch fehlechte, rauhe Siteren, ” 
nicht Durch eigenfinnige Kleinigkeiten, die man ſich und feinem Auhange ° 
als Regeln der Frömmigkeit aufbürder, durch Befonderheiten in der Klei- 
dung, in Komplimenten, im Zone der Stimme, in den Mienen und an 
dern ſolchen Dingen, ) die durch ganz andere Vorfchriften und Regeln, 
als durch Verordnungen einer unmittelbaren Dffenbahrung Gottes, linft 
unfer den gefitteten Bölfern ausgemacht worden find, in eine Art von 
beleidigendern Disharmonie oder Mishelligkeit feßen. Das Evangelium 
verdraͤnget Feine einzige, noch fo geringe Volkommenheit, fondern feger " 

. alles in Ordnung, jede Sache nach ihrem verfchiedenen Wehrte, (Ih. VL 
eu MODE u 
N et, — len en ET, 














/ = » Schon Seneka beſtrafet dieſe Affektation an philoſophiſchen Moraliſten 
im fünften Briefe. Sa, man fan gewiſſe fanatifche Parthenen, weiche 
— ihr beſtaͤndiges Seufzen, und ihre ſeltſame Gebehrdungen uͤr geiſttrei— 


bungen ausgaben, blos durch dieſe Frage befchämen, mo ha je NYaulus, © 
wo er die Gaben des heil, Geiſtes der erſten Gläubigen erzaͤhlet oder nen⸗ 
net, auch diefe genant? | u * —— 
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Mittel, um dieſe perſoͤnlichen Vorzüge zu erlangen. os 
—— — 
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0 Mitteb, um diefe perfönlichen Vorzüge zu erlangen. - - 


Da ein Mann, der den höchftwünfchensmürdigen Beruf hat, fich 

in feinem gamen Leben mit nichts anders, als mit der ewigen Gluͤckſelig⸗ 
Eeit feiner Bruder zu befehäftigen, nicht vollkommen genug, um ihnen die 
Religion von allen Seifen liebenswuͤrdig zu machen, ſeyn Fan: fo Ean er 
auch J niemals zu viel Fleis auf die Ausbefferung aller feiner Fähigkeiten 
und ErEentniskräfte wenden. Aber es würde überflüßig fen, von den. 

‚ allgemeinen Mitteln bier befonders zu handeln, oder dem ‘Prediger das 
Smudiven, das Meditiven und alle Arten von Mebungen feiner Kräfte an 
zupreifen. ($. 66-68.) Mur andpredigern wird Diefes gemeiniglich fehwer, 
weil es ihnen fowol an Gelegenheiten, als an Aufmunterung fehle. Wie: 

fe Unedle unter ihnen fehen Diefe Situation als eine Einladung zu einer Un- 
thaͤtigkeit an, mit der fie fich endlich fo vertraut machen, daß fie ohne die 
geringfte Gewiffensunruhe und Scham, ringsherum von arbeitfamen kand- _ 
leuten umgeben, und im Angeſichte Der, ſtets für Die Menſchen gefchäftiz 
gen Natur ihr landliches, gemächliches Leben verfehlummern. Kaum erin- - 
nett fie noch Die Enarrende Dorfglodte, daß der Sontag einige Dienfte 

vonihnen erwarte. Aber wie bald find auch die, wenn man ſichs nur 

leicht machen will, gethan! Iſt doch für Bauren, (denEen diefe Unmirdiz 

gen) alles gut genug! Sie find. es ja zufrieden! — Wie glücklich find dem: 

nach nicht Diejenigen Provinzen, wo/ um in den Dorfgeiftlichen noch Ehr- 

mit geſitteten Menfchen zu entfernen, die Eirfularpredigten in der Stadt, : 
‚die Quarfalunterredungen der Randprediger unter dem Vorfitze ihrer Su: . 
‚perintendenten, und Die Beförderung rechtſchaffener Männer zu beſſern 
Pfarrftellen, Die Lehrer vor der Berfuchung bewahren, fich und ihr Amt 

immer mehr und mehr zu erniedrigen und ſich allmahli 9.fb tief x den üß- 

rigen Einwohnern der Dörfer. herabzufesen, daß fie zulegt nur noch die 
prieiterliche Kleidung von jenen unterfcheidet! Wie ſchwer aber wird ihnen 

nicht die Rechenſchaft für Die, fo übel angewandte Muffe fallen! Marrh. 





©. Mit diefer fo würdigen Sorge für die beftändige Erweiterung 
und Veredelung. aller ihrer —9 muß ein noch groͤſſerer Eifer 
ee a — u Rt 
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sıo Mittel, um diefe perfönlichen Vorzuͤge zu erlangen, | 
für ihre Heiligung, unzertrenlich verknuͤpfet werden. Hiezu aber gehöre) 
fonderlih, N Daß fie fich aufs forgfältigkte hüten, Daß fie ja nicht die « 
Handlungen des Außerlihen Gottesdienſtes zulegt blos mehanifh und 
aus Gewohnheit, fondern allemal fo verrichten, Daß fie zugleich Dabey 
den Innern Gottesdienft ausüben. Geſchiehet Diefes mit Treue vor Gott: 
ſo Ean es nicht fehlen, ein Prediger muß immer göftlicher gefinnet und IE. 
fü Ehriſto Ahnliher werden. 2) Ste müffen nothwendig göttlih weife 
werden, wenn fie bey dem erbaulichen Lefen der heil. Schrift beländig ihre ” 
eigne Amtserfahrungen appliciven. Denn jo werden fie mit der Zeit für 7 
jeden Fall, für jedes Stück der Amtsführung, Unterricht oder ſchickliche 
Erempel in der Bibel finden. 3) Die beftändige Erwägung ihrer gefam» 
gen Pflichten, ihrer Schwachheiten und Fehler, und auf der andern Seite, 
der mannigfaitigen- geiftliben Beourfniffe ihrer Zuhörer, wird ihnen ven 7 
unausgefegfen Umgang mit ihrem HErrn int Gebete, fo wie zur noth- 
wendigſten, alfo auch zur angenehmftan Dbliegenheit mahen. Die, = 
meiftentheils mittelmäffigen, oder gar fchlechten Außerlihen Umftände, in 
‚welchen fich Prediger befinden, muͤſſen für fie fo viele Lektionen der fteigene 
den Weltverleugnung und grosmüthigen Aufopferung für die Wohlfahre 
des Publikums feyn. Diefe ift um fo viel nöfhiger, je öfter fie, befonders 
bey anfterfenden oder eufelhaften Krankheiten alle h. Entfchloffenheit eines 
Märterers ausüben müffen und zwar ungefehen und unbelohnt vor Men- 
fehen, und nur allein von Gott bemerkt, ausüben müffen.*) Sch wuͤnſch ⸗ 
te insbefondere,, Daß fih Landprediger Durch) eine edlere Denkungsarf 
über alle niedrige und Fleine Begriffe von ihrem Poften mit wahrer Gröffe 7 
& 
« 








erheben und zu dem Ende erwägen möchten, daß fie beynahe Die einzigen 
Duellen der Weisheit in groflen Strecken find und folglich ſich das Ber 
dienſt ganz allein machen koͤnnen, über einen groſſen Theil einer Nation 
- Licht, Tugend und Wohithätigkeit auszubreiten. O Bruder, ſchwinget 
zuch zu Diefer groffen Soee hinauf 7... 










2.0, Es würde aber fehe überflüßig feyn, wenn ich Die Tugenden, 
welche den Wandel eines Vredigers vorzüglich ſchmuͤcken müffen, bier be 
| 2 | LE Ve OO 


9% wünfchte, daß alle Lehrer fich in einen folhen Falle die Befchwers 7 

; lichfeiten, welche theilg die Apoftel fo willig übernahmen, theild diejenis 
gen, welche fih unfere evangelifche Miffionarien gefallen laſſen und befonz 

derg die erffaunenswürdige Aufopferung eines Egede erwägen möchten. 7 

$.Bods Miffionggefchichte ©. 201. Ada hiſt. ecel Sh.IV. S. 922 fe Man 7 

> fehe auch das Joͤcherſche gelehrte Lerifon unser Andrada I. 388: — 6 
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Mittel, um diefe perfönlichen Vorsüge zu erlangeit!  grr 
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onders erzählen wollte; da es Feine andere feyn Fonnen, als diejenigen, 


welche bereits ſowol in dieſem, als in den drey vorhergehenden Theilen abs 


1 era worden find. Es ift alfo genug, wenn ich hinzufege, daß fein 


onderes Verhältnis ſowol gegen Gott, als gegen feine Zuhörer, ihm 


. neue Bewegungsgruͤnde zur vollfommenften und genaueften Beobachtung 
derſelben Darftelle. ® ever Stand hat fein Dekorum und alfo auch der 
geiſtliche und Diefer Tegtere muß manche Handlungen unterlaffen , nicht weif 
ſie fündlid) oder. wirklich unanftändig find; nein/ weil fie nach den Vor— 


urtheilen diefes oder jenes Drts an einem Lehrer dev. Religion anftößig find; 
Vor den pietiftifhen Streitigkeiten 5. E. tanzten. die Prediger befonderg 
in Churſachſen, im Neiche und in andern Provinzen ohne Anftos. Jetzt 
gibt ein Lehrer wirklich Aergernis, wenn er dieſes noch thun wollte, 


nachdem ſich ſeit Speners Zeiten, eine ſo erwuͤnſchte und hoͤchſt vortheilhaf⸗ 
te Reformation des Lehrerſtandes immer weiter ausgebreitet hat. Die 


ſcharfe Kritik der berüchtigten Peichenpredigt, die Sr. Meier auf einen, 


im Tanze plöslich geftorbenen Prediger gehalten und unter dem anftößigen 
Zitel: der, in Himmel. tanzende Priefter, herausgegeben hat, und eine 


gewiſſe altdorfiſche Begebenheit *) haben die ftrenge Drönung und Sitte 
ſamkeit, welcher fich der geiftliche Stand in der Lutheriſchen Kicche in Hals 


“ 


le, in den Preußifchen Staaten und an andern Drten zuerft freywillig un⸗ 
terwarf, immer allgemeiner. gemacht und unfere Minifteria, im Ganzen 
genommien, gewinnen allemal bey einer Bergleichung mit andern, befons- 


Ders mie den franzöfifchen. _ Sch Fan hier Die Graͤnzen zwiſchen einer ent- 


gegengefeßten Uebertreibung in der Kürze nicht beſtimmen. Da ich mich 
in Den vorhergehenden Theilen beftreber habe, jede Pflicht in ihre gehört 


gen Schranken einzufchließen: fo würde es auch in der That überfiügig 


ſeyn. Mic) deucht, wenn an einem Drte die Freyheit eines Predigers 
ſelbſt in den unfchuldigften Dingen gar zu fehr und zu willführlich einge 


ſchraͤnket ſeyn follte, fich derfelbe iin Anfange nach diefen Vorurtheilen fo 
„lange bequemen müffe, Bis er nah und nach feinen Zuhörern richtigere 
Grundſaͤtze von Ehriftehpflichten und eine vortheilhafte Meinung von feiner 
gründlichen und aufrichtigen Frömmigkeit beyzubringen im Stande fy. 


Dep einer ſolchen Menge von Amts- und andern Pflichten wird ein 
Mann, dev ſich gewiſſenhaft beſtrebet, dieſelben insgeſamt aufs treueſte 


and vollkommenſte zu erfuͤllen, vor der Verſuchung, ſich in — * 
EUER IE NE rn | chöfte 


= 


* 1% 3) Ada hifk, ecchef, Th, IN, ©. 291. 305 ſf. 
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RR 5 Zweeter Abſchnitt. 


on der aͤußerlichen Vollmacht zu den geiſtlichen 
Amtsverrichtungen eines Lehrrss. 


— 


J 9 
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BEL. 


wi Wer ‚die Lehrvollmacht ertheile? 


em aͤußerlichen Gottesdienfte vorzuftehen, feine Brüder zu lehren, zu 

G ) ermahnen, zu warnen, ihre Berfündigungen zu rügen, die Safra- R 

ER mente auszutheilen, oder einigen zu verfagen ꝛc. dieß alles ſind 

geſellſchaftliche Rechte, welche IEſus Chriſtus ſelber feiner Kirche anver- 
trauet hat. ($. 73. 80.) Folglich kan auch ein Glied dieſer Kirche, Da es 
als ein folches, nichts für den übrigen Gliedern voraus har, Die Befugnis 
zu folhen Handlungen allein von der Kirche, oder Ddrigkeit-($. 11.) er - 

- halten, nicht aber fich felber anmaßen. Apg. ı, 15-26. Die Unruhen, 
welche die ſchwaͤrmerſchen Busprediger und Ungluͤckspropheten vor Zeit 

zu Zeit in der Kirche und im gemeinen Weſen anrichten, beweiſen von ei- - 
ner andern Seite, mie nothwendig es fey, daß fich die ‚geiftliche Geſell 
ſchaft Diejenigen felber ermähle, welchen fie, Ihrer übrigen Gleichheit mie, 
allen übrigen Gliedern ungeachtet, gewiffe Nechte über ihre Mitbrüder zu⸗ 
geftehen will; Rechte, fo die Lehrer nach Mas@lbe ſowol des, in der Ge 
‚meinde angenommenen Religionsſyſtems, als Der übrigen Drdnungen- 

und PBerhältniffe, in welchen die Perfonen und ihre Handlungen gegen 

die gefamte bürgerliche Berfaffung ftehen, verwalten müffen. 







I. 0X | 


Nebenvorrechte der Kirchenlehrer, 


= | Sr n/ 
Auſſer Diefen jegt angezeigten und ſchlechterdings nothwendigen Rech— 
_ ten, ohne welche das Lehramt gar nicht verwaltet werden koͤnte, find den _ 
- Lehrern noch einige andere Vortheile zugeftanden worden, theils Damit die | 
Lehrer mit gehöriger Muffe und Freyheit Des Geiftes allen ihren wichtigen 0 
Mosheims Sitten, X. Ch, 7 Sr — licher u sehn M 


Lunge 








Zr | 2 © — —— — — J 
BE — Nebenvorrechte der Rirchenlehrer. 





— —— RE m m — — — min 
Pflichten obliegen; theils ihr Amt mit deſto mehr Anſehen und Freudigkeit 
verwalten koͤnten und theils auch, damit geſchickte Koͤpfe nicht abgeſchreckk 

werden mögen, ſich dem Dienſte der Kirche zu widmen. Aber dieſe Rech⸗ 
te find bier mehr, Dorf weniger eingeſchraͤnkt; durchgaͤngig aber ſtehet die 
. lutherſche GeiftlichEeit, befonders feit Thomafens Zeiten, auf einem folchen 
a Fuſſe, daß man gewis nicht Urfache hat, ihr ihre Wortheile noch mehr zu 
befehneiden.. Ich nenne bier blog dieſe Nechte, und verweife die Kefer an 7 
das Mosbeimifche proteftantifche Kirchenrecht ©. 307 ff. Die Lehrer 
find nemlich befugt, von Der Gemeinde den verfprochenen Unterhalt anzuneh-_ 
men und die eingeführten Nebengaben, oder jura ftolae (welche bey der res 
formirfen GeiftlichEeit gröftentheils wegfallen) zu fordern. _ Auſſer Diefen = 
Wohlthaten, haben fie der Gnade der Landesfürften die Befreyung von 
bürgerlichen Abgaben und Dienften und das fogenante Forum privilegiarum 
{f: Deylingii prüdentia paftor. p. 222 fl. 245. 680, 468.) zu,danfen. 
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Von br Bu wie die Echrer dieſe Veſuonſe alangen 


oder 


von der Borfation. 


ECKE 
on der Vokatien 


Lie Art ui Weiſe, wie einem Lehrer ſowol die Volwache n zu ſeinen 


& Amtsverrichtungen, als auch ordentlicher Weiſe zugleich die Befug⸗ 


nis zu gewiſſen Rechten vorlaͤufig ertheilet wird {$. 170/117.) heiſſet 
die Vokation.) Heb r. 5,4. Roͤm. 10, 15. In denjenigen Umſtaͤnden 


der Kirche, da keine —— vorhanden waren, unter welchen Menfehen 
eine Wahl hätten treffen Eönnen; ja, da noch nicht einmal eine ordentli=_ _ 


he kirchliche Geſellſchaft eriſtirie; oder unter jenen Umſtaͤnden, da Gott 


gewiſſe wichtige, den Menſchen aber unbekante Wahrheiten mit einem un⸗ 
widerſprechlichen Anſehen und Nachdrucke offenbahren wollte, da muſte Ge 
ſelber unmittelbar gewiſſe Maͤnner mit innerer Faͤhigkeit und aͤußerlicher 


Vollmacht wunderthaͤtig ausruͤſten und an ſie einen unmittelbaren Ruf, 


nebſt der noͤthigen Inſtruktion, Lergehen laffen. Gal. ı, 1. Marc. ı6, 15. 


2 Kor, ı2, 12. 2Apg. 13,27. est aber, da die Kirche die formliche Ein- 


richtung einer regelmäfligen Geſellſchaft und die Auswahl unter rüchtigen 


Männern bat, werden die geiftlichen Lehrſtuͤle mittelbar beſetzt, wie andere 
Aemter, die der göttlichen Ordnung gemaͤs find und auf das gemeine Be⸗ 


ſte der menſchlichen Geſellſchaft abzielen. Denn, fo wie das Schickfal 
| ‚eines jeden einzelnen ln unter. göttlicher Regierung DER: ſo — 


— — noch 


—— “ 


=) TR in originibus uni — p. asꝛ. VOCA 710 ad — eccleſiaſticum 
eſt actus Patron, quo certum ſubjectum zuminatum et electtum ad minifterium eccle- 


hafticum, in certa ecclefia gerendum, vocat Epifcopoque, aut porius illi, cui jus 
Sacrorum competit, ad examen, — ordinationem, et. iniredullionem, 
; Ave inveftituram , praeſentat. 


— 











u vVon der Vokation 








naoch vielmehr eine ganz beſondere goͤttliche Vorſehung in ſolchen Angele 
a ‚genheiten walten, welche das Wohl vieler Menfchen, oder die moralifhe 
Verbeſſerung der menſchlichen Gefellfhaft durch Die Religion und ihre ewmi- 
ge Seligfeit angehen. Sie wird fi) auch allemal thätig erweifen, wenn 
altes dabey nach göttlicher Vorſchrift, nicht aber nach Affekten und menſch 
lichen Abfichten und Wegen, gehet. Ein Nufaber it alsdann ein goͤttlicher 
Ruf, wenn fowol die gefroffene Wahl der Perfon felber, als die, Dabey 
vorwaltenden Hauptumftände, Dem Endzwecke des Predigtamts und den 
geſamten Borfohriften Goffes gemäs find: Fürzer, ein görrlichee Ruf ft 
„derjenige, welcher durchgängig dem Willen Gottes gemäs eingerichter" 7 








worden ift. oe. 


Weil indeffen Devjenige, der dieſen Ruf erhält, diefes weder allemal 
unterſuchen Fan, noch au), um Unruhen zu vermeiden, unterfüchen foll: = 
ſo kan er jeden Kuffchon für eine Direktion der goͤttlichen Vorfehung halten, 

wobey er nur verfichert iſt, Daß er felber theils Die nöthige Tuͤchtigkeit um 

Amte beſitze ($. 107. 108.), theils Die, auf ihn gefallene Wahl dur Feine 
unrechten Mittel befördert habe und daß übrigens das gefamte Wahlge 

ſchaͤfte aͤußerlich rechtmäßig, (civiliter et ecclefiaftice legitime) de De 

Rechten, Gefegen und Ordnungen einer Gemeinde oder eines Landes ger 2 

mas ſey. Das übrige, was fonft noch, befonders in der Deylingifhen 7 
und Seidelfchen Paſtoral, bieher gezogen wird, gehört in Das prafeftante ° 
6e Kirchenrecht und wird in jeder Provinz duch die Kirchensrdnungen . 7 

ſtimmet. Der Gemeinde koͤmt unftreitig Das Recht zu, fich ihre Lehrer k 

 felber zu wählen, Ap. 1, ı5 ff. 1%0h. 4,1. Matth. 7, 15. Sob. 10, 27.. R 
- Gal..1,9.*) aber fie Fan dieſes Recht an andere, z. E. an. gewiſſe Glieder, 5 
£ 





Die fie vorfiellen, an Die Obrigkeit oder an die, welche aufiihre Koften den © 
Kirchenbau und Die. Lehrerbefoldung beftreiten und welche Daher Ricchens 
patronen genant werden, uberfragen oder Durch fie verwalten laffen. ">. J 

Selbſt billige Katholiken geſtehen Biefes, & & Natalis Alexander in ſeiner A 
= Kirchengefchichte, Vol, II. p: 145-151. ed. Lucc. f. Libri Symbol..edit, Rechenb. 
.>P- 349. 353. - Be — ae > 2 
WB) f. de8 fel. Boͤhmers Fus parochiale Sect. MI. c. 1. $. ı4ff. & 98. toelcher ana 
merket, daß das Jus patronarus-pon den. Bifchsffen eingeführet worden fy, 

um die Reichen: zur Erbauung und Befchenfung neuer Kirchen gu locken. 7 
Voetius hat diefes Necht, oder das Pfarrlehn, mit ſchwachen Gründen an = 

gegriffen. Ein Boͤhmer konte fie gleichfam fpielend beantworten. Man 

beſchrelbt es ald complexum jurium, in quadam, ecelefia intuitu fündationis 
2 re | illius 
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GE 1° 20er gr. 
An einigen Orten werden zween oder mehrere wählbare Kandidaten Der 


. Gemeinde präfentizer over vorgeftellet; an andern gefchieher Diefes nicht und 
in vielen Ländern haben die Gemeinden nicht einmal mehr das Votum ne 





und gültige Zimvendungen vor6ringen Fönnen, 


, der Die Befugnis, einen Kandidaten, wider den fie wichtige 


für unwaͤhlbar zu erflä- 


ven.  Diefes lestere iſt ganz offenbar Gewiſſenszwang und eine ungerechte 
Beraubung der Kollegialrechte, zumal wenn der Kirchendienſt auf gemeine 


Koften unterhalten wird. 
= n Man hat bisher in der Moral, noch 


miehr aber in der Kaſuiſtik, die Materie 
von der Vokation der Prediger fuͤr die 


allerſchwerſte gehalten; anſtatt, dag. 


man laͤngſt haͤtte einſehen ſollen, daß 
man ſie nur ſchwer gemacht habe. 

der Antritt eines neuen Amtes, jede 
Veraͤnderung des Standes, des Ortes 
und unſerer aͤußerlichen Umſtaͤnde iſt, 
‚wegen der damit verknuͤpften Zufällig- 
-. feiten, Pflichten und Folgen für ung 
und auch für andere, erhebli und 
wichtig, Aber daraus. folget nicht, 
daß die Regeln, welchen wir dabey fol- 
‚gen müffen, wenn wir gewiſſenhaft und 
klug verfahren wellen, fo verftecft und 
verwickelt find, Daß es ſchwer feyn foll- 


te, nach denfelben auszumachen, was 


man thun fol. „Das Predigtamt ifk, 
wie man aus dem vorhergehenden Ab« 
riſſe der, Damit. verbundenen Pflichten 
ſehen Fan, wichtig. Aber wenn man 


. Allius ‚competentium, {nd zwar als jus temporale, fpiriruali (oder vielmehr 
. Juribus.ecelehalticis) annexum Carpzovi Jurispr. eccl. L. 


Ju 


Erklärung. 


erwaͤget, daß alle Bedienungen und df⸗ 


fentliche Aemter ebenfals die moͤglichſte — 


Treue in der Erfuͤllung unzaͤhlbarer, ſich 
auf das Wohl der menſchlichen Gefell⸗ 
ſchaft und auf die mittelbare Befoͤrde⸗ 
rung der Ehre Gottes beziehender, Pflich⸗ 
ten, und folglich auch Die gröffefte Ge— 


ſchicklichkeit und zaͤrtlichſte Gewiſſenhaf⸗ 


tigkeit erfordern; und da wir uͤberhaupt 


bey der Beobachtung aller moraliſchen 
und aͤußerlichen Pflichten, die Regeln 


der Weisheit und Klugheit forgfältig 


zu beobachten haben, um und wegen eines 


guten Erfolges fo fehr zu verſichern, 
als e8 nur bey zufünftigen Dingen - ges 


ſchehen Fan: fo wird man fih wundern 


müffen, warum die Geiftlichkeit in Abe 
fit auf das Predigtamt ein Vorurtheil 
fo lange unterhalten bat, welches auf 
der andern Seite dadurch dem gemeinen 
Beſten fo nachtheilig geworden iſt, weil 
die, welche in fogenanten weltlichen Bes 
tg" — dienungen 


III. Def. 2. ».1ı0.. Man 


. rechnet zu demfelben jus I) nominandi ac praefentandi,- 2) jus protect onis, 3), jur2 


fepuiturae inecclefa, 4) juta quaedam utilia, 
beſonders Laudemium in invefitura bonorum,. Hingegen gehören zu demſelben 
nicht =) jurisdictio ecclefiaftica, 8) removendi Praefentatos, y) de ofhcio et bene- 
£eio disponendi, J) litteras reverfales a praeſentato accipiendi, #) jus seformandi, ' 


honerifica v. c. jus precum publicarum, 




















Dienungen Ab, gemeinet haben, fi fi e 
: Dürften lange fo viel genaues und guted 


Gewiſſen vor Goft wegen ihrer geſam⸗ 
ten Amtsführung nicht, Babe m ni ein 

i EDER, ee, : 
Das ollerfeftfamfte ift, daß en Dies 
ſenigen, welche ſich bey der Ueberneh⸗ 
mung ihres geiſtlichen Lehramtes vorge⸗ 
ſtellet haben, daß fie Gott auf eine gang 
befondere Art in das Amt feste, öfters 
Bald darauf dag feßtere mit einer-folchen 


— 


— führet, als wenn ſich Gott gar im ges 


vermalteten: 


entſetzlich viele fchlechte und untreue 

, Diener Eennen lernten, die alle von 
2 ruͤhmten daß ſie Gott auserſehen 
und berufen haͤtte? und zu wie vielen 
Spoͤttereyen und aͤrgerlichen Erzaͤhlun⸗ 


gen haben nicht fo viele Unwürdige An⸗ 


aß gegeben, Die in ihrer Antritäpredigt 
der erfien Gemeinde fo viel von ihrem 


‘ — göttlichen Rufe fagten und doch bald. 


> Darauf, da ihnen eine einträglichere 


Pfarre zu Theil ward, jene fo leicht 


— wieder verlaſſen Fonten! Was fuͤr böfe 
Ruͤnſte hat nicht ſchon das ehrwuͤrdige 
Wort: göttlicher Beruf, den Augen 


‚Der Einfältigen verdecken muͤſſen Wels | 


che grobe: Heucheley und Entheiligung 
des Namens Gottes hat nicht die, durch 
‘eine lange Gewohnheit eingeführte 
—— a jeder — 


| Nachlaͤſſigkeit und Gewifte enlofigkeit gen 


Bon. der wokaint 


= 








berufen es nö, * Steikäjfie 7 


chen verurfehet?- Wie find nie auf ° 


der andern Geite, die wirklich Gewife 


fenhaften Durch fo viele willkuͤht lich er⸗ 
dachten Kennzeichen eines goͤttlichen J— 
Rufes, J 
worden, wenn dieſes oder jenes Mer 


beunruhiget und geängftiget 


mal fehlte , \oder von ihnen nicht emp« 
funden ward “ti oder wenn fie ungluͤck⸗ 
licher Weife an einen Gewiſſensrath,— 
auf deffen Ausfpruch fie die Annebmung . 
des Amtes ankommen laffen wollten, ° 
gerieten, der Feine beftimten Principi⸗ 


en, wornach er urtbeilen follte, hatte, 


ringſten nicht darum befiimmerte, wie 
Die Lehrer. der Gemeinden ihre Aemter 
Was follten nun die Ber 
Achter der Religion denfen, Da fie fo 


fondern blos nach ſelbſt gemachten Mas | 


rimen, nach dem Urtheile anderer Ras 
ſuiſten oder nad) einer gewiſſen Dunkeln 
Enpfindung ferned Gemüths, nad) einer, » 
in ganz natürlichen Urſachen gegründeten 
Heiterkeit oder Beſorgnis ſeines Ges 
muths, feine Antwort und Entfeheidung —— 


einrichtete: gleich, als wenn irgend ein 
Gewiſſen ohne Geſetz verbinden koͤnt! 
Diefe und andere Urfachen, die ih 
übergehen will, muͤſſen mic rechtferti⸗ 


„gen, wenn ich jetzo einen Verfuch wage, 


Die Materie von der Berufung zum Pre⸗ 


digtamte, etwas gruͤndlicher und vers 4 


fändlicher vorzufellen, als fie in den 


gemeineh Büchern und in Fafuiflifchen 


Schriften abgehandelt zu werden pfle- 
get. Sch will aber, um den Lefern die 
Pruͤfung meiner Gedanken zu erleichtern, - 


dieſelben in beſondern Säge einkleiden. 4 


An Ale Aemter und Bedienungen, / 


wodurch Bu das Beſte der menſch · 


ke lichen ©. 


D Died if der Sal en mie dem en er ſonſt fo richtige mora⸗ —J 


liſche Grundſaͤtze hatte. 


tan ſehe feine theologiſche Bedenken Th. II. ©, 


662. 667. ‚671. 682 ff "Enther dachte viel richtiger in feiner a u 
Sa ME ID Mofe BR 24, fol. 341, Kap. 25, fol. 371 ’ 





—— 








nur aufgefucht feyn. 





\ 





lien Gelelfihaften befördert werden 


kan, fieben als fo viele Mittel, wodurch 


SGott feine heiligen und gnaͤdigen End« 
werke erreichen will, unter ‘der beſon⸗ 
“Bern Direktion der göttlichen Voͤrſe— 
hung; d. i. Gott veranflaltet es aufs 
weiſeſte ſo, daß es niemals an tuͤchtigen 
und rechtſchaffenen Werkzeugen fehlet, 

welche dieſe Aemter ihrem Endzwecke ge⸗ 


maͤs, vermalten koͤnnen. Sie wollen 


- B, Derowegen koͤnnen und muͤſſen 


diejenigen, welche andern die Vollmacht 


zur Verwaltung ſolcher Aemter zu er 


theilen befugt ſind, die geſchickteſten und 
treueſten Männer unter mehren wäh 


Benz | 


©. Eine ſolche Wahl muß vorfihtig. 
und redlich, d. i. nach der genaueften 
Unterſuchung, ‘ie unlautere und 


alein aufs gemeine Beſte abzielen- 


‚de, Abfichten, und nach allen Regeln. 
der Klugheit, angeſtellet werden. 


Ges 
ſchiehet dieſes: ſo ift Die Wahl den Vors 


ſchriften der Vernunft und der Offen 
bahrung, d. i. den Negeln der Weisheit," 


Klugheit und Moral gemäs: fie bat al. 


ſo auch unftreitig den Befall Gottes 
“amd fie ift demnach eine-göttliche Wahl ;. 


in dem Berftande, in welchem man ein, 


der chriſtlichen Tugendlehre durchgängig 
gemaͤſſes Verhalten einem- göttlichen 
Wandel nennet, und ed dem menſchli⸗ 
‚Shen entgegen feßt, d. i. einer ſolchen 


Art zu handeln, die ſich gang aus den 


gemeinen, fleifchlichen Neigungen unges 
befferter Menſchen, die mit Gott nicht. 
gleich geſinnet find, erflären läßt, 


D. Aber außer diefer innern Recht⸗ 


ſchaffenheit, muß ſie auch allen, von 


KR “2.0. Non der Vokation 





falt ı dad aller Wahrſcheinlichkeit nach 


s19 





4 
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Gott approbirten, d. i. ihm nicht mige 


faͤlligen, geſellſchaftlichen Geſetzen, Ord⸗ 


nungen und Gerechtſamen gemaͤs feyn.. 


Diefe Beſchaffenheit macht ihre aͤußerli⸗ 
che Guͤltigkeit oder Rechtmäßigkeit aus. 


(legitimum in foro foli.) a! 


E. Die, Außerlihe Rechtmäßigkeit, 
einer Wahl laffet fich leicht erkennen und 
beurtheilen, aber nicht wohl ihre @ötts 
lichPeit. Denn fein Menſch an von 


dem andern mit: Zuverläßigfeit wiffen, 
ob feine Handlung und die Abſicht der⸗ 


felben, fo volfommen dem göttlichen 
Willen gemäs feyn, Daß jene alle Eigen» 
fiyaften eines guten Werfeg habe, Des 
somegen laſſen fi die Merkmale, wor⸗ 
nach beftimmet werden fol, ob dieſe oder 
jene Wahl und Vokation göttlich) feyn, 
nicht wohl von dem innern und moralis 
ſchen Verhalten. der Wählenden herneh⸗ 
men. Das naͤchſte und deutlichfte Zeis 


‚hen ift und bleibet für einen Menfchen, 


nur die äußere Nechtmäßigkei. Aber 


damit muß ein andered Merkmal, vor 


deffen Daſeyn fich jeder Berufene felber 
am leichteften und zuverläßigften übers 
zeugen Fan, verbunden werden. 


FE. Nemlich, da ein untoiffender und 
ungefchickter oder laſterhafter Menfch 


‚unmöglich die Mflichten des Predigtamts 


weile und freu verwalten kan: Gottaber 


unmoͤglich jemald wollen wird, daß dag 


geiftliche Wohl feiner Erlößten vernad- 
läßiget oder gar nicht beforget werde; 
fo Fan es nie fein Wille feyn, daß folche, 
am DBerflande und Herzen untüchtige 
Leute ein Predigtamt befommen. Folge 
lich ift in Feinem einzigen Salle eine Bo. 
Fation göttlich, die auf ein Subjekt 


den 
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thun wird; obgfeih auch eine ſolche 
fündliche und. ungluͤckliche Wahl, wie 
alles Böfe in der Welt, unter göttlicher 

Zulaſſung ſtehet; ob ich gleich niemals 


"die Meinung derjenigen unterfchreiben ſetzmaͤßig hergegangen fey. 2) Daß er 


werde, welche, ohne zu erwägen, daß 
von Gott unmöglich moralifche Uebel 
kommen können, zu fagen pfiegen: Gott. 


- Hätte die Gemeinde mit dem und Dem bös- wenn auch eined oder das andere Diefer 


fen Menſchen fivafen mollen. 
6. Jeder Kandidat muß alfo feine ges 


lehrten, moralifhen und übrigen Kraͤfte 


prüfen, fie gegen die Bflichten der, ihm. 
‚shliegenden Amtsverrichtungen halten 
und augerdem aufs unpartheyiſchte und 
por Gott, der ald Richter, und nad. 
unſerm Inwendigen und moralifhen- 
Berhalten richten wird, unterfuchen, 
ob er auf feine Art und Weiſe, wiflent- 
lich und mit Willen, felber oder durch 
andere, Die Wählenden durch Verblen⸗ 
dung ihres Verſtandes und Neigung 


niedriger Neigungen und Leidenihaften, 


 perleitet habe, Die Regeln einer innern 
md Aufßern Nechtmäßigfeit . bey - Der 


Wahl aus den-Augen zu fegen und ihn 
einem wuͤrdigern Manne vorzuziehen. 


Hat alles Diefes feine Nichtigkeit: fo iſt 


auf feiner Geite feine Wahl und Voka⸗ 
nicht merken laſſen, als wenn ihm ihre 
abgeneigte und feindfelige Gefinnung be- 7 
font wäre, Ä cht⸗ 
ſchaffenheit bleibt ſelten lange auſſen 


tion rechtmoͤßig und goͤttlich. Denn 
mehr hat er dabey nicht zu verantwor⸗ 
sen, als fo viel in feinem moraliſchen 
und buͤrgerlichen Vermoͤgen ſtand, zur 


Rechtmaͤßigkeit und Guͤte der Wahl bey⸗ 


zutragen. Was er nicht hat verhindern 


koͤnnen, wird ihm von Gott nicht zuge⸗ 


rechnet. Kein Kandidat kan fich ohne 
Störung der Ordnung, dad Richter⸗ 
amt über Kirchenpatronen und Konſiſto⸗ 
vien anmaßen. Er freue ih und ges 
nieße ſeines guten und freyen Gewiſſens. 


Von der Dokatohi 
Den Pflichten feines Amtes fein Geige  H. Noch groͤſſer Fan freplic feine. 4 





daß wach Die Wähfenden bey feiner Wahl ’ 


die er nicht ablegen und verbeflern kan: 


‚gen, die MWiderwärtigen duch feine 











Freudigkeit feyn, wenn er erfährt, 2) 


den Vorſchriften gemäß verfahren und 4 
daß alſo vor und bey derſelben alied gen 7 


einmüthig ermahlet worden und dag 3) 
aud) feine fünftige Gemeinde mit feiner 
Wahl vollkommen zufrieden ey. Dog, 7 


u 
x ‘ % 


Stücke nicht völlig nach feinem Wunſche 
ausgefallen: feyn follter (und fie treffen 
felten zufammen) fo bat er fh, Da Die 

Sache nicht von ibm abhieng, Darüber 
nicht gu beunrubigen; nur muß er im, 
zweeten und dritten Falle die Urfachen 7 
Der Mishelligfeit auf feiner Geite, uns ⸗ 
terfuchen. Hat der ungufriedene Theil - ® 
weſentliche Mängel an ihm ausgefeget, 


* 


* 
ne 


fo muß er dad Amt lieber nicht annch- ⸗ 
men. Gind ed abet Vorurtheile, Nans 


fe anderer, Eigenfinn und unlautere 







Nebenabfichten, Die ihm einen Theilder 
MWählenden oder der Gemeinde abgeneigt en 
‚gemacht haben; fo muß er ſich befleißi- 7 


Rechtſchaffenheit und Durch ehrerbietis 
ges und liebreiches Bezeigen nad) und 
nach zu gewinnen und fich es lieber gar 


Diefer Sieg ver Recht T 


Ich räume es völlig ein, daf, wenn 
fid) alles, jegt angemerfte auch gleiy 7 
noch fo leicht Beurtheilen laßt, es dens — 
noch einem uͤberlegſamen und gewiſſen⸗ 
baften Gemuͤthe ſchwer fallen werde, mie 
völliger Ueberjeugung und Beruhigung 
eine angetragene Bedienung anzuneh = 
ie Ben. 


— 
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Von der Vokation J | 2 E Fr 


‚mem Aber geſchiehet dieſes nicht bey nur aufrichtig prüfen, ob wir Die Arbeit 
allen übrigen erheblichen Auftritten uns lieben? 3) Ein Amt, deſſen Verrich⸗ 
ſers Lebens? Die Folgen der Zukunft tungen wir gar nicht kennen und worin⸗ 
find allemal in ein Dunkel eingehuͤllet, nen wir noch gar feine Uebung haben, 
das uns wechfeldweife Schatten von vers muß man nicht leicht annehmen, wofere 
gröfferten Vortheilen und Uebeln von man nicht fehen wenigſtens im Kleinen 
- Ferne fehen läßt. Des Segenwärtigen Verſuche gemacht haben folte. Es if 
.. gewohnt, beunruhiget ung alles Neue ungerecht, daß wir das Wohl fo vieler 
und erreget zu gleicher Zeit verſchiedene Menfchen binnen unferer Lehrjahre, un« 
Affekten. Ja, Die Vortheile der neuen” ferer eigenen Unterweiſung und Hebung: 
Bedienung mögen auch unferegegenmär- aufopfern wollen. 4) Niemand muß 
‚tigen Umftände noch fo fehr überwiegen: die Aufficht Über Amtsbruͤder Übernehs - 
fd werden wir doc) immer einige gegen» men, der nicht in eben Den Geſchaͤften, 
waͤrtige Bequemlichkeiten aufopfern müß „wozu er jene anführen fol, Meifter if 
‚fen, weil wir beyde nicht neben einan- " und ſich nicht eines anſehnlichen Talentg 
der befigen follen. Vertrauen auf Gott von Klugheit, die Gemüther der Men⸗ 
und eine männliche Faſſung müffen und fchen mit Glimpf und Ernſt zu lenken, 
geſchickt machen, auch die neue Situa— bemußt ift und überhaupt fich felber alg 
tion, das Ungewohnte und Befremden⸗ einen gefegten, vichtig denkenden und 
. de derfelben, ung gefallen zu laſſen. ſtandhaften Mann Eennet. 5) er fi 
Unterdeſſen bleibet auch bey den meifeften vor Gott bewußt ift, daß er mir großer 
Gemuͤthern immer noch eine Unruhe zus Gewiſſenhaftigkeit täglich feine Pflichten 
ruck und dieſe iſt rühmlich; nemlich die Bisher fFudirer babe, daß er den Obern 
Ungewisheit, ob wir auch Dem neuen gehorfam, gutem Kathe folgfam und ges 
Anmte, das für und noch viel Fremdes lehrig gemefen fey, der Fan hoffen, daß 
bat, völlig gewachſen feyn werden? er täglich beffer, weifer und gefchiekter 
Hier Hilfe nun Fein Rathserholen bey in feiner Amtsführung ‚werden werde, 
andern. Bir müfflen ung felber am zu- 6) Die übrigen Zufaͤlle, Gluͤcke und 
verlaͤßigſten beurtheilen koͤnnen, und das andere Umſtaͤnde, Die nicht von ung abs 





en | 


vornehmfte Fömt hiebey auf folgende hängen, muß ohnedieg jeder Chrift blos 
= Punktean: 1) Wenn die neuen Amtd- der Vorfehung überlaffeen und er darf 
pflichten von denjenigen, "die wir big. fih nur in fo fern um folche zufänftige 
ber zu beobachten gehabt haben, nicht Umſtaͤnde befümmern r ald er fie ziemlich 
ſehr verfihieden find, fo finden Feine wahrſcheinlich vorher ſehen kan. 
große Bedenklichkeiten ſtatt. Iſt nur = a ae 
erfi das Roviziat oder Neulingsjahr uns K, Die biöperigen Anmerkungen find 
‚ser Fleis, Anſtrengung aller Kraͤfte und fo beſchaffen, daß wir ihre erweislichhe 
anhaltendem Gebete uͤberſtanden, fo- Richtigkeit aus der Vernunft und 2 
verſchwindet alsdann eine Schwierigkeit fenbahrung herleiten und einſehen kon⸗ — 
nach der andern.” 2) Sind fie zwar nen. Tolglich find fie auch die einzigen 
Remlich von einerley Art, aber nur haus wahren Negeln unferd Verhaltens und 
.. figer und zahlreicher: fo Dürfen wir und alle übrigen Negein, Deren Nichtigkeit 
Mosheims Sittenl. IX. Th, a ge ar 


t 

















ſich nicht — len Dogmatifchen 
Grundfägen von der Borfehung, oder. 
aus fo richtigen Lehren der Moral ev- 


weifen laffen, koͤnnen auch Feine Geſetze 


abgeben, nach welchen wir und in Vo— 


kationsſachen mit einem richtigen, und 


gewiſſen Gewiſſen richten koͤnten. 


— 


mal in der menſchlichen Geſellſchaft feſt⸗ 
geſetzte Einrichtungen, als durch Wun⸗ 


Hieraus ober folget, 1) dag dies 
jenigen falſche Merkmale und Regeln 
angeben, welche durchaus fordern, daß, 
weim: eine Vokation Merkmale der Goͤtt⸗ 
lichfeit haben ſoll, fie unter gemiffen 


verborgenen, unerwarteren und ihnen 
unbegreiflichen Umfländen veranſtaltet, 
fortgeſetzt und zur Wirklichkeit gefom- 
men ſeyn fo gleich, als wenn ed nicht 
der göttlihen Weisheit gemäßer wäre, 


mehr durch ihre ordentliche und nunein- 


der und Abweichungen von ihrer allge 


weichen. 


meinen Ordnung, ihre Zwecke zu er⸗ 


mir. fordern, Gott fol, um zu zeigen, 


wie wichtig wir feyn, und ganz beſon⸗ 
derd auszeichnen. Da verfihmeigt man 


den, uns fehr wohl befanten ganzen: 


Hergang der Wahl; da verbirgt man 


die natuͤrliche Folge der Begebenheiten; 


da erdichtet man ſo viel auſſerordentli⸗ 


ches und unerklaͤrliches; da ſollen wir 
den Waͤhlenden ganz und gar unbekant 


geweſen ſeyn, (welches doch gewis fuͤr 


die Güte ihres Urtheils kein gutes Pro⸗ 


gnoſtikon iſt) da foll, wie bey einer 





Pabſtwahl, der heil, Geiſt alle Gemu⸗ 
— ungeachtet fie vorher kaum an den 


D 
©. 43 


vn der Vokation. Re 





zuſetzen. 


bringt. 


Aber fo ſtolz find wir, daß 


ER 





Ermählten gedadit: — Be — 
bar gelenket haben, daß fie in einem Au⸗ 
genblicke plöglich einmäthig auf ihn Br 
fallen feyn ve. Ich bin müde, mehr . 
dergleichen ärgerliche Erdichtungen. hers © 
Man fan ihrer genug hören, 


wenn man nur gewiffe, ſehr eigenliebis 


:ge, Leute auf ihre Vokationsgeſchichte 
Aber fie erinnern fih nidt, © 


Daß es andere Leute gibt, Die von ihrer 


wundervollen Heyrathsgeſchichte eben 





— 


— 


dergleichen Sprache führen; alleineben 


dadurch ihr Herz der Verſtellung bey de⸗ 


nen verdächtig machen, welche den gan⸗ 
zen Mechanismus des Kunſtwerks fo 
wiſſen, Daß fie Die Begebenheit ganz na⸗ 


tuͤrlich aus Neigungen, Leidenfhaften, 


Adfichten und den angewandten Mitteln 
erklaͤen. a 


— 


Es folget 2) — Daß * Unten: 


ſchied, den einige zwiſchen einer Voka⸗ 
tion und göttlichen Verfuchung haben 


machen wollen , ganz und gar falich fey. 


Man tan das, mag einige feichte Geiftli« 
chen bievon gefehrieben haben, beyfam- 


men in ded Herrn Sanken Abhandlung 


antzeffen. *) Wenn man aus der Dog 


matik vorauffegt,. daß bey Gott kein 


roluntas igni (eine wahre Verſtellung 9 
unterſchieden von dem voluntate benepla- 
citi (was Er wirklich will und beihlofe 
fen bat) flatt finde und dag Er nie eis 7 


nen Menſchen locke, etwas zu thun, 


mag er nach den obigen Regein icht 


thun fol, "und aud), entweder wegen eis 


ner pbyfifchen ‚oder moralifchen Unmöge \ 


— nicht thun fan: „® find. alle fol 
‚gende - 


* 


De differentia inter vocationem ac tentationem circa Se —— Nicum Die 


1749. 8 — » die, ——— Auszüge aus — Ep 1750: FR 





vi 
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J 








— — — 

gende Saͤtze, die ihm nur zur Probe, aus 
der gedachten Schrift anführen will, une 

fi erweislich. „Die Verſuchung iſt eine 
gnaͤdige Handlung Gottes, da er einen, 
noch nicht hinlaͤnglich ausgeruͤſteten 
Menſchen zum geiſtlichen Amte in einer 
Gemeinde einzuladen ſcheinet, damit er 


ihn zur Ertentms ſeiner ſelbſt zuruͤckfuͤh⸗ 


Warum ſagt man nicht 
Gott laſſe es nur zu: 


ren moͤge. 
natuͤrlicher: 


lungen,) dag uns öfters. Menfiherf ohne 


rechte Kentnis unſerer Faͤhigkeiten, bis⸗ 
weilen aus guten, bisweilen aus unlaus 


‚tern Abfihten ein Amt antragen, doch 
“fo, daß ſie es uns uͤberlaſſen zu beur⸗ 
theilen, ob wir fuͤr das Amt ſind? 


Warum muß denn der Antrag unbe⸗ 
dachtſamer Kirchenpatronen Gott zuge⸗ 
— werden, als wenn er dem Kan⸗ 


didaten das Amt antrüge? Ich will 


x übrigens nicht unterfuchen, 


us außer 
einer folchen übereilten Vokalion nicht 


J ungleich beſſere Mittel gebe, die Kraͤfte 


ſeines Verſtandes und den Grad feiner 


Gotſeligkeit Eennenzulernen? „Beym 
mittelbaren Berufe ift allegeit eine Ver⸗ 


ſuchung zu befürchten, , und bier folget 

„da 
Viele 
Berufende brauchen die, zur Berufung 


oder, ‚noch unrichtigere- Beweis: 
- feblet der Trieb des h. Geiſtes. 


noͤthigen Mittel nicht; fie beten nicht 
am einen getveuen Prediger; manche fes 
» ben nur auf eine gute Statur: 
aufeineneiteln Bortragic. » Gollteein 
Kandidat alled dieſes unterfuchen, fo 


duͤrfte wol felten -eine Vokation ange⸗ 


nommen werden; ja, nie duͤrften wir 

fi her das h. Abendmahl empfangen, weil 
wir nicht wiffen koͤnnen, mit welchem 
Herzen der Prediger es und adminiftrirs 


te und — Sollte man aber unter 





von der vokation 





(fo 
wie unzählige andere, nicht gute Hand« 
Amte find öfters Derfuchungen.,, 
dem Zuſammenhange der ganzen Ab -⸗ 


manche antworte: 


zu gewinnen bemuͤhet kon; und folglich 


523 


— — —— 
vielen Regeln die ich uͤbergehen muß, 
wol die folgende vermuthet haben, „wer“ 
“feinen Beruf durch unvechtmäßige 
Mittel fi ſuchet, der macht, daß er ver⸗ 
ſucht wird. Ruͤcket man die Wor⸗ 
te: von Gott verſucht wird, hinein, fo 
muß man über einen ſolchen Sag erſchre⸗ 
cken. Richtiger iſt der folgende Satz, 
wenn nur nicht Gott abermals zum Ur⸗ 


— — 





heber der Verſuchung angenommen wuͤr⸗ 


de: „Vokationen zu einem einträglichern 


Sad 


handlung fell man eine ſolche verſuchen⸗ 
de Bofation nicht annehmen. Und war⸗ 
um? 
Iſt die⸗ 
ſes; ſo frage ich: wie kan man von Gott 


nur denken, geſchweige denn drucken 
laſſen, daß Er bisweilen untuͤchtigen 
Leuten Motiven zur Annehmung einer 
‚ Predigerfielle gäbe, welchen ſi je aber, 


feinem verborgenen Willen gemäß, Wir 
derſtehen tollen en 


M. Doch, ich lege jetzt dieſe Sqhrift 


weg, weil vielleicht meine Lefer meine 
Gedanken über einige Fragen und Vo 
‚Fationsfälle zu Em ee ſeyn 


a 


Die etfte Flage Darf man fc um 
eine Predigerftelle bewerben? Ich 
1) Da die Mähfenden allein 
auf das Beſte der Gemeinde und auf bie 
vorzügliche Wirdigfeit eines unter den 
Kandidaten , Gewiffend halber zu ſehen 
haben, fo muß man fie nicht durch ande⸗ 
ve Bewegungsgruͤnde von jenen ruhi⸗ 
gen Betrachtungen ab» und auf feinen 
Vortheil zu lenken und ihre Zuneigung 


ERON 2 darf 


» 


Weil man unrecht dasan thun 
und folglich fündigen würde, 





— 





hr dertraͤchtigkeiten bequemen muß, 








no 


darf man fie weder durch Bitten, noch 
andere Vorſtellungen und Verſprechun⸗ 








gen einnehmen, oder verleiten, mehr 

nach Neigungen, ald Gründen gu hans 
deln. ”) 2) Hingegen fan man fa oh⸗ 
ne Suͤnde zu einer erledigten Stelle, wo: 
dieſes gewöhnlich ift, melden, ih will 


jagen ‚, man kann dem Pfarrpateone auf 
‚eine beicheidene Urt, feine Bereitwillig- 
keit, ſich von der Kirche gebrauchen zu 
laſſen, zu erkennen geben und um Er- 


Jaubnis bitten, ſich zu den gewöhnlichen. 


Pruͤfungen ſtellen zu duͤrfen. Dieſe Eh⸗ 
re und Rechte gebübren ihm, und war⸗ 
am follte pe ihn ein Kandidat ſtreitig 

machen? 
fals ſowol Die jura honorikica, als utilia 
behaupten wird. 


Hartnaͤckigkeit verwerflich. Waget man 
hingegen einen Schritt weiter, ſo kan 


man unmoͤglich verſichert ſeyn, daß un⸗ 


fere Vokation dem goͤttlichen Willen voͤl⸗ 
lig gemaͤs ſey/ weil man durch ſein Ein⸗ 


betteln, eine völlig freye Wahl, und. 
vielleicht. auch die Erwählung eines wür« 


Digern Mannes verhindert hat. Aber 


vergebens erwartet man bey folchen Vor⸗ 
wuͤrfen des Gewiſſens diejenige Ruhe, - 
die in fo manchen trüben Stunden Die - 


| Seele allein freudig und getroft machen, 


oder ihr Die gehörige Faffung und Stärs 
Ein Menfh, der 


Fe verfchaffen Fan, 
fi, umein Amt zu befommen, zu Nies 
vers 
raͤth allemal Mistrauen in feine eigene 


Tüchtigkeit und er mat dag Predigt⸗ 
amt in unſern Tagen noch veraͤchtlicher, 


als es leider! ſchon u — 


” Dei fi. se — — ale — — 114 ff. 


don om voration 





didaten unendlich ſchaͤdlich werden, weil 


Er, der als Mrediger eh 


Die Ordnung in der 
bürgerlichen Geſellſchaft macht hierin jes. 
den Eigendünfel und jede bochmüthige | 





wird auf Senken ben Patronen und — 


mit jedem ſolchen Falle ein Fleck an ei⸗ 
nem ſolchen, vorher fuͤr ſchaͤndlich ge⸗ 
—— Verhalten abgewiſcht Wir. 


Die: wote Frage: — Ban man Geld 
für feine Vokation geben? Bey dieſer 


Frage müffen folgende und andere aͤhn⸗ 
. liche Fälle und Seiten von einander ge⸗ 


nau abgeſondert werden: I) Wenn in 


einem Lande die Verordnung und Ge 


wohnheit allgemein und -öffentlid von: 


der Obrigkeit oder Dad) unter ihrer fille - 2 
ſchweigenden Genehmhaltung eingefuͤh⸗ 
der dieſe oder jene 
Pfarrſtelle befömt, nach der. Groͤſſe der 

Einfünfte, eine feftgefeste Summe ers _ 
‚Segen muß: fo Fan ein Kandidat ohne > 
Verlegung feined Gewiſſens Diefe, Bes 
—— erlegen: 
bey 
feftge Ebet: find, welche von dem Ermähls } 
ten den Konfiftorialräthen, gleihfem- 
als ein Theil ihrer Befoldung gegablet 
‚werden müffen. i 
völlig recht fen? uncesfuhesbiermicht 4 s 


‚vet iſt, daß jeder, 


eben fo, wie 
len Konſiſtoriis gewiffe Gebühren 


Ob jened und dieſes 


Denn wer fan allgemein, zeigen, Daß der 
Fuͤrſt feine geiftlichen Käthe aus andern 


Duellen für ihre Amtöverrichtungen hin⸗ = 
Wenn-alie * 
ein- junger Beiftlicher die redliche Abs 


laͤnglich belohnen koͤnne? 
ſicht hat, der Kirche zu dienen, und er 


uͤbernimt dieſen Verluſt an Gelde, weil 


ex fonft ohne denſelben fein Talent nicht 


zum gemeinen Beften anwenden koͤnte 4 | 
ſo febe ich nicht ein, wider weldje 3 | 


Der Moral er fündigte? Denn dafih 
jeder, der ermwählet wird, dieſen 55 


ne —— re gefallen And 


ann 



































En 








) a w 4 * 7 * — a 9 w ac (ße * Sr wv 
. —9 af A a ar TR * 
u A Fat, * ( — ER N — hi 4 7 AT 7 % 
> J * 4 ING x —* *2** 
BR, — KR an 2 Kg n Eve En y . 
mr x Rs u r - Rd — E « ’ 
7 * 


RR Re an Von der Vokation. ER Bey, 
muß: fo führet Fein Kandidat die Wahle nem Knechte Chriſti die Ausbreitungder - 
herren in die Verfuchung, ihn andern Wahrheit und Tugend fehägbar und 

uuchtigern Subjekten vorzuziehen. - Er reigend machen muͤſſen, erheben Fönte, 
> zablet ihnen nur denjenigen Theil ihrer Er wird alfo alle. Amtsverzichtungen, 
Anmtsgebuͤhren, der ihnen vom Landes- al ein Iohnfüchtiger Miethling, blos 
\ herrn angemiefen worden iſt: fo, wie er nachdem fie ihn bezahlet werden, ver⸗ 
andere Perſonen belohnet, welche ſeinet⸗ richtet. Ich darf uͤbrigens nicht erin⸗ 
wegen bey einer ſolchen Veraͤnderung nein, Daß ſich die Gewohnheit, Pfarr⸗ 
des Ortes und Standes eine Mühe uͤber⸗ dienſte zu verkaufen, auf Feine Art rechts 
nehmen, 2) Hingegen würde er fie als fertigen und entichuldigen laſſe; ſelbſt 
lerdigs zur Uebertretung ihrer Wahl⸗ nicht durch das, ſo genante Pfarrlehn. 
pflichten reitzen, wenn er Geld boͤte, Der junge Pfarrer fickt ſich entweder 
we ſolches und zwar in einer feſtgeſetz⸗ gleich anfangs in Schulden und in ſchwe⸗ 
ten Summe, nicht ein allgemeines Ge⸗ ve Umſtaͤnde, oder er muß nach Gelde 
ſeztz iſt, eder wenn ermehr andöte, ald die freyen, oder ziemlich unbarmherzig die 

Woaͤhlenden zu fordern und anzunehmen Pfarvgefalle einfordern. Stirbt er 

berechtiget find. In dem letztern Falle » noch Dazu in den erften Jahren fo find 

hat er keine Vokation zu den Amtövers er. oder die Seinigen um einen Theil ih⸗ 

richtungen eines evangeliſchen Lehrers res Eigenthums gang widerrechtlich ges 
belommen, ſondern er bat die Pfarre, bracht worden. Da nun ſchwerlich 

wie eine Art von Monopolium oder wie uͤberlegſame und gewiſſenhafte Gemuͤther 

Sein Recht, dieſe oder jene Nahrung an dieſe wichtige Bedenklicgfeiten uͤber win⸗ 

einem gewiffen Orte alleine zu treiben, den Eönnen: fo befürchte ich, daß folche 








an ſich erhandelt. Er ift der Meiftbies Gemeinden, wo ein fo unwürdiger Ges 
tende bey der neuen Verpachtung einer winſt mit ‚der Erlaubnis, den Armen 
© Mfarre, bey welcher Diefer Unmwürdige das Evangelium zu predigen, und feine 
eben dag ſucht, was ein Meyer von feis Mitbräder weife und tugendhaft zu mas 
ner Meyerey erwartet. Er glaubet, chen, getrieben wird, ſelten gute Leh⸗ 
das Predigen der wahren Religion ſey ver bekommen werden. Der Patron 
ein Gewerbe; eim Mittel, fich zu bereis- wird ſich auch nit um ſolche umfehen, 
chern und gute Tage zu verfhaffen, fondern vielmehr das Heil der Jugend 
TEE, 3 Der Titel eined Berufe» und der Erwachſenen obne Bedenken, 
nen, Die Foͤrmlichkeiten der Praͤſenta- dem Meiftbietenden überlaffen. Und. 
tion, der Wahl, Vofation und Einfühs Feine Ahndung Fan gerechter ſeyn, als 
rung find alddann blos nur Blendwerfe wenn man ſolchen jaͤdiſchen Geelenvers 
fuͤr die betrogene Gemeinde, und jede kaͤufern ibe Patronatrecht ſuſpendirt 
Anmtshandlung muß ihm feine Nieder⸗ oder gar nint * 
traͤchtigkeit und Unwuͤrdigkeit, ſo heile Ne’ BR 
ge Verrichtungen zu verwalten, vorwer⸗ Dritte Frage: Iſt die Empfß ung 
"fer, indem er ſich ſelber zu niedrig fuͤh⸗ eder der Mangel einer befondern Freu⸗ 
 Iet, als dag er ſich zu den erhabenen Ab⸗ digkeit, ein Merkmal eines göttlichen 
— fihten und Betrachtungen, welche gie eoder ungälsigen Berufs? Mein, kei⸗ 
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een R — — So 
nes von beyden. Man wicderhole Hier 
meine Abhandlung vor den Trieben, 





Th. VI. ©, 606 ff. und in der Einlei⸗ 


zung zur Moral, 8. 110. 111.— 


—8* ach / 5 \ A | Be % 
0 Vierte Srage: Welchen unter zween 
sugleih erhaltenen, Anträgen muß 


\ men Dem andern vorziehen? Sch ant 
worte: denjenigen, der und aller Wahre 
ſcheinlichkeit nach die ausgebreitetſte, 


ten. Sind indeſſen in der Hauptſache 


beyde Aemter einander gleich; fo darf 


man auch auf Die aͤußerlichen Vortheile 
und Bequemlichkeiten ſehen; vorausge⸗ 
ſetzt, daß man Die redliche Abſicht habe, 


dleſe Lehtern zu unſerm und dem Be⸗ 


ſten anderer, gewiſſenhaft anzuwenden. 
Denn wenigſtens Fan ein Pfarrer bey 
mehrern Einkuͤnften ſich gegen Arme 
guͤtiger bezeigen und auch als Haupt 


beſſere Buͤcher anſchaffen u. |. w. und 


= Sondern auch äußerlich immer vollkom⸗ 
ner machen follen. (Th. v1. ©. 201.) 
und ich fehe nicht ein, wie das Lehr⸗ 
amt einem Kirchendiener dieſe Dualität 
and natürliche, allgemeine. Befugnis 
gleichſam he ae 


Suͤnfte Frage. Darf man den Ruf 
von feiner bisherigen Gemeinde, zu 







wir 
fünften unſerer jetzigen Gemeinde 


\ 


#) Decret, Gregor. 1%, Tit. de T ranslat. 


N ’ 


"Yon der Vokation 


nähen und. verforgen koͤnnen 


uns angepaßtefle und bequemfie Gele 
genheit anbietet, recht viel Gutes zu ſtif⸗ 


einer Familie, mehr Gutes ſtiften, ſich | 
- Kirche, aldeine förmliche Ehe vorkam. I 
auſſerdem ift ed Gottes Wille ums. ee Sara > 
ge, Daß mir und nicht nur innerlih, € | 
nes Achrers durchs Loos gefhehen? 7 


weun die Wählenden zwifchen zwey Sub ⸗ 


ungewoͤhnliche Mittel in einem ſolchen 
. Seiner andern annehmen? Ja, wenn 

‚bey jener ungleich mehr Gutes ff ° 
en Fonnen oder wenn mir von den 


anfere anwachſende Samilie nicht wol er⸗ 


Episc. c. 2, 3. 46 m, 





a 
der Prediger Dienet der Kirche, fie ſey  T 
van Diefem oder an einem andern Orte. 





; AR ) 


Oder follte denn allein der -Puediger 


feine Pflichten gegen fih und gegen fei« 
ne Familie haben? Iſt nicht Die Aus 7 
bildung feiner Kinder zu. guten Bürgern, 
Wohlthat gegen das Publikum? Gene 7 


geringere Pfarre iſt Dagegen. für-einen 


unverbepratheten Anfänger ein «guter «7 
Uebungspoften. Ueberhaupt laͤßt ih 7 
dieſe Frage aus der Lehre von den Ver⸗ 2 
trägen leicht entfcheiden, "Denn wenn AR 
der Prediger der Gemeinde nicht anger 7 
lobet bat; bey ihr Lebendlang zu bleiben: 
ſo Fan ibn aud) nichts verbinden, ihre. 7 
fein eignes und der Seinigen Glück ganze 
lich aufzuopfern und id) darf wol nicht 2 
erft fagen, daß-Innocentii Ausſpruch, 
da er dieſen Schritt eines Biſchofs 
inen Chebruc) nennet, nur dadurh 
einigermaßen fein Lächerliches verliere, —9 
 weilden Pabſte die Verbindung mit ſeiner 





















— 


Sechſte Srage: ‚Kan die Wahl ei- J 
Ja, aber allein in demjenigen Tale, 


jekten, bey völlig aͤhnlicher Würdige 7 
keit derfelben, fich nicht darüber vereinie ⸗ 
gen fünnen, welcher Kandidat dem ans 7 | 
dern vorzuziehen ſey? Da dieſes font 


“Sale dag allein noch übrigeift, welches 
Menfchen anwenden Fünnen: fo wird 7 
es alödann ein ordent liches Mittel; dag 7 
Looſen ift alddann Feine Verfuhung 
Gottes und die Gemeinde leidet ud 
nicht Darunter , weil fie, Dad Loos tref u 


/ — 

















— 

fe von beyden — welchen es 
wolle; ganz gewis einen tuͤchtigen Leh⸗ 
rer bekoͤmt. uUnd dieſes erhellet auch 


darqus, weil ſelbſt Apoſtel, die ſonſt 


eine auſſerordentliche Erleuchtung Got— 


tes am erften hätten erwarten koͤnnen, 
? fie zu befördern. 


das Loos ermwählet haben. Apg. 1, 26. 
vergl! Spr. Sal. 16, 33. DS aber 
gleich der Einwurf ; daß man daß geiſt⸗ 


- Tiche Wobleiner Gemeinde nicht aufs. 
biebey ganz unge 


Spiel fegen müffe, . 
gruͤndet ſeyn mürde, weil alle Eigens 
ſchaften eines Epield hier fehlen: fo 


N würde, ich doch ſelten zum Roofenrathen, _ 
weil ich mir unmoͤglich ‚vorftellen kan, 
5 daß zween Kandidaten einander an Wuͤr⸗ 
digkeit ſo vollkommen und durchgaͤngig 

aͤhnlich ſeyn folten, daß nicht Unpar⸗ 


tbeyifche, denen man hiebey den Aus⸗ 


ſpruch überlaffen koͤnte, bey einer ſorg⸗ 

i fältigen Erforfhung, an dem einen der⸗ 
ſelben einen oder mehrere Vorzuͤge ent⸗ 
Aus diefen Grunde bat. 
die hieſige tbeologifche Fakultät vor ein. 
paar Jahren, in einem Gutachten das 

widerrathen und ich Dächte, Daß die 


decken ſollten. 


Wahlherren in einem ſolchen Falle alle⸗ 


mal am beſten thaͤten, wenn fie mit Vor⸗ 


behalt ihrer Rechte, einigen ausgeſuch— 
ten Gliedern der Gemeinde für diesmal 
den Ausipruch überlieffen, . 


niren legen. A 


—— — Ran man. einen 


 Arof —— — er Mh 
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oder Die. 
- Kandidaten von — exami⸗ 
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fig ift und wenn —— welcher ihn 
erhalten, die Tuͤchtigkeit dazu hat, 
darf es nicht geſchehen, weil man zu als 
len Zeiten den allgemeinen Beruf oder 
die beftändige Verpflichtung auf ſich bat, 
Die Ehre Botted durch dag gemeine Des 
Aber wie Fan man 
‚eine, und dazu angebotene Gelegenheit 
abmeifen ? Und gleichwol machen fi 
unſere Kandidaten Darüber in Anfehung - 
der Schulämter. fein Gewiſſen. Ich 
habe daher für nöthig gehalten, dieſe, 
‚eben fo unerfante, als wichtige Vers ⸗ 
‚fündigung in ihrer wahren Geftalt, in - 
der erſten Abhandlung meiner Schule 
‘des Vergnuͤgens vorzuſtellen und die 
große Heucheley derer, die nur allein 
zu dem gemächlichen Paſtorleben, goͤft⸗ 
liche Vokationen zugeben, nach Ver⸗ 
dienſt in ihrer — aufge⸗ 
decket. 


Achte u man n öfters — 
Amt und den Ort verändern® Nein. 
Es verraͤth dieſes ein unbeſtaͤndiges, 
unordentliches und eigenſinniges Ge— 
müth. (Seneca epiſt 28.) Ein Baum, 
der oft verpflanzger wird, Fam Keine 
} Fruͤchte tragen. Wie fan man de, 

wenn mas faſt alle zwey Jahre ſeine 
Gemeinde verändert, Die nöthige Kent 
nid und dad OUIROUEN vn erlan⸗ 
gen? 


Neume redete Muß man fi ns zur 
Annehmung — Us ei erkan⸗ 
uw 








u — - N Kircsenrarh Walde Abhansfang de ———— Miniftrotirm | 


in veteri eccleha, Jena 1745. 


Im 36 Jahrhundert waren fie gleichwel: in 


un ſerer Kirche aus bekanten Urſachen, die ſetzt nicht mehr ſtatt finden, ſehr 


gewoͤhnlich. Man 
ee x 





leſe z. €, nur die Lebensbefchreibung eines Wigande, 
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ne fehr ausführlich). 
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fs erfi fange bereven, noͤthi⸗ 





ten Ber 


gen "ind gleichfam zwingen laſſen? 
Mein; jetzt gehöret Diefed lange Weir 
gern bey vielen zum geiftlichen Gepräns 
ge, und es iſt bey wenigen eine Folge 


ihrer Demuth und geringen Meinung 
von ihrer eigenen Fähigfeit, wie ed ganz 


gewis bey Dem frommen Spener war, 
als er den Antrag von Frankfurt zur 
SOberhofpredigerſtelle nach Dresden be⸗ 
kam. In der Roͤmiſchen Kirche pflegen 
Biſchoͤffe und ſelbſt ſchon gewaͤhlte Paͤb⸗ 
ſte, bisweilen aus Aufrichtigfeit, mei⸗ 


ſteutheils aber aus verſtellter Demuth 


und affeftirtee Nachahmung berühmter 
Biſchoͤſfe des Alterthums, ſich vor Des 
‚nen, die fie vor den Altar zur Inveſti— 
nur führen wollen, zu verſtecken. Aber 
auch in, den: veineften Zeiten der Kirche 


Auguſtin, 
DB, D; R. 3 x 
Die obige Gewiffensfrage felber 


Fecht 1707 gehaltenen Snauguraldifferfati 
Es wird angemerit, 


Von der © — — 
"war iefes lichen vor geifklichen Mike 
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Oft war es die leibhafte Eigenliebe, 


den nicht allemal Selbſterniedri gung, - > ' 


Die mit der gefälligen Miene der Demuth 


ihre Rolle ſpielte. Die biſchoͤfliche 
Würde war in den erſten Zeiten der 
Kirche nicht fo einträglih, wie jege; 
aber Dagegen viel befhmerlicher und 
gefährlicher, weil Die Verfolger ihre 


Klauen gemeiniglih nach dem Hivten 


ausgebreitete Art zu dienen, als es ihm 


möglich ift und jede, ung von Bott an⸗ 3 


Re A 


ausſtreckten, indem fie glaubten, daß ich 
alsdann die Heerde von ſelbſt zerfireuen 
wuͤrde. *) Die Srage felberbedarf Feiner ° 
langen Unterfuchung. jeder, der die 
Faͤhigkeit hat, iſt verbunden, der Gr 
feffchaft auf eine fo vortheilhafte und 


gebotene Gelegenheit, Gutes zu than, 
= s ea = 7 | > —— ie R 


-#) f, Ziegler in der gelehrfen Abh. de Clerico renitente. Benfpiele und Stellen om 

Binceng, Hieronymus u. a, fuͤhret Arnoid in der evften Kiebe 
8. ©. 239. ff. und -Sleury Kirchengefhichte Th. IL- ©. 357. an. J 
beantwortet Pilgeim in®der, unter dem ſel. 
on de fuga minıferii ecclehaftiei 


daß die Gemächlichfeit und die. 


.  Hofnung, hoͤher zu fleigen, jest bie meiften von. geiftlichen Bedienungen 


. 
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 abhalte; weil man in andern Bedienungen fein Glück.beffer machen fine 


SZype, nad dem befanten ; Dat Galenus opes, dat Iuflinianus honores, — pon- - 


 iicat Mofes cum Sacco per eivitatem. $. 25. wird unterſucht, ob die Hbrige R: 
£eit einen Kandidaten oder Prediger zur Annehmung einer gewiſſen Stelle - 
(befonders wenn fie mager iſt und zur Peftgeit) zwingen Fonne? — Bayle 
‚Kin den Nouvelles de la Republ. des Lettres vom J- 1635. ©, 169.) bringe 


folgende Spötterey an! On.n’ a jamais cefle de crier contre ceux qui cher- 4 


- "choient de Benefices; et pendant une longue ſuite de fiecles on ‚a oblige tous 


les Ereques que P’on facroit, A ‚protefter qu’ils ne fouhaitoient pas cette dignire, 


Vis epifcopari? leur demandoit-on et ils repondoient; Nalo. On dira que cette 


 geremonie ne s’ obferve plus, parce quelle a fembl€ trop contraire & la fincerite 


apoftoligue. 


 choquer de temps en temps les regles de la bonne foi? Nous deyons neus . 
= autres Laiques travailler pluröt A nous corriger, qu’ a teprendre nos Condudteurs, 
SE DE Ai — — ER * 5 En .. - 
| Nous devons etre bien aiſes de ce que i Eglıfe paroit A aimabie aux hommes, 
quils sempreßfent de la fervir, er qu'ils s’ ofrent volontairement & cela, au 
"Yen d’ imiter ces vidlimes de mauvais augure qu’ il faloit trainer A 1 Aucel, 


NET 
— | 





He bien quel mal yar-ila ehanger une coßtume qui pouvoit 
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Yon der Vokation. 
iſt zugleich fein oberherrlicher Befehl, 





dag wir ed thun ſollen. Dieß find 
Säge, die ich oben in der Abhandlung 
von den Pflichten gegen andere, gegen 
die bürgerliche und kirchliche Geſellſchaft 
hinlaͤnglich erwieſen habe, Wiewoi, 
in unſern Tagen iſt beynahe dieſe ganze 
Trage uͤberfluͤſſig. Kaum hat ein Pre» 
diger die Augen geſchloſſen: ſo rennen 
und laufen ſchon die Kandidaten, um 
ſeine Nachfolger 5 u werden und bedie- 
nen fi zum Sp 9 — Mit⸗ 
tel. a N A 
Wenn ein Kandidat die Vofation an- 
genommen bat, ſo wird er vorher or» 
‚Dinitt, jeder neue Lehrer aber bey ſei⸗ 
ner Gemeinde eingefuͤhrt. Die Ge— 
braͤuche bey der Oddination find will, 
kuͤhrlich und das wichtigfte dabey iſt die 
—— oder Ermahnung 
an den angehenden Lehrer, nebſt dem 
gemeinen Gebete fuͤr ihn. Da durch 
dieſe Einſegnung dem Lehrer Feine Ga⸗ 
— die er noch nicht beſitzt mitgethei⸗ 
let werden; fo iſt es ‚gleich viel, von, 
welchem ältern Lehrer er ordinirt wer- 


i ‚de und ber ganze Streit. der Re 


* 


* F 





—J Mosh Sittenl. IX. Th, 


x Se 








529 


— — — — 


und Roͤmiſchen uͤber die ununterbroches 


ne Folge der, von Petro ordinirten- 
Bifchöffe, ifFvöllig unnüg und blos eine 


‚Nahrung für den hierarchiſchen Geiſt 
und Hochmuth. 


Eben ſo wenig darf 
ich hier erſt erinnern, daß die, in Nies 
derfachten gewöhnliche Redensart, 
melche die Kandidaten fo gern gebrau— 
chen, wenn fie von der Annehmung der 
ordinum reden, nicht ſowol eine Reliquie 
des papiſtiſchen Aberglaubens, als viel⸗ 
mehr ihrer, nicht ganz uͤberwundenen, 
Eitelkeit ey. Sie ſollten doch wol wiß 
fen, daß nur in der roͤmiſchen Kirche 
noch fieben ordines unter den Geiſtlichen, 
wie unter den Engeln, gelehret werden; 


nach den neuteſtamentlichen und: pro⸗ 


teſtantiſchen Grundſaͤtzen aber ſind ſich 


alle ————— Lehrer glei. ($. 82.) 


(Deyling inſtitutiones prudentiae paftor. Br, 
66. 212.) Wollte man aber ja, um 

den“ Lehrdienft vecht zu lernen, ordines 
durchgehen, und Darin der vortreflis 
chen Gemohnheit unter den Sriegähees 
ren nachahmen, fo koͤnte man erſt lud; 


‚magılter, Paftor 'ruralis, Diaconus urba- 
nus, Paftor, Superintendens etc. merden, 
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| Zwote Abtheilun ur —— 1 
Picheen der Zuhdrer gegen ihre Schrer, © 
ee — — 


Mlchts läßt ſich leichter und kuͤrzer, als dasjenige, was eine Gemein 7, 
nd De gegen das Amt und die Perſon ihres Lehrers zu.beobachten hat, 7 
UF Geftimmen Denn was J. das goffgefällige Berhältengegen das Ame 7 
eines geiftlichen Tehrers betrift, fo beftehet viefes Verhalten aus eben den 
jenigen Pflichten, welche jeder Ehrift in Anſehung feiner geiftlichen und 
ewigen Seelenwohlfahrt und in Anfehung der gefamten evangelifchen Heils 
srdnung und Gnadenmittel, auf fih hat. Denn ver Lehrer ift eigentlich 
‚nur das Werkzeug, wodurch Gott die allgemeinen Heilsmittel jedem Chr 
ften insbefondere appliciret. Deromegen nrüffen die Olieder einer Semei 
de ihre Lehrer für folche wohlthaͤtige Werkzeuge Gottes, für ihre Freunde, 
Rathgeber und Wegweifer dankbar, ehrerbierig und gern erkennen, ı Theil. 
‚5, 12. fi). alleihre Bemühungen, als die gröften Wohlthaten, aufs an 7 
gelegentlichfte zu Nuse machen, folglich ihren Unterricht ſowol begierig, 7 
als folgfam annehmen, Ebr. 13, 17=22.: 1 Thefl.2,13. Phil. 2, 29. U. 








‚Weil aber Lehrer, wenn fie mit Mangel und Beratung Fänpfen müffen, 7 
ihr Amt nicht mit gehöriger Applikation und mit Dem erforderlichen Nach⸗ FE 
Drucke verrichten Fönnen : fo muß ihnen die Gemeinde nicht nur aus Gerech⸗ j 


tig£eit die verfprochenen Gefälle, und zwar ohne Die gerinafte Shmählerung 
entrichten, fondern auch noch —— aus Billigkeit und Erkentlichkeit ihe 
nen freywillige Gaben zuflleſſen laͤſſen. Gal. 6,6. Matth ıo, Kor 
9, 4:14. Selbſt ein Thomaſtus erkante, daß die, In alten Zeiten ge 7 
machte Vredigerbefoldungen, bey Der fteigenden Theurung Der Lebensmit⸗ 
tel und des Unterhalts einer Familie, billig echöher werden follten; um fo 
mehr, da man durch befante Kuͤnſte die Pfarrer immer mehr und mehr 

um die Nafuraleinfünfte bringet, oder wenigftens ehemals gebradt bat, 
ohne es wiffen zu wollen, daß Korn und andere Früchte, meit uber De 
Hälfte im Preiſe geftiegen find. Und dennoch beſchuldigen gerade DIE, wel: 

che am beften wiflen follten, wie Edtalid) die meiften Prediger paren und 
baushalten müffen, dieſelben am unbarmherzigften Dee Geißes, ohne zu er 

wägen, Daß Durch Diefe Doppelte Härte der Predigerftand unter den Pro- _ 

| en 148 | "nennl® so Stehlanket 











Mredigern bey der großen Erfchöpfung der herrfchaftlihen Kaſſen und der 


» H 
Pflichten dee Zuhörer gegen ihre Lehrer; sr 
teſtanten immer verächtlicher werden muͤſſe. ) (Ich will mir aber hier lie- 
ber Gewalt anthun, damit nicht mein Schmerz und Mitleiven in zu laute; 
und Doch leider! nur unnüge, Klagen ausbrechen möge.) Es iſt ohnedies 
fraurig genug, Daß die Prediger gröftentheils auf den Ertrag gewiſſer 
Amtsverrichtungen angewieſen find, wodurch vielen derfelben die traurige 
Wahl aufgedrungen wird, entweder felber mit den Ihrigen zu Darben oder 
- Schulden zu machen; oder felbft von Armen fich ihre Amtsdienſte; fich das 
ZTaufen und Begraben ihrer Todten bezahlen zu laffen. Gleich, als went 
man vecht gefliffentlich ein Mittel Hätte erfinden müffen, um es zu-veranlaffen, 
daß ja die Achtung und Liebe einer Gemeinde gegen ihre Lehrer dann und 
wann, und befonders bey ſo traurigen Familienzufällen, einen Eleinen Stos _ 
bekäme, Es laffen fich auch nicht leicht Vorſchlaͤge erfinden, wie man der 


Gemeinden, neue Quellen anweifen Fönte, und ich zweifle, ob felbft die 
Mediein und Chirurgie, die noch Die einzigen Nebenbefchäftigungen feyn 
Eönten, welche Die Landprediger ohne Nachtheil ihres Karakters treiben Fön: 
£en, fehr ergiebig feyn würden? IL a. die Sehler der Prediger — 5 

— | ‘rt 2 | 16 


*) Luthers Armuth ift eben fo befant, als feine fromme und edelmüthige 
Genuͤgſamkeit. Wie ſchlecht die reformirten Lehrer mit ihren Fixis, ohne, 
ale Gefälle und Accidenzien fliehen, fan man auch leicht erfahren. Zalvin 
kam einft ind Gefchrey, als wenn er ein Landguth gefauft haͤtte. ber 
„wie leicht ward es ihm nicht, dieſes Gerücht gu widerlegen! „Alles Haug. 
geraͤthe, fchreibt er, was ich habe, ift entlehnt, Tifh, Berte u. EW. 
Aber laß folche Leute in die Welt fehreiben, was fie nur wollen. Sie 
„Wwerden nicht verhindern koͤnnen, daß ich miche fehr reich feyn follte, da 
„ich mit meinem bisgen-Armuth vollig zufrieden lebe: und fo menig ich. 
„andern mie meiner Armuth-zur Laſt falle, mit fo vielem Vergnuͤgen theie 
„ie ich felber Dürftigen mit.» f. den 28 Brief in Lettres de Calvin A Jague 
de Bourgogne ä Amfterd. 1744.— _ Nach der Ausrechnung des Hrn. Rammer« 
raths Linger (in der Schrift vom Getreydepreiſe) hat eine Familie von Perſo⸗ 
nen zu ihrem jaͤhrlichen Unterhalte noͤthig gehabt ĩm Jahre 1500. 5. 5, 8 Thlr. 
STE ODER EN i 1550. 33 3,4 
| 1600. 9.3, 4 
1650. Bar.T, 4 BR 
1700, 123. 3,.4 . 
J 1750. 150, RT 
Nunmehr wird jeder billiger Kameralift die Situation unſerer Rirchens 
und Schullehrer felber am beften beurtheilen koͤnnen. Moͤchte ich. doch das 
durch chriftliche Neiche bewegen, zur Berbefferung gu magerer Kirchen + 
3 un» Schuldienfte milde Stiftungen zu machen! 
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fo hat man in Anfehung derfelben eben das m beobachten, was (don (Th. | 


VI. ©. 359:) erinnert worden ift, und es: muß noch überdies ein Unterſchied 


unter denfelben gemacht werden. Einige betreffen ihr Aeußerliches, ihre Ge - 


ftalt, Ausſprache, und ihre Kanzelgaben; andere find entweder zum Theil, 
oder ganz moraliſch, nachdem fie mehr oder weniger von dem Fleiße und von 
dem Willen des Lehrers abhängen; hieher gehören Die Unwiſſenheit, der 


Mangel der Klugheit und der guten Lebensart, Untreue im Amte, ſchlech 


te Regierung Der Shrigen, grobe Fehler und Laſter. Jene verdienen Mit 
leiden, liebreihes Verhehlen und Entfcehuldigen bey andern, um nicht die 


Frucht ihres Amtes zu ſchwaͤchen; Die lestern aber eine feharfe Ahndung 7 
der Obrigkeit, Die, wo nicht gleich allemal die Abſetzung doc wenigftens . 
die Suspenfton, wenigftens von dem Genuffe der Einkünfte, Verfesung 
auf eine minder einträglichere Dfarre, als ein nothwendiges und heilfames 


tittel zur Abwendung aller fernern Befhimpfung der Religion und zur 


Werhuͤtung eines groffern Aergerniffes, ohne unzeifiges Mitleiden gegen 


einen, eines fo heiligen Amtes ganz unwuͤrdigen Menſchen, verhängen 
wird. Der Schaden, ‚ven Die alhugroße Nachficht der Koonfiftorien ge 
gen unordentlich wandelnde Drediger der heilfamen Wirkung des Evangelii 
bringe, ift leider! befanf genug. (Ih.1. ©, 563.) Sie ift wahre Härte 
und Unbarmherzigkeit gegen Die Kuche.. 
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Pflichten derer, die ſich dem geiftichen Lehramte 
ae. — 


N $.  CXIME. 


FI a das öffentliche Lehramt in der Kirche eine gelehrte Erkentnie der Ite- - 
Nine und folglich allgemeine Kentniffe auch anderer, als blos theo- 
RB togifcher, Difeiplinen, erfordert: fo haben diejenigen, welche ſich 
dem Dienfte der Kirche wiomen, erftlich überhaupt alles dasjenige zu be 
ohachten, was oben fchon unter. ven Pflichten der Studicenden und Ge: 
lehrten vorgetragen worden ift. ($. 66:68.) Ich darf alſo zweytens hier 
nur Diejenigen Yflichten noch anführen, welche fich zu dem befondern Zwe⸗ 
cke desjenigen Amtes, welchem ſie ſich widmen, als Mittel verhalten. (. 
1072109.) Sie muͤſſen nemlich ) nach einer ausgebreiteten, gruͤndu 
chen, wohlgeordneten und deutlichen theologiſchen Wiſſenſchaft und befon- 


ders nach einer vorzüglichen Fertigkeit in der richtigen und erbaulichen Erz 
klaͤrung Der d. Schrift ftreben und ſowol ſolche Kollegia und Uebungen auf 
Univerfitäten, als auch folhe Bücher und Befchäftigungen andern, im 
Predigtamte minder Grauchbarn Kentniffen, vorziehen. 2) Weil ein 
Prediger alle feine. erlangte thenlogifhe Miffenfchaft zum mündlichen Uns - 
‚terrichte anderer anwenden muß: fo Fan ein junger Geiftlicher nicht zu viel 
Fleis auf Die Erlangung einer ausnehmenden Geſchicklichkeit in allen Arten 
des Vortrages, wenden. ($. 83-87.) 3) Wer die befondere Seelforge 
erfordert gemis noch ungleich mehr Weisheit. (8. 94-105.) 6Es muß da: 
her ein Kandidat jede Gelegenheit, mit erfahrnen und vechtfehaffenen Pre⸗ 
digern umzugehen und unter ihrer Aufficht in einigen Diefer Geſchaͤfte, eini- 
ge Uebungen anzuftellen, auffüchen und nuͤtzen. Gemeiniglih aber alau= 
ben unfere Kandidaten, Daß fie vollfommen zum. Bredigtamte tuͤchtig wä- 
ven, wenn fie eine Predigt fertig herfagen Fünten und vor dem Dogmati- 
fen Eramen im Konſiſtorio, zu erſchrecken nicht Urſache hätten. Um fo 
mehr wuͤnſchte ih, Daß Das fogenante Confortium theologicum , welches 
Der fel. Löfber in Dresden errichter, oder Die Hanöverfche Einrichtung in 
allen großen Stadten, mo ſich —— aufhalten, nachgeahmet wer⸗ 
Be Rt - | ’ rg = den x 
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den moͤchten. ) Wenn man, wie ich ſchon © athen, die Erzie 
Hung und Aufſicht der Jugend in ‚öffentlichen Schulen, durch Kandidaten 7 
beforgen Heß: fo würden die legtern haufig Gelegenheit haben, fich in der 
mannigfaltioen Bearbeitung der Gemuͤther und in der treuen GSeelforge # 
zu üben. 4) Da ein Prediger nie genug Kentnis der Menſchen, niegiug- = 
‚heit und Feinheit genug im Umgangs, nie Sefhmeidigfeit genug gegen alle, ” 
aud noch ſo ſeltſame Köpfe, beſizen Fan: fo müffen Die Fünftigen Lehrer 
die Gelegenheiten, mit allen Arten von Menfhen umzugehen, nicht fliehen ; 
ob ich aleich ſehr wohl einfehe, Daß es bey der jetzigen eingeriffenen Reli- 
gionsfpötteren für einen gewiſſenhaften Theologen eine fehr velifate Sache 
um manche Gefellfhaft fey, und daß man mahre und gewiffenhafte Wereh⸗ 
ver der Religion au nicht einmal gern in den gewöhnlichen Zufammen- 7 
Elinften fehe. - Er muß ſich alfo an ſolche Bücher halten, welche die Sitten 
unferer Zeiten fehr Eentbar amd genau zeichnen, und nur folhe Sefellfhaf: 7 
gen beuchen, Die gröftentheils aus feinen Zuhörern beftehen. 5) Die vor 
nehmfte Eigenfchaft eines jeden geiftlichen Lehrers aber, iſt eine wahrhaftig 
aufrichtige, feurige.und flandhafte Frömmigkeit; eine rechtichaffene Ergr 
benheit an Gott; eine überwiegende und ftets wachfende Hohadtung 5E 
fu und feiner Heilsordnung; eine vedliche und brünftige Menfchenliebe und 
eine, ftets wirkfame Begierde, fo viel an ihm ift, alle und.jede zu bemer 
gen, daß fie Die unfehägbaren Wohlthaten, welche man allein dur Die 
eifvige und beftändige Ausübung der chriſtlichen Religion erlangen Fan, fig 
son Gott durch Chriſtum ermeifen laffen. . Sch faſſe alles Eur; zufammen: 
ein Juͤngling, der fih dem geiftlichen Lehramte widmet, muß ein Zempel 7 
des heil. Geiftes amd ein Heiligthum aller Tugenden, feine ganze Zufühe 7 
cung aber Die veigendfte und Fräftigfte Empfehlung der chriftlichen Religion, 7 
5.4 Die vollfommenfte Nachahmung des Lebens JEſu und feiner Apsftel "7 
feyn.*) Ohne dieſe inre Wuͤrdigkeit zu einem fo heiligen Amte, daß der 
*) A&a hift. eccl. T. XIM. p. 107-103. Mat fehe hier überhaupt des Heren 
Hofvrediger Meiſters Kandidatenbriefe, (Schwäbifhhale 1767.98) 
>) Welch ein Unterfchied zwiſchen einem frommen Kandidaten des enangelifhen 7 
Hredigtamts und einem Pariferabbe! Don vielen urtheilen bie, welche in 
Frankreich gervefen find, eben fo, mie ber Herausgeber der Oeuvres (oder nie 
mehr der pobelhaft fehmußigen Poſſen) de Mr. Scarren (d Amſterd. 1737) in 7 
der Vorrede fihreibet: L’crae ecclehaftique ne lui convenoit aucunement; aufi 
ne y eugagea - t - il point: il n’en prit ‚que l’'habit (et le Coller) qui fe peut 9 
porter fans confequence et n’oblige ä rien, — L’Abbe. Scarron ne pouyoit gud-. 
zes prendre le veritable efprit de fon etar dans un pareil Seminaire: auf ne Peut. 
il jamais; es nous’ verrons, dans la fuites que les maladies longues er douloureu- 9— 
fes 
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Sohn Gottes felber ehemals verwaltet hat, Fan er nie diejenige Sreuuisceit 
empfinden, welche Die inve Ueberzeugung Des Gewiffens von Dem göttlichen 
Rufe, allen wahren Knechten Gottes einflöfler. ($. 112.) — J9 





CXV. 


Schlußerinnerung. 


Nachdem ich dieſe Menge von Pflichten, die jeder in der Geſellſchaft 
um Gottes willen beobachten muß, abgehandelt habe: fo Darf ich jest nur 
noch hinzuſetzen, daß fie. dem Ehriften Durch die Grundfäge und wohlthaͤtt 
gen Kräfte feiner göttlihen Religion leicht und angenehm gemacht werden. 
Ich übergehe alle bekanten Beweiſe hievon mit Stillfehweigen und wähle 
mir aus der Dienge derfelben nur noch einen einzigen, der wol öfter ge- 
braucht zu werden verdiente, | 9 Be se 


Es iſt nemlich feloft unter den Staafsmännern ausgemacht, daß ein. 
Patriot, daß ein Mann, der Die Gefellfchaft liebe, und ihr Wohl, wie 
fein eignes Sntereffe, zu Herzen nimt, in allen Brofeßionen und Ständen, 
auch. ohne befondere Aufſicht, Worſchriften und Gefeße; ja, felbft dem 
Könige. und feinen Dbern unbefant, und ohne alle Hofnung irgend einer: 
Delohnung,. dem gemeinen Weſen die nüslichften Dienfte leiften. werde, 
Aber jeder Chriſt, wenn er wahrhaftig an JEſum glauber und alfo auch 
nach den göfflichen Lehren Derjenigen Religion, die er bekennet, handelt, 
muß auch nothwendig ein folcher rechtfchaftener und für den gemeinen Dienft 
der Geſellſchaft beeiferter Patriot feyn. Und bier ift, ſtatt fo vieler anderer 
Argumente, Der deutlichſte Beweis:  - n : es 


Daulus ſchreihet Ephef. 6 5-8. der niedrigften Klaſſe von Glie— 
dern der bürgerlichen Geſellſchaft, Reibeigenen und Skiaven, ihre Pflich⸗ 
ten. vor. Ich wiederhole es abermals; wir fefen Bier Rorfchriften, nad 
welchen Sklaven das Wohl häuslicher Geſellſchaften, und folglich auch zu— 
gleich jener großen Societaͤt, welche aus dieſen Brivatverbindungen erwaͤch— 
fer, an ihrem Theile befördern follen. Aber diefe Borfchriften leiter Vau- 
lus aus Den erhabenften Gründen her.  Gleichwol wird mie jeder a 

| a ii nunmehr 


fes qui font fouvent naitre des reflexions ferieufes A ceux qui en. font attaques, 
ne produihirene en lui d’autre effer, que de Ini donner matiere 3 une Badinage 
dont un Bel-efprit bien fain ſeroit 4 peine capable. 
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nunmehr Be Prag wenn fogar Sklaven ihre —— Sinne > 


wofern fie diefelben aus chriſtlichen Motiven verrichteten, bis zu dem Adel 





guter Werke erhöhen Fonten, noch vielmehr diejenigen, welche auf wihtie 


gern Poſten das gemeine Beſte befördern fönnen, Die erhabenften Ber: 
pflichtungsgründe haben, unaufbörlih. dem Publikum, jeder -in feiner 
Sphäre, Gutes zu thun. Nun aber laffet uns nur Die avoftolifche Vor⸗ 
ſchrift in eine allgemeine verwandeln: ſo werden —— Regeln den recht⸗ 
ſchaffenen Buͤrger und Patrioten bilden. 


V.5 Jedes Mitglied. Der Gel ſſchaft, — fein Stand * g eich noch ſo 


. niedrig und verächtl ich, werehre die Dbern und Die Geſetze ‚ und verrichte 


feine Derufögefchäfte mit großer Re, mit wahrer Einfalt 
Des Herzens, fo, daß er aufs redlichfte immer nach einerley Regeln der 


Gottſeligkeit und — handele und ſich davon weder Vortheile 


noch Ueberdruß abziehen laffe. Er verrichte auch die beſchwerlichſten — 
undankbarſten Dienſte mit aller li und erwaͤge daß JEſus ebenfals 


alles um der Menſchen willen erdultet habe. Er diene alſo in ſeinem Be⸗ 3 


rufe Ehrijio und mache feiner Lehre an Diefe Redl ar Ehre 


op, 6: Nicht die Gegenwart md Aufficht der Dbern : niehr Die Ruh 
nung, ihre Gewogenheit und Belohnungen zu verdienen, ſondern vielmehr 
die Erwaͤgung, daß er ein Knecht und Nachfolger Chriſti iſt, muß ihn treu 


in feinem Berufe machen. Wird er bedenken, daß Gott alle Stände, 
auch Die niedrigften und befchwerlihften zum Beſten des bürgerlichen Le 


bens geordnet habe, daß «8 alſo der Wille feines HEren gewefen fen, daß 
er auf dieſen niedrigen Poſten geftellee worden fey: fo mird ihn fehon diefe 


Betrachtung geneigt machen, alle Geräte deſſel Iben — mn — 4 


Bi und beſte zu erfüllen. 


en +. Er wird alle — Pflichten, die er als Bir; Barer oder 
——— — Bedienter zu beobachten hat, um deswillen mit der erforder⸗ 
lichen Anſtrengung aller feiner Kräfte efülen, 1 weil er unter —— Gottes 


Augen handelt. 


8.8.9. Und welch ein er Antrieb bie Affes Gute, mag J 
jeder in feinem Stande, es ſey derſelbe vornehm oder niedrig, die Bedie 
nung wichtig oder klein, aus Öottesfurcht und Menfchenliebe mit wahrer © 


Redlichkeit Der N zum Beſten thut und zum ge Nutzen bey: 


trägt, AN; 
j 
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figt, Das wird Ihm Gott aus Gnaden vergelten. jeder wird nach dem 
Maaße feiner beiviefenen Rechtfehaffenheit von Dem unpartheyiſchen Gort, 
in Der Ewigkeit beiohne. = — are — 
Jetzt, da die Kirche der bürgerlichen Geſellſchaft einverleiber ift; da 
jedes Glied Derfelben feine eigene Gabe, Kunſt, Geſchicklichkeit und vor 
theilhafte Rage hat, um zum gemeinen Beſten fowol in ber Eirhlichen, als 
politiſchen Geſellſchaft fein Penſum redlich beyſutragen; jetzt, fage ich, kan 
man in der Kuͤrze nichts kraͤftigers fagen, um jeden Chriften zum guten Da- 
trioten zu machen und ihn aufjufordern, ohne Beneidung anderer, Die in 
einem andern Berhältniffe gegen das Ganze ſtehen, fih um feine Mitbür- 
ger recht verdient zu machen, als was Paulus, (dieſer Chriſt, ver, von 


Menſchenliebe entbrant, bereit war, noch des himliſchen Lebens mit Ehri- 
ſto zu entbehten, um nur Tugend und Glücdfeligkeie noch mehr in der 
menfchlichen N ro verbreiten zu koͤnnen, Phil. 1,2224) den,- mir 

auſſerordentlichen Gaben begnadigten Korinthern ı Br. Rap. 12, 18%... 

ſchreibet: GOtt hat jedes Glied am ganzen Koͤrper mit den übrigen fo ver- 

- bunden, wie es feiner Weisheit Des'gemeinen Nußens halber, gefallen bar. 
8.19. Ein Glied Fan nicht die Dienfte der übrigen thun. Jedes derfel- _ 
ben ift im Ganzen unentbehrlich ®. 22. Selbft Die, "welche ung verächt- 


rn 


lich zu feyn ſcheinen, find gerade Die unentbehrlichſten. V. 25. So, daß 
uns Gott eben Durch ihre nothwendigen Dienfte nöthiget, fie fo guf, als 
die gelehrtern und von Natur ‘gefhmücktern, zu pflegen. ®. 26. Meng 
Daher Ein Glied leider, fo ift der, ganze Leib unßehülflich und ver Schmerz 
dehnet fich Durch den ganzen Körper aus. — Welche Grundſaͤtze Der ge- 
felligen Liebe und Tugend! Wie natürlich edel find fie nicht ausgedrückt! 
Laſſet Die Fuͤrſten und ihre Unterthanen nur’ erft Chriften werden: fo mird 


die ganze Welt glaͤcklich ſeyn. So hoͤret alle Ungerechtigkeit und Beleidi⸗ 
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der 


vornehmſten und merkwuͤrdigſten Sachen. 


A. 
| NMeb Erzbiſchof IR 2 
Abbe, vom Verdienſte RE 
Abdas, fein blinder Eifer VI_72 
Abdolonimus — 


Abendmal beſtimt nicht allein die Zeit, in 
der man Buſſe thun fol IT.--205 ff, des 
nen, Die ed nicht empfangen koͤnnen, ſcha—⸗ 
Det ed nicht. an der Geligfeit V, 400, 

ed if fein Haupt» fondern nur ein 

Huͤlfsmittel zur Seligkeit ebendaſ. 
ausfuͤhrlichere Abhandlung davon VI. 


richtet werden muͤſſe IX. 434. Pflicht 
des Predigerd in Anſehung deſſelben 
439. zu welchem Endzwecke es Jeſus 
eingeſetzet 439. ganz Unwiſſende wer- 
den Davon abgehalten 440. welche dafs 
felbe nicht mit Nugen empfangen koͤn— 
nen 441. Ausfhlieffung davon 442. wie 





der unwuͤrdige Genuß deffelden verhüs . 


tet werden fol 445. Verhalten des 
Predigerd in Anſehung deſſelben bey 
Kranken | | 


| | 494 _ 
Aberglaube rührt oft von der natürlichen 


Beichaffenheit des Leibes her 12380; 
ob er Der Gottfeligfeit mehr ſchade alg 
der Unglaube 460 ff. Iſt vonvielen alg 
ein Mittel gebraucht worden, dag Herz 


‚der Menfchen zu beffern I. 286. 289. 
ift gros bey den Chinefern 349 ff, der ; 


paͤbſtlichen Kleriſey 
Mosheims Sitten]. IX, Ch, 





‚ wie Die Handlung deffelßen ver» 


Abfall ift ein Verbrechen, dag mit eittem 
male begangen wird V. ‚415, Aufferlis 
cher vom Chriftenthume vr, 93. Erems 

pel er He 94. 98.. 

Abgaben, proportionirte ‚ kan jede Lan—⸗ 
desobrigkeit auflegen IX, 54. 274. fols 
che find für Die Einwohner deg Landes 
fein Uebel ke 186 

Abgefallene, die hernach wieder bekant 
haben VI.95 

Abgoͤtterey, eigentlich fo genante, iſt unter 
den Chineſern nicht eingeführt 1. 349 

Abraham iſt ein vortrefliches Muſter der 
Weltverleugnung IV, 415. deffen lands 

liche Lebensart VL, 320. ſein Reichthum 

487. ſoll Iſaak opfern 570 ff. lebt in 

der Polygamie VI, 94. ſeine Polyga⸗ 
mie war unrecht 98 
Abſicht der chriſtlichen und natürlichen 
Sittenlehre ifFunterfchieden J. 39. 68ff. 
Gottes bey der Schöpfung. der Welt 
203 ff. 273. 467, mit derſelben muͤſſen 
unſere Peigungen uͤbereinſtimmen 209 ff, 
gute, machen eine Sünde nicht zum gu⸗ 

I. 190 

Ab ſolution iſt Fein weſentliches Stuͤck der 

Beichte —— X.449 
Abwege die in der Sittenlehre zu verme⸗ 
den I. 41 ff. in der Lehre von den Af⸗ 
fekten | ia 

Abwechſelungen, fletige der irdiſchen 

male 7 Dinge 








Dinge IH, erhalten den Verſtand 


in beſtaͤndiger nebung 529 
Abzug von der Welt, ven die Myſtici leh⸗ 
ven N 1.43 ff}.458. 
Academie — IX, 336 
Academic des Infcriptions IX. 335 
Acciſe IX. 275 


Ackerban bey den Spartanern verfäumet - 


U, 322. bey den Ehinefern aufs fleißig⸗ 
fie in Nicht genommen 344. was er im 
uneigentlichen Verſtande in der beil. 
Schrift bedeute. 2 PVEEOZ 
Adarm bat Affeften gehabt I. 275 ff. fein 
guͤcklicher Zufand wird geſchildert 

_ VE, 68. Alter | 1. 87 ff. 
Addiſon widerlegt Boſſuets Meinung von 
der monarchiſchen Regierungsform 
IX, Ir. wird angeführt 328. 460 


Adel bey den Ehinefern ganz unbekant 


HH. 360 
Aehnlich muß ſich der eyrit immer blei⸗ 
ben VI 248 


Aemter, weiſe —— und Handhabung 
derſelben IX. 229 ff. den Weg zu 
denſelben muß ein. Candedherr ſchwer mas 
chen 235. mit weichen Derfonen fie bes 
ſetzt werden follten 239. der Lehrer J. 
517 ft. wie fie muͤſſen befegt werden 
325 ff. der erfien apoſtoliſchen Gemein⸗ 
den waren die Urfache viel er Uncinigs 
feiten IV. 408. Einige Dderfelben vers 
warfen die erſten Chriften VL 339. 
461.darfman annehmen4s6f. Plch⸗ 
ten Dagegen 458. Hemterinftruftios 
nen IX.229, 
Aemnlation iſt in fih nicht boͤſe 1. 272 
Aergern | IV, 419 


Aergerniſſe, “ug fuͤhrliche Abhandlung das 


von VM. 74 ff. 
‚defchines Socratieus —— ıB 294 
Affekten, ausführliche Abhandlung davon 
1. 233 ff. in der Reue ız, 142 fr, zu als 





= zoisnes Begiſter u 





ien find nicht alle 55 —— | 


1. 239. wie von einem Triebe untet- 
ſchieden 8 
Apnati SS. 102 
Agrippa beſchreibt die San 


der römischen Kirche IX.170 
Agqueſſeau d 
Ahdem, ein nahanndanſther Einſiedler 
— 1 433 
Akademiker — I.112 
Alba, Herzog IX, 96. 115, 
Albert Briefe S 1%: 770 
Albrecht Marggraf aus Brandenburg 
VVIIGI 


—— der Groſſe Hu. 345. 357. 467 


VII. 566 ff. läffer ſich als ein Gott ver⸗ 
ehren 
Alexander der dritte, Pabſt 


Allgegenwart Gottes, Ueberzeugung das 
von wen in und die Furcht IN. 359 
Allmoſen, Re : 
‚vielen unvecht verffanden 1, 392. wen 
waffen nur 


ehre von denſelben wird von 


ſoll man ſie geben? Vu. 276. ı 
Denen gegeben werden, „die ſich Aihr Brod 
durch Arbeit nicht felbft verdienen koͤn⸗ 
nen IV. 325. Beſchuldigung der Nes 
figion wegen Allmofen VI 278 ff. 


Verſchwendung deſſelben | — 
ArNorgIEmIORo mE 22 IR 
Altaͤre, werum man fie gegen Morgen * 

bauet? a VASE... 
Alte, ihre M aͤſſgkeit VL ‚300. 
Alter Menſch HL 12 


Alter bat feine eignen Fehler —9 Laſter 
1. 322 ff. iſt zur Buſſe ſehr ungeſchickt 


H. 434 ff. wird in der That nicht von 
Sünden und Laſtern verlaffen 473 ff. 
von einem in Dad andere gehet auch 


der neue Menfh 500. 523. Stuffen 


des geiftlichen IE. 22. dadleiblije 366. 
das geiftliche der Chriſten wird mit dem ° 


| natürlichen nicht verglichen „ IV. 437 


La Ambition, 


VI 606. 





WEISE, —9— 





Ambition, ob fie groffe Geiſter jeugen VI. 
428: ißr Schaden 480. ob die Jugend 
Dutch dieſelbe tugendhaft zu machen 

VI, 430, 





Ambroſius VIII. 54. 56. 116, IX. 44.94. 


424 
Amerikaner, v1. 325 Wilde find von 
Natur rachgierig I. 263 
Amt der Berföhnung Chriſti dienet > 
nicht zur Nachfolge IV. 3 
Amtsbruͤder, wer die Aufſicht über 7 ie 
nehmen fan IX, 521 
Amiseide, ihre Nothwendigkeit VI. 146 
wie abzulegen 160. 163 
Amtsfaͤhigkeit, eigenthuͤmliche eines evan⸗ 
geliſchen Lehrers —86 
Amtstreue, eines evangeliſchen — 
501 
Amts verrichtung des — * Mas 
lefikanten 


1. 20 

Anatomiren, V 5of. eBiberfegung der 
ſchaͤdlichen Vorurtheile hiebey ibid. ff. 
Anbeien; was es in der Schrift bedeute? 
V. 235 

Anbetung Gottes, wer von den Sitten 
a Landes bey der öffentlichen abgehet, 
folche Zeichen wählen, die an feis 

“a Drte eine Bedeutung haben V. 507 
Andacht, fan ſchwerlich bey denen feyn, 
die nicht gewohnt ſi find richtig zu den, 
den. 458 ff. aufferliche beym Öotteds 
dienſt iſt nicht gleich ein Zeichen der Be- 
kehrung IL. 536 Abhandlung. davon 
un. 118 fi. 484 > 534. IV. 237. 436. 


498 
Andachtshbungen, ee — 
davon VII. 353 


Andreas, Quaͤckervorſteher, Selbſtmoͤr⸗ 
der 
Anfang 


VI. 314 
J—— 


1 Mer 


7 





der merkwuͤrdigſten Sachen, 





DR ff. 
Analogie des nn was fie ſey? 


'$47 


Anfänger, im Chriſtenthum IV, 442 
Afnfechtungen, geiftliche, Abhandlung da- 
von VL 541 ff. 
Angefochtene, II. 137. III, 461. 482 IX, 
483. 489 ihre Verſuchung zum Selbſt⸗ 
morde VI. 300, wie mit ihnen er 
‚ gehen If, 
Angft, was fie ey? 1. 25T Über die Ar 
den II. 134 f. vor Gott 11.356, 367 in 
den GSündern, woher? 373 
Anhaͤnglichkeit an irdiſche Dinge, wie 
abzulegen Vi, 363 
Anreden, die, an Gott, find von der 
Knechtſchaft des Wohlſtandes freygẽ⸗ 
ſprochen V,284 
Anruffung der Engel und Heiligen, Abs 
- handlung daven V. 157 ff. 
Anſald, von den Maͤrtyrern IX, 98 
Anfehen der Menſchen, ift Fein Beweis 
in der Sittenlehre 1. 31 f. bewegt ung 
oft, etwas ohne Ueberlegung anzunehmen 
150f. muß nicht bey einem Lehrer feyn 
530 f. müffen wir fahren laffen, wen 
etwas unerlaubtes Damit verbunden IV. 
4421444 darnach darf ein Chriſt trach⸗ 
ten VI. 444 wie zu gebrauchen 518 das 
durch Fan man leicht anflößig werden 
A134 
Anftelten, von guten überhaupt IX, 109 
zur Erhaltung und Bermebrung der ins 
nern Bollfommenheit der Kirche 354 





Antimachiavel VII, 675. IX. 255 
Antipater VI 52 
Antiphon vm.51 


Anton, lebt aus Ehrgeig fo firenge 1. 215 
Antonin, Markus VA 905° VL 308 
574 fchlägt ein Mittel vor, die Nei— 
- gungen und Begierden zu daͤmpfen I. 
307 Beſchreibung feines Zugendjabre 


; VOL, 210 der Fromme VI 574 
Anverwandte, nahe, Pflichten derſelben 
333 2 


Aps⸗ 








Apoſtaſte che) 
Apoftel, befommen yon nCheife die Macht, 
der Menſchen Leiber dem Satan zu 
uͤbergeben I, 420 wurden geſchwinde 
bekehret IL 521 geben und ein Exem⸗ 
pel der Nachfolge 111. 130. 151 haben 
Klugheit gehabt 158 warum der Heis 
land ungelehrte erwähler? 180 haben 


fich nicht gemegert für einander zu flers 


ben IV. 224 fs haben: geftanden, daß 
fie unvollfommen wären 488 ob ihnen 


der Name Gefeßgeber Fonne ftreitig ge⸗ 


macht werden V. 406 ob fie-eine ge- 
wiſſe Zeit des Öffentlichen Gottesdien⸗ 


| ſtes beftimt haben? 464. 466f. haben \ 


am. erfien Tage der Wochen Verſam⸗ 
Jungen zum Gotteödienfte gehalten 469 
haben den erften Tag der Woche glei), 
nach der: Himmelfahrt Ehrifti zum Vers 
famlungstage eingeweihet 479 |. Ber: 

- Baltungsbefeble, die ihnen Chriffus zu 
Ihrem Amte gegeben VI. 23 follten Das 
mals noch Feine Martyrer werden 71 

> Hörten nicht Die Gottesdienſte der heids 
niſchen Städte und Ränder IX, 356 
Apoſtoliſche Kirche, die erſte war.nicht 
vollkommen IX.:354 
Apoſtoliſches ——— 7 
Aqpilas, will aus Liebe für einen Bru⸗ 
der das Leben laffen . IV. 224f, 
Araber, ein Bild der Kaufleute 1. 411f. 
Arbeit, gar zu ſchwere bindert den ges 
meinen Mann an der Gottfeligkeit I. 
431f, der Geiftlihen machet, daß fie 


mit ihren Predigten keinen Nutzen ſchaf⸗ 


fen 512 f, ihre Vortheile VI. 485 
Arbeitſamkeit, ihr Lob: VI. 267. 320 Ads 
handlung Davon 334 fi. tugendbafte 


501 Beförderung dDerfelben IX. 185 fie 


ift ſelbſt einem Regenten anſtaͤndig 
262 


Arbelehluſer IX, 216 


— x 


Zweytes Regiſter 


— — nn 3 


Ariſtokratie 
Ariſtoteles UI, 5. 327 VL. 206 nn 


Armenhaͤuſe a 
— ſollte zuweilen gehalten 











Sebeisstänlen, gemeinſchaftliche IX, Pr J— 


Argliſt — 
Aegwehn, ob man belehret ſey, entſte⸗ 
het bey vielen frommen Seelen, wenn 
ſie ſuͤndliche Regungen ſpuͤhren V. 480 
bey Greiſen VI. 364 
i IB 


Plato in der Gittenlehre ab L 6r feine 


£ehre von Gott und görtlihen Dingen 
112f. fiheinet feine Dugendlehre blod 


auf die Hofnung weitliger Ehren und 
DBedienungen gegründet gu haben IL, 
297 feine Beſchreibung der Tugend 
IV. 

Arius hat Gelegenheit gegeben, Daß die 
Lehre vom innerlichen Worte eiwas 


von ihrem Anſehen verlohren Ik 70: - 


wird angeführt 
Arme, arbeitiame, ihre. Stiefjeligfeit 
VL 268, 319: 486 gu bewirthen 381 


ihr Verhalten gegen. die Reichen 495 


welchen wir Gutes hun follen? VIL 
276. welches die wahren find. ebendaſ. f. 


nah dem Ausſpruche der vömifchen 


Kirche 273 nad) dem Ausſpruche Chri⸗ 
ſti 281 wieviel man ihnen geben muͤſſe? 


323 welche Dienſte man ihnen ie ; 


ſoll 324 
—66 


werden IR, 220f. 


Arminianer, wie ſie von der Liebe gegen 


III. 397 f. 402 
Armuth macht, dag viele Menſchen ſo 


Gott urtheilen 


unverſtaͤndig in der Religion find 1. 


350 der Geiſtlichen 527 fi, bindert den 


Geringen in der Welt an der Gottfeligs 
keit 567f. Geluͤbde der frepmilligen 
IV, 427 VI. 191. 497 f. Tugenden, 
welche ſie veranlaſſet 5600 


Arnds 









* 





Arnds wahres Chriſtenthum VI. 219 wird 
angeführt IX. 408 
Armand giebt ſich Mühe, den Reformir- 
7 tem etwas nachtheiliges zu fagen IX. 49 
wird angeführt. a ee 
Arnim ein Bild eines weiſen Wohl⸗ 
VI.G12f. 
Arnold, Gottfried, widerleget VI. 461 
angeführt IX. 95: 273. 377. 443. 528 
— — 443 
est, deſſen Pflicht in der Poth anderer 
VI. 55 deflen dorzügliche Beſchaͤftigung 
BIETER RN. (EC 9 1X..337 








Ar neykunſt VI. 321 iſt bey Angefochte⸗ 


nen zu Huͤlfe zu rufen 548 f, 
er, viele glauben, daß Gott 
"gegen Aufgang der Sonne, fein Feind 
aber gegen den Untergang der Sonne 

mohne v.5o3 was daraus für Folgen 
I der chriſtlichen Kirche entſtanden 
ARTE LERNEN ebendaſ. 
Aßmuth, Hofr. Er ERTL 
thanafüs Vl. 459. 18.95 


Atheiſten/ haben eine üngereimte Lehre J. 


122. ihre fündfiche Begierden hindern 
ihre Befehrung. ‚143 find die alten 
Chinefer nicht geweſen 1. 354 
Athen, daſelbſt prediget Paulus 
en - 159f. 
Aıhenagoras VII 533.226 
Athenenſer/ waren zugleich im Stande 
der Sicherheit und der Knechtfchaft 1. 
339 geffatten’die Ehefheidung VIII. 297 
Athas, Mönde auf diefem Berge. DI 
UNE BR f TOR ! 489 
2⸗ 
Yuferfiehung Chrifti) Damit wird in der 
"9.8. die Bekehrung vergligen I. 9 
"darauf beruhet die ganze Predigt des 
Bl 8888 
Aufgebot / eheliches, warum es eingefuͤhret 
| VII 194f. 





der merPwürdigften Sachen. 


— 


549 








Aufmerkſamkeit II! 96.1164 der Zuhörer 


muß ein Lehrer zu erhalten ſuchen 1.508 f. 
“auf Die Gelegenheit Gutes zu thun 
Aufruͤhrer, fo werden die Chriſten genen⸗ 
net 1IX,29 
Auffehub der Buſſe ift mancherley IT. 

u 414 - 441 
Aufficht,afgemeine,über das anfferlicheder 


Religion NR. 58 beſondere 59 über die 


akademiſche Jugend. ehe. 
Aufthun der Yugen, was es in der Schrift 
bedeute 0 ur 2 
Aufwachen, vom Suͤndenſchlaf M.51 
Aufwand, Beurtheilung de entbehrlichen 

a “ER. 192 |, 1. Lupus, 
Augen, wie zu erhalten VI. 263 ihr Bere 
u gnügen R 


sin as een 
Augfpurgifdies Glaubensbekenntnis VI 


Aluguftin VII. 245. 254. 430f. 433: 443 
u VOI, 54.100, 303 wird durch einen ein⸗ 
rigen Spruch der Schrift zur Buffe ere 
wæecket 11.92 wird fälfchlich für dert 
erſten Anfifter der Verfolgung ausges 

geben IX. 92 angeführt 87. 88. 357 
Ausbreitung der Kirche, äuffere IX::379 

unrechte Mittel dazu 380 f. iſt nicht 

Das Werk von Privatperſonen, ſondern 
ganzer Gefelfchaften 382 
Auſſerordentlicher Zuſtand der Chriſten 
1; BR VI 544, 568 
Auskommen, gutes V1,501 
Alusleger, weile IIr.92 ſchlechte 297 
Auslegungen, falfche Des Geleged IL. 264 
Ausleihen des Geldes VI. 250 Urſprung 

Diefer Gutthaͤtigkeit ebendaſ, mad dabey 

pflihtmäffig 2256 


en 3 53 3: Aysfehliefs 


| SR > 
Augenluſt, was fie in der Schrift .beveus _ 


ER 








— von ber Kommunion IX. 


441 auf weſſen urtheil dieſelbe ankom⸗ 
men ſoll? 


in der ©. bedeute? 
Ayrer Aa 
Ba 


Baal, ——— deffelßen II. 339 
Backenſtreich, welche Beleidigung der 

Heiland Dadurch anzeigen will VIII70 
Baile 1.81.147 V1,250,431. 625 VII, 


. IV, 466 
- YIH, 121 


9, 21 verwirft Den Gebrauch der Ver⸗ 


nunft bey Der Religion ganz 1. 544 
- wird angeführt IX, 90, 213. 283. 528 
Baillet (Hadrian) VII. II4. 200 


Bako von Verulamio VIR 334 IX, 
| 283 
Baldrikus VM 
Balduin "1453 
Bangigeeit wird Befäprichen 1134, 

"491 
Bankerot, dadurch werden unzählige Mens 
ſchen in Schaden gefegt nr 
Barbeyrak — — 91.413110 287, 


3% '418 
Barklaius vr, 381 I, 92 86 
Barmherzige Brüder und Schweftern 
4 

Barmhersigkeit der Chriſten 1 296 ent⸗ 
hält viele beſondere Tugenden unter ſich 
IV, 47fı was fie ſey "263. VL 275 
Verbindlichkeit Day gegen Arme 290f. 
DERLGNNSIBERNER zur chriſtlichen 


Barenins, Dominikus VI, 90 IX. 376 
Baſedows praktiſche Phile ſophie für alle 


Stände DIR20H 
Baflıs BR VI '54 
Baumgarten D, VIE, VI, 124 


/ 134 IX. 377. ES 446, 454 
Bayer, Theoph. Siegfr. 
380 


tes Regiſter 


443 f. 
Ausziehen des alten — was es 


306 fr 


I, 329. 35» 





Bayle 1 Baile. 





via gof. 


Beaumele 

Beaumont ie: -IX, 141 
Beccario, Marquis 264. 305 
Bechman "x 423. 436. 453 


— welche zu wählen VII. 334 freye 
van. 371 Pflichten derſelben gegen ihs 
ve Herrſchaft 375. obrigfeitliche oder 

des Landes, bey der Wahl und Befkels 
Jung derfelben muß eine Landesobrigfeit 
Behutſamkeit, Unpartheplichfeit, Weig- 
beit und Klugheit beweifen IX. 228 

— des menſchlichen Lebens VI. 

42f. 

Befehl, einen Tag von fieben dem Herrn 
und feinem Dienfte zu widmen, ift ein 
allgemeines Gefeg, das Gott gleich nach 


der Schöpfung dem ganzen menſchlichen 
J 


Geſchlechte gegeben 
Befehlshaber unterdem Heere, Pflichten 
derſelben IX, 308 ff. wahre Groͤſſe deſ⸗ 
ſelben —— 
Begebenheiten der welt Finnen mit gu⸗ 


tem Gewiſſen von einem Chriſten zum 


Bormurf Der Unterredung genommen 
"werden. ih PL, 239. 
Begierden, Abhandlung von denfelden J. 

184 die durch Die Sinne erregt werden, 

haben feinen Befland, wo das Urtheil 

des Verſtandes nicht hinzu Fomt 241 
ob fie, wenn fie erreget werben, alles 
mal einen Affeft hervorbringen muͤſſen? 

243 werden Durch die Affekten mehr 


verderbt 292f. bey der Erziehung der 


Jugend nicht, unterdrückt, fondern mehr 
geſtaͤrkt 303 ihre Kreutzigung wird von 
vielen unrecht verſtanden 391 Fan der 





Satan erweden 430f. ſtehen der Hei⸗ 


ligung der Seele im Wege 462f. ſind 
Zeichen unferer Unvollkommenheit IT, 


387 lebendige und heftige unferer Ser 
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— 
le ſchaͤrfen — Birfand. 201.206, 


Begraͤbnisort 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 551 


VII. 658f. 


208 fonft blenden fie auch denſelben 778. Begriffe, rechte von Gott, der Welt, ſich 


201. 519 aus denfelben entipringen Die 
irrigen Meinungen des Verſtandes 
IV. 119 der Unerleuchteten II. 202 f. 
ſtoͤren ale, wie die Mpftifer meynen, 
die Etille des Geiſtes und die Ruhe der 
Geelen IV. 302 f. Befreyung von den⸗ 
ſelben ift nach der Lehre der Myſtiker 
das Mittel zur wahren Ruhe des Ge⸗ 
muͤths III. 436 ſtarke und heftige find 
ein gewiffer Weg zu Schmerzen und 
Beſchwerlichkeiten IV. 358 die ihren 


Grund in der Befchaffenbeit des Reibes 


und in der Natur der Lebensſaͤfte has 
ben, werden Befleckungen des Flei⸗ 


ſelbſt, dem Menſchen und der Gottſelig⸗ 
keit muß man der Jugend beybringen 1. 
464 ff. die ſich die Jugend von den chriſt⸗ 


lichen Lehren gemacht, muß ein Kate⸗ 


chet erforſchen und ausbeflesn 494 ff. 
geiſtliche, werden leicht wieder verdun⸗ 
Felt 111. 516 des Glaubens und der Gott⸗ 


feligkeit werden oft nach unierm Ge 


ſchmacke von ung erfonnen IV. 98 


Behutſamkeit muß bey dem Eifer für Die 


Ehre Gottes feyn . IV. Hf 


Beichte IX. 446 was fie fey? 447 wie fie 


eingerichtet werden foßte 448 wird in 
der Römifchen Kirche abergläubig ver⸗ 


ſches genant 453 werden in boͤſe, un- ehret 452 
mäßige und unordentliche eingetheilt Beichtformulare / kurze Gedanken davon 
462 auch die allerreinſten unterhalten X.448 
! das Herz in einer gewiſſen Unruhe IV: Beichtgeheinmif Anmerkung davon IX. 
487 451 

voſ⸗ koͤnnen nicht in allen auf einerley Beichtende, der, was er bezeigen muͤſſe | 
Weiſe unterdrückt werden 182 ver- IX, 447 


bern Pflichten des Lehrers in dem⸗ 
ſelben IX, 448: ob in demſelben gewiſſe 
Anliegen zu entdecken 


hindern die Pruͤfung unſers Lebens 235 

daruͤber herrſchen diegrommen 258 wer⸗ 
den durch die Furcht Gottes gehemmet u 
361 |. Verlangen , Neigungen, Trieb, Bekehrter, iſt geſchickter, Die Sittenlehre 
Die ausfchweifenden der Menfhenmüfe vorzutragen, ald ein Unbefehrter J. 
ſen durch beſtaͤndige Betrachtung der 36ff; 
Wahrheit gebandiget werden V. 393 Bekehrung, Abhandlung davon 11. 20 der 
unreine, ob die Stillung derfelden al- Menschen wird Durch innerliche und aufs - 
lein ſchon ein vechtmaßiger Zweck der ferliche Urfachen gehindert I. 143 ges 
Verheyrathung fey N E ſchiehet nicht durch Wunderwerke IL. 
Begierde nach der Gnade Gottes II. 164 48 oder unmittelbar IV. 392 auch nicht 
166. 169 zu. gefallen, erfordert = bey allen auf einerley Weile IT. 109. 
ſtrengſte Beobachtung der Mode ‘ 161. 232 f. 521 fan durch eigne Kräf- 
* te nicht gewirket werden i61f. wird 

Begnadigung ' v11.138 völlige, Lehre da⸗durch eine göttliche Kraft, die der Leh- 
von gebtnur die wahren Bläubigen an re des Evangelii beywohnet, gewirket 
IX. 494 m.7q wird in der h. ©. mit der Auf 

Begraben, Zeit deffelden VII, 654f. Urs erſtehung Chriſti verglichen 9f- iſt Got⸗ 
ea —— den Egyptern 653 tes 





Beleidiger, 
Mittel, wenn fie hartnaͤckig find, zur 








552 re Zweytes — 








tes Werk in uns ee Zeit. ud 
587 Jeſus hat ſeinen Juͤngern mit nich⸗ 


Stunde derſelben kan nicht von allen 


angezeiget werden I. 232f. iſt auf 


dem Todbette überaus ſchwer 442 f. 
natuͤrliche ift nur ein Tauſch der Laſter 
483 f. göttliche, bringet die Menſchen 
nicht auf einmal zu derjenigen Vollkom⸗ 
menheit, deren fie fähig find. IV. 435 
— Die Religion, wenn man fie 
fol? VI 9 welche Wahrheiten der Nes 
!igionvon allen C beifien — 
muͤſſen 


* 59f. 
Bekenner die wahren des C — 


haben Weisheit und Klugheit gehabt 
M. 196 ff. der chriſtlichen Religion, ib» 


‚reausnehmenden Belohnungen VL 30 fr 


$ Märtyrer, Eigenſchaften derſelben 
Bekentnis der woher Seligion sur Zeit 
der Verfolgung VI 4. Belchreibung 
deſſelben 7f. Berbindlichfeit dagu 15 
Bewegungsgruͤnde zu demſelben 30 ff. 
Vorbereitung dazu 42 ff. Hinderniſſe 
45 ff. in welchen Umfländen es flatt has 
be 54f. unter Katholiken 78f demfel- 


ben entgegengefeßte Sehler 89f. 

Bekentnis der Sünden IL, 156. aufrichti- 

ges | “VI. 123 
Bereninisleiden VI 525 - 


Bebentnis ſchriften 1X. 362. ſ. Symbo- 


liſche Bücher. 
muͤſſen durch verſchiedene 


Erkentnis gebracht werden IV. 254 
Beleidigte, durfen ihren Widerſacher 
nicht hafſen, ſondern ihm nur unter ge⸗ 
wiſſen Bedingungen Die Bortheile der 
Bruderliebe entziehen . IV, 254 
Beleidigung welche man erdulten ſoll? 
"VIL:773 Chriſti Gebot von Erdultung 
ER nebſt der Erklaͤrung ebendaf, 





eggiſter 58 — 
— — Andenten der — 





‚ten befohlen, alle Arten derſelben von 
andern willig zu. erdulten 170 Einwuͤr⸗ 
fe.einiger chriftlichen Gittenlehrer, mos 


mit ſie beweifen wollen, ald wenn wir 


uns alle Beleidigungen muſten gefallen 
laſſen ER ON 
Sellarmin, Robert, Meynung vonder 
Berlobung VI. 183 urtheilet unrichs 


fig vom Gleichnis Chrifti vom Unfraus _ 
IV, 194 
Belleisle von, Herzog, gerühmt IX, 176 


te und guten Saamen 


Belohnungen, die Das Gefeg verfpricht 


I. 228 der Kinder VIN. 361 göttliche, J— 


der Maͤrtyrer 30f. 36. 40 guter 


Werke | . a 

Benedikt (der 13) Be. 
Benediktiner, ihr. St in den. Bill 
fhaften a 36 
Benthen | IX ‚67 
Bequemlichkeit, darf: ber Geiſ ſuchen 
VI. 501 


2Serepfemit, nei vr. 165 340f. 
ſchickt fih nach vieler Meinung. nicht 
‚zum Vortrage der Religion V. 107f. 


Berge, gottſeliger Gebrauch derſelben N: 


378 
Bernard — a Te 
—— n von Da unwahrheiten VM. 
orte mt. 
Beriner. — in. 488 f. 


Beruf, ſ. — 
Beruͤhmte Maͤnner find nicht ſehr ‚glück, 


ih WE ATO. 
Befchaffenheit, natürliche der Leiber, ver, 


dirbt die Menfchen immer mehr T. 31 5f. 


des Menſchen lehret, wie mit ihm um⸗ 
zugehen III. 150. 153. 155 nad) derſel⸗ 


ben richtet ſich die — 458 f 


Beſchaͤfti⸗ 





Eee 
EA 


£ der merkwuͤtdigſten Sachen. 








Bekhkfigungen, anftändige IKUESER 341 
Beſchauung, geiftliche II1.-485. 501 der 
Myſtiker 445. 486f. 


Beſcheidenheit hieß zu Lutheri Zeiten fo 


viel ald Klugheit I. 275. was fie.fey ? 
IV. 405 ff übertriebene VL 437 aͤchte 


465 ff. 
Befhulsigungen, erdichtete darf man 6 
lehnen VI 450ff. 


‚Befizungen des Teufels, werden von vie⸗ 


fen geleugnet 3 
Befonderheiten in der Neligion IX. 349 
Beſſerung des Lebens, was fie ſey I. 
264f. 508 f. 515 f, der Unbekehrten und 

Lafterhaften IX, 413 jede muß nach Ein 

# chten und Ueberzeugung gefchehen 431 

‚auf dem Krankenlager 493. der — 

kanten 496 
Beftechen, was es heiffe? :VIL3 341f. 
Beftellung der geiftlichen: — wie 

fie müffe beſchaffen ſeyn 1. 525 


Befeafung, brüderliche VII. Toof. in 


. welchem Sale ‚man diefelbe gebrauchen 
fol? 101 maß fie erfordere. 104 der 
Kinder VIT. 361 f, der Sünden:und 
* Sünder von der Kanzel IX. 14. alls 
gemeine Anmerkung davon 425 


Beten iſt eine Pflicht des beſtaͤndigen 


Gottesdienſtes VI. 143 woher es kom⸗ 


me, daß faſt alle Menſchen beten 144f. 


die Meinung, daß ſtarke Chriften nicht 
dürfen, wird widerlegt 147 man 

muß allezeit beten 148f. daß man nur 
allein zu Gott beten muͤſſe, wird aus 
der Vernunft und Schrift bewieſen 155 
warum wir fuͤr einander beten ſollen 
170 in Chriſti Namen, was ed heiffe 
379. wer beten will, muß den: Zuſtand 
ſeiner Seele wohl ennen 197 in &% 


ſellſchaft anderer beten, macht uns der 


Erhoͤrung nicht wuͤrdiger 245 der Ort, 
Mos heims IX. Th. 
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wo wir beten, tragt nichts zur Erhoͤ⸗ 
rung bey 239 im Geiſt und Wahrheit 
beten, was es bedeute 235 f. Die Ver⸗ 
nunft beweiſet nicht ungezweifelt, daß 
wir beten muͤſſen 337 unvernuͤnftig 
und unheilig beten, mas es bedeute 
352 Verhalten der Lehrer in Anſe⸗ 
hung des öffentlichen IX. 454 Daß. ers 
bauliche 454 iſt eines der wichtigſten 
Stuͤcke unfer3 geſamten Gottesdienſtes 
455 Gebet. 
Betende Kinder im Schleſien VL 605 
Betheurungen leichtſinnige, der Juden 
VI. I49 f. 
Betrachtung der ſchoͤnen Schoͤpfung vr 
376 bedachtſame, der geoffenbarten 
Wahrheiten >. III. 484f. 491 f. 498 
Betruͤbnis, was ſie ſey 1.254 
Betruͤbte, Verhalten des Predigers ge⸗ 
gen fie DR} 484 ff. beſondere — 
rungen 87f. 
Betruͤger ſind oft gluckucher — das 
— der Menſchen durch ihre Lehren 
zu beſſern, als die Klugen und Weiſen 
M. 286: werden bey den Chineſern — 








dultet 


Betruͤgerey, derſelben font der Eid ein 
halt thun VI. 146 beym Eide 167 Ur⸗ 
ſprung der ſogenanten frommen vu. 

449 


426 f. 
Betrug, deffen Suͤndlichkeit und ewige 
Verdamniß VI244 f. 
Bettelmoͤnche VI.280 


Bewegungen der Geele, allzuheftige ſind 


oft ſchaͤdlich 111. 173 heilige des Wil 
lens ob ſie nach der Vernunft beur⸗ 
theilet werden muͤſſen 295 f. innere der 
Seelen 292.299 richten ſich viel nach 
der Verfafling unfrer Natur 299 äuß - 
ferliche Zeichen derſelben find bey eini⸗ 

gen Menſchen mehr wahrzunehmen als 
Aaa a dep 








354 


bey andern 324° warum * nicht in 
allen gleich ſtark und heftig ſeyn koͤn⸗ 
nen 325 f. 466f. der: Ehrerbietung, 
Liebe und Furcht Gottes müffen in al⸗ 
len Chriſten ſeyn 458 die geiſtlichen 








ſind von den natürlichen nur den Urs 


fachen und Abfichten nach unterfchieden 
467 Urſachen ihrer verfchiedenen Gras 
de 470f. Abnahme der. geiftlichen in 
unferer Geele ift Fein fichered Zeichen 


von dem Falle aus der Gnade Bostes 
482 Die heiligen gu erwecken, dazu iſt 


Die Andacht ein Mittel 484 bezeugen, 


daß man von den unendlichen Eigen⸗ 


ſchaften Gottes lebendig gerührt fey 
V.73 eine fan die andere ſo dampfen, 
daß wir ihre Gegenwart faſt gar nicht 
merken 327. ſie werden befriediget, 
wenn ſie auf ein unendliches Gut gerich⸗ 
tet werden 389 einige Chriſten wollen 
Gott blos durch dieſelben verehren 88 
Bewegungsgruͤnde der chriſtlichen Sit⸗ 


sen nn ſi nd ‚Härter als der N 


1% 62ff. 
— in der Sittenfehte,. wie ſie muͤſ⸗ 
fen beſchaffen ſeyn I. 31f. 61 wider 
den Unglauben muͤſſen von den Lehrern 
oͤffentlich vorgetragen werden 351ff. 
der meiſten Chriſten von der Religion 
ſind ſehr fchlecht 351. 370 seien auf 
der Kanzel gebraucht werden "505 
Beyfpiele, moralifche VIL 100 wie fie 
beſchaffen feyn müffen nrof 
Beywehnung; zu derfelben find Verhey⸗ 
rathete verpflichtet - IMUR 220 
Desa ; fein Gelübde "3 2,00 Mu 181 
— iſt das einzige richtige Mittel der 


» Erfentnid von Gott IX, 389 muß aber 


erklaͤrt werden 389 (heilige Schrift. 
Bielefeld; Freyherr von, giebt Nachricht - 
von ben Kampfſpielen in England IX, 
Ra hi 





Zweyteo Reciter 
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— 
Bilder, ale Die ee unferer 


Bild — 


Seele ausdruͤcken ſollen IL, 292 ſind 
Zeichen unſerer Unwiſſenheit 300 in 
der heil Schrift 2 
— von der Hypochondrie IX. 200 
Billigkeit VIL.77 Beyſpiele der chriſtli⸗ 
chen 79 deren Grundſatz 80 der Ges 
ſetze Gottes befonderd von der. Riebe 


der Feinde "IV,178 ff. 
PBingbem IX, ‚270: 394. 502 
Blackbourne re RN 


Blattern Suse des Inokulirens der⸗ 
ſelbennn 17ff. 
Blindheit Bild unſers geiſtlichen Un⸗ 
yerſtandes I. 35f. 112 geiſtliche, was ſie 
in der Schrift bedeute UN 39f. 7 
leibliche, zu verhüten 263 
— (Karl)! Eee 6 
Blut Chriſti bedeutet auch in der Schrift 
Sen Reiden und Tod IN, 217 Betrach⸗ 
tung über Chriſti Worte: das iſt mein 
Blut. M — * 28 vergl. Ebr. 
920 ra iR #17 
— warum — die Apoſtel den 
Glaͤubigen unterſagt? VII 674 
Bintsfeenndfepaft, was fie ſey? Vuit 102 
Bluts verwandte VIER 
Böhme (Jakob) ı 1.33.24 IL 
en 450: VII. 121 305. IX, 32 
nr — — 38 92 nr 382. 447. 


Sshmer Georg. ei 


Boileau VD; 399° x: 39: io 
Bock von Miffionen ; BE10 MW 
Bonifacius (der gte) = — 32 


Böfe ihre Zhaten werden dem Satan zu⸗ 


geſchrieben 1435 


452 5229 
36 IX. ko 
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Bruxere 


Ber nesBioäcbigfen Sachen. 
Bicperverbot in der romiſchen Kirche 


Boͤſewicht/ mad dis Wort in der heil. 
Schrift bedeute TR 1 U 
Boſſuer 1.268 III. 433 VI. 95 VII. 209 
feine Meinung von der ſouveraͤnen Res 
‚gierungsform IX. IT. von der Verfols 
‚gung 92 wird angeführt 191.444 
Boblainvil liers 1, 123: 541. 546 
Bourdaloue HERD 
Bourignon VII. 51 
Boyle, Robert, entbloͤßte ſein Haupt, 
wenn er Gott nannte; V.542 
Brandmal, indem Gemiffen IL 216 
Braut und Bräutigam find vor Gott 
ſchen Eheleute, üble Anwendung: dies: 
ſes Spridworts VI, 170 
Brerfihneider f ne | IX. 458 
Prown . FT ER EZO 
Browinften | 
Bruͤder, die wahren von den falfchen zu 
unterſcheiden iſt fchwer IV. 226 mar 
in der erften Kirche leichter Jals jetzt 


227. perdienen nicht alle eine gleiche 


Liebe und Hülfe ebendaf, barmherzige 


‚Brüder . IX, 4I 
Benderliebe BR ISA 
— IX. 376 


Bruno, Der ‚Stifter des Kartheuſeror⸗ 
dens , ſucht mit Fleis ein armſeliges und 
elendes Leben IV. 345 


Bücjer, von der griſtlichen Religion für 
die Jugend find ſchlecht I. 370f. wi⸗ 
der die Religion und Gottfeligkeit, wie 
mancherley fi fie ſeyn? 535 darin Die 


N Gottſeligkeit übel vorgetragen wird, 


find ſchaͤdlich 568 der Myſtiker von 
REDE: Gottſeligkeit, ſind der Gottſelig⸗ 
eit ſelbſt ſchaͤdlich 560f. find allen 
nicht gleich erbaulich IV. 502 melche zu 
unter Andacht zugebrauchen ZI. 497 f. 
heilige der roͤmiſchen Kirche ‚Vo 114 





IX.07 


IR. 238. 
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IX.'70 
Budda, Schiler deffelben, wie fie die 
Sinne betaͤuben? I, 28 S 
Buddeus 1. 213 IX. 12x 
Bulle, Gnugthuungs⸗ oderfompenfationd« 
VI 73 in Coena Domini IX. 32 
Buͤndniſſe, muͤſſen gehalten werden IX, 
243. 249ff. Zweifel Dagegen 25: 
Gottes, mit den Menfchen VI. 103 im 
der Taufe 107 Beflätigung deſſelben 
im heil. Abendmal 117 iſt hoͤchſt heilig 
12L 
Bürger, arbeitfame und gefittete find des 
groͤſte Reichthum eined Staats IX, 112 
Bürgerliche Geſellſchaft, allgemeiner Be⸗ 
grif davon IX, 3 Urſprung derſelben 
4 a dns Allgemeine in denfel- 


ben 138 
Burnet 13. IX, 248. 393 
Buͤſch ie Aa IR, 39 
Bſching/ D I 


Buſſe, Ange Erklärung. derfelben von 
vielen Chriften 1. 384 ff. fo wird das 
Moͤnchsleben unter andern genant IT. 
390 iſt der Urfprung und Anfang aller 
- Gottfeligfeit 4, 11Lehre davon 4 ff. was 
fie ift 19 raͤumet die Hinderniffe der 
Heiligung aus dem Wege 2ı durch wa _ 
für Mittel fie in und von Gott gewir⸗ 
ket werde? 45. f,Stücke derfelden 92. 
109f, 157f; koͤmt theild aus dem Ges 
ſetz, theild aus: dem Evangelio 95 0% 
der neue Gehorſam ein Stück derſelben 
ſey? 227 muß allegeit fortgefegt mer- 
den 245 Lehre der Schrift davon iſt 
der vortreflichfte Weg zur Befferung 
des Menfchen 278 f. 282f. 393 falfche 
Begriffe davon 403 f. wird von vielen 
aufgeſchoben 414 wird von vielen blos 
‚aus Furcht für noͤthig gehalten 28 
Aaa 42 ſſt 








Bußtage 


356 
iſt auf dem Sterbebette faft unmöglich 
443 Kenmeichen Der gethanen Buſſe 
56ff. 497 ſ. bey ſich felbiE 456f. bey 
andern 497 tägliche iſt den Wiederge⸗ 








bohrnen hoͤchſt nötbig I. 377: iſt von 


der ſchweren und groſſen Buſſe dem We⸗ 
ſen nach nicht unterſchieden V. 297 iſt 
ſehr mächtig, die Heiligung unſrer Seele 
zu befördern 498 beym Genuſſe des h. 


bendmaldVE 123.125 aufdem Kran . 


Fenlager IX, 493 der Malefifanten 
— 96 


| ee 
Buͤſſende, waren ſchon vor Chriſto ın, 


— FR 389 
Bußfampf ft nicht bey allen gleich heftig 
. 1. 5of. wird von Dielen nicht recht ein» 


geſehen 384 Lehre davon wird oft fehr 


unbehutfam vorgetragen U. 145 f. 489 
11. 348 
SB. Was fonft mit © gefehrichen wor- 
den, aber wie S ausgefprochen wird, 


‚beliebe man unter 8 zu füchen, 


Celſus beffreitet den guten Einflus der 


Calibat, befländiger VL 43 Pauli Ges 
danken von. demfelben 48f. Schickſal 
deffelben in der Welt und Kirche ag f, 
Schaden defiiien 59 


chriſtlichen Religion auf den Staat IX. 


27... 


Cenni ee 
Ceremonten, bey dem Gottesdienſte HI, 
346f. Den Nutzen und Endzweck ders 
elben foll ein Prediger befördern 458 f. 
viele fchreiben denfelben eine goͤttliche 
Kraft zu 459 einer irrglaͤubigen Kir⸗ 
che, ob mitzumachen VI, 92 bey der 
 Zaufe 109 Nußen ıro welche bay eis 
nem Eidſchwure zu gebranchen 155 f, 
egyptiſche in Anfehung der Verſtorbe⸗ 
nen —— “VI 643 


— 


Zweytes Begiſter 


Chorhaͤuſer 


Ba 


— 


eDerllättern -.... 6 
Chaldaͤer von ihnen haben die Juden 
viele Meinungen und Redensarten ges 


Chais (Charled) vom Fnokuliven der Ri 
. ER 


borget = Tr. 
Chapelle la VL79 VI. 105 IX..96 
Ehaumipes it. 3, um 


Chaufepie Samuel Simo —J 292 VI. 


une ee 313 
Chemnitius VII. 433 VM. 371. IX. 359° 


Ehinefer, Beurtbeilung ihrer Moral 11. 
313363 ‘geben vor, daß fie unter ans 
‚ dern Bölfern allein klug find. 


Ehrift, ein ſtarker und ſchwacher, was er 


nad) der Meinung der Lehrer der gen 
heimen Sottfeligfeit fey V. 187. Feuer ’, 


unter ihnen hat ein Vorrecht zu gewiſ⸗ 
ſen Gaben der Gnade 315 er uriheiler 
oft übel, wenn er fein eignes Herz nicht 

wohl kennet 328 der aufrichtigfte fan. 


- Sehler bey feinem Gebete begehen 352. 
er iſt perbunden, fidh nach der Meinung 


des Volks von den Zeichen der Ehre zu 
» richten, unter welchen .er lebet 500 nach 
der Lehre Der Wiedertäufer ift ihm ein 
obrigkeitlich Amt unanfländig IM. 442 f. 


wie derfelbe Die äufferliche Liebe aus⸗ 


üben muͤſſe? VII 4f. muß andern Huͤl⸗ 
fe erweifen 49 iſt zur Liebe verbunden 
30 in welden Kalle er für andere 


ſterben fol 55 Pflichten der Gerechtig⸗ ur 
keit einedChriften 61 f. iſt er allen Scha⸗ 
den zu erſetzen verbunden? 66 Schil⸗ 


derung des erbauenden 119f. ſein Ver⸗ 
halten bey genommenen Aergerniſſen 


a 135f- oder mit gutem Gewiſſen Kriegs⸗ 


dienfte nehmen koͤnne? 201 ein wah⸗ 


rer bat unſtreitig vor allen übrigen 
Menſchen einen ausnehmenden Vorzug 

über 
alle 


2 478 woraus der Sieg deſſelben 


— 22T 
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en 


alle feindfelige Sefinnungen-feiner Na- 

tur entitehet 578. fein Verhalten gegen 
.. Diejenigen, die ihn bereits beleidiget has 
ben 585 er muß von Herzen vergeben 
und vergefien 588 fein Verhalten ges 


si gen diejenigen, welche die Beleidis 


gung gegen ihn fortfegen 59T DBorziis 
ge, welche einer für den andern hat IX. 
62 er muß aͤuſſerlich fo handeln, wie er 


innerlich denft 270 Feiner Fan ohne - 
Verlegung feined Gemiffend fündfiche . 
Handlungen anf Befehl des Fuͤrſten 

vollziehen 279. muß nicht auf dem | 


ſtrengſten Rechte beſtehen 301 der evan⸗ 
gelifche muß wiffen, warum das Lehre 
foftem feiner Gemeinde das vorzüglich 
fie ey 360 er muß auch alles mögliche 
zur Ausbreitung derfelben beytragen 
380 der Chrift ift, er mag leben oder 
erden, in der Gemeinfchaft Gottes 493 
‚ein bloß aufferliher © 435 
‚Ehriften, Irrthuͤmer und Fehler der meis 
fien 1. 349 ff. Fönnen mit unverlegtem 
Gewiſſen Faufen und verfaufen und mit 
andern dergleichen Handthierungen Dies 
fer Erden ſich befchaftigeniV. 239 dens 
felben ift der Wohlftand nicht verboten 
240 müffen Gott ahnlich zu werden -füs 
chen 268 dürfen auf gewiſſe Weife die 
Welt lieben 322 empfinden oft die Reis 
den dieſes Lebens weit weniger als die 
Gottloſen 358. 361 auf was Art fie 
ſich in der Welt freuen muͤſſen 367 


werden in Kinder, Fünglinge und Bäs _ 
ter eingetheilt 2383|. neue Geſchoͤpfe 


VI. 106. 233 Befchreibung ihres geifte 
lichen Lebens 234 welcher Handluns 


‚gen fie fich befleiffigen folen 442 ibr, 


weiſes Berhalten im Gluͤcke z15f. Has 
ben nicht mehr Leiden als andre Men 
ſchen 526 wie fie zum Boͤſen verſucht 
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erden 577. alle können in ihren um— 
fanden: Gutes thun 598 tie heifige 


Triebe in ihnen entfichen 608 eifrige 
ſind nicht die beſten und erwuͤnſchteſten 
Geſellſchafter VI. 485 werden Auf- 


„Führer genent IX. 29 des odii generis 


humanı befehuldiget 14 Eönnen in jeder 
Negierungsform mit gutem Gemiffen 


leben so auch ſich des Schuges jeder 


Obrigkeit bedienen sr. und ohne Des 
denfen obrigfeitliche Nemter- verwalten 


 sı fünnen eine richtige Erkentnis von | 
Gott nur auf 4 Arten bekommen ER 2 


das einzige richtige Mittel ift der Un⸗ 


terricht Durch Die Bibel 389 warum 


fie von Bott gelehrte heiffen 389 


Chriften, die erften, hatten nicht alle die _ _ 


Lehre vom innerlichen Worte angenom⸗ 


‚men I. 64f. dieſelbe gar einmal bey» 


nahe abgefchaft 70 von einigen der 
felden, fonderlich den Gelehrten, Fan 
man nicht auf alle ſchlieſſen 65 ſehen 


ſich gezwungen, des Plato Lehre von 


der Drepeinigfeit anzunehmen 69 - eis 


nige unter ihnen hattendie Kraft, Wuns 


der zu thun so2 und Die Gabe, Die Geis 
fter zu unterfcheiden sos find zum Theil 
unmittelbar von Gott erleuchtet wor⸗ 
den 111.98 bemüheten ſich mehr, die 

Kraft der Liebe gegen Gott zu fühlen, - 
ald ihre Natur befchreiben zu koͤnnen 

453 haben Fein Bedenfen getragen‘, 

ihr Leben füreinander zu laffen IV. 22 I 
muften täglich den Tod und ein grays 
fames Ende des Lebens befürchten 3 40 

verwarfen einige Handthierungen Vr. 

339 und Aemter 461 ihr Verhalten 
in Der Noth anderer VI. 56 ihre Ges 
rechtigfeit 62 ihre gottfeligen Zuſam⸗ 
menfünfte 98f. ihre Standhaftigkeit 
in der Verfolgung 108 ihre Liebe und 
i Mohls 
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Wohlthaͤtigkeit 315 flörten nicht Die 


Gotresdienfte der Heiden, auch nicht die 


Juͤdiſchen IX. 356 


Chriſtenthum hat nur 3 Grundſaͤtze IV, 


62 das abergläubige 238 unächte Bu 


griffe in Anfehung des auffern Anflans 
Des 240 deffen Lehre von der Genug- 


thuung iſt eine ſchwere VI. 63 Beſchul⸗ 


digungen deſſelben vIIL.7 Einflus deſ⸗ 
ſelben in das geſellſchaftliche Leben der 
Menſchen 39% 
Chriſti Zeben, in wie fern es eine Negelin 
Der Moral ey? I. 57 wird in der h. 
©. mit den Namen der Tugenden be 
nennet W. 13 iſt uns zum Mufler der 
Bruderliebe vorgeſchrieben 218 f. iſt der 
gröfte Bewegungsgrund zur Tugend 
bey den Chriften 1.593 
Chriſtliche Religion iſt vortreflich wegen 
des Gebots der Liebe gegenunfere Seins 
de VI 177. aͤchte Märtyrer erweifen 
ihre göttliye Kraft VI2of. Einthei⸗ 
Jung ihrer Wahrheiten nach Dem Ders 
Hältniffe zur Seligkeit 45. 59 läßt fich 

- mitten in der Welt austiben 519 iſt je- 
der Negierungdform vortheilbaft IX, 
12ff. 105 fol ein Gottesdienſt der 


Wahrheit und Des Geiſtes ſeyn 359. 


1, Religion. 


Chriftus hat Nffeften gehabt 1, 271. 270f. 


änderte Die gemeine Lehre von der Ge- 
waltdeg Satans 220f. 445ff. warum 
feine Runder die Menſchen nichthaben 
gewinnen Fönnen429f. bat und ein 
Erempel der Sanftmuth gegen Jrren- 
De gegeben 555 wird in Der Schrift 
biswellen vor feine Gemeinde genom⸗ 
"men I. 208 wird von dem Grafen Paſ⸗ 
ferani mit dem Lycurgus verglichen 
313 f aber ohne Vernunft 314. 323 f. 
hat das beſte Mittel vorgeſchlagen, das 


Herz der Menſchen zu reinigen und zu 
befriedigen 278f. 393 wird auch in der 
Schrift der neue Menſch genennet IE, 
. 235 um feinet willen wird Ehriften Die 
Schwachheit in Ausübung des göttlis 
chen Willens nicht zugerechnet 5o4 die 
Heftigfeit feiner Reden und Beſtrafun⸗ 


geben nur feine Jünger, nicht ale Chris 
fien an 334 . ft das vollfommenfte 


Erempel der Demuth 391. Nachfol⸗ 


ge Chriſti, was fie fen? az 
Chriſtus in uns, Meinung davon ſtam⸗ 
-met aus des Platond Eehrfägen 11.65 f. 
Chryſoſtomus, feine Beredfamfeit II. 313 


ie ©. IX, 95.418 
Chubb, Widerlegung deſſelben IV. 380 


angefuͤhrt IX. 46 
Cicero VI.53. 238. 243. 253. 264. 299 


V1.7.15.59.154. 156.276. 338.343. 


352.517. 558 VI. 32.67.335 glaubt 


die Unfterblichfeit der Seelen mit einis 


gem Zweifel 1.63 Stellen aus ihm IX. 
29. 120. 248.302 angeführt 252. 307 


Citiven vor Gottes Gericht 

‚Cognati Be. — VII, 102 
Cognatio-promifcue dicta YILıo2 
Collegia pietatis er wu m 
Confilia theologica IX. 4:0 
Confortium theologicum 4,533 


Conflitutio criminalis Therefiana IX. 119.264 
Eyprian, Biſchof zu Karthago 1,294 
> Stelle aus ihm V1.54. 93. angeführt 


gen IV. 259 viele feiner Ermahnungen 





vm.559. i 





Ä 9 IX.92 m 
Eyrillus, (Biſchoſ) VI,580L28 
Cyrus IX,264. 7° 
Dalın Ä IX. 33. 
Dalläus an IX, 449 
Danger u . 11.503 
. Dank 
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Dankbarkeit, Beſchreibung derſelben IV. Demoktit,, feine Lehre von Geſpenſtern J. 


250 VI. 522 gegen Gott und IEſum 
VI.31 der Gluͤcklichen 518 der leidens 
den Chriſten 536f. Unterſchied der na- 
tuͤrlichen und chriſtlichen 525f. Ver⸗ 
nuͤpfung Der aͤuſſerlichen mit der ins 


nern 526f. Arten derſelben ebendaſ 
Dankbegierde VI.522 
Dauken, Gott, was es heiſſe V. 194. 529 
Dankfeſt I, 347° 
Darius . VM.58$8 
Dauer der Buſſe⸗ iſt nicht bey allen einer⸗ 
ENTE 236f.242f. 521 


David iſt ein Exempel der evangeliſchen 
Reue uͤber Die Sünde II. 139 fein Exem⸗ 
pel lehret, daß kein Menſch aus eignen 
Kraͤften ſeine Bekehrung wirken koͤnne 
161f, iſt ein Bild eines recht gottſe⸗ 

ligen Mannes 265 ihm Fan nicht in al⸗ 

len Stuͤcken nachgeahmet werden 266 

: fein Karakter 247 ſeine Lebensart 245 f. 
wird vom Nathan zur Buffe bewegt I, 
177 lehret das Volt Ehrerbietung, 
Furcht und Liebe gegen Gott 336f. giebt 

ein Muſter von der Furcht des Geſetzes 
ab 361, 379 wie er der Andacht pfle⸗ 
. get, 534. fein Verhalten gegen Nabal 
und Abigail VL 173f. fein Eifer für 

die Ehre Gotted 476 eine wichtige Ber 
gebenheit mit ihm VII.148 ein Muſter 

> der Dankbarkeit 528 der chriſtlichen 
Sanftmuth 577 feine ungleiche. Ehe 

VII.72 feine Polygamie 97. iſt ein 
Bild eines guten Negenten. IX.232f, - 

Deiften. IX, 46 find ſehr uneinig — ihrer 
Lehre — 


Delany . VII, 80,88. ix, 264 
Demas 
Demetrius veötpeibiger de Ehre der Dia⸗ 
na II, 1601 
Demofratie 8, 8 





‚Diebftahl | 7 
"Diener des Evangelii, finded nicht allein, 


149f. feine Munterkeit UI.314. 355 
wirft fein Geld ind Meer VI.496 
Mr , II, 134. 351 verfhhiedene Des 
fchreibungen deffelben EV.57 f 377; 
381f. 384.407 was fie ſey 370.375: 
376. 388. 395 fordert nicht, Daß wir 
ung bey andern verächtlich machen fols 
len 384 auch nicht, daß man ſeine Voll⸗ 
kommenheiten verhele und verkleinere 
386 VI.437 das vollkommenſte Muſter 
derſelben iſt Chriſtus IV. z391f. wird 
im die Demuth gegen Gott und den 
Naͤchſten eingetheilet 403 ‚Abhandlung 
— VI, #05 verftellte und lächerlis 
her 447 
Denken ——— nicht bey allen auf ei⸗ 


nerley Weiſe IL 482 
Derwiſch 111, 473.488 
Deshoulieres, Mad. ea 
Despreaux VII.105 IX, 310 
Deutlichkeit i in dem Vortrage 1,140 


Deutfchen, die alten, haben eben fo weit ger 


ſehen, als die erſten Chineſiſchen Gef 
geber Tl. 365 


Deyling VI. 335 IX. 373.423: 444529 
Dist genau zu beobachten 
‚Dichter, viele unfchuldige entfchuldigen fich 


VI. 266 ff. 


mit der Neinigkeit des Herzens IL. 518 
ihre vorgügliche Bemühung IX. 337 


Dieb, warn ehe ed erlaubt ift, einen Dieb 


zu erſchlagen VI 157f. 165f. deren 
ewige Verdamnis 243 
VIL243 


die für die Ehre Gottes eifern muͤſſen 
IV. 146 


IV. 309 PDienft Gottes, was er ſey V.73.75 was 


der innerliche und aͤuſſerliche ſey? 73 


auuſſerlicher allein gefällt Gott nicht UI. 


277.354. 459 der öffentliche und be⸗ 
fondere 
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fontere V.75fr eine Falfe Meinung 
- von demfelben wird widerlegt 76 ff. der 
Glaube wird zu Demfelben erfordert 8 
er bat feinen Grund im Gefege 85 x 
deffen Eintheilung 89 es wird ein Irr⸗ 
thum in Anſehung des befländigen Got⸗ 
tesdienſtes angeführt or f. irrige Mei⸗ 
nungen von dem zufaͤlligen 93f. der 








Scheindienſt iſt Gott ein Greuel 238 - 


der wahrhaftige erfordert Feine gemifs 


fe Dauer 253 die Ehre Gottes und des 


Erloͤſers iſt eine von ſeinen Abſichten 
439 

Dienft Bottes, der öffentlicheder Chriften 
iffeine Pflicht V. 395 et bat feine Freun⸗ 
de und Feinde 396 ein Irrthum anges 
führt fir die Nothwendigfeit deſſelben 
399 Chriftus kat feinen Apofteln feinen 
klaren Befehl Dazu gegeben 405 aber 
Die Apoftel haben ihn verordnet 405 ob 
er eine eigenmächtige Anordnung der 
Apoſtel ſey? 406f. der Befehl Pauli 
wird angeführt 411 Einwürfedagegen 
413 f. Die Einfegung hat allgemeine 
Abſichten 425 die Zeit deffelben hat muͤſ⸗ 


ſen beſtimt werden, umale Unordnung 


zu verhüten 442 die Apoftel haben den 
erfien Tag der Woche dazu ermählt 442. 
469 bie Zeugniffe der Schrift hievon 
472. eine Einwendung dagegen wird 
angeführt und widerlegt TR 
Dienftfertige Augen VN. 421f. 
Dinge, ihr Wefen und Verhältnig gegen 
einander werden nicht vollfonmen ein⸗ 
gejeben 1.92f, dieſer Welt, oder 
Die. irdifhen IV. 292f. 328 unors 
dentliche Liebe zu denſelben iſt ſchwer 
abzulegen I1. 24 falſche Meinungen da⸗ 
von ſind nicht allezeit die Urſache unſe⸗ 
ver Liebe zu denſelben 305 f. ſondern 


die Empfindungen, die ſie verurſachen 








311 koͤnnen aber die Urſache unferer 
Gluͤck feligfeit nicht ſeyn IV, 293 der Ge 


nuß derfelben ge an fi ſ ch erlaubt 14 
Diodor 6672 
Siogene VII 495.496 
Diogenes faertiud 2. 1.80 


Dionyſius, Don der reinen Liebe IM. 437 


Dippels böfe Grundfäge IX, 46 
Direäteurs des plaifirs 705, Ras: 
"Dirois, Doftor der Sorbonne 1X.86 


Dispenfation in Ehefachen VIL.133 alle 


gemeine Erinnerungen über dieſelbe 


J 


— haben wirklich etwas — 
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wigimulation Nuhr. 
Ditmar, Biſchof VLI42 - 


Doktortitel, ob ihn die ‚geiftlichen Lehrer 
annehmen Dürfen 
Dodwell vermindert die Zahl der alten 

Märtyrer zu ſehr VI. 73 — IX. 


393 
Doeg handelt barbarſh X. BI 
Donatiften | En 
Bone: (Johan) 2 =: Vkzıo- 
Donum lacrimarum. VL607 


Dorffchaften, bey einigen haben: die Vor⸗ 


fellungen ihrer Prediger guten Erfolg 


gehabt : IX.314 
Dragonerbekehrung 
worden - 1.63 f. 69 
Duell, ob durch daffelbe der Ruhm der 
Tapferkeit entfehieden werde? VII. 615f. 
Groͤſſe der Gefahr bey demfelben 625 f, 


Dulung VER TIS 
Du Pin a. 
Duräus; fein Geläßde VLI1g4 - 


Dürftige, welchen man Huͤlfe erzeigen ſoll 
VI. sı ihre Beduͤrfniſſe muß man er⸗ 


forſchen 2391, wirkliche LR.220 
Duͤrf⸗ 


VI.462 


.IN76 _ 
Dreyeinigkeit, wie fie vom Plato erklärt 
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Duͤrftigkeit, Die geöfteund dringendſte muß 
sam erften die Mildthaͤtigkeit erwecken 


3 


* JF — \ au) 
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Ebenbild Gottes wird durch die Gnade 


Gottes in den Menſchen erneuert IV, 


‚ Eeclefiola in ecelefia L.348 
Edelmuͤchigkeit, chriſtliche ——8 


Egebart, Egede (Hans) Geſchichte feiner 
Mißion nach Groͤnland VI. 617f. wird 
angeführt IX, 335.510 
Egyptier verehrten eine Menge Thiere 
„aufs beiligfie ,_ 
She, was fie ſey VIII 30 iffdie Quelle al⸗ 
ler übrigen menſchlichen Gefellfchaften 
und das ſicher ſte und bequemſte Mit⸗ 
tel zur Bevölferung des Staats IX. 113 
nothwendige Verknuͤpfung des End— 
zwecks der Ehe mit einander VII. 32 
vornehmſter Endzweck derſelben 63 geiſt⸗ 
liche 64 wichtige Folgen aus dem Haupt⸗ 
eee devfelben 65 ob die gemein« 
 Mhartliche Hülfeiftung afein ſchon eine 
. Ehe rechtmäßig made 66. ungleiche 

. .71.Eyrempel einer ungleichen 72 Ob die 
Stillung unreiner Begierden allein ſchon 
ein rechtmäßiger Zweck derſelben fey 2 


0073 ifFdurd; gewiſſe Gefege eingefchranft 


79 vwollfommenfte 142 nift-ein Schau⸗ 
platz für die vollfommenfte Art der Tu⸗ 
gend 161 ob ſich Unmündige aufieine 
rechtskraͤftige Art einander Diefelbe zus 
So fagen fönnen 178 twie die feygrliche und 
oͤffentliche Beflätigungderfeiben geſchie⸗ 
het 197 eine heimliche 213 an bielinfe 
Hand ebendafh Abhandlung von den 
Pflichten derfelben 214 Urſachen böfer 
Ehen 242 Vorſchlaͤge zu einer guten 
245 Plutarchs Lehren von den Pflich⸗ 
Mosheims Sittenl. IX, Th, 





der merkwůrdigſten Sachen, 








nes in derfelben wird erflärt 265 Mit, 
tel zu einer vergnägten 284 ob fie gluͤck⸗ 


licher ſeyn würden, wenn jeder mißvers 


gnůugte Gatte die Freyheit Hätte, ſich 
"von dem andern zu ſcheiden 7 1o iſt nach 
dem Willen Gottes unauflöslich 318 in 
‚welchen Fallen fie getrennet werden koͤn⸗ 
ne ehendaſ. ob die Ehen foldyer Gatten, 
wæelche in befländigem Zanf und Streit 


‚leben, geſchieden werden Eönnen?: 325 


Urſachen, welche die Endzwecke derſel⸗ 
ben vereiteln 


Ehegatten verſchiedene Religion derfel— 
ben — 


Ehegeſetʒe, moſaiſche, von den verbotenen 
Graden VII. 106 inte Gründe derfel. 
ben 109 auffere Gründe 110 ob die ver» 
botene Grade derfelben wider dag Na: 


er furgefeg find 112 Sründe derer, welche 


die meiften für Naturgefege halten 113 
Gründe derer, welche Die meiften für 


keine Naturgefege anfehen 119 müffen 


von den Chriften beobachtetwerden 121 } 
einige nehmen diefelben nur beding⸗ 
„ter Weiſe an I22 Auslegung derſelben 
„123 Meinung derjenigen, die in denſel⸗ 
ben Grade verftehen 12x Beyfpiele da⸗ 

zu 125 Gründe für diefe Art der Aus— 


legung werden angeführt und beurtheilt 


128f. Meinung derjenigen, welche 
glauben, Moſes Habe in Denfelben blos 
Perfonen verboten 132 
Eheleute, allgemeine Bflichten derfelßen 
‚VII 214 wie fie einander lieben ſollen? 
236 wie eine edle und fugendhafte Liebe 
unter Laſterhaften erwecket werden fol? 

De Rn. 248 
Eheliche Kiebe wird von dem Lykurgus 
ſehr eingefchränft IL 19 f. der Weiber 
bb b gegen 


NEENOEN 1. 
Ä _ - Ä EEER — — z — — un 
ten derſelben 251 Herrfchaft des Man. 


ES 328, 
Ehebruch, Abhandlung davon VII, 2 53T. 


h VII, 139 & 
Ehegeloͤbnis, fe Verlobung. 
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gegen die Männer wird. von den Chine⸗ 


fern ſehr hoch getrieben 347 
Eheliche Pflich VIIL224 
Eheſachen, Difpenfation in denſelben 
. 133.06 ſolche für Theologen gehöre 172 


Eheſcheidung allgemeine Borfiellung 


derſelben VII. 296. Geſchichte der» 
ſelben unter den heidnifchen Bol 


Fern 297 unter den. Sudenzoo Schick _ 


‘ falederfeibenunter den Ehriften 301 Ge 
danken der Kirchenvaͤtet von denfel- 
ben 363 Gedanfen einiger berühmten 

Männer Davon 304 ob eine gröffere Eher 
ſcheidungsfreyheit zu wuͤnſchen ſey? 308 
Unterſuchung derſelben nach chriſtlichen 

Grundſaͤtzen 317 ſie muß ſchwer gemacht 
werden = 327 
Eheſtand, weiſe Ordnung Gottes VIL 
231 wird durch die Religion IEſu zur 
Plan ſchule guter Bürger VIIL26 All⸗ 


gemeine Vorſtellung vonder Beſchaffen⸗ 


heit deffelben 30 wird von unferm Hei⸗ 
Jande geehret 41 wer in denfelben zu 
treten berechtiget ſey 42 was die Befug⸗ 
nis zu demſelben einſchraͤnket ebendaſ. 

Feinde deſſelben so. Lobſpruͤche, welche 
die Weiſeſten unter den Griechen demſel— 

den gegeben 5ı Schickſal deſſelben uns 


ger den Ehriften wird ergäblet s2 warum . 


die hohe Geiftlichfeis wider denfelben fo 
ſehr eingenommen 56 Feinde deſſelben 
werden widerlegt 57 was viele von dem⸗ 
ſelben abhaͤlt Endzweck und Abſichten 
deſſelben 62f. was von erweislich un 


— tüchtigen Perſonen gu demſelben zu hal⸗ 


ten 77 Üflicheen derjenigen, welche in 

denſelben trefen wollen 159 f. Haupt 
regeln, nach welchen alle Richten def 
felben. beurtheilt werden müffen 218. 
allgemeine Pflichten in demſelben 220 fr 

Eheverbote, .f. Ehegefeße. 4 

Ehevertrag, f. Ehezufage- 

Eheʒuſage, inre Erforderniffe und Eigens 
fchaften derfelben VIN. 166 Gefchichte 

der Gormalität bey berfelben  370f. 
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Ehloſer Stand, was dag N. Teft. für eu 
‚ne Borflelung davon. mache VII. 43 zu 
demſelben werden die Geiftlichen ge 

jwungen Re 


— Es 54. 
Ehlers Gedanken von den Schulen IX 


: \ ER, vr or E42 
Ehrbegierde ift. an fid; nicht unerlaubte, 


195.208 ff. mie felbige zu unterdrücken 
ft an fih rähmlich, muß aber in gewiß 


ealfne —— 
Ehre wird oft mit den Zeichen der Ehre 


verwechfelt 1.365 1344 Fein wahres Gut 


153 macht die Chinefer tugendhaft 346 
was die Offenbarung darunter verffehe 
V.493 f. die äuferliche iſt ein Zeugnis 
unferer Uebergeugung von eines andern 
Bollfommenheiten 496 wahre der Maͤr⸗ 


ML33If. 3117 die edle, was fie fey IV79. 





- fe Schranfengefchloffen werden 462 die 


I 


£yrer VI.36 Abhandlung von den Pflich⸗ 


ten gegen die Ehre 423 f. mas fie fey 
© 435 ob die Ehriften darnach ſtreben kou⸗ 


nen? 435 Schadloshaltung der verletz⸗ 
ten des Raͤchſten VIL 74 f. was das Wort 
— 


Abedeute 
Ehre Gottes, WV.75 f. muͤſſen die Chriſten 
zu befoͤrdern fischen IN. 155.335.338 ent⸗ 
ſiehet ang der Liebe Gottes IV.70 iſt 
eine Pflicht, die dag Geſetz gegen Gott 

zu beobachten befiehlt V.486 was ſie ſey 
487 Ausführliche Abhandlung davon 

> ee N 
Ehrenbeʒeugung gegen Gott I.296 V. 


RE 


bunden II 183 mag fiefey? TIL 290.304. 
331 Urfachen und Srüchte derfelben 296. 
zo1ıf. Abhandlung davon 6604 
Ehrerbietung gegem Gott IL 272 Ubhand: 
lung davon 329 ff. Rengeichen und Stu: 
fen derſelben 480 bie falfeje IV.87. die 
wahre 146 die äufferlichen Zeichen der⸗ 
felben dienen unfern Mitbethern und 
Brüdern nicht den HErrn V. 252.487 
die wahre und goftgefällige gründet fich 
auf eine reine Erfentnis ber ee 

. ER ; Wo 


BR en DE 
Ehrerbietung ift allezeit mit der Liebe ver⸗ 


ERBEN EIE 
Er er ee BAR 
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ee 526 die Dinge * die 


er — 
u. 


ſen der Ehrerbietung gegen Gott, 

von den Voͤlkern gehalten werden, find 

mich all von der Urt, daß man ſie oh—⸗ 
ne Gefahr, fich felbit fo wol als Gott zu M 
* varunehren und den Aberglauben zu ſtaͤr⸗ 


fen, gebrauchen Fan 5or die, welche aus 


Aberglauben entſtanden, muͤſſen abge⸗ 

ſchaft werden 62 

sehvenämser darf ein — annehmen 
vI 


Ehrenpfennig VL soi 
—— VI.465 in — Unterthanen und 

‚in der koͤniglichen Bruſt ſind einerley 
2% Krankheit EEK 272 
‚Ehrliebe  VL.432f. 465 ff. 11.31 


Ehrſucht Ehen einige Weifen indag Herz 


der Menſchen gepflanget, um ſie in Ord⸗ 
nung zu bringen IL. 289 f. iſt beynahe 
die Seele der Chineſiſchen 360. 364 iſt 
Kl vielen die Urfache ihrer guten Wer⸗ 
12 

Eidſchwur, Abhandlung davon VI. ‚142f. 
Beſchreibung 143 Eintheilung 145 leget 


uns an fich Feine neue Verbindlichkeit 


u unſern Pflichten auf 144. 153 f. un⸗ 
aͤchte und aͤchte Qellen ihrer Nothwen⸗ 


maͤßigkeit ebendaf. Widerleguͤng derer, 
die anderer Meinung ſind 148 Lehre der 
Schwaͤrmer davon ift ſchaͤdlich X. 45 
muͤſſen ſehr ſelten andern abgenommen 
werden VL ıs2f. 162. 167.176 iſt über, 
an fich unfechte Sachen ungiltig 154 tie 
diejenigen, welche ſchwoͤren follen, dazu 
vorzubereiten 158.162 f. welche nicht dazu, 
zu laſſen 167 Geremonien dabey 165 f. 


© follen Privarperfonen nicht abnehmen 


boͤnnen 167 die Eidesformelmnf im ge 
woͤhnlichen Derftande genommen mer: 
den ebendaſ. jeſuitiſche Jrrlehren davon 
6s ob jeder Eid zu halten 71 Eideüber 
J ein bofes Verſprechen ſind nicht zu hal⸗ 
.. gen 173 a auf die — 
Buͤcher * 


— 9— der merkwurdigſten — 


Y2 digfeit144 Urfprung derfelben 145. eu 
‚Halten das Wohl des Staats 147. Recht⸗ 


8.372 fl 


563 


Eifer, göttlichen, an, 7 Affekt J 
‚271 es andern zuvor zu thun, iſt an ſich 
nicht böfe ebendaſ f. für die Ehre Got 
tes, V1.476 Abhandlung davon IV, 
67 ff. wenn er ohne Klugheit ausgeuͤbet 





wird, iſt er ſchaͤdlich m. 333 IV. 89 


blinder, zum Märtertbum VI. 72.98 

aus einer Naturhige 0609... 
Keiferfücht, was fie ſey? 1.261 Abhand⸗ 

lung davon vm. 248 
Eigenduͤnkel der Gelehrten IX. 334 iſt 


thoͤricht und 0335 5 
Eigenheit der — II. 456 
"IV, 294 


Eigenliebt, was fi ie ſey? 1. 144 mengt 
fich in alle Schläffe der Vernunft 328 f. 
unordentliche IE. 25 IV. 112 hindert die 
Selbſtprůfung 111.249 iſt die Regel der 
Liebe des Nächfien IV. 63. 297 muß 


* durch die Verleugnung gemaͤßiget were 
den 272ff. 329. bat viele betruͤbte Fol⸗ 
gen 318ff. die gemaͤßigte 295 ff. tu⸗ 


gendhafte VI. Bart. 

Figennägigkeit, im Wopfehun VH. 335. 

verleitet manche zum Separatigmug 
"IX. 482 


igenfehafien Gottes, ‚in ber Rehre von 


der Buſſe M. 96 der göttlichen Triebe - 
457f. weil — ſie nicht bey ſich wahr⸗ 
nehmen, zweifeln fie, ob fie Buſſe ge— 
than 472. unfere gute und böfe müffen 
wir erforfchen VL 216 vornehmfte der 
höchften Regenten IX, 256 eined jeden 
‚geiftlihen Lehrers — 
Eigenſinn des Alters J. — der mei⸗ 
ſten Alten EN: 23a 
eigenfinniger, Bild deſſelben VI, 619 
Eigenthumsrecht VI. 485 
Einbildung/ zu ihrer Vergnuͤgung zie⸗ 
len einige Begierden ab I. 215f. ers 
reget indgemein die Affekten 238f. 


wird durch Die — geſchwaͤcht 


Bbbbe— 


| 250) 














vielfältige Erklaͤrung — Son 


eine allzulebhafte ſtoͤret gemeiniglich, Die 
Andacht I25f. sıof, sıg. fandurd 


gewiffe Schriften gehindert. merden 


326 wie fie einen Chriſten näglich.und 


ſchaͤdlich ſeyn kan 140 reitzt die Un⸗ 
wiſſenden leicht. zu eitefn. Ehrenbegeu⸗ 
.... gungen gegen Gott 335 eignet Gott 
menſchliche Schwachheiten zn334 muß 
nad) der Meinung der Myſtiker gaͤnz⸗ 
lich unterdrückt werden 436, 506 ob 
ſie bey der Andacht Dienfte. leifte oder 
nicht 502. so6f, behält. allezeit eine 
gewiſſe Regierung uͤber den Menſchen 
IV, 360. ift eine Duelle. vieler Jrr⸗ 
thümer und Sünden ..460f. 
iebibungekicn berrichet bey den ſoge⸗ 
nanten Myſtiſchen Lehrern IL. 148 und 
verurſachet ihre dunkle und Kapihlige 
Schreibart ebendaf. 198 
Einfalt, übel verfiandene vn 229 


Kinfältige koͤnnen leicht zum, Unglauben 


verfuͤhret werden 1. 360 
einfsemigkeit ‚mit dem Weſen Gottes, 
- dazu müffen Die myſtiſchen Heiligen ges 
fangen. = —— 
Eingebungen, unmittelbare haben aufs 
gehört. ve erg 
ingesogenheit, die weile VH. 497 


Beinigkeit, die brüderliche, wie fie Chri« 


flug unter den Apoſteln befeſtigen wol⸗ 
len V 249 
Einſamkeit Vn rk die natürliche 
493 die fafterhafte Einfiedlerey 495 


| die immerwährende 496 die periodi⸗ 


fche ebendaf. die fromme ebendaf. Die 
‚gelehrte 497 
‚Kinfeguung, prieſterliche, — ——— 
davon 7 
Einſetzngsworte des heiligen Abend⸗ 
mals: das iſt mein — das iſt mein 


— Kerr. 
290 f. macht viele — ficher: de, 





Ernänein, was es bedeute? 
Elenchus ‚dodtrinalis IX. Ba ‚moralis: 413 


Elend praͤchtiges am Hofe . 


—— von ihrer Ein⸗ 





| find. ee zu nehmen v1. 116. ° 


beſonders auch wegen Ebr, 9, 20 und 
‚wegen der Natur der söttfichen — 
niffe 117 
Einſichten, darin find die Epriften, wie 
alle Menſchen unterſchieden TIL. 200 
inf edeley, iſt von den Morgenlandern 
"und Völkern gegen M ittag begierigft 
„angenommen II. 389: von Chriſto und - 
‚den Apoſteln wiederrathen ebendaß 
931 ift der Urfprung des Moͤnchsle⸗ 


bens unter den See 390 
‚Einfieoler;, Beinniieni U: 388 f. 
Eiſenhardt IX, 303 


Eitelkeit weiſe > der menſch⸗ 
lichen Dinge VI 362. in der Ruhm⸗ 
ſucht 466f. im Hofleben Sir. 521 

IK. 344 


perfonalis‘a ac fpecialis “as Asf. 
Elender, Bild defleiben VIT, 283 verlaf- 
ſene, befondere Borforge für Diefelben 
IX. 215 f,.219ff. ‚eine Regierung muß - 
darauf fehen, daß nur. wenige Dem Pubs 
liko zur Laſt fallen. 216 


‚ge kr ebret feine. Söhne mopr- als Gott 


J— 
gelifaberh, Königin IX. 75. 257. 262. 
‚263. — 295 


Eltern duͤrfen bey den Lacedaͤmoniern ih⸗ 
re Kinder nicht kennen U. 321 fichen 
bey den Chinefern in ‚der groften Liebe 

und Hochachtung 346 Pflichten der⸗ 
ſelben gegen ihre Kinder VIII. 324ff. 

beſondere Pflichten derſelben vor und 
nach der Geburt der Rinder 338ff. 


richtung. " VI, 381 


Empfindungen Sefinmen en Werth und 
23 find Die ler · 


Unwerth der Dinge 1, 
ſachen der Liebe zu den Dingen dieſer 
“m 





VI. ——— 





— 








Ge innerliche II. 292. 299 
"ae Tr u Ku To, 2 


Bempindung der. ‚göttlichen ‚Gnade, 
Mangel derſelben verleitet viele From⸗ 
me, an ihrer Bekehrung zu zweifeln IT, 
mis die Doch. MB, DEREDUR N ind. 

; RR Ran X = 

Engel, ihre Erfentnis 1m. 208 was man 
von ihrem Amte ehmals geglaubet V. 

N 160 Pflichten in Anſehung derſelben 

vn VE 66S 

— werden häufige. Selsfimdrr 
„Der VI. 310. falſche Groͤſſe im Tode 
—— deren Syſtem von der heroiſchen 
"Riebe VN.A0f. allgemeiner und beſon⸗ 
derer Nugen ihres: Syſtems bey uns 
23, ihre Grosmuth in ihren Schrif⸗ 
„gen und. Handlungen 28 ihre Kampf⸗ 
ſpiele werden beſchrieben 

Enüſche Rirche, laͤſſet die zehen Gebote 
vorlefen 1. 97 ihr Zuſtand beſchrie⸗ 
ben IX. 369 der Irrthum der Hohen 


wird angefuͤhrt u ‚393 
Enkeatiten ar vn. 53 
Enthaliung oberſine beſtaͤndige VIH, 

ae 


J— einiger ———— VI.99 
Rehe Triebe 609 Zeingnis Lutheri wi⸗ 

der denſelben 6* 
Enthuſitaſten, find viele wegen ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Beſchaffenheit I. ‚315 find 


dem Staate gefährlich "IX, 45 
SEnefehuloigungen der gafter 1. 1237f. 141f.. 
der Lüfte in vielen Bücdkern 549 


— meinet, alle Unruhe der Men, 
ſchen ruͤhre von ihren are U. 


; 307 
Eyikor vun, 33 feine Lehre von Gott. 


YOrIE 
Bepifurer, einige ihrer Meinungen 1, 


. 161f. 325 f. 


+ 





u 
2 
— 


IX. 724... 


' 


Agſten Sachen Dany 585 











Episko palen 


Episkopius aus —— — 285 


Erasmus VII, 50 feine Gedanken von. 


der Eheſcheidung 304 angefuͤhrt — 


406 

Erbauen, was ene eigentlich ange⸗ 
zeiget werde? V. 348. Yu —— 

Erbaulichkeit 1.91 


Erbauung VIE 117, Exempel Ki el ' 


baren 113 der unmittelbaren a 
Erbanungsſtunden ob ein Prediger ſol⸗ 
che halten und befoͤrdern ſoll? 465 
jexbfünde ob ſie aus der Vernunft koͤn⸗ 


ne erkant werden? Be RR 


— ‚in welcher Abſicht der 
Prediger feine. Zuflucht zu gewiſſen Er⸗ 
dichtungen nimt 5 VII 424 
Erfahrung Ichret ung. felhft Eennen I, 
124 macht die Chriften weile 151.156 


Weisheit und Klugheit viel bey 196, 
. 201, 207 geiftliche. iſt einem ‚Sittens 
‚lehrer nöthig 1.37 der Chriften in Leis 

‚den VI. 531 
teſten erlangen Fönnen 


j 2.543 
Erforſchung unferer ſelbſt VI, 216 


Ergetzlichkeiten ſint d erlaubt 1.483 Ab⸗ 


handlung von ihrem rechtmaͤſſigen Ge⸗ 
brauche Rue 356 ff- 
Erhaltung feiner felbEI. 193. der Welt 
wird fonderdar von den Chinefern ers 


ia 1.355 - 
echsenngdes Bebets, die thoͤrichten Be 


© wegungsgründe, wodurch fie viele zu 
erlangen ſuchen V. 227 warum fie vie— 
le Menfchen nicht erlangen? 201f, 
Erinnerung für die Lehre der Chrifter 
wegen der Fürbitte für Arme VII. 326 
Brkentlichteit muß vor der Dankbarkeit 
hergehen 
— todte von Gott I, 226 un⸗ 


ſers Elended 333 wahre 348 Deralls 


G 366 5 3. gemeinen 


"16.66.67 | 


eine langwierige traͤget zur. geiftlichen - 


wie Prediger an leich⸗ 


IV. 250 








TOR OSEREN N 


* 


566 men 
gemeinen Wahrheiten ift ben den meis 
fen ſchlecht 349 müfte aber bey ihnen 
ſeyn 356 Davon nimt der Glaube ſei⸗ 








— — 


nen Anfang I. 100ff, muß vor derkier 


be Gottes vorhergehen II. 55 wird 
durch die Erleuchtung gebeſſert ebendaſ 
ſelbige muß ein Chriſt nie ungebeſſert 


laſſen 529 unferer ſelbſt VI zo. 
Nothwendigkeit und Eigenfchaften der⸗ 


felben ebenda mie zu erlangen 213 
richtiges Mittel Dazu IX. 389 warum 
Darnach zu trachten VI. 214 anderer 


VI gef, deren Nugen und Metbe 


wendigkeit 83 nach der Natur und 
Gnade ee 


Exkentnis der Suͤnden I. 100 Fomt 


aus dem Gefeg zIoff, 120 mird von 
vielen unrecht eingefeben 409. 487 
Erkentniskraͤfte des Predigers IX. 503 f. 


Exklarung der heiligen Schrift aus welt⸗ 


lichen Schriften 
Erleochtung / Abhandlung davon I. ı ro ff- 
bGoff. IL 34ff. war vor dem dall na⸗ 
‚türlich1. 176 Dderfelben flehet Die has 
gürliche Blindheit im Wege 457f. na⸗ 
türliche Fan bisweilen eine Art der Bes 


kehrung verurfachen I. 259f. Ah 


die wahre nimtbey Geheiligten immer zu 
26; eingebildete 48: , 
don ag7ff. 1. 56 drey Gattungen 
derſelben 38 ff. s2 ff. bedeutet in der 
Heil. Schrift Die ganze Vollkommenheit 
derer, die im Etande der Gnaden find 
34 geſchiehet mittelbar ebendal, und 


Wwar durch das göftlihe Wort 78ff 
Hes Geſetzes und Evangelii, wie fie un 


erſchieden go ob Gottlofe und Unwie⸗ 
dergebohrne fich derſelben rühmen koͤn⸗ 
nen? G4ff. 74 giebt Dem Verſtande 
£eine neue Wahrheiten 97 bat ihre 
Stufen 34 auf eine unmittelbare war» 


ten wir umlonft 516 Pie unmittelbare, - 


wem fie Gott mittheilet? V. 309 








Ermahnen jemanden) 


Gruſt, der fromme 
Erneuerung, tägliche 


Irthuͤmer das 


E x 
x iss lee ERREGER EL 
— —— — —— ———— —— TE 


das’ es heiſe? IX. 


ne —— DEE ; eng z ” ) 426 
Permabnungen unfere "Brüder II. 122f. 
müffen nach der Klugheit eingerichtet 


ſeyn 172 Cbriſti, die nur gewiſſe Per- 


fonen und’ Seitenangeben IV. 334. 339 
Ermehnungsufus IX. 426 was in Anſe⸗ 
' bung deffelben zu beobacheen 426ff. 
feinen, D. 

IX. 123. 262 
Erneuern glid ie U IcO 
Erniedrigung, flolge und läderliche VI. 

447 Chriffi, wird erkläre IV. 40r 

Eroberer aus Nuhmfüht VI. 490 


Erſcheinungen/ rühren von Der natür- 
lichen Leibesbeſchaffenheit ber 1. 315. 


werden von vielen geleugnet 425 Des 


ESatans, die von einfamen beiligen ge⸗ 


— ſehen worden, find Spiele der Einbil⸗ 
dung nal me 


dens ARE 
Erwachſene Unterricht Derfelben IX. 162 
ob die, bey deren es zweifelhaft, daß 
fie getauft find, zu faufen 438 
Erziehung Der Kinder, ihre Tehler 1, 


:149ff. 303. 333 wie fie befchaffen feyn 


muͤſſe 457 ff. befondere Marimen VI. 
430 Borfhriften zu einer guten VII. 


‚231 muß Die erſte und ungertrenlichfie 
Aubſicht bey dem Kinderzeugen feyn VII, 


32. 63. ob bey der Polygamie Die 


Kinder auch eben fo gut, als in einer % 
einfachen Ehe erzogen werden 92 was 


durch dieſelbe im. weitlaͤuftigſten Ver⸗ 
ſtande zu verſtehen 329 Bewegungs⸗ 
gründe einer chriſtlichen 332 Wichtig⸗ 


keit einer chriftlichen und Gott wohl, 


gefälligen 336 Der Jugend in den 


Schulen f. Schulen. folte man durd 


‚Kandidaten beforgen laffen IX. 534 


IR 157.267 


J ee 
Erſetʒzung des bereits verurfachten Scha⸗ 
N 1 — V I. 590 E 















.- + nige Züge von derſelben 3 
keinen Menſchen zu ihrer — 


oa werk kwuͤrd digſten S | 
Evengelſſthe Reue ber die Sünde ır. 





— — — 
Eſſen uiid Trinken/ Dacte in Dans 


ſelben VI. — kan man auf eine gott⸗ 


ſelige Art RER. 
Eſſenius Andr 'IX. 67 

gen! - HIN: 098 
Euripides VI S% 


Enfebins Mi Stelle aus — den Abge⸗ 
fallenen VI. 93 angefüpet SUR; 
Euſtochum as VIER 
en. was dieſes Wort anzeige? 
V. g8 wirkt oͤfters in Gemeinſchaft des 


Gefetzes 100 Wirkungen deſſelben 102 f. 
260f. x7f. 178f. 185 wirkt bald 


früher; bald fpäter als das Geſetz 105 f. 
Wirkungen deffelden erfolgen nicht bey 


allen Menfchen in einerley Ordnung 
Fogf. und Maafe 240. wirket chen. 


ſo wol als das Geſetz Traurigkeit ‘über 
die Sünde 136 fi übergeuget den Men, 


ſchen/ daß der Zutritt zu der Gnade 


| Gottes ihm insbeſondere offen ſtehe 
172 erleuchtet den Menſchen zum Glau⸗ 


ben IM, go. entzündet eine wahre Lies. 


be gegen Gott I. 185 wird aud in 


der heil. Schrift die Weisheit Gottes 
genant IK 181 nach Demfelden "find = 
wahre Ehriften Gerechte 359 diefih 

allein daran halten, werden leicht ſicher 


360 befefliget die Biligfeit VII. 80 


— — Rirche, hat ſtets die To⸗ 
desſtrafe wider Irlehrende verabſcheuet 


'IX.95 wird mit Unrecht von ſchwaͤrme⸗ 


riſchen Köpfen Babel genant 355 ei» 
58 winget 


IX. 376 ihr Recht in Kirchenfachen 64 
 ibregRicchenverfaflung if — 
lich gut 64 
— ——— Religion, derfelben kan man 
das groͤſte Verdienſt um die Verbefſe⸗ 


rung eines ganzen Volks Ben. 


IX, 123 








schen, 567 








136f. 166.198 

Evnuchen, was von ihren Ehen zu hal⸗ 
er: | 
Eyremond &. fin aender Troſt wider 
den Tod SE VI. 625 
Keramina, öffentliche über die Predigten 
VII. 100 

Exempel w. 83 verderben die Mens 
Aſchen oft 1. 150. 333. Chriſti der 
Apoſtel und Heiligen, wozu fie dienen 
"I. 130. '134..1147. 151 befondere, 
' geben Feine allgemeine Regeln 73. 81 
ſtandhafter Märtyrer find ausnehmend 
erbaulich VI. 34. großer Männer 519 
‚durch heilige fol man andere erbauen 

. VM, 91. der Unterricht durch ſelbige 
hat eine groſſe Kraft 110 lebendige 
107 muͤndliche und ſchriftliche ITo des 
ren Erforderniffe 112 menfchliche find 
unvolllommen 116 Regeln von der Wahl 
derfelben ‚110f, 
—— — der? Taufe v1. 104f. 


Fabrie ius IT, 254 IX. 68. 284. 333 
Faͤhigkeiten natuͤrliche der Seele VII. 


ſich die Wahrheiten, die man glaubt, 


J———— 


88 deren Verbeſſerung 88ff. die, 


ſo lebhaft vorzuſtellen daß Die Seele — 
dadurch in eine heftige Bewegung gr ⸗ 
fegt werden fan, gehoͤret nicht zu den 


Wirkungen der ordentlichen Gnade V. 
333 

Somitisngelihefer Ur ſprung derſelben 
vl. 14 

Saften bat ale Heiland und feine Juͤn⸗ 
ger nicht geboten IV. 507 Abhandlung 
davon vn, 136f, iſt ohne andere heili⸗ 
ge Handlungen Fein Gottesdienſt 138 
vierzig⸗ 











568 | 
wiergigtägiges: ebenda. N ra der. ö 


— 


Seinofeligfeit, Verhalten bey einee fort⸗ 


aften Gläubigen bey demfelben ebendaf. 
-aberglaubige Stvenge 142 
Saulheit wirdvon vielen filr Anda cht aus⸗ 
gegeben IH495) 
Saulenzetey Schindtieit, Derfelbsen 
V4338 f. 44765 
Sech Geh) vom Sabbath V.445 ange⸗ 
fuͤhrt 648 
Fehler, aatur liche des Verſtandes und 
des Willens U. 7. 126f. allgemeine der 
Weiſen diefer Welt, Die dag Herz der 
Menfchen befiern mollen 283 f. untere, 
müffen wir. fludiren VI. 216, 220 aAtt- 
derer im Umgange find theils allgemei⸗ 
ne VIL 489. theilg befondere 490 
Feinde, Liebe derfelben IV. 173 ff.. Pfuch⸗ 
ten gegen dieſelben überhaupt VIL 340 
Beſchreibung deffelben 542 ff. wie der 
‚Arforung felber fie von einander abs 
| fondert 544 wie ber Grad des Haffes 


einen Unterfchied machet ebendaf. allge⸗ 


meine Pflichten gegen ſie 545 f. die 
wahren müffen von den eingebildeten 
unterfchieben werden 545 von der Lies 
be gegen fie 346 beſondere Pflichten 
gegen fe 580 ff. Einwärfe der Gegner 
wider Die Liebe gegen fiesg3 f. Pflich« 
ten gegen ehmalige 585 «8 ift erlaubt, 
ihnen die Mache zu ſchaden, durch er⸗ 
laubte Gegenmittel zu nehmen 595. 


daurenden des Nächten 592f. 
Selbiger von, Abt | IX. 140 
Feldkirchen, Bernd. VIN. 61 
Selig erfchrickt über Pauli Predigt II, 


Senelon, Bertheidiger der reinen myfli- 
fchen Liebe IL. 428. 430, 432f. ange 
Führen, Zee ei IX, 86, 257 

Serdinand der erfie IX, 136 

Heft der heil. drey Be Beh den — 
«lag Minden. 42 


Zweytes Regiſter 


| Sink Jonas 








Feſttage 
ſchaͤdlich als nuhlich - IX, 185f. 
Seueranbeter, merden von vielen Ener | 
Diget a ale 4.549 
Seuzige Kohlen. Me IV, ‚183 
Feuſtking ——— 
Filz der karge en 1 ER 


Sinpelhäufer belfen m. Beriiferung, Mes 


RN niger auf, ald man denken ſollte ae17f. 
Sindlinge,. wie mar ſich in — ih⸗ 


IX. 438 
u VL 619 

Sledyier, Eſprit VI, 95. — 354 368 
VOL, 59 ‚fein Karakter 646 angeführt 
IX. 86.92 

Sleis, Aspandlung davon 3351. —* 
hafter 501 
Steige), mas. & in — Schrift bedeute? I, 
84.86: V. 453 Fleiſch und Blut + 443 
Sleifch eſſen iſt nicht vor der. Sündfluth 
- verboten geweſen VII. 673 die Apoſtel 
haben es für erlaubt erklaaͤt 6 
sleiſcheeivſn was ß ie in der bh, Sn bedeute? 
is; 5 


rer Taufe zu verhanun 


Fleury 18.93. 528 


SFlucht in der —— wenn fieexlaubt 


fey VI. 69f. der ie ie ar 
Sontaine (le) - | vu 75 
Sontenelle- 2.2, 5 un "I, ‚329 
Fordyce rc SH, 12, 19. 21. ‚28 IX, 432. 
Sorsfenung der Buſſe ‚44.249 ff. 
Sorr Stamvater der Ouäter HLISGIX. 
| — 

— de, eo 
Franke (Aug. Herm.) gerühmt — 223 


Stanzı der Stifter der Barfüffer, läffet 
ſich mir Fleiß beſchimpfen Ay. "845. VL 
447 


San fen haben viele Bucher. wider die ’ 


— und; OB verfert get 
1.536 


— Frau, 





viele rn einem ande mehr J 
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Sram eine unglüdliche, was fie in Anfer 

- bung der Lafter ihres Mannes zu beob- 
- achten habe er VI. 289 


Brauenzimmer, deffelben Aufführung IV, 


99 was es für feine Welt halte 282 
. Pflichten deffelben in Anſehung der Klei⸗ 
dung V1.332 Müßiggang des vorneh⸗ 
‚men 348 forgfältige Erziehung deffelben 
401.403 Schönheit deffelben VII. 165 
Fremdlinge IX, 6 wie man fie ing fand 
locket 116 müffen in die Dienfle des 
Sanded gezogen werden IX. 231 
Freude, was fie fey I. 254 Abhandlung 


Heiligen nicht empfinden 1.457 
Freude im heil. Geift 1.399 wird erklärt, 
| RN vH. 06 
Sreudigkeit, zu Gott, entſtehet aus dem 
Glauben II. 370 ift eine unausbleihli- 


he Begleiterin des Glaubens V.322. 


ob die Empfindung oder der Mangelei- 
. ‚ner befondern ein Merkmal eines gött- 
lichen oder ungültigen Berufs ſey IX. 

BR 3. “325 


| Freuen was das Wort bedeute IV. 46 


Freunde, Umgang mit ihnen VI. 378 Ab⸗ 
ſchten und Regeln bey der Wahl der, 
ſelben VI. 509f. Vortheile, Die man 
von ihnen erhalten fan sıo. allgemeis 
ne und befondere Pflichten gegen fiesı5 
ihre Nettung in der Noch 
Sreundſchaft, was ſie fey? J. 206 11.323 

°  VD.503,504 Hinderniſſe bey Fortfes 

. . Kung und Ausuͤbung derfelben 507 Ge- 
- fahr der Schmeicheley dabey 508 Re⸗ 
geln von der Einrichtung und Fortfe- 
gung Derfelben sogf. Zweck derfelben 
510,514 Regeln zur Unterhaltung ei» 
ner dauerhaften 512f. allgemeine un, 


ter den Chinefern | 3 1.982 


Freygebig, ſt felten der Menſch ohne ur⸗ 


Meohe ims Sitten, X.Th. 


x 





der merkwuͤrdigſten Sachen. | 


sı6f. \ < ’ r NEAR — 4 
Sroͤmmigkeit, vieler wird von der Melt | 


a 
ſache m. 318 viele find eg aug falſcher 

Furcht für Got 375 
Freygebigkeit blinde VI. 287 die ausge⸗ 


breitetere 342f. einige Arten derfelben 


3459 

Freygeiſter nehmen an dem Verhalten der 
chriſtlichen Lehrer leicht einen Anſtoß 
#371, 303- 

Freyheit, mas fie fey? J. 164 f. 


ganz verlohren 168-f. der Menſch 


ſchwaͤcht fie aber immer mehr 170 f. geiſt⸗ 


Uliche, was fie ſey? 176f. dieſelbe hat 


der Menſch verlohren 178f. 433 der 
davon VI. 456 muͤſſen die myſtiſchen 


Glaͤubigen I. I11 der Dreffe und des 
Buchhandels einzufhrenken.. ıx. 168 


'Stiede breitet das Reich Gottes aus VI. 
96 was zur Unterhaltung eines beſtaͤn 


digen mit alen Menſchen erfordert 
wird | 5 


a | m 330... 
Friedfertigkeit IV.57 in Religionsſachen 


eh | 1, 367f. 
Sriedeich (Joh.) Herzog zu Sachſen IX, 
ERS | 2 46 
Friedrich der Groſſe IX, 140 
Friedrich Willyelm IX, 263 


Sriſch von Belohnungen in ewigen Hütten 


ES) NER | i IX, 494 
Froͤlichkeit, Maffe in derfelben VI. 324. 


| a 5 39071. 
From (DBalentin) vom Strafamteder Dres 
Diaspınar 2) | 


verachtet 1. 550 wahre, beftehet nicht 
‚in einem ſelbſt eriwählten Gottesdien- 
e. \ -V1,186 


f Fruchtbarkeit des ſchoͤnen Lebens vr. 336f. 


38. 236ff. 


Frugalitaͤt, eine der vornehmſten Eigen⸗ 
X.263 


ſchaften eines Regenten 
Fuͤrbitte der Heiligen RENV TOR 
Furcht, was fie ey? 1.251 IL. 200, 306. 
379 dad Maas derſelben vichter ſich 
ERCET | re nach 


iſt nicht 
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wie fie ju Befiegen VE 23.507. 
Furcht Gottes IH. 272. 355f. 376 beden- 
tet in der 6. S. oft alle Eigenfchaften 


des geheiligten Willens 279 muß mit - 


der Angſt und Bangigkeit nicht verwech⸗ 
ſelt werden 356.367. 372 Abtheilung 


derſelben in die knechtiſche und kindliche 


Fan beybehalten werden 356. 376.379 
der Sünder der Gerechten’357. 360. 
wie die wahre vonder falichen unter- 
ſchieden 374 wie ſie der reinen Liebe bey⸗ 


gelegt werde 434. 445. 457 muß in al⸗ 


len wahren Chri ſten ſeyn458. A61f, da⸗ 


: rin muß ein Chriſt täglich vollfommner 
werden 472. Kenmeichen wo fie ſich be⸗ 


findet 480 
Zucht, für Gott, eine abergläubige 405; 


428f. für Dem Tode IV. 373 fürdem 


jüngften Gericht . 11. 368f. 
Furchtſamkeit, ein Fehler des Alterät. 323 
— Recht derſelben in Kirchenſachen 
IX.57 durch was für Mittel ſie die Re⸗ 
Iigion in ihrem Lande augbreiten koͤn⸗ 

: sen 70 befondere Pflichten 168 muͤſ⸗ 
fen die wahren Urfachen wiffen, durch 


welche ihre Unterthanen zu Grunde ge⸗ 
ben 231 Seiftlihe, müffen durch) ihre 
edlere Art zu handeln den: Unglaͤubigen 


Hochachtung und Liebe gegen das Chri⸗ 
ſtenthum einflöfen 245 f. warum ſie ſich 


der Religion wider ihre Spoͤtter an⸗ 


nehmen ſollten VI. 145 proteſtantiſche, 


5 ihr Olaubensbefentnig zu Augſpurg 56 
ihr Recht in Kirchenfachen 1X. 64 f. 


| — ——— —— 


G. 


GSaben, unfere, rechter Gebrauch der ſelben 
VI.209. 599 müffen wirerforfihen 216 _ 


andern offenbaren 437 


— Rehiſter 


nach der 7 des Uebels und nach unſ⸗ 
rer Natur 306, 324 in Verſolgung, 





Galarer, ihre Wanteimätpigeeit IV. oh Bi a 
“ VMM.187 


Sat reybeit "VII 293 


Goftmale, Yflichten Bepdenfelben Yuzey! 


l, 352 ; 
Gartin ‚ worauf man bey Der Wahl eis 


378f. 503 der Chineſer 


ner zu ſehen habe? VHIL 163 Eigen 
ſchaften einer guten 283 


Gebet, wird von vielen unrecht erklärt I. 


391 iſt nothwendig II 178. 126 IV. 
497. 357 ff. von einigen aber wird es 
als unnoͤthig verworfen IV.497. von eis 
nigen fo bruͤnſtig beobachtet, daß ſie ih⸗ 
re Berufsgeſchaͤfte daruͤber vergeſſen 


311 was es ſey? V.143 ausfuͤhrliche 


Abhandlung Davon 144=395 dadurch 
- Fan auch der aͤrmſte Unterthan ein Wohl. 


thäter ded Staatd werden IX. 277 In⸗ —— 


halt des oͤffentlichen 454f. Art deſſel el⸗ 
ben 4505 I, Beten 


Gebetsformeln beym offeath chen Goltes⸗ 


dienſte T%.455 


Gebets gabe Abhandlung davon V. 239 ff. 
Gebetsvorfchriften . 


: V. 257» 293 
Geblät, feine üble Beſchaffenheit verfuͤh⸗ 
ret viele Menſchen zu. Irrthuͤmern J. 
316 giebt Anlaß zu Veraͤnderungen des 
Gemuͤths 
Gebote Gottes halten, was ed in der h. 
©. bedeute? W496 
Bebot von der Erhaltung des Lebens ans 
derer, darf nicht zum Nachtheil unſers 
eignen ausgedehnet werden VILTSI 
Gebrauch der irdiſchen Dinge, wie er ſoll 
beſchaffen ſeyn? IV.368f. 


2.491 


Bebräude, abergläubifche aus der Lehre 


von der Macht ded Satand L. 421 bey 





dem GottesdienftlV.77 Heidniſche und “ 


aberlaͤubige darf Fein Chrift mit ma⸗ 
chen 422 abergläubige der Roͤmiſchen 
Kirche find SEN aus den Kloͤ⸗ 
ſtern — 


| ou 


I. 37f u 
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der merkwuͤrdigſten Sachen. 
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Geburtslaʒareth RUE 1875 nung J. 424 f. ihre Natur kan man nicht 
Geburtsliſten VE 292 f, völlig einfehen 439 f: boͤſe, ſ. Teufel. .ı 
Geburtstag heilige Feyer deſſelben VI. Geiſtliche, ihnen wird dag Heprathen vers 

| Lu boten VIII. 55 der römifchen Kirche IX. 


Gedanken, quälende der Angefochtenen 
VI.541 f. 552 f. gottesläfterliche 


., 206f, 416 mit den Vergehungen beg 
Noͤchſten maß nie eine dumme Unem— 
pfindfichkeit werden: VI. 585 
Gefaͤhr derer, die da reich werden wollen 
VL Sı2F. der Slüdlichen 5sı6 der Ehri: 
fen überhaupt, allgemeine 577 befon- 
dere a, 
Gecfalleng, in der erften Kirche 


ı2 Unterſuchung uber dag moralifche 
der Tugend 16f. Einfluß der Religion 


anfdaffelbe. 2ıf. 
Gefuͤhle im Ehriftenthum VL 556 
Segenwart des Geiſtes VI.520 


Geheimniſſe der chriſtlichen Religion 1.366 
des Willens Gottes II, 105 gebeichtete, 

Anmerkung davon IX._ 451 
Gebr, wie zu erhalten VL263 


DE 
. Geöulr, was fie fen? I. 276 IV. 31. 94. 


) * 
Geiſtlich erfahrne IV. Pan 
Geiftlibe Heiden TR 485 
Ger, Abhandlung davon VL.503f. Scha⸗ 

‚den deſſelben 514 deſſen Suͤndlichkeit 
VI. 26f. iſt bey den Chineſern eine Tus 
gend 11.364 f. Beldbegierde. 


Beigige, muthwillige Schuldenmacher ix, 


579 
V1.93 
. Gefühl, moratifches, des Schaftesbury VL. 


Geldbegierde VI, 504. 51. 


Gehorſam IN. 323.entfpringt aus der Lie⸗ 


be und Furcht Gotkes 276 der blinde, 


‚wenn er einem Ehriften rühmlich ift? 
359 Gelübde dee blinden VI. 189 gegen 


> bie Eltern wird von den Chinefern aufge 


Ichärffte befohlen H.347 der. neue 104 f, 
227.233. 456.497 f- der Unterthanen ge 
gen die Obrigkeit IX. 274. Gränzen 
deffelben 7 


Beldfpielen, ob e8 erlaubt? 


ie: ET, 
Seiſt, Erhebung deſſelben zu Gott wird 


durch eine gruͤndliche Erkentnis erleich⸗ 


tert ML. 333 nur nach demſelben koͤnnen 
wir Gott aͤhnlich ſeyn 12 was er in dem 
Worte Gottes ſey? 75 Im Geiſte ſeyn, 
was es bedeute? V 475 der heilige, wa⸗ 
rum er der Geiſt der Enaden und des 
Gebets genant werde? 339 an welchem 

Tage er über die Apoſtel ausgegoffen 


worden 47, ff. von den Trieben deffels 


ben V1.609 f. der Kindſchaft und Knecht⸗ 


ff 7. W342 
Beifter, was fie feyn nach Kartefli Mei⸗ 





TE ‚326 

Gelaſſenheit des Gerechten — 

Geld, ward bey den Spartanern nicht ges 
dultet I. 322. fein wahrer Nußen VL 
‚490 f. pflichemäffige Anwendung 500 fy 
ob ein Prediger welches für feine Voka⸗ 
tion geben £öonne ' IX.52& 

' iſt an fich 
nicht unerlaubt J. 197f. wird. boſe, wen ' 

‚fe aufunerlaubte Mittelverfällt zosf. ift 
ein nafürlicher Sehler des Alters 323 f.. 
wird von vielen mit der Kreuzigung der 

Begierden entfchuldigefzst und mir dem 
Befehle Goftes die Seinen zu verfors 
gen 393. Mird ben Eehrern vorgeworfen 


a - V1,413 
Belegenbeiten zum Guten, Pflichten ges 
ungen. der 0 > N Mor. 
Gelehrſamkeit eines geiftlichen Lehrers z, -- 
521 eines Chriften -  - VI.34L 
Gelehrte mag von ihnen gefordert werde? 
‚1.365. werden Undächtige genent IL, 
486. 502 hafjen fich jumeilen IV. 275 
bemüthige 387 wollen zumeilen durch 
eine ſchmutzige Kleidung und ungewoͤhn⸗ 
liche Lebensart ſich ein Anfehen machen 
400 f. fennen fich felten felber VL. 212 
rxruhmſuͤchtige 475 allgemeine Pflichten 
derſelben IX. 327333} Fehler derfzlben 
333 f. befondere Pflichten derſelben 337 
können nur auf zwo Arten nüglich wers 
den 338 müffen im Umgange Mufter 
feyn DE en 
Cecce⸗ Gelin⸗ 


/ 








se 
Gelindigkeit, gar zu ode beym Vortra⸗ 


ge der Sittenlehre L Sof. 53f. in Re 
ligionsfragen 367f bey der Beſtrafung 








unſers Naͤchſten VL 263 
SGellert — —— IX, > 
Gelon Ix 


Geluͤbde, Abhandlung daton VI. 177 — ſ 
weniger als ein Eid 178f. was man 
Gott angeloben koͤnne 179 muͤſſen zur 


Erleichterung unſerer Hauptpflichten die⸗ 
‚nen, am wenigſten aber die Ausuͤbung 


derfelben hindern 191 mögliche Dinge 
betreffen 183 übrige Eigenfchaften dev; 


felben 155 Ihr einziger guter Endzweck 
184. 387 dürfen nicht bebingt feyn 188 
Kloſtergeluͤbde ebendaſ. IX. 36 f. Regeln 
ihrer Erfüllung VL, 89 f. a ae 


tübde 
Gamsßloe, ! eine angenehme Borfiellung 
von zweyen | rg 
Gemeinde VIL.597. 


‚Bemeinfebaft der Güter Vin, 15 in der er: 
fien firche IR. I 
Bemeine Weſen giebt es in allen Wele 
gegenden IX. 
Bemütb, Harinonie ber. Gemüther beym 
Heyrathen RL 164 
Gemuͤthsarten der Menſchen ſind verſchie⸗ 
den Ill. 135 melancholiſche verleitet man: 
che zum Separatismus ——8 
Senuͤgſamkeit, chriſtliche VI. soßff. 
Benugthuung VII. 64 wegen der gege- 


benen Nergerniffe 74 wegen des zuge⸗ 


fuͤgten Schadens am Vermögen 590 


Einſchraͤnkung 590 
Senugthuungs bulle we YIE 73 
Gerber, von den unerkanten Suͤnden IX. 

316 


| Gerechtigkeit ‚ wird in jioiefächemn Ders 
ſtande in der heil, Schrift genommen I. 
170f. wer die Graͤnzen der natuͤrli⸗ 
chen zuerſt erweltert VII. 6. 57f. Die 
natuͤrliche 59 f. Bild der natuͤrlichen 
60 chriſtliche 61f. Bild derſelben 62 


breitet das Reich Gottes aus 96 Got 


) 


———— Regiſter 


tes kan —*— felsk nicht —— 
ditget werden II, 358 wird von vielem. 
nicht recht verflanden 335 der Gefege - 
Gottes fan die verderbten Begierden : 
nicht befiegen I. 228 gegen den Raͤch⸗ 
fen IV. 241 forget fir die Erhaltung 





Gerhard \ 
‚Gerichtsbarkeit, en 





und Vermehrung der Güter defelben 
| 2427. für Die Ehre deffelden 244. 


eine der vornehmſten Eigenfchaften ei⸗ 


‚ned Regenten 1X. 262 im Handel, Er⸗ 
innerung daruͤber J J 
61 


Geringſchaͤtzung der Religion ein Fehler 
mancher Gelehrten IX. 334 


Gefänge, unfrer-Rirche von der Buffe I. 
IX. 456 


411. gottesdienftlihe 
Gefangböcher unfrer Kirchen, Fehler 


derſelben II. 410f. bedürfen einer Bere | 
beſſerung 


Geſchenke, und andere Arten der Frey- 
gebigfeit VIL. 336, ‚allgemeine Lehre 
vom Geben derfelden 340 von der gus 
‚ten Art, fie anzumenden wi 

Gefchichte, Furze, der Verfolgung. unter 
den Ehriften IX. 92 f, pragmatiih ges 


- fihriebene ift das befte Buch für — 


> Bringen. 258 
Gefbichten, N bibliſche ihr göttlicher * 


rakter VI.476 des Alt. Teſt. find kei⸗ 


ne vorgeſchriebene Sittenlehren L. 32 
haben feinen doppelten Verſtand 33 
der Zauberer und Hexen werben von 
vielen geleugnet - | 

Geſchicht kunde ihr Nutzen IX. 338 

Geſchichtſchreiber, gewiſſe der Chineſer 
dienen dazu, daß fie die K ayſer in Ord⸗ 
nung balten IE. 362 


Herzens 518 die heiligen find Mufter 


von guten Erempelfamlungen und fer 4 
VI. 313. ; 


bensbeſchreibungen 
| | 


X. 308 


IX. 457 


45h 


einige unflätige 
entſchuldigen fich mit Der Reinigkeit des 
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se 


der —— Sachen, 
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Geſchicklichkeit, was fie ey? IV. 304 
feine wahre darf man nicht verbergen 


VL 437. die Natur und Gnade von. 
einander zu unterfcheiden  VIL 84f. 
| Gephlet, —— was von der 


‚Sorge für die Erhaltung deſſelben ab⸗ 
‚ ziehen Fönte VII. .35 die Fortpfians 


gung Deffelben iſt Durch Die Polygamie 
‚Der Weisheit Gottes nicht gemaͤs 98 
ee der Sünden 
Geſchmack der Menfchen ift ſehr verſchie⸗ 
den IV. 277. 281 guter, in. der Moral 
VI. 251 in derfleidung 329 im Zeits 
vertreiße 421 mie er veredelt werde 


IX, 139 denſelben erhöhen, was es 


—* heiſſe 


157 
Geſchoͤpfe angenehme, ihr erlaubter 


Gebrauch VI. 317. 323. 376f. Pflich⸗ 
ten gegen unvernuͤnftige oder in Ans 
fehung derſelben 
Geſchwiſter, Bflichten derſelben VM. 370 
Geſellſchaft VI 4 wenn eine entſteht 
9 Abtheilung derſelben 10 Urſprung 
der menſchlichen 11f. bürgerliche, 
allgemeiner Begrif davon IX. 3 Urs 
\ forung derfelben 4 Tadel und Lob der 
bürgerlichen VI. 15 ift dem Willen 


des Höchften gemaͤs 16 durch Diefel« 


ben wird die Wohlfahrt des menſchli⸗ 
hen Geſchlechts befördert 18 Grund» 
ſaͤtze der chriſtlichen Neligion in Abficht 
auf die bürgerliche 19 Berhältnis der 
Lehrer in derfelben IX, 391f. worin 
der wahre Wohlftand der menfchlichen 
beſtehe VII. 22 ehelidde 30 ob der 
Flor der bürgerlichen befördert wer» 
De, wenn jeder mißvergnügte Gatte 
die Freyheit leicht erhalten koͤnte, fich 
von dem andern zu fcheiden 3 ro Grüns 
de der gegenfeitigen Pflichten in der 
= väterlichen 329 kirchliche, Pflichten 
5 Ber te in. — IX, 340, 668 
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Grundſaͤtze dieſer ganzen Abhandlung 
ebendaſ. 

Gefllfafien, Plan zur Einrichtung 
wohlthaͤtiger VM. 291f, der heutigen 
Welt 1.481. IV, 167, 168 der Wiſ⸗ 
ſenſchaften und ſchoͤnen Kuͤnſte, allge⸗ 
meine Anmerkung davon IX, 155 
Grfes, Abhandlung Davon I. ICH, Wers 
Fe deffelben koͤnnen nicht gerecht machen 
Es machet die böfen Lüfte. nicht rege 
122 iſt eine Regel des göttlichen Wil⸗ 
lens 264 beunruhiget oft die allerruch⸗ 
loſeſten IL 373 wer eins übertrit, 
uͤbertrit zugleich alle 17 mas ein wills 
kuͤhrliches ſey? V. 357. von der Ent 
leibung eined Böfewichtd, ob es blos 
den Juden angehe VIT. 158 von der 
MWiedervergeltung 168 gaͤnzliche Ab- 
ſchaffung eines VI. 138. Einfhräns 
kung eins . ebendaf, 
Gefene, auf wie mancherley Weiſe ſie die 
Menſchen zum Gehorſam bewegen koͤn⸗ 


nen1.226f, ſelbſtgewaͤhlte 336f. Got⸗ 


tes muͤſſen nicht nach den Reigungen der 
Menſchen erklaͤrt werden 15 behalten 
auch nach dem Falle ihre Kraft 14 ih⸗ 
ve Weisheit fan Die Nernunft einfehen 
ICHS Ar, Auslegungdregeln der geof⸗ 
fenbarten Gefege 16 ff. Szff. nach ih⸗ 
rer Vorſchrift muß der Menfch alle 
Dinge prüfen 163 f. Fönnen Die böfen 
Begierden der Menfchen nicht bandis 
‚gen 226f, wollen viele aus eignen 
Kräften erfüllen 334f. Umvermögen, . 
dieſelben zu erfüllen, mwird von vielen. 
gemisbraucht 389 f. müffen nicht ver« 
tingert oder verfälfcht werden II. 242 
der Chriften find nur allgemeine Befeh⸗ 
le 238 viele göttliche fiheinen unbe» 
dingt zu ſeyn und find eg doch nicht V. 
402 ber Unterfihied der. apoftolifchen 
‚in Zeit: und ewige Geſetze 410 warum 
Breez; -- beſondere 
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Tehefondete Sterns a; — — ern 


den? 422. 423 ff. find Die” gröften 
3 Wohlthaten VII. 79 jüdifehe 112 
chriſtliche 113 Geſetze zu geben, iſt je⸗ 
de Landesobrigkeit befugt IX. 33. 101 
Bon der Beſchaffenheit derfelben übers 


haupt 109 
—— Entwurf zu einem neuen IX, 
“ETı 


: Selen ver. Feeyheit, ‚® heiſſet die Lehre 
Des Evangeli s 1,130 
— koͤnnen nur allgemeine Re⸗ 
geln geben IM. 238 der Alten uͤbertref⸗ 
fen viele der Neuern 
Seſinde, lichten deſſelben VIIL 375 
‚Gefindekatechifationen 1X. 469 
Gefinnung, Uebereinſtimmung tugend⸗ 
hafter, darauf muß man beym hehra⸗ 
then ſehen YIL 163 
Gesner | INT 42. 
Gefpenfter, werden geleugnet 1. 425 ff. 
- Rurcht für denſelben V11.666 
a den Begebenheiten diefer 
Welt IV. 2357 was der Inhalt der, 

> Unfrigen feon fol Vu, 392. erbau⸗ 
liche 393 Die Art und Weite der Ein- 
richtung derſelben 394 Vorſchriften 
davon 43096 
Seſundheit, wie = zu erhalten VI. 263f. 
‚289. 320f. des Naͤchſten muͤſſen wir 
zu erhalten fuchen IV, 241 Erhaltung 
derſelben bey Den Untertbanen iſt ein 
ur Mittel zur Bevölkerung ded Staats 


1X. Tızffl, Gorge für der Unterthas 


nen ihre 171 ff. 
Getränke, hitzige morgenlandifche, was 
fie gewurket 1478 
 Gevattern, worquf man bey der Wahl 
derſelben zu ſehen VIH. 345. ob Irr⸗ 
glaͤubige und Laſterhafte von dem Pre— 
diger als tüchtige Gevatfern angenoms 

men werden Dürfen IX,439 





"Seile, — — Rem — — 


Glaͤngen derfelben VII. 366 der Af⸗ 
feften über unfve Seele 1. 286 vegiee 


rende oder Gefeggebende IX. 5- Noth⸗ 
wendigkeit der Errichtung derfelben ug 


WPVerſchiedenheit derfelden 8 rechtmaͤſſige, 
der hoͤchſten Landesobrigkeit 53 iſt nver⸗ 


ſchledenen Laͤndern auch verſchieden 54 
———— 1. A411 fo einer ungerechten 


werden oft Handels leute unbillig be⸗ 


ſchuldiget 1) 323 


Bewiffen, Abhandlung: davon II 209⸗ 


0272 unbefledite8 I, 38 IV. 299 veined, 


iſt die irfache der Freudigfeit im Ger 


bethe V. 323. boͤſes, ift Die Urfache 
ae dem Scheine nach, guter Werfe 
.sız felbiged bewahren ‚oder ver⸗ 

| — Tr. 
Gewiffensche "VID Z 
Oewiffensfälle, welche es find? IL 253 
Gewiſſensfragen wie br ie zu entſcheiden? 


er. 





— G4 a 
Gewipfensfeeyheit = IX: 70. 
Gewiffensprüfung, beym geil AWend⸗ 
mahl SEN 
Sewiſſenerach eines Roͤmiſchkatholiſchen 
— IN; 197 
Sewiſſensruhe ihre Unſchaͤtzbarteit —11 
— 645. 0 
Sewiſſenswang —————— 


— ane ſolche, der man lange > 
nachgelebt, ift ſchwer abzufhaffen 1. 7 


499 alte, gelten oft bey den Mens 


ſchen mehr als —— und eh 


vis 


Gewohnbeitsfinden — AL sch 
Gezwungener Eid VI 
Gichtelianer VIE 57 


Glaube wird in der heil. Schrift in ver⸗ 
ſchiednem Verſtande genommen IL. Is 
findet fih bey vielen Stufenmeife 13 6f. 


nimt den n infang in der Erleuchtung ie 
E 160 hi J 








der merkwuͤrdigſten Sachen. 





J 160" fordert die allgemeine und bes 
ſondere Ueberzeugung von der Gnade 
Gottes 1600ff. 172ff. allgemeine Bes 

ſchreibung deſſelben 185 entſtehet 


nicht aus Irrthuͤmern IV. 229 iſt 


der Grund aller Gottſeligkeit M. 120. 
284 vertreibet die Bangigkeit 359 


r 370 iſt der Urſprung der Liebe gegen 


Gott 380. 390 wirket und gebieret 
die biebe gegen Gott H, 185f. 187.197: 
209 V. Giſt dag Mittel, wodurch wir 


zur Verleugnung gelangen IV. 331 ff. | 


‚wird zum Dienffe Gottes erfordert V. 
83 warum er nicht in allen gleich ſtark 
fe 330 entzündet Die Liebe gegen 
den Nächften VH. 30. warum biötweis 
len feine Gegenwart nicht zu erkennen 
"VI, 545 Abrahams 572 der Chris 
ften, "warum er der alerheiligfte ge 
nent werde? V— 3,48 . lebendiger, 


macht allein zum Maͤrterthum gefchieft 


VI. 44  vereiniget Die Glaͤubigen aufs 
innigſte mit Jeſu 117 
deſſelben 230 Lehre davon iſt von be⸗ 


ſonderer Wuͤrde 1.159 die in unſrer 


Kirche vorgetragen wird verfuͤhret nicht 
zur Sicherheit 282 - muß durch den 
Unterricht aus as Wort gewirfet 
werden 5 IX. 390 
Glaubensbräder IV. 326. wahre 
Glaubenslehre, iſt genau mit der Git- 
tenlehre verbunden I. 7ff. Fan dem 
Menſchen leichter bewiefen werden, als 
die Sittenlehre 35- haben die meiſten 


nur mit dem Gedachtnis gefaßt 369 


a ‚welche ein Märs 
tyrer befennen ae VI. — 62 hoͤchſt⸗ 

| J——— — 

——— vn. 317 
ri 12m ihr, neues Recht an die S 

N der Schöpfung 253 Wiedergebohtue; 








Vermehrung 


im 5 
Schaͤtze 


g7E 
Sleichgältigkeit, nacht viele Menſchen 


ſicher 1.332. in der Religion VI. 42.45 
Gleichheit, vollfonne unter den Mens 





ſchen unmöglich VI. 486. völlige ifi der 


kirchlichen Geſellſchaft angemeſſen IX. 63 
Gleichniſſe, aus dem gemeinen Leben muß 
ein geiſtlicher Lehrer brauchen 1. 497- 
510 der heil. Schrift IT. 9: 40 muſ⸗ 


fen nicht zu weit ausgedehnet werden 
-H. 36 ſicherſter Weg, dieſelben gu era 


klaͤren 85 dadurch werden in der h. S. 


die Lehren des Glaubens und die Pflich⸗ 


ten des. Lebens vorgeftellet II. 462. 
5ı1 ff. einzelne werden angeführt 
298. VI 192ff. 2or ff. 350 die man 
zuweilen in der Lehre von der Buſſe 
giebt, geben. Gelegenheit zu Irrthů⸗ 
mern 3.488 
Glieder unferd Leibes, lichten gegen. 
dieſelben VL, 262f. ihr Gebrauh 26 
Behendigkeit derſelben 269 der Ge⸗ 
meine der Heiligen M. 117 


Sluͤck wird von vielen gemeinen Leuten 


sum Abgott gemacht I. 407 muß auf 
ſolche Weife gefucht und genoffen were 
den, daß wir die Ehre Gottes und. die 
Liebe des Vaterlandes nicht beleidigen 
En 373 f, des Vaͤchſten muß man bau⸗ 


VII. 247° 
209- Glöcsfälle verderbende den Verſtand Lisı 


Gluͤcksguͤter, in wie weit man auf dies 
felben bey Der Wahl einer Gattin zu 
‚eben habe? VII 165 

Bihejrkafen, eine zwiefache hat und 
Gott zu ſuchen voraeffellet II. 25. ihre 

Natur IV. 277 bedeutet zuweilen Die 
Mittel, zw derfelben zu gelangen 280 f- 
wird von allen Dienfchen begehret IT. 

"324. 444, 451. unfere, wie mir fie des 
fördern müffen VI. 204f. in der Ars 

beitſamkeit 3377 ff. lehret ung die Beil. 
Schrift allein im dem unvergaͤnglichen 


Gott 








Be 
Sott  Gottfucen363 det — ein praͤch⸗ 
tiges Ele 
ſere geiſtliche IN. 117 iſt ein Vor⸗ 
ſchmack der ewigen V. fe entſpringt 
aus dem Glauben 12 wird durch die 








Heiligung erhalten und vergroͤſſert 
evbendaſ. die geiſtliche des Naͤchſten 
muͤſſen wir befoͤrdern IU. 117. 200 IV 


220. 235 mie die geiftliche des Naͤch— 
ſten befdrdert werde VIL. 93 ff. Ver⸗ 


langen nach der Gluͤckſeligkeit ſoll bey | 


den myſti ſchen Seiligen nicht ſeyn IH, 
452. 457f. 

Glöcsftand, weites Verhalten der Chri⸗ 
ſten in demfelben a LEO 
we was fie fey?® m. 
Ariſtoteles braucht s. ob fie anders 


mit dem Menfchen verfahre al Die 


Natur 285. 207. ihre geiftihe Vers 
änderungen in und VI s5o kehret 
die Natur nit um 1. 320f. fondern 
beiliget fie nur 111. 97. 196 
Schoͤnheit des neuen Menſchen Dad 
Ihrige bey 25f. dieſelben miöbraus 


‚hen die Menfchen, um deſto freyer zu 
derfelben Fan der 


fündigen I. 381. 
Menſch widerſtehen 456f. Gaben der+ 


ſelben haben ihre Stufen IIT. 262 uns 
mittelbare iſt es nicht, Die in den Chris 


ſten Weisheit und Klugheit wirfet 201 
Die vorhereitende 373. richtet fih in 
‚vielen Stuͤcken nach der natürlichen Be« 
ſchaffenheit des Menſchen 458 ff. wird 


zuweilen den Frommen zur Prüfung auf 


eine Zeitlang entzogen 482 
Gnade Bortes wirkt allein Die Buffe IT. 
19. wirket nicht bey allen Menfchen 
in einerley Ordnung tog 109. 163, 
232f. 498 richtet fih nach den Ge 
muͤthern und dem Verſtande der Men⸗ 
ſchen 28f. 105 2341. 164 bringt 


ung nicht auf einmal in der Befehrung 


3Zweytes Begiſter * 


512 aͤuſſerliche 515 um 


wie e3 


traͤget zur 


Gr} 


ur Bollkommenbeif IV. ah ” erleuche 
tet —— 435 


che een 
Gnadengabe. en: 520 
inabenmeirkung, ift jedem Chriſten — 
wendig 3 Sol 
Gnoftiker VII, 53 
Gordon . IX, 257 


Gothaiſche dandes ord ung IX.416,455. 4 
Bott ift nicht Urfache an unferm Berdere - 


ben 1.77 was die Vernunft von feis 


‚nem Weſen einfehen kan, iſt nicht fo: 


viel, ald was fie nicht weiß 106ff. 


Sokratis Lehre von ihm ıro Platos 
nigırı. ff. Ariſtotelis ır2f, der&toi 
fer 112 ff, Epifuri 114 fielen ſich 


die meiſten Menſchen vor nach ihrem 
beſondern Geſchmacke 148. 319. 349 


feine Abſicht bey unfter Schöpfung 162 f. 


‚bot. dem Menfchen unterſchiedene Be⸗ 
gierden eingepflanzt 193f. feine Abſicht 


bey der Schoͤpfung erforderte wider⸗ 


waͤrtige Dinge 203 ff. feine Weisheit 
iſt bey,den Affekten zu bewundern 250, 
273. ihm werden A eften beygelegt 
276 unrichtige Vorſtellungen von ihm 


erhalten die Menſchen in der Sicher⸗ 


heit 339 falſche Meinungen von ihm 


und feinen Eigenſchaften 382f. ließ 


dem Satan zu den Zeiten Chriſti viel 
Gewalt 420 ’ feine Abficht bey Der 
Schoͤpfung der Welt 467f, iſt der 
Urheber der Buffe 1. 39f. Fan mit eis 


ner blos äufferlichen Tugend nicht zus 


frieden feyn 393 viele Menfchen legen 


ihm menfchlihe Schwachheiten bey IL 
‚bat Eeine Degierde glücklich zu. 
ift der einzige Gegen. 
ffand aller Religionshandlungen IN. W 


_ werden 457 


454 mird im genauen Verfiande we⸗ 
‚der geehret noch verunehret IV. 73 
ihn EDEN was es 19 89 ihn Piel, 

war. 
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woas es bedeute 83 ſeine Hand bedeu⸗ 

tet theils ſeine Macht, theils ſeine 
Freygebigkeit 389 ihm gleich ſeyn 
398 ihn kennen 442 ihn ſehen oder 
ſchauen, was es beißt VIL. 237 ihm 
. bringen viele die Aufferliche Zeicheu der 


Ehre, verfagen ihm aber die wahre Ehr⸗ 


‚ erbietung V. 488 wie er die Chriften 
verſuche VI. 565. Guͤtigkeit deflelben, 


woozu ſie ung verbinde 3r. er fol nach 


‚der Meinung einiger afiatifcher Völker 
gegen Aufgang der Sonne wohnen V. 
Dies Wort wird öfters mit Woͤr⸗ 
‚ tern verfnüpft, die Feine göttliche Voll⸗ 
kommenheit, fondern etwas, das in den 
Menſchen iſt, anzeigen IIL 22 der 
unbekante der Arhenienfer 165 ff. 
Goͤtter richten fich insgemein nach der 
Beſchaffenheit der Völker 1.319 ih⸗ 
nen legten die Heiden menfchliche Feh⸗ 
ler by | UI. 354 
Goͤttliche Bekehrung, durch mag für 
+ Triebe fie fich zu erfennen giebt II. 457 
Goͤttlicher Verfiand, davon iſt nad) der 
Myſtik der ‚menfchliche ein Stuͤck ı. 


BT ET 457 
Goͤttliche Wefen, daB, verfchlinget nach 
der Lehre der Mpftifer die Eigenheit 
- ihrer Heiligen IL. 456 ein Theil defs 

felben iſt nach der Myftif die menfihli- 
„che Seele ebendaſ. 


— Goͤttlicher Wille, davon iſt nach der My 


ſtik der menſchliche ein abgeriſſener 
Zweig 7 
Gottesaͤcker, wie fie zu beſuchen VI. 639 


Sottesdienft, den Gott befoblen, wird von‘ 


vielen unrecht angenommenI. 391 der 
gemeinen Leute, wie er befchaffen 1.330, 
413 f. der Chinefer IT, 355  unfrer 
Kirchen, bat feine Fehler 410 fleiſſi— 
ger Beſuch deffelben ift vor ſich kein 
‚Zeichen der Befehrung 536f. - einen 
Mosheims Sittenl, IX. Th, 





* 


577 


unvernünftigen jeuget der falfche Begrif 
von der Ehrerbietung gegen Gott 343 





beſtehet bey den meiften Menfchen nur. 


in den Zeichen der Ehrerbietung gegen 
Gott 446f. Der Abergläubigen IV. 
422 ber Öffentliche 500 beſtaͤndiger, 
fol das Leben der Ehriften feyn VL. 2 33 
Nothwendigfeit deffelben, woraus her, 
juleiten sy ungeheuchelter 122 felbft- 
erwählter 186 f. Dienft Gottes. 


Goͤtzendienſt, demfelben find die meiffen 


Chinefer ergeben 1, 351 
Gottesfurcht muß bey einem Regenten 
feynIX. 259 fie muß aber auf den rein⸗ 
fen, gründlichften und edelffen Unter- 
richt inder chriſtlichen Religion gegruͤn⸗ 
det ſeyn 260 |. Furcht Gottes. 
Gotteslaͤſterer muͤſſen geſtraft werden IV, 


Bortesläfterliche Gedanfen VI 559 


Gortlofe, ihre Werke werden dem Sa— 


tan zugefährieben I. 435 ff. Gattungen 
folder Leute I, 473 
vor der Buffe, weil fie gar zu ſchreck⸗ 


lich abgemahlet wird 146. 489 auch 


die wildeften find oft unruhig 126. 49 


viele bilden fich faͤlſchlich ein, daß fie 


€ 


glauben 493 ob fie erleuchtet ſeyn koͤn⸗ 
nen? II. 64f. 72f. fürchten fih vor 
Bott, weil fie Sünder find 357 machen 


viele Entfhuldigungen, wenn ihr Ges 


wiſſen fie anflaget IV, 48; 
Gottſelige leiden nicht mehr, als Unbe- 
tehrte - | VI. 526 
Sostfeligfeit, was fie fey? HM. 516 IV. 210 


muß in Der Buffe den Anfang nehmen s 


I. 4. wird von vielen zugleich gelie« 
bet und gehaſſet 512 iſt einem Sitten. 
lehrer noͤthig J. 38 erfordert eine gruͤnd⸗ 
liche Wiſſenſchaft von göttlichen Din, 
gen, 348f. Meinungen von derfels 
ben find unterfchieden 373 wird durch 
Dddd viele 


viele ſcheuen ſich 








- 578 — 
viele rfagyen ————— na us6ff. 
der gemeinen Leute 413 f. wird Durch 
"eine gute Erziehung befördert 456 muß 
nicht ald ein Stand des Elends und der 
Quaal vorgeftchet werben. 557 wird 
oft nach vem Geſchmack der Menſchen 
erſonnen und eingerichtet IV. 198 das 
gu gehört Weisheit und Klugheit M. 199 
Bedeutet in der Schrift oft alles, was 
Furcht, Liebe und Ehrerbietung Gottes 
heiffet 272, 288 f. iſt das einige wahre 
° Kennzeichen eined Chriſten 430. hat auch 
hey den ruchloſeſten Suͤndern einen groß 
fen Eindruck V. 354 ſie wird durch das 
Geberh in uns befeſtiget v.392 
Grad, ein VI. 104 wie dieſelben gezählt 
- erden 
Gregorius Nyſſenus, deffen Art, die Sit 
tenlehre zu beweiſen Blech 
Greis, Verheyrathung deſſelben VIII. 222 
fein Ted VI.284 
Greuze, deſſen Gemaͤhlde IX: 317 
Griechen, ihre Meinung von den Göttern 
11, 166 ihre Mönche 439 ihre ruͤhm⸗ 
liche Sorge für die Geſundheit VT. 270. 
32 haben zuerſt auf Grundſaͤtze der 
mienſchlichen Verbindung gedacht VIL. 6 
Briechiſche Rirche giebt den Concilüs die 
Macht, in Glaubensſachen zu urtheilen 
I. 132. 





Grobe Sinden muͤſſen bey keinem Bekehr ⸗ 


ten anzutreffen ſeyn 11,524 
Grönland wird wunderbar mit dem Evans 


gelio wieder verforgt V1.617f, 
Groͤſſe, wahre des Chriften V1.519 
Srosmurb der Myftifer 117.438 


Groſſe, was fie zur Arbeitfamfeit bewegen 
ſoll? v1.338 ihr Zeitvertreid 345 ihe 
re Hauptkrankheit iſt die Ruhmſucht 480 
ihre guten Werke 518 

Groͤſſe Maͤnner, ob ſie die Ruhmſucht zeu⸗ 


ge VI. ꝓ27f. ihr wahrer Karakter 475 


— Kgiter 








RER — — ac * 
Grotius vn 8. — 195 — vn. 


1 7%.319 DK a” — 281 
Gruͤbeley in Glaubensſachen VI. 547 
Grund unſrer Heiligung  HLsız 
Grundgeſetze des ——— giebt es 
nur drey 
Grundſas woraus alle Plichten der hoͤch⸗ 

ſten Landesobrigkeit flieſen Kr 
Gruner); D, deffen Muthmaſſung wegen 

der, vom Tacitus, den Ehriften und 

Juden gethanen Veſchuldigung % 


Suger Jakob) Muſter eines chrwurc 
gen Landmannes IX, 314 


Gut, was nad) der Sittenlehre ſo Fönne 


genent werden V. 166 dad mannigfal⸗ 


"tige an und, wie ed zu gebrauchen und 
einEleined op ı 


zu vermehren VI. 220. 
- fern die Chriſten auf, um ein unſchaͤtz⸗ 
bares zu gewinnen 406 


Sie Werke IV.83 Lehre von denfelden - 


irrig erflartr. 382 felöfigewählte 385 f, 
ob fie in dem Augenblicke der Nechtfete 
tigung zugegen find® M. 221f. find 
das Kenzeichen der wahren Bufle 233, 
456f. 498 f. der Verflorbenen werden _ 
in&gemein vortbeilhaft beurtheilet sog 
' find Früchte der Heiligkeit der Seele 
V. 5. warum diefelben Die Heiligfeit 
oder Gottfeligfeit genennet werden ? 
ebendaf. Eigenfchaften der Ausuͤbung 
derſelben VI. 242.442.471 ſollen nicht 
unm der Ehre willen gethan werden 472f. 
verborgene 477. 578 dazu haben alle 
Ehriften Gelegenheit 596 f. ein hriftlis 
ches und — wie muß beſchaffen 


ſeyn — ‚IX, 226 
Gutthätigfeit VIL 242 ſchadlich⸗ 287 
chriſtlicher Reichen VI.490. 518 


Guͤther, irdiſche, Fan man nicht ohne Bes 
Dingung von Gott verlangen: V, 209 
ihr rechter one VI, 363, zus ſind 

zum 
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der merfwürdigften Sachen, 
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„zum theil wahre 489 ihre ungleiche . Die Lehrer feiner Gemeinde nachahmen 


Vertheilung 490 f. der Natur, deren bes 
fter Gebrauch iſt, Menſchen glücklich 
gu machen vu. 298 


Daabe und Güter des Naͤchſten müffen 
wir zu erhalten und zu verbeffern ſuchen 
| IV.242 
Habſucht, verfchiedene VL 504 Abhand⸗ 

lung davon ebendaſ. 
Hadrian (der 4.) Pabſt IX, 32 


- halb geiftlich halb welilich wollen viele 


geſinnet ſeyn N. 517.519.537 
Halde, (Joh. Bapt.) I. 283 332. 335. 
| 3 42.344.364 
Saller VIL 355 VII 29. 36. 58.63 IX; 
- RE ATER, 80, 123 
Hand Gottes, was dadurch in der b, ©. 

. angezeiget werde IV. 389f. 
Pahnde und Süße, was oft Dadurch) anges 
- geigetwerde? IV 4ERT. 
andel und Wandel, Erinnerung über 
die Gerechtigkeit in demfelden IX. 319 
Dandelſchaft, Beförderung derfelben IX. 


; 190, 
Handelsleute, ihre Lebensart 1. 411f. 
Pflichten Derfelben IX 318 f. haben eis 

. nen wichtigen Einfluß in die Verherr⸗ 
lichung der göttlichen Gutthätigkeit ir, 


319 Gefege, Die fie fich vorfchreibenfolls. 


gen 320ff. befondere Negeln 322 wer- 
Den oft unbillig einer ungerechten Ges 
winnſucht befchuldiget 323 
‚Bendlungen V. 26f. Gottwohlgefällige, 
wie fie beichaffen ſeyn müffen VI.183 
groſſe, ob fie die Ambition zeuge 428 
follen nicht um des Ruhms willen ge⸗ 
ſchehen 471 des Erlöfers, Die zu feinem 
Amte gehören, find Fürbilder, denen 


BT age 
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ſollen V.263 
Handlungskollegium L. 192 
Handthierungen, einige verwarfen die er⸗ 

ſten Chriſten VI.339 
Handwerker, Pflichten derſelben IX, 316 f 
Hanov, Prof, 1X.53 
Hardt, vonder, IX.96 
Harmonie in dem ſchoͤnen Leben der Chri⸗ 

ſten VI. 243. 248 
Hartman | IX, 424.453 
Haß, was er ſey? 1,256 IL 143. deffen 

Arten Ä | vm32f. 
Haſſen, mas es bedeute? IV. 130 


Hauber, D. von Herenproceffen IX. 53 


»anptabfichten, Drey, ‚der Chriften I. 


155.157 


Haupttheile des neuen Menfchen II.23 
Haupttugenden find nur drey IV. 46 fliefe 
ſen aus den Örundgefegen des Chriften- 
tbumd 3. 62 
Hauranne (Joh. Vergier,) heget eine laͤ⸗ 
cherliche Meinung von den Buͤchern der 
Ketzer 1.453. wird ind Gefaͤngnis ge⸗ 
worfen 


| — | 499 
Haus Des Herrn, was ed bedeuteIV. 


derſelben VIII. 284 
Hausbeſuche des Predigers, ob ſie an⸗ 


zurathen un. IK, 466 
Hausgeraͤthe, Pflichten in Anfehung def 
felben | Se Vv1333 
Haushalter, der ungerechte IM. 198f. 
Haushaltung, gute VI, 50£ 
Hausſtand VII. 386 


Hausverſamlungen, ob ein Prediger ſol⸗ 
che befoͤrdern ſoll IX. 465 
Hausweſen der Chineſer I. 344 
Haͤuſer Der Wittwen freffen, was ed bes 
Deute? — DEBET, 
Hebraͤer, Eönnen zum Mußer der Melt 
Dddd 2 Ms 


5 er A 
Haus andacht, gemeinfhaftlihe, Nutzen 











u 
| verlengmnig viehen: IV, Aus. ihre 
Wankelmuͤthigkeit VL 49 
Heidegger IX. 69.88 


Heiden waren blind in geiſtlichen Dingen 
‚1, 104f. 11.42 ihr gottloſer Wandel, 
woher er rübre J. 431f. machten eben 

sicht viel aus der Macht des Satans 
449 f verehrten ihre Götter ald Könige 
diefer Welt 111. 168 ihrempftifchen Lehr 
trer 433.488 Erempel von denjenigen, 


die Fein Merkmal ihrer Nachbegierde. 
gegen ihre Heleidiger bliefen laſſen VIL- 


570f. 

ei mit den Judenchri⸗ 

> VIE 94F. 

eilig, Heiligkeit, was dieſe uber vu 

deuten 65f. 
Heilige Bücher der imifen Kir: — 

114 


Heilige/ viele wuͤrden ſehr klein werden 
wenn man ſie nach der Vernunft und 
Strenge beurtheilen wollte I. 509 wel⸗ 
che ihren Richtern und Mördern Danf 
abgeftattet, find Feine Mufter der Liebe 
gegen die Feinde IV. 173 dafiir werden 
einige ohne Grund gehalten 279 felt 


fame der Nömifchen Kirche VI. 447 


dieſe find meiftentheild im Stande der 
Knechtſchaft gewefen 1. 336 I. 375 ha⸗ 
ben die. Stellen der heidnifchen Bögen 
eingenommen 168 Die Anrufung ders 
felbenV. 157 ihre Seelen follen fih nach 
der Meinung der Alten oft bey ihren 


Gräbern eingefunden haben 161 biblis - 


ſche, ibre menſchlichen Schwachheiten 
“nicht zu verheblen „VL 573 
„Heiligen, eine Sache, was es bedeute V. 
| 448 was ed in der Schriftangeige? I, 
s 262 1IV.2of. 454. 465 

eg Schrift, warum fie fo nachdruͤck⸗ 
- Jich von der Veränderung des Menfchen 
durch die Buffe rede? m. 8 ſchreibt 


Zweytes Region 








Gott die Wirkung. * Bufle 2 39 


if das Mittel, wodurch Gott in den. 


Herzen der Menfchen wirket zof. ihre 
- Worte haben anfich nicht die Kraft, das 
Herz zu reinigen und zu ändern 57.59. 
61 verfchiedene Meinungen von diefer 
Sadezgf. wird mit dem Saamen vers 
glichen 82 mwiefievon der Wiedergeburt 
rede? 84 bezeuget die Blindheit der 
Menſchen 112 beſchreibet Die wahre und 
: falſche Pruͤfung ſeines Herzens 129 wie⸗ 


derraͤth das Moͤnchsleben 389f. 392 - 


f. Schrift, heilige. Bibel, 
Heiligkeit, zu derſelben wird Weisheit 
und Klugheit erfordert II. 200 Got⸗ 
tes; worin fie beflehe? 1. 66f. IV. 22 
Der Chriften bedeutet in der Schrift fo 
vielald Tugend 20 ff. Des Lebens, was 


[4 


fie fey 1.264. iſt eine Feucht der Buß Ä 


fe ebendaf, und dad einzige Kennzei— 
hen derfelden 456f. innerliche Fan nicht 
beftehen, mo die Aufferliche ganz bey Geis 

- te gefeßt wird 517f. fan gar zu gelins 
De vorgetragen werden J. zof. auch gar 
zu ſtrenge 51f. beſteht nicht in Abs 
ſchaffung aller Affeften ebendaſ. f. 68 
die aufferliche des Lebens V. 5ff. die 
ſelbſtgewaͤhlte ooff. 
Heiligung, was fie fey? IL 104. 262 
111.200 IV. 453 entfteht aus dem Glau⸗ 
ben und der Liebe I. 186. 197, 207,209, 


262 und beſteht auch darin IUI. 240 der - 


- Grund derfelben iſt die Erkentniß von 


Gott und göttlichen Dingen II Sı5 


bedeutet Die ganze Vollkommenheit des 


Willens derer, die im Stande der Gna⸗ 
den find 272. 274 zu derfelben Fan ein 


4 Menfch vor fich nicht gelangen 1.325. 


gehoͤret zur Gottfeligfeit 456 hat viele _ 


‚Hinderniffe II, 22 ibr ſtehen die Begiers 
den im Wege I. 462 giebteigentlich kei⸗ 
nen neuen Berftand II. 28 auch Feinen 

neuen 








— 
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— Willen 29 folget auf die Recht⸗ 
fertigung 186 gründet ſich auf die Ries 
be gegen Gott 197 innerliche des Her- 
gend 456f. falfche. 262 f. wahre des 
aͤuſſerlichen Wandels iſt das einzige 
Kennzeichen der Buſſe eines andern 
497 f. gehet bey einigen langſam fort 
210. 216. 263. 498 7 400. 514 Die 
wahre leidet keine grobe Suͤnden 524 
Feine Sünden aus Vorſatz s25 nimt 

allen Sünden ihre vorige Gewalt 528 
kan in diefem Leben nicht zur Vollkom⸗ 
menheit gebracht werden IV. 452 Be 
wegungsgründe zu derfelben II. 452° 


des Namens Gottes ‚11. 278f. 
Beine, Prof. IX, 211 
Heinrich der au N Herzog zu Braun⸗ 
ſchweig ꝛc. IX, 49 
Heinrich der 4te IX. 76. 211 


Held, wie er alle Furcht verbannet IL, 
356 der wahre VI. 620 falichberühms 
te VI, 447 aug Ruhmſucht 475 der Iſ⸗ 

raelıten 476. 613 hriftliche im Reiden 

s43 ein ‚geiftlicher ift Abraham 571 f, 
 fallheim Tode 625 
Heldenhandlung Triebe zu denſelben VI. 


13 
Heldenkeuſchheit wird befchrieben IV.425 
Belfen, wem man zuerſt helfen ſoll? vır. 


* 

— 
Henfeler D. Briefe dere das Slatkerser 
gen IX, 173 
Beraklitne, f feine Schwermuth IM, 314. 
55 
erbelot nn 4; 3 
Zerodes Ugrippa  vnaı7 


Heroismus, denſelben mil Schaftesbury 
ausbreiten VIEI4 
Werten, Pflichten Deinen ge ihre Bes 
dienten u v8 372 
Herrenhut * IX, 349 


der mert wardigſten Sachen. i 


581 
Herrlichkeit Gottes, Wori worin fie Pe: 


Herrſchaft der Begierden 1. 220 f. * 
Affekten über den Menſchen 286 ehelis 
che ded Mannes vm 265 

Herz, was es in der Schrift bedeute 

. 1.85 bedeutetinderh.S. zuweilen das 


Gemiffen III. 218 auch den Sig der Af⸗ 


feften 408, der Menfchen ift ſchwer zu 
erforſchen It. 497 bemuͤhet fich, die Prüs 
fung, die über daffelbe nach dem Ge— 
ſetz angeftellet wird, zu verhindern 126. 
findet, weil e8 hochmuͤthig ift, auch bey 
Erhebung anderer feine Rechnung 509 f, 
Fan nicht geiftlich geſinnet feyn, wenn 
ed fich mit Luft der Welt gleich ſtellet 


519 viele Weiſen haben es zu beſſern ge⸗ 


ſucht, aber vergebens 383 f. Fan allein 
durch die Lehre unferd Heilandes gebefs 
fert werden 400 Fan der Teufel zu ſei⸗ 


nem Dienfte bereiten I. 428 f. esiftfern _ 


von Gott, was ed in der h. S. ‚bedeute 
11.349 auch das härteftewird oft durch 
eine Bußpredigt erweicht 373 das une 
dankbare, worin ed beftehet VII 531 
der Kinder, wie ed müffe gebeffert wer⸗ 
den VI. 352 Befferung deffelben ge- 
fhiehet nicht “ohne Erfenntnig der 
Wahrheit IX. 33 fiemuß über dem theo⸗ 
retifchen von nicht verfaumet 
werden 14 


Herzhaftigkeit VH. 617 dazu wurden 


die jungen Spartanervon Jugend auf 
angeführt I, 317, wird bey Den Chine- 
fern für eine Tugend gehalten 331f. 
Heuchler, einige urtheilen gar zu fühn über 
. die Buffe.anderer I. 233. 452f. s37f. 
koͤnnen ung: leicht in der Prüfung, ob 
fie Buſſe gethan, betrügen 504f. aber 
‚ohne unfern Schaden 5o6 verrathen 
ſich leicht 450. so4 haben ſchwere Stra⸗ 
fen zu erwarten ebendaf. f, find gefähr- 
Ddd d 3— licher 
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licher als offenbare Sünder ebendaf. f. 
ihre fiolge Demuth VI. 447 fihredlis 
Ser Fall eines folchen befchrieben 538 
Bemuͤhung Ded Predigers in Abficht 











derſelben IX, 470 
Heuman, D, . IX. 421, 443 
AHerenproceffe IX. 305 


Heyrathen, wer dazu berechtiget fep vu. 
+2 
warum viele ed nicht thun 61 Abſich⸗ 
sen dabey 62 zum Eheſtand erweis⸗ 
lich untüchtiger Berfonen, was davon 
zu halten 77 ob fi Perfonen von 


verfhiedenen Religionen heyrathen důr⸗ 


fen 139 . Pflichten derjenigen, welche 
heyrathen mollen 159 vernünftig 163 
ob ſich Kinder bey demfelben fchlechter- 
Dinge nad) dem Willen der Eltern rich- 
ten müffen 180 andexweitiges, alter 
Perſonen, Gedanken Davon 221 reis 
che der Geiſtlichen find gefaͤhrlich J. 


‚532 

Hierokles vom Eide VI. 176 von der 
Ehe VM.52 
Hieronymus VIL 428 vm 46. 54. 57. 
IX. 92 


Hilfe muß der Chriſt andern erweiſen VII. 
49 in ordentlichen Fällen zof, in aufs 
ferordentlichen Fällen 53 was bey der 
Erzeigung Diefer Hilfe zu er 


N 
Alfleiftung gemeinfchaftliche bey der Ebe 
VM. 66 ob ſie allein ſchon eine Ehe 
rechtmoͤßig machen koͤnne 69 ob fie Die 


Ehe einer jungen und alten — 


vechtfertigen koͤnne? 
Zimmel, wie ſie Die Ehre Gottes iu 
den ' M.341 


Hinderniſſe in der Gottſeligkeit 1456, — 


‚liegen in den Kräften des Verſtandes 
und des Willens 11, 22 werden durch 


ob ein Weifer heyrathen fol se A 


die Buſſe weggenommen 21f. Die vor 


Zweytes Begifer. 





ser flärfer und zahlreicher alg ſonſt 34f. 
437 in der Ausübung der Pflichten 


- müffen in den Predigten rs wer⸗ 


| 027: 
Hiob, feine merkwutdige Gefälle VL 


den 


| 567f. ift dag groͤſte Exempel der Ge⸗ 
dult IV. 107 feine SR 
und Gottſeligkeit VII3 


Hirzel von der Wirthſchaft eines 


phiſchen Bauers IK. 315 
Hiſtorie, wie fie der Moralift ‚u betrach⸗ 
ten 
Yoadley 5.0 295 
Hobbes, Thomas. III, 158  hobbefifches 
Recht der Natur VII. 23 angefuͤhrt 
IX. 46. 67 

Zehechtung gegen fi IV. 330 
Hochmuth, was er fen IV. 32. 387F. 
‚wird umftändlich nach allen feinen Wirs 
kungen beſchrieben 273 ff. erhält die 
Menſchen im Stande der Sicherheitt, 


33.f. wenn er ſich mit der Zucht 


verbindet, fo entſteht daraus der Stand 
Der Knechtſchaft 337 perleitet piele, 
die Buſſe fuͤr eine freywillige Strafe 
‚der Sünde zu halten IL. 405 mifchet 
ſich in alle unfere Handlungen IV. 276 
312 iſt eigentlich Die Urfache des Sala 
ſes Adams nicht 277 iſt audy nicht 
aus dem Falle entflanden 313 entſte⸗ 
bet daher, weil wir Vollkommenheiten 
vor andern zu beſitzen glauben 214, 
375.413 wird Durch die Verleug⸗ 
nung gemindert 330 der feine bleibet 
fehr oft zuruͤck, wenn der grobe bes 
mungen iſt 40r „verleitet. manche 
‚zum Separatis mus IX. 482. geiſtlicher 
gegen Gott und Menſchen H. 480 


Hochmuůthige, Der, fein Karakter VE. 
477 die, werden befehrieben IV. 251, 
288 beihweren ſich uͤber die göftliche 

Wor⸗ 


nehmſten —u— find. — — 
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Borfkbung ‚, wenn fie feben, daß ande 
‚re mehr Gaben und Vorzüge befigen 
273. handeln thoͤricht, wenn fie fich 
wegen ihrer Gaben uͤber andre erheben 
315 haben die meiſten Feinde in der 
Melt 319 Diejenigen, Die fi ch durch 
ihre fonderbare Art zuleben eine Hoch— 
achtung erwerben wollen 
—— IX. 488 
Hoffaͤrtiges Leben, was es in der heil. 
Schrift bedeute IV, 285 
Bf koͤniglicher, ſollte der Wohnfig der 
Weisheit, Güte etc. feyn IX, 259 


Hofleben ein prächtige Elend VI. 512 
Joſephs = 


eye der meiften Menſchen iſt ER | 


Gefahr veffelben 527 
© halten in demfelben 


aufrichtig I. 48rf. wird fehr oft mit 
"der Demuth vermengt IV. 375 der 
Chineſer if ganz übermäßig N. 351 
diechriſtliche "VI, 356 
Hofleute entfehuldigen ihre Ungerechtigkeit 
‚mit dem Gehorfam gegen ihre Herren 
- 2138 392f. find oft ſehr einfältig 
"im der Neligion 139. 151, viele fies 
cken in dem Stande der Sicherheit 330 


ihre Sitten find Der Religion ſchaͤdlich 


395f. ihre Urt zu leben 399 f. viele 
find ungeſchickt, eine Tugendlehre Die 
aus der Vernunft hergeleitet wird, zu 
faffen ©1293 
Zofman, Stiedr. v1. 639 
BSofnung, mas fie fey? 1.252 II. 434 


entffehet aus der Liebe I. 252 aus dem 


Haſſe 256 wie fie von dem Fenelon 
der reinen Liebe beygeleget wird IL. 
- 434 in welchem Stande der Gottfe- 
ligkeit Diefelbe bey den —— — 
finde 457 
“Wehe in der Welt, ihre Bebendark T. 393. 
396. 399 werden durch viele Dinge 
an der Gottſeligkeit gehindert 556f— 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


400 f. 


333 
die meiften,. die den Mönchen in den 
‚vorigen Zeiten fo viele Gebäude und 

| Güter gefliftet, haben auf foldde Are 
ihr boͤſes Gemiffen zu beruhigen geſucht 

. W511 ihre Stille und Einſamkeit 
worin fie fich zulegt begeben f entſteht 





oft aus eben der Urſache 512 
Hoheit, wahre VI. 519 
Holberg V. 380 
olſtein, Lukas 1,39: 
Home IX, 339 


Homerus, feine Götter verlangen nur 
auffere zeichen der Ehrerbietung IH, 


346 
Hommel VHL 74 
Honorius IX, 92 
Hontan de la IX. 128 


Horaʒ 1.309. VII. 257. 334 IX,4, 113 
Hoſpitaler IX, 186 eines follte an jedem 


Drte ſeyn 216 
Hoven var IX. 98 
Huetius —— — 96 
Huets falſcher — | V1.468. 


Hugonotten, legten Märtyrer derſelben 
VE 34 Abſchwoͤrungsformel, die man 
Ihnen vorgelegt 59 ihre Flucht 76 
Lift, fie zum Abfall zu verleiten 95 
Hugonottenkriege IX. 50 
Huldigungseide, unrechtmäßige binden 
nicht VI 176 
Hume —— 195. 198.199 
Hurerey unterfagt die heil. Schrift aufs 
aͤrgſte VIIL mag fie fey 206 iſt der 
Bevölferung eines Staats nachtheilig 
IX, 117. 218 


Hurenkinder verdienen insbeſondere Die 


erbarmende Hilfe der Obrigkeit IX. 217 
Hurenkoͤniginnen in Genev IR. 475 
Hutcheſon VII, 12. 17, 19. 28. 504 yon 
der Hexerey IX. 305 


—— rſache der Anfechtungen 


VL 54Et, 
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— | J. 
Jagd — vu. 675- 
Jager, Joh. Wolfgang III. 432 IX, 481 
Tahrbischer der Chinefer, in denſelben 
- werden die Tugendhaften diefed Volks 
verewigt IH. 346 
Jahrmarkt ift Die Welt IH. 318 
TFakob , fein Geluͤbde VI. 179f. fein 
Verhalten gegen feinen feindfeligen 
Bruder Eſau VIL 592. 
Polygamie war unrecht _ 
Jakob 1. König in England 


vm. 98 
‚ndXı 279 


Jakobus widerlegt das pſychologiſche 
Lehrgebaͤude der gelegentlichen Urſachen 


IV. 2g1f. 

Jakobi, Joh. Fr. . 217. 451. 505 
Janſeniften, ihrer zween hegen laͤcherli⸗ 
che Meinungen von den Buͤchern der 
Ketzer I, 453 geben vor, Daß fie dad 
Kreutz Chriſti tragen, wenn man ihre 
Lehren angreift IV. 356 die groͤbſten 
Gleisner IX. 166 
Japan, dafeldft finden fich noch häufige 
Schuͤler ded Budda oder Zaca II. 488 
Japaneſer halten ihren Monarchen für 
den Sohn. der Sonne 11.290 
Jaugris der Indianer, wie ſie ihre Sin- 


ne betaͤuben Il. 488 
Javorski, Steph. : 88592 
Jephtha, fein Gelübde VI 192f. 


Jeruſalem war der erfte Sig des neuen 
meſſianiſchen Reichs IR 52 
Terufalem, Abt, gerůhmt IX, 338. 476 
-Fefabel - IRB 
Jeſuiten werden befchuldiget daß fie ſich 
den Heiden gleich ftelen IV. 216 ihre 
Lehre von den refervationibus mentalibus 
VI. 168 verbinden noch mit ihren 3 
Geluͤbden den Fleiß in den Wiffenfchafs 


ten IX. 36 ftiften aber. fonft viel Boͤ⸗ 


ſes 39. 40 ihr verabſcheuungswuͤrdi⸗ 
ger Grundfas vom Königemorde 43 


Bw Regifter 


ihre Bekehrungen in China 385 übers 
treiben Die abergläubige Berehrung des 
Saframentö der Beichte zu ſehr 452 


594 feine 


ee 





Jeſuiten Moral IX. 166 
Jeſus unfer hoͤchſter Wohlthaͤter VI. 31 


fein Leiden wird den Glaͤubigen als die, 


für ihre Sünden von ‚ihnen erlittene 
Todesftrafe zugerechnet 117 wie er 
Die Melt verbeffert 209. 254 feine Ber 
muͤhungen die Juden zu retten 218 


beſuchte Gaftmahle 379 befahl Keine 


‚vollkommene Armuth 496ff. erbauet 
die Samariterin VIL 722 wird. in der 
heil. Schrift ein Licht genent IM. 38 

bat ung ein Exempel der Nachfolge ge⸗ 


geben 130. 134. 147. 151 verfündigt 


Petro mit Dunkeln Worten feinen Mär« 
tertod 340 Betrachtung uͤber feine 
. heilige Todesvorbereitungen. VI.-647 f. 
wird von Paulo vor den Athenienfern 
nicht genennet II. 172 mit ihm leiden, 
ſterben und auferfiehen, was es in der 
Schrift bedeute? 9f. ſamt ihm in das 
bimlifche Weſen verfegt werden off. 
- fein liebreiches Verhalten gegen die Sa⸗ 
mariter 83f. . gegen feine Jünger, 84 
verkuͤndigte die Einführung einer voll» 
fommenern Religion 351 ſandte feine 
Fönigliche Abgefandten in die Haupt- 


ftadte der Welt aus 352 bewies feine 


£ehre 361 das Erempel feines Todes 
wird zumeilen bey der Hinrichtung der 
-Malefifanten gemisbraucht 496£ 
Jethro, fein Nathan Mofen VI 458 
Ignatius, fein Maͤrterthum V1, 67 Lo⸗ 


ola 258. 447 
Inbrunſt, was fie ſey? IV. 88f. 
Independenten IX. 67 


Indianer. find von Natur ſtill und fanfte 
muͤthig 1.538 find gewohnt, fich eine 
Wahrheit eingeFleidet. vorftellen zu laſ⸗ 
“ 19. 157 balten für unglaublich, Daß 
‚man 


— 
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koͤnne IV. go ihre Mönche 


de, 


Joab 


A 


„man Bott Fennen und doch verunehren 
HI, 489 
Indices prohibicorü 7... 1: zı 
Indifferentiſterey in der Religion VI, 


3 —4 
Indifferentis mus iſt jetzt ein groſſes Uebel 


der Kirche — 9 
Induktion kan der Prediger vorzuͤglich 
Bra 
Innerliche Heiligung gruͤndet ſich auf die 
Liebe gegen Gott 19 
Innerliche Vater, Lehre davon -I. 69 
selben 
Innocen; der zte - SAN 437 
Inokuliren der Blattern, Vortheil deffels 
‚ben IX, 177, 176ff. . Einwuͤrfe dage⸗ 
gen ee — 59 
Intereſſe, was unter erlaubten verſtan⸗ 
„den wird VII 256 von wem man kei⸗ 
ne nehmen fol 257 find nicht wider 
‚die natärliche Billigkeit > 609 
EN IX. 237. 241 
Johann Friedrich, Herzog zu Sachſen 


En en I IX, 48 
Johann / Churfürft, 
— * Ka . —— 


der Befländige VL, 
Johann der ro. [2.22 Paͤbſte IX. 92 


Johannes, der Apoſtel, hat ein groͤffer 


guted Werk gethan, da er fi nad) 
Epheſus in Die Stille begeben, als Faus 
rentius Da er ſich martern laffen IT. 
514. bat Eein Eleiner Mass der Be 
wegungen feines Geifted als Paulus III. 
463f. der Taͤufer, VII. 193 - der 
Herold Chrifi . IK351 
Sonathan EV 369 
Joſeph VII. 460 deſſen Brüder beneiden 
ihn 43 f. wird von Morgan getadelt 
VI. 71 fein vortreflicher Karakter 


Be N 521 
Joſephus NIX 283 


WMosheims Sittenl. IX. ©). 





der merkwürdigſten Sachen, 


3 Ba 5 A 


89 IX. 258 - 


| 88 
Joſua, feine Ermahnung an den Achan 








I. 339f. angefͤhrt IXGs 
Iroqois, der wilde, wie er Bott ehret 
IV 


’ ef 
Irrende müffen mit Gelindigkeit wider 

legt werden IV. 259 Berbalten des - 

Predigers gegen dieielben IX. 457f. 
Irrglaube von Gott macht die Menſchen 
ſicher 
Irrglaͤubige haben nicht allezeit den Bor⸗ 
ſatz, ſich an der Ehre Goͤttes zu ver⸗ 


r greifen IV. 189 muͤſſen durch Sanft⸗ 
Innerliches Wort IH, 82 Urſprung deſ⸗ 
84. ,Wort innerliches. 


muth auf beſſern Weg gebracht werden 
190° find nach den Grundfägen der 
roͤmiſchen Kirche Schänder der Maje⸗ 
ftät ebendaf. Dürfen nicht-geffraft wers 
den 193 verfchiedene Arten derfelber - 
194 find wegen ihrer Gottſeligkeit 
auch der Bruderliebe wuͤrdig 228 
Irrthum, der, hat oͤfters mehr Anhaͤn⸗ 
ger als die Wahrheit V. 321 der dem 
Willen angehet iſt viel gefährlicher als 
der, welcher den Verftand Betrift IIT. 
274 iſt nach der Myſtik in der menſch⸗ 
lichen Seele fo lange fie ihre Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit behauptet re 
Irrthuͤmer, Urſprung derfelßen IV. 460 
entſtehen gemeiniglich aus den Begier⸗ 
den des Menſchen 1x9 werden vor 
einigen in ſchaͤdliche und heilſame einges 
theilt 409. ßind ein groͤſſer Uebel als 
die Unwiſſenheit Ie 375. in der Sit 
tenlehre 386f. in Nebenfachen des 
Glauben! machen Feinen Lehrer uns 
süchtig, fein Amt mit Seegen zu fuͤh⸗ 
ten I. 222f. Der Weifen dieser Welt, 
die das Harz der Menſchen beffern wols 
len 383 f. Feine find fchädficher als die 
den Grund der Gottſeligkeit betreffen 
402 IV. 458f. worauf man biswei— 
len in der Lehre von der Buſſe geraͤth 
11. 403 f. 409f. von den Fruͤchten der 
Eee ;  Buffe 
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bey der P 


Buſſe 41 2f von * Renngeichen ders 
- felben 63. der Frommen wegen ih⸗ 
rer Buſſe ebenda: "der Gottlofen, wel⸗ 
che — daß ſie Buſſe gethan 473 
rufung der Buffe486 von 
der Exfentnid Der Sünden 4897 von 
der Reue über die Suͤnden 409- 489 - 
von der Ratur des Glaubens 493f- 
koͤnnen leicht vorgeben , wenn wis. von 
der Buſſe andrer Menfchen urtheilen 
ſollen 7.45 1f.498. 504- 509 f. 531 
wWiderlegung derſelden von der Kane 
IX. 412. die praktiſchen muͤſſen vor⸗ 
nemlich widerlegt werden 


Iſaaks Aufopferung , goͤttliche Abſichten 


derſelben 570 ff- 


Iſelin, feine Vorſtellung des Syſtem⸗ des 


Hrn. v. Montesquieu von der verſchie⸗ 
- Benen Regierungsform IX. 9 von dem 


Karakter der Nation 121. I23 ange 
führt Ta 
Iſokrates vom Eide v1 177° Stelle aus 
ibm n "IX. 168 


Iſraeliter follten Feine auswärtige Erobe⸗ 


rungen machen VH. 271 ihre Kriege 
wider die Kananiter 203 Nechtmäf 
- figfeit Diefer Kriege 204 
Sealikner * von Natur dankbar aber 
auch ſehr rachgierig 
Judas Iſcharioth VH. 339: 
pel de Undanks 533 wurde vom S 
tan verführt = 


fü anzunehmen ald Die Heiden IX. 352 


ibr Haß gegen Die roͤmiſche Regiexung = 
terrichtet 350.370 muß angeführt wer⸗ 
den, ‚ihren Verftand von dem finnlis 


14. werden des odü gemeris humani Be; 
befihuldiget 14 warum fie- Ehriflum 
nicht haben annebinen wollen I. 145 


erwarteten einen weltlichen Heiland 
152 baben den Satan nie für einen 


wo gehalten 420 ihr — Wan⸗ 


zweytes Bat 


AN TB.” 
ein en 


Dee = e 

even waren wegen ihrer Lehre von Eis 
nem Bott geſchickter die Religion JE» _ 

* firengen Begrif von Gott 337 wird 





— 





— 
delzu Chriſti 5 — er ren 
‘429f5 Haben viele Meinungen und 
Redensarten von den Chaldaͤern geborgt 
445 ihre irrige Lehre vom Satan hat 


* Chriftus nicht Hepbehalten 447. fühloß | 


fen die Irrglaͤubigen von der Liebe des 
Naͤchſten aus IV. 199f. hielten ihre 
. ‚Gelehrten in grofen Ehren 337 ihre 
» — nige Betheurungen VI. 149 
vergebli 
ihr Undank gegen Gott 523 
gegen alle andern Nationen VII 34- 


woher die groffe Verachtung. rührte, - 


. die fie gegen alle Ausländer Aufferten 
53° Eheſcheidungen unter denſelben 
VI z300. Judenchriſten deren Gtreit 
mie den Heidenchriſten VI. 94 ihre 


Mishelligkeiten mit den Heiden Be“ 
Juͤdiſcher Gottesdienft Fonte nicht Die 


Religion aller Voͤlker werden IX. 3er 
Juͤdiſche Lehrer wuſten das Geſetz gut 
augzufegen, aber für andre mehr, als 
für ſich ſelbſt 2) 
Juͤdiſche Volk, warum es Gott durch 
Bilder unterrichten Tafjen 11180 wur⸗ 


@ de durch Die Ummiffenheit zum Abere 
"glauben und gar zum Gögendienft ver 


leitet 333, wird befchuldiget, daß es 
Gott nur außerliche Ehre beweife 349 
Jugend wird nicht recht angeführt ihren 


‚Berftand zu brauchen und den böfen 


Neigungen zu widerfteben 1. 303 f- 
‚bat ihre beſondere gafter 321ff. Die 
tveng erzogene macht fih auch einen 


in der chriſtlichen Religion: ſchlecht uns 


ihren Willen 


chen abzuziehen 4538| 
muß man die 


"muß men heiligen 462f. 


Welt recht Fennen lehren 465f. muß 
mon le te ſich ſelbſt recht ir J——— 
a 


iche Arbeit JEſu an ihnen 218 














der ——— Sachen. 587 
zu lernen 472 "Wie fie ie Billig foltte ers Juſtiz Verwaltung derſelben IX. 299 
—— 457 f. muß recht fat- Juſtiz bedienungen — > 0 PR) 


echifirt werden 486 ff. iſt oft zu exmah⸗ 
men; für ihren Körper zu forgen VI, 
263 05 durch Ambition tugendhaft 
gu machen 430 unglücfliche macht weile 
521{5 Gefahr derfelben vor Verfuͤh— 
zung 580f. Unterweiſung derfelben 
Uberhaupt IX. T27f. 
durch fie muß man die Alten zu beffern 
ſuchen 21: Aufſicht über die Afades 
mifche 150 Die Erziehung derfelben in 
den Schulen follte man durch Kandi—⸗ 
daten beforgen ſaſſe 5 10534 
Sultan IX, 240 der Abtrünnige VIL 315 f. 
Julius CaͤſarKaͤyſer, deſſen Thaten entſtan⸗ 
den blos aus dem Ehrgeitz IL 513 wuͤr⸗ 


de ein Heiliger geworden ſeyn, wenn 
‚er von der roͤmiſchen Kirche geweſen 


waͤre ebendaſ. 


Julius der 2. Pabſt 
Junger Chriſti waren von der Beſitzung 
eines kuͤnftigen irdiſchen Reichs ſehr 
„eingenommen IV. 335 ihre Hitze ge⸗ 
. gen die Samariter Ä 
\ Zungferfhaft, ebelihe .  VIIL..222 
{ Jungfrauen chriſtliche, die fich zur Bes 
wahrung ihrer Ehre ſelbſt ——— 
V1 
Zůnglmge was ſie in der heil. —— 
zuweilen bedeuten IV. 438 geiſtüche 
446 in Chriſto IIL 22 ruͤhrende 
Schilderung eines IX.221 


Juͤngſtes Gericht, Schilderung davon 


| Anker, Prof. deſſen qyniſche Proben be⸗ 
ſchrieben NN DER vg) 


Jupiter iſt ſo geartet wie die Voͤlker zu 


den Zeiten geſinnet geweſen, da ſie ihn 
verehrten —— 


Juſtin der Maͤrtyrer — 53 feine Bes _ 
kehrung En 


VI, 2ı 





befonderd 134 f. 


IX, 32 - 


Iuyenal VII, 89, 299. IX. 116 


K. = * 


Kaiſer einige rdͤmiſche wollten fh al 


Götter verehren taffen J. 151 der 
Chinefer fliehen Bey dem Volke in groß 

. fen Anſehen II. 333 f. laffen den Tu⸗ 
gendhaften Ehrenſaͤulen aufrichten IH, 

ı. + 346 

Kalas, Joh. vo 32 
Kalixtus trägt die Si ttenleßre beſonders 
vor L.9 angefuͤhrt IX. 371 
Kalt feyn im Chriſtenthum IV, 9L. UL 48 
Kaltfinmigkeit der Kinder gegen die El⸗ 
- tern des Meibes genen den Monk, 
des jüngern Geſchwiſters gegen das 


ältere, ift bey den Chinefern ein Bafter, 


das den ehrlichen Namen aufheber ır. 
346f. in der Furcht, ‚Ehrerbietung 
und Liebe gegen Bott, wie fie aus nas 
särlichen Urlade, entfliehen koͤnnen I. 
ir "459 

Kalvin VI, 434 IX. 475. — 531 
Kampf des Fleiſches und des Geiftes IV, 
‚472  geftlicher der Chriſten VI. 565 
Abrahams mit feisier väterlichen Zärt« 
ichfeit 573f 


Keonpffpiel der Juͤnglinge mit den‘ unge 


fern bey den Spartanern IL 318 der 
Griechen, Redensarten, die Paulus 
Tann hernimt VI. 39 in Enaland 
‚IX. I2Af, 

— Engelb, | 
Kamus, Kardinal IX; 86 
Katie, daſelbſt wohnte Jeſus einer Hoch⸗ 
“zeit bey VOL. 4x 
Kanaan, rechtliche Deduktion der gerech⸗ 
ten NEE der Iſraeliten an dafs 
ſelbe Vil, 205% 207 
Eee e2 Kana⸗ 


1.329 
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Fanaaniter, ihre Berne wird ge⸗ 
vechtfertiget VII. 207 der Grund das - 


von 209 ihre ‚gänzliche Ausrottung 
gerechtfertiget 211f. IX, 89 
Kandidat Fan feine Geſchicklichkeit zeigen 
VI. 437 Pflichten derſelben IX. 533f. 


durch ſie ſollte man die Erziehung in den 


Schulen beſorgen laſſen — 
Sant, vom Gefühl des Schönen IX, 156 


Karakter, Gorge für ven guten einer 


Nation IX, 120 wie ein. Volk den 


beſten befomt - ‚122° 


Kardanus wird zum Seioßmande vers 
ut V1,6z1 
Karge muthwillige Schutdenmacher IX, 
—6 

Hargheit, Abhandlung davon VL so4f. 
Karl Der Groſſe VI. 142 IX, 59. 231 
260, 305 der fünfte, begab ſich nur 
aus Ehrgeis am Ende feines Lebens zur 
Ruhe IL 513 angeführt IX#65 | der 
ſechſte, Krieg nad) feinem Tode ix, 


65 der neunte PN, 30 Der 12te IX. 


26 
Kartenſpiel beurtheilt — 6 
Kartefins, feine Meinung von den Geis 


"fern BE 
Kaſaubonus IX. 452 
Kaſtration DR * 
Kaſuiſten — VM 


Katechiſation, ihre Geſchichte und wahre 
Maethode J. 487ff. IX. 395. Ende 


zweck derfelßen 397 ( vor dem heil, 
Abendmale a u 66 
Katechismus, fie bedürfen jetzt einiger 
Verbeſſerung IX. 368 Luthers 335 der 


“ gridentinifche Ba 136 


Ratechumenen, untüchtige v1. 121 Bflidy. 


ten Des Predigerd in Anſehung derſel⸗ 


ben 445 
Katharina, die heilige VII. 223 ruſi— 


{che Sayferin. IX, 110, 126 





Zweytes Rense. er 2 & 








— — 





Sanftmuth — — ſein Selbſtmord 
een) 

Kauflenre' — "ben den Spärtanern 
nicht geduldet I. 321 f, ihre Pflich- 


ten IX. 318 f, Gefetze, die ſie ſich vor⸗ 


ſchreiben ſollten z20ff. das Exempel 
der Mennonitifchen wird angeführt 321 


+befondete Regeln —— 322. 
Kaufmann . IV. 324 
Kaufmanſchaft 


Kave VIL 53 feine Seinung von fels 
tenern Gebrauche des heil, Abendmals 
VL 0 angefuͤhrt IX.70 


Kebbehe Abhandlung davon Ym. 202 
Kentnis unfrer ſelbſt V. zıo( 


Mmſers 
Körpers, warum noͤthig — genaue 
der Zuhörer iſt einem Prediger noͤthig 
IX 462f. wie er dieſelbe erlangen 
„ könne 463 ff. ob Nachrichten anderer 
Dazu nüglich 467 genaue der menſch⸗ 
lichen Seele, ihrer Kräfte, Worurtbeis 
Te und Neigungen ift dem ——— am 
noͤthigſten 506 
Kennzeichen, falſche der neuen proſhe 
ten U. 53 
einige geben neue an ebendaſ 468 f. 5 32f, 
das einige wahre der Gottſeligkeit IH, 
— 


von U. 447 ff. bey uns ſelbſt iſt es in⸗ 
nerliche Heiligung 4s6ff. Ikrthůmer 
der Gottloſen 474ff. 481.483 


Seger ‚ was er feyIV. 260 die fie ents 
ſchuldigen, ſchaden der Religion 1, 540 s 


ihnen Darf man nach der Lehre der vis 


miſchen Kirche nicht Wort halten — A 


44 murdenbeftraft 
— aus — li * 
475 


Ketzer⸗ 


Kato lobt einen jungen Mengen v. & m h 
ein Hurenhaus gegangen 1, 309 feine 





der wahren Heiligung 233... 


Kenʒeichen der Sup ‚ Abhandlung das # 





 Megerrichter 


De 





ET FREE 


"IV. 186, ı9r 
IV. 196 
— 189 ehem 
Heilande verboten "E95 
IV. 195 

Keuſchheit, was fie ſey IV. 414. 424 der 
Bolfommenen 425 Geluͤbde einer ewi⸗ 
gen VI.I9I. 198 VIII. 59. 222 ob de⸗ 
ren Bertheidigung Das Leben eines an⸗ 
dern aufjuopfern VIL 165 innere 





Keuſchheit oder — der Seele 


230 

Kiesling, — en 3 
Kinder, körsache und huͤlfloſe Sefhörke 
VI. 35 0b fie wider den Willen ihrer 
Eltern zu taufen IX. 438 Erziehung 
derfelben , Abhandlung davon VHL 


325ff. Sorge für die Geele derfelben: 
“344 frübgeitige Auzbefferung der Err 


kentniskraͤfte 345 Befferung des Her⸗ 
zens 352 beſonderer Unterricht von Uns 


dachtsuͤbungen 353 f. Pflichten derſelben 


gegen ſich felber und gegen andere 356 
Belohnungen und Beſtrafungen derſel⸗ 
ben 361 Pflichten derſelben gegen ihre 
Eltern 368 f. mie fie ihre Eltern fuͤrch⸗ 
ten HI. 378 281 fie fol man nicht aͤr⸗ 
gern VII. 128 fie haben ein fühlbares 
Herz 308 find dad Mufter eine? Men- 


fihen, der ſich bekehren ſoll n. 9 f. durf⸗ 


ten bey den Spartanern ihre Eltern nicht 


kennen 321 muͤſſen bey den Chineſern 


‚Kinder der Bosheit 


die Aufferfle Ehrerbietung gegen die El⸗ 
‚tern in Acht nehmen 346f- uneheliche 
verdienen befonders die erbarmende 
Huͤlfe der Obrigkeit . IX. 217 
Ainderblattern, Bortheildes Inokulirens 
derſelben 
Kinderhaͤuſer 


Kinderkommunion VL 321 


RKinderprobe bey den Spartanern 11.317 





der merkwürdigſten Sachen. 


und Vermehrung der innern Vollkom⸗ 
IX, 173f. 176ff. 
IX. 216 


589 
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Rinderzucht, ſ. Erz —— 


Rirche bedarf eine Aufſicht und Dir ektion 


IX. 57 iſt eine voͤllig gleiche Geſellſchaft 
61 dürftetnicht nach Blut 96 Pflichten 
in Anfehung derfelben 343 von der Kirche 
Chriſti Äberhaupt 343 was das gries 


chiſche Wort Kirche anzeige 344 was 


fie im theologifchen Verſtande bedeute ? 
344 triumphirende und flreitende 345 
unfichtbare 345 die allein wahre Kirche 
Chriſti iſt eine allgemeine, einige, ewig 


daurende Geſelſchaft 346 ſteht mit der 


ſichtbaren recht lehrenden in Verbin⸗ 
dung 347. Pflichten in Anſehung 
dre unfichtbaren 347 verborgene 
und ſtille 348 
Kirche 350 allgemeine Anmerkung vor 
der Reformation 357 von dem Zuſtan⸗ 
de nad) derfelben 358. Man muß aus 
VUeberzeugung ein Glied der rechtlehren⸗ 
den feyn 360 das Lehrſyſtem der wahr 
ven muß man prüfen 361 was alle Glie« 
der zu ihrer inneren Verbeflerung beys 
‚tragen Fönnen 375 ff. Auffere Ausbrei⸗ 
tung derfelden 379 die wahre IV.77 


Gemeinſchaft der Chriften in. derfelben 


ift und ſehr vortheilbaft VI. 221 ein 
jegliches Glied fell an ihrer innern Ver⸗ 
befferung arbeiten 222 ‚hat kein Hecht 
zu firafen IV. 256 wie ſie von Roͤmiſch⸗ 
- Eatholifchen abgebildet wird V. 153 fie 
‚bat die Macht, um Nutzen des gemei⸗ 


nen Mannes heilfome Verordnungen zu 


machen 445 die alte faſtete zween Tage 
in der Woche 4257 die erſte, Betrach⸗ 
tung derfelden IX. 352f. Entſtehung 
derfelben 353. Anftalten zur Erhaltung 


ihenheit derfelben 354 innere Beſchaf⸗ 
fenheit Derfelben 354 Die erſte apoſto⸗ 
„hide war nicht ganz vollkommen 354 f. 
fuͤhrte die Katechifntion des Sokrates 
Eeee3 ein 


von der ſichtbaren 
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 Kicchengefehiehte, Heilige in Derfelden IIL- 
375 leget ung viele Erempel derer vor. 
Siugen melde ohne gehörigen Wegwei⸗ 
‚ger zoͤttliche Dinge — wollen 





we 
ein L.491: ihre Pin * —— ſollte 


billig wieder eingeführt werden 503 f. 


511 ihre Gotteshaufer waren beffer zur - 
Erbauung eingerichtet 316 hatte nicht 


5 überall Die Lehre vom innerlichen Wor- 


te angenommen II. 64f. von einigen 


amd fonderlich den Gelehrten fan man - 


nicht auf alle ſchlieſſen 65 ſahe ji ſich ge⸗ 
zwungen, Die Lehre des Plato von der 
Dreye nigkeit anzunehmen 69 die la⸗ 
teiniſche, hat das Faſten des Mitt— 
wochs abgeſchaft und den Sonnabehd 
zum Faſttage gemacht V. 457 Die mar» 
geulandiſche und griechiſche fordert 
die lateiniſche wegen der Veraͤnderung 


der Faſttage zur Verantwortung 457° 


icchenbuffe * TX..444 


Kirchendienſt gewint mehr hey einer prak⸗ 


tiſchen Weisheit, als bey andern — 
len und gelehrten Kenntniſſen 
— * 


Riedpengebuhuche, Verhalten des Predi⸗ 


gers in Anſehung derſelben IX. 458 find 


Baar: IsTEReTE was 8 Bedeute?. 25 


Rlemens der ir, Pabſt 


— Regie —— — * e Be 4, 


— 
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Rleidung/ Pflichten in —— anf die [« 
be VL 328f abentheuerliche 447 der 
heutigen Welt iſt ein Zeichen der Ueppig⸗ 
keit 1.479 f. kan nach Belieben von ei⸗ 
nem Chriſten veraͤndert werden ww. 236, 


"A6L, 
Klaſſiſche Schriftſteller ſind die einzigen 
guten Schulbüder A 
Kleiſt, von ET 
Zlemens von Yerandrien 7 


Klemens der 6. Pabſt 
"IX. 92 
Klerikus IM. 398 leget eine, 


fchiedenen Karakter der Ration IX, 121 
Alöfter, wie fie fo reich geworden V1.497 
WVorſtellung des groffen Schadens, wel⸗ 


> hen fie dem Staate verurſachen IX. 35 ' 
"viele begüterte: ſind Wohnungen von 
Fägern, Spielern und Schwelgern 37 


eigentlich nicht felber Gotteödienft ib. Gründe, warum ſie nicht der Schauplatz 


Urfprung, Abficht und Bedeutung derſel⸗ 
ben muß angezeigt werden 459 


493 
—— eſetze kan die kandeobrigtenhe 


ben — 
Airchenlehree,, sehen. follte freylich auch 
ein mir ich an Theol oge konıx. 


at 
Kichensdnung, Nürnbergifche PE445 
Biechentedht IX. 37 proteftantifcher Fuͤr⸗ 


ſten 54 ff- 
Kiechenfachen, Recht der Obrigkeit in 
denſelben 
374.406 


— * 





“der. chriſtlichen 


Strafen in denſelben 38 daraus hat 
man an einigen Orten Schulen, Ho⸗ 
ſpitaͤler, Gymnaſia iu 
Moͤnche Tonnen) ” 


Rloſtergeluboe VI 188. oo 199.1 Ri: 
as 5 6 


Klofterleben, Schaden deſſelben vn. 59 


der Moͤnche in Italien wird beſchrie⸗ 


ben IV. 42 das ſtrenge 345 f. Die mei⸗ 


fen, Die ſich Demfelben midmen, ſind e⸗ 

zwůugene Opfer der Haͤrte, oder ande⸗ 
533 

TO N 


ver böfer Abſichten der Eltern 
Kloſtermoral x 
—— was ſie (9? un, 102 feßet ei⸗ 

ne natuͤrliche Faͤhigkeit voraus 102, 


207 wie fie Gott bepgelegemerden kön. ° ° 
ne — des en Haushalter 


il 


IX. ‚249 
Stele der: 
Schrift — aus N. al angeführt 


a 1X.133. 
lin, in. ee fapen: viele Den vers 


ugendfeyn koͤnnen 37 fi, 


‚gemadht42 @ ei 








x* F 


air Kay in GBeltgefhäfteniv. 53f. 
entficht oft aud den Leiden 140 eine 
Ü groſſe erlangt man durch Erfahrung 





375 der Chriſten bey Religionsverfol⸗ 


gungen VI. 70f. der Lehrer bey dem 
Vortrage der Religion 165 geiftliche 
Abhandlung davon . 
tech ‚geiftlicher, was er fey? 1: 334 
336f. 


Anechte, ſo werden in der h. S. dieMene 
ſchen genant, Die im Stande dar Na⸗ 


tur leben IL 36 Pflichten derſelben ger 
genime. Derren: 3 = + VUL 377. 
Knechtſchaft der alten Spartaner II. 324 
vieler Menſchen unter der Herrfchaft. 
des Satans 4336 geiſtliche 176f. 


— > 
Rre esgeſtal Chrifi IV. 397% 
Ascher u. Te 
Rohlen, feurige W, 183 f- 


Roͤhler (Hieron.) wird. verbrant ILX. 376 


Rolberts politiſche Schulen IR 
Kollegialvechte Ei 1X. 50.64 
Kollegium, wohlthätiged Wu 220 
KRoöllms ° 43 VIL 502.503 
Kommereienſchulen | SRIIKEL40 
RKommedus ein laſterhaſter Kaiſer IV. 


Re 
——— ſ. Abendmahl, wie fie 
vorzubereiten VI. 126, 128 Sünden 
derſelben 131 wuͤrdige 31f. Vorbe⸗ 
reitung derſelben durch den Prediger 
. IX. 445 wuͤrdige = 15440 


Kommunion, Öftere VI, 129 Ausſchlie⸗ „Röfter 4 


gung davon IX. 442. auf weſſen Ur⸗ 
theil Diefelbe ankommen fo 243 
Komsdien, Abhandlung davon v1.385f. 
Zempenfstionsbulle VII.74 
Roncikien, auf denſelben hat man oft mehr 
herrfchfüchtige Neigungen, als Eifer 
fuͤr das der Aue blicken laſſen 
LR. — 


er 





der merkwuͤrdigſten Sachen. 


11.151-209 » 


lt — iu: —9— Ab 77 
592 
Ronfirmation der Kinder VL ı10 IX, 
445 
Konfscius,. $ Garakter und M oral deſſel⸗ 
ben: 11.329+385- 1. 346 
Könige find nicht  Eigenthumsherren 
ihrer Nationen, fondern nur Stadthal-⸗ 
ter GottediX, 243 Folgerungendaraug | 
ib, (Fuͤrſten, Obrigkeit, Begengen) 
die alten morgenländifchen richteten ih⸗ 
‚re Luſtbarkeiten eu die Religion IV; 








# 


421 

Aönigreich Ef IX. 344 
Kenkabinet) ' Abhandinng Davon VII. 
» 202f- 

Konkubine =, 'v1L202 
Ronſekration/ biſchdfliche 0.1303 
Konftentin DR, sg 


— ſolten in jedem Lande unter 
den Gelehrten verſchledener Part eyen 
erlaubt ſeyn, aber ohne Bitterung ger 
ſchehen EM 

— Misbrauch dieſes Worts X. 

88 

Horrellius, deſſen Selbſtmord VI. 302 

Kerinther, ihr Hochmuth IV. 339 geben 
ein Mufter von der Furcht des Gefeges 
ab 111.361 warumeinigeihrer © Chriften 
Oeferſleiſch affen, andere aber nicht 


; 222 
Kornars, feine: Maͤßigkeit Mi. 322) 
Kornelius VI. 197 


Koͤrper, Werth des menſchlichen VI. 256 _ 
Sorge für . 260f- ſ. Leib 
IX, 142 

Kouplet (Phil). 1. 348 
Kourayer V.99 
Kraft (M. Joh. Me vom Exoreis⸗ 
mus VL 110 von den Sitten der Wil⸗ 
den. X.I28 
Kraft/ zu Besen und zu heiligen iſt mit 
der Schrift verbunden 11.76 liegt nicht 


in den Buchſtaben oder N I 
ern 


— —— 








; 4 


ade 








dern in den SBahrbeitenun, sh une 
der zu thun ward in den erflen Tagen 
des Chriftenthums auch Bottloſen von _ 
Gott ertheilet W.502 


Kräfte, welches Die natürlichen der ( Seele - 


find? VE. 88 werdeh Durch Die Unmaͤ⸗ 
 Bigfeitverdorben IV. 429 Verbeſſerung 
derſelben VH. 88 V. 334 geiftliche ind 
nicht inallen gleich IN. 222 f. 200 mer» 


den Dusch bie Onabe zu gröfferm Wachs⸗ 


‚thum befördert = 22 
Reagius (Ni) 
Kramer IK 69, 174,244 
Krank Ee, ihre Pflichten VI. 644 |, werden 

in der h. ©. die Menfihengenant, Die 
im Stande der Natur leben I. 36 Bes 
ſuch des Predigers derfelben IX,490f.- 
allgemeine Regel Davon 492 noch eini⸗ 
ge Hauptregeln 495 


Frankenlager iſt gemeiniglich der Gene» 


fungsart der Thoren IX.484. 
Krankenzimmer, warum zu beſuchen VI. 
Er 

Krankheiten des Leibes machen, das vie⸗ 
fe in der Religion irren 1. 315f. wer⸗ 
Den durch das Kreutz nicht verffanden 
IV. 357 wie ju vermeiden VI 263 f, 
Angefochtener 544 epidemiſche Ver⸗ 


huͤtung derſelben — 
Kranmer, Thomas VI. 94 
Krema von, Job. Kardinal van, 59 


Kreuz, was dadurch in der h. S angezei⸗ 


get werde IV, 339ff. erklaͤren einige von 
der Kreutzigung der boͤſen Luͤſte 348 
zeiget eigentlich einen gewaltſamen Tod 
an 339. 353 die Leiden Der Frommen 
koͤnnen diefen Namen noch fuͤhren 359 
wer ed auf ſich nimt, uͤbertritt die Liebe 


gegen ſih elbſt micht I. 408 Misbrauch 


dieſes Worts VI. 544. 621 
Kreuz Chrifti, Die. Lehre davon iſt die See⸗ 
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Kreutztod Chriſti wird durch Annehmung 


Kunigunde Die heilige 
le der ganzen chriſtl. Religion II 170 — isch 





zochtee Besten we. i . 3 | 





Kreutz igung der ————— — wird 
‚von Dielen. unrecht verflanden 391 
Des Fleiſches wird von einigen für die 
- Berleuguuug gehalten IV, 270 da = 
‚ten Menfchen - | “462 ff vi 

Seenpfäpulen, mad von den Bädern u 
halten, die Diefen Titel führen IV. 357 





Der Rnegtafalt nicht angezeiget IV. JF 
| on 5397. 1 
Kreutztraͤger DH, 535ff. 1.33760 


Kreutzzeichen woher es entſtanden L.422 

Seieg IV. 276.318 vom Kriege uͤnd Sol⸗ 
datenſtande VI. 179 Vertheidigungs⸗ 
kriege ebendaſ. Offenſivkriege 179 wa⸗ 
vum wahre Chriſten ihn verabfchenen? ? 
182 ihr Urfprung ebendaf. -Die gange 
chriſtliche Religion bat ſie nie an ſich — 
verdamt 184 die Meinung der. Men⸗ 
noniſten vom Kriege. nebfl der Wider« 


legung 185. IX. 45 Vorſchriften von 


Demielben und von dem Pflichten der 
Kriegsfuhrer ertheilet der Heiland und 
ſeine Geſanten nicht, VIL. 187 ff Bü 
trachtung derſel ben nach dem Naturrecht —J 
und ihre Rechtmaͤſſigkeit nach demſelben 

189. Unrechtmaͤß gkeit der Offenſivkrie⸗ 
ge ı9ıf. aus Ruhmſucht VI. 480 fan 
keine Grauſamkeit ohne Zweck und Ns 
gen entſchuldigen IX. 31:2 der Iſraeli⸗ 
ten wider Die Kanaaniter VII, 203f. 
derſelben Rechtmaͤßigkeit 20 dazu bat 
Der Chineſiſche Geſetzgeber fein Volk 


= 


N J 


nicht anfuͤhren wollen Isa 
Kriegsbeviente ‚293 2 
Sriegsmann IV.98. 265.470. 483.49 
Kriegsſchulen ni E02, 
Kromwells Moral ° 113 * 
Kroͤſus i "218, | 
Koudworth 1.85,112.112.250 es 

VN1.65 


Kunſt 








der  mereiehäbigfen Sachen. 
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— leben, worin ſie beflebe? 1.476 15476 Laſter, was es fey IV, 32.35 müffen von 
0 TR 144 gewiſſen Krankheiten unterfchieden wer⸗ 


Fünfte, waͤrden ausſterben, wenn man 
die Welt auf keine Weiſe lieben ſollte 
W. 323 f. wurden bey den Spartanern 
durchaus nicht gedultet IL. 322 ſchoͤne, 
© Einfuß a. im die ehriftliche Tu⸗ 


gend ESTER, 
Finfler VI. — ihr Nugen 369 Pflich⸗ 

ten derſel ben. IN, 316f 
Kunfteichter IX.337 
Kuratelgeſetz 


EHI 


* ——— Kr 
N d J 4 
— 


Joh Bapt. ) w. 44 — iR 
liche Kotterie der — mit 42 ange⸗ 
fuͤhre 430 

—— VII. 4ı 

\ ——— ——— 

Caktanz VII. 84. 254 VII. 227 IX. g7fein 

Zeugnis von den Wirkungen der Stand⸗ 


haftigkeit der Maͤrtyrer V1.21.95 
— VM. 94 
— wel Petrus weiden follte 11T, 

\ 418f. 

Ba Mothe Side 
 Kancelot - 11.453. 490 V, 189 


Band Des Himmels, fo nennen die Chi- 
neſer ihr Land 1. 357 
— r, ob ein Prediger denſelben von 

der Kommunion ausſchlieſſ en — 


444 
Landescbeigesit She, lichten deriels 
ben IX. 52 ff. ſ. Särften, Obrigkeit, 
U Regenten.) 
Kandesoronung, gothaiſche IX.416.425 
Aandleben, gottſeliges V1.376f. 
Landleute, Pflichten derfelben IX. 314f. 
aodicea die Beſchaffenheit der Gemein⸗ 
de daſelbſt wird beſchrieben IV. 91 f. 
Lapft in der erſten Kirche VI, 82, 98 
at Miosheims Sitten], IX, Ch, 





IX, 2 17 & 


den J. 320 viele neue würden bey dem 

Menfchen entftehen, wenn eraller Liebe 
zu den Dingen diefer Welt abfagte IT, 
307 f, viele werden von den Chinefern 
A für Tugenden gehalten 363. werden 
in der natürlichen Bekehrung nicht abe 


- gelegt, ſondern nur mit andern verfaus 


ſchet 483 f. haben in einem jeden Men⸗ 


ſchen ihre befondere Geſtalt V. 284 wie 


fie Schaftsbury beſchreibet VIL.13 Ver—⸗ 


bannung derſelben unter einem Volke 


X.167f. ee 
nen 
Zafterhaft, macht der Reichthum an rn Bi 
felber nicht VI.492 was ein Rafterhafs 
ter ſey IV.33 Befferun 
413 Laſterhafte vom Raͤnge, was ein 
Prediger in Mſchuns derſelben — 
achten ſoll 
Laͤſterungen, dazu ſi nd: einige Menfhn 
von Natur geneigt I. 202, 320 . darf 


man widerlegen VI.450 
Katimer, Biſchof Rn 
Kali. \ { 

a fern was es in der Sara 
IV.9r 

—— IX.58 
Laurentius, ſein Worter hem VI.68 1. 
514 

Lavater van. 666 


Kaye in der Kömifchen Kirche muß fich 
bey der Geiſtlichkeit oe en II, 


197 

Kasareth, Eines ſollte an jedem Hrte kun 
"> IR, 216 
Heben muß echafteinmerdehm 187 wird 
‚übermäßig geliebet IV. 301 müffen wir 
verachten, wenn die Eiche Gottes und 
des Nächftenes erfordert 372.489 Lie⸗ 
be zu demfelben ift zur Zeit der Verfol⸗ 
ff gung 


EI FE 


Derfelben IX, 








59 ne 





gung — —— Vorſorge Got⸗ 


tes fuͤr daſſelbe 25 Bild eines vollkom⸗ 
menen iſt Pauli ſeines 38 Sorge der 
Chriſten fuͤr daſſelbe f. 
Cebensziel 281f. Wichtigkeit des menſch⸗ 
lichen und Vorſorge Gottes für dafſel⸗ 


be 29 1 Leben in der ganzen Natur 337f. 


cufden Rande 376f. Bedurfnifle des 


menfchlichen 482 ff. wenn man daſſel⸗ 
be für andere-laffen fol VIL ss Ders 


Balten gegen des Nächften feines 137 
deſſen Unfchäßbarfeit nach der Religion: 
140 f. if von einigen als was gleichguͤl⸗ 
tiges angeſehen worden 139 wie man 
auf eine entferntere Weiſe das Leben 
des Naͤchſten in Gefahr ſetzet, ohne den 
Vorſatz zu haben 147 ob ich des Naͤch⸗ 
ſten Leben dem meinigen vorziehen ſoll? 
151 das Mnühfame und eingezogene 
490f. dieſes wurde allmaͤhlich für die 
Tugend ſelber angeſehen 492 Sorge fuͤr 
die Erhaltung deſſelben bey den Unter⸗ 
thanen iſt ein Mittel zur Bevölkerung 
eined Staat8IX, 116, 171 ff, geiftliches 
111.9 ff. 276 IV. 437 Theile deſſelben 


nd Beförderung VI.229f. Schönheit 


effelden 236 f. gefelliges, ift das Mits 
tel, die Wohlfahrt. der Menfchen zu bes 
fördern v1,18 Einfluß 888 Chriſten⸗ 


thums in daffelbe zo vieler Chriften J. 


117 nachdem Fleifche was es ſey? 299 
Beben unſers Heilandes wird mit unter 
dem Worte Evangelium begriffen IE. 
98 f. iſt eine Regel des göttlichen Wils 
lens 264f. ift eine Erklärung des Ge» 
feßed 265 bemeifet nicht den Abzug von 
der Welt I. 44. muß beyder Erflärung 
der Sittenle hre zu Hilfe genommen wer⸗ 
den 58f. 
Lebensart, bindert oft Die Gere 


11.143. eine jede bat ihre eigene Irr⸗ 


shümer, Sünden und böfe Gewohnhei⸗ 


öbenaftrafen, in welchem Falle ſie noͤ⸗ 


RE Renter 








ten 518 die ſtrenge W, 506 AIm 7— 


‚ber Alten VI. 321 Erwaͤhlung einer ge⸗ 
ih en 


erben Si e erneuerte, was ſi ie fen? ? 


v.7 

Bebensbefehreibungen, gottfeliger Mäns 
ner IV, = vollkommene, finden wir 
»inderh, © 
neuern 37 
thig find VOL. 219f. werden von einia 
gen für eine Grauſamkeit gehalten 224 


Lehramt geiſtliches, Pflichten derjenigen, 


welche fi) Demfelben widmen IX. 533 


338 


. VIL II 3 Fehler in den 





Lehrart muß ſich nach den Wiſſenſchaften 


richten 111.194 in Glaubensſachen fan 
unmöglich bey allen Menſchen und zw 
allen en unverändert bleiben I. 93 
katechetiſche ift Das bequemſte und ſicher⸗ 
ſte Mittel des Unterrichts 
Lehren des chriſtlichen Slaubend haben 
die weniaften recht gefaßt L 364 muß 


ein Chrift beweifen Fönnen 367 werden 


von vielen ald eine bloſſe Wiffenfchaft 
betrachtet 377 f; der heil, Schrift ſtim⸗ 
men alle miteinander überein I. 14 
wenn fie nicht nach den Umftanden ein⸗ 
gerichtet ift, verderbet fie oft, was fie 
beſſern follte III, 154° jede Lehre des 


Glaubens gibt einen Bewegungsgrund 
er 


zur Gottſeligkeit 
ihrer in der Kirche, Pflichten — 
IX, 386ff. Nothwendigkeit derſelben 
386 werden unrecht Prieſter genant 
389 heiſen auch Prediger 390 Verhaͤlt⸗ 
nis derſelben in der buͤrgerlichen Ge⸗ 


ſellſchaft 391 weſentliche Gleichheit aller 


392 muͤſſen unter einer genauen Auf⸗ 
ſicht ſtehen 393° die Pflichten ſelber 
395ff. ſ. Prediger. Lehrvollmacht 
derſelben, worimnne fie beſteht IE 


513f. Rothwendigkeit derſelben 513 
Neben⸗ 
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der merkwuͤrdigſten Sachen. 595 


Nebenvorrechte derſelben, worin ſie be⸗ 
ſtehen 513 muͤſſen natuͤrliche Krankheis 


‚ten von der Bosheit unterſcheiden J. 
315f. 320 werden von vielen, „Die im 
.. Stande der Sicherheit find, geliebt 330 


find Schuld an. der Unwiſſenheit vieler 
Menſchen in der Neligion 351f. was 
fie. bey den Predigten zu beobachten ha⸗ 
ben 504 muͤſſen die GSchriftftellen 
gruͤndlich erklaͤren zo5 f. müffen Die Zu- 


hoͤrer in der Aufmerkſamkeit zu unter⸗ 
halten wiſſen 508 f. warum ihre Predig⸗ 
ten fo wenig Nutzen ſchaffen z5x1f. wie 
ſie müffen zum Lehramte vorbereitet wer⸗ 


den 520 ihre ſchlechte Verſorgung 527 f. 


ihre üble Lebensart 562 f. ihre unnuͤ⸗ 
gen Streitigkeiten 563 f, aufferordents 
liche werden in unfern Tagen nicht mehr 


 erwedtll. 52f. wie ſie den Vortrag ges 
wife: Glaubenslehren einzurichten has 
 ben9s5.482 müffen Ordnung und Deut- 
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kleißigen, in der beſondern Weisheit zu 


wachſen III. 181 die Eigenſchaften des 
geheiligten Willens genau kennen 287 
auf eine gruͤndliche Erkentnis dringen 
334 zur wahren Ehrfurcht des Herzens 
gegen Gott ermahnen 353 Flucht der⸗ 
ſelben in der Verfolgung, ob ſie erlaubt? 
V1,76 der Religion muͤſſen den Mens 
(chen wohlftudiren 215 müffen eindrin« 
gend ermahnen 219 die Chriften grůnd⸗ 
lich unterrichten 228 Anfehen haben 


443 f. fellten mehr Erfahrungen über 


die Seele anſtellen 543f. ihre Pflich- 
ten in der Noth anderer VIL 55 ihre‘ 
Herrlichkeit im Himmel 92 der chrifklis 
Sen Eigenfchaften 98 werden für ers 
gerniffen gewarner 184 befondere Seel⸗ 
forge eined evangelifchen Lehrers fuͤr ſei⸗ 


> ne Zuhörer 461ff. inre und Auffere Ei⸗ 


genfchaften deſſelben sor vornehms 


ſte Eigenfchaft eines jeden. geiftlicher 


lichkeit beobachten, wenn fie von den Lehrers | 534 
Stuͤcken der Buſſe reden 105. 108 auch Lehrſyſtem der wahren Kirche muß man - 
in der Lehre vom Glauben vorfichtig ver- unterfuchen IR ZGE 


fahren 159 aud) den Unglauben nicht Leib, Einrichtung deſſelben macht die Men« 


hitzig angreifen X. 85 wiefiemitfehwer- _ 
muͤthigen Perſonen umzugehen ha⸗ 


ben II. 243 werden durch Irrthuͤmer in 
Nebenfachen nit untüchtig zum Amte 


gemacht 222 f. muͤſſen Die Lehre von: 


der Verachtung der Welt mit Bors 
fichtigfeit predigen 305 wie fie mit 
£euten, die ihre Buſſe auffchieben, 
verfahren müflen z17f. müffen wiſſen 
ob die, je unter ihrer Aufficht ſtehen, 
Bufle getban oder nicht 448.496 viele 
werden für unbusfertig gehalten, weil 


ſie beredt find 452 viele, weilfie in-Ges 


felichaften geben 453 haben ihre ges 
wöbnlichfte Plage mit den Leuten, die 
die Unreinigkeit ihre Wandel® mit 
dev Neinigkeit des Herzen? entfchuldis 
gen 517f. muͤſſen fih vor andern bes 





ſchen theild geſchickt theild ungefchicke 
zu heftigen Bewegungen der Seele IIL. 
326 Sorge für denfeldenIV. 430 f. VI. 


252f. Rechtmaͤſſigkeit derſelben ebette 


daſ. wahrer Wehrt deſſelben 254f. 
noͤthige Kentnis deſſelben 260 geſamte 
Dichten gegen denſelben 262f. ihm ha⸗ 
ben viele Weiſen die Schuld des menſch⸗ 
lichen Verderbens gegeben U.387 IV. 5307 
und ihn daher durch ſtrenge Zucht zu 
zaͤhmen geboten II, 507f. Die Zuͤchtigung 


deſſelben unternehmen viele aus einer 


falſchen Furcht vor Gott 41375 


Leiber, dünne, der Geiffer I. 91 verder- 


ben den Menfchen ganı 315f. uͤber die— 
felbe gab Gott dem Satan zu Chrifti 
Zeiten etwas mehr Gewalt 420 

ff Leibei⸗ 
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Seibeigene, Abhandlung: davon vm 379 


Leibnitʒ 1. 
nes Derpaltensin einer Religionsgleich 
. ftellung _ u Ess 
Leichen, warum fie fo iu begraben einge 
fuͤhret daß fie das Angeſicht gegen 
Morgen hm 663 
Keichenpredigten, urthen davon VIL 377. 


644 


Leichnam, lichten gegen den — 
unſerer Sreunde VLGꝙ f 


Zeichtglänbigkeitl. 146. III, .192 muß der 


-Zugend.benommenmerden - -L, 461. 
Keihtfinnigeet  ..u.n. . M.xagf. 
Leiden diefer Zeit IV 18 f. has ein Stuͤck 

einer vortreflichen Ordnung 141 find 

von nerfchiedener Art343.347 find feine 

gewiſſe Zeigen Der Wiedergeburt 357.359 
‘ wegen des Glaubens. f. Märtyrer. 

wegen der Gottſeligkeit VL 100 Berhal 
ten im äufferlichen 524 fi. ininnern oder 

geiſtlichen 540 f. im verſchuldeten 619 

geiſtliche 2. 16 485 
9.eiden und Meiden haben die Weifende: 

nen -angerathen, die glückfelig leben 


wollen ,275 auch Petrus 276. 
Leihen und Wucher VIL. 248 f. Unbarmher- 
zigkeit dabey : 260 

Heibbrufer "TR.188.220 

Aeland : "FIR 46. 

Scnfent 1.283 

Seo X. Pabſt — .32 


Leſen der heil. Schrift wird in der Romi⸗ 
ſchen Kirche den Layen verboten V. 
98 ff. Pabſt Pius IV. hat dieſen Befehl 
zuerſt gegeben 99 er wird auch von ſei⸗ 
nen Nachfolgern gebilliget 99 f. einige 
Roͤmiſchkalholiſche verbieten es zwar 


nicht, halten es doch aber auch für Fei= 


s ne Pflicht. 10: 
Pa woR NY. vom ruͤhrenden Predigen BR407 
Leyſer IX. 421 
Libellatiker der erften Kirche V1.93 

“ Kiberius: - — IX.92 


Licht bedeutet. oft die Wahrheiten, diedem 
Verſtande eingeflöße werben II. 38. 42: 


249 X. 394 Beurtheilung fei: _ 
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„ber Dudfer'gr der Myſtiker 489 inner: 
liches 1.129 V.417 
"Liebe, was fie fen? L .249f. IL.189ff. II. 
290.310.312 IV. 156.fan unmöglich ben 
dem Glauben —— ‚werden II. 
. 187.197. 208f, 224 ur. Tugend haben 
"die Weifen den Menfchen, die fie beſſern 
wollen, nicht beygebracht 390 fr zu den 


fichtbaren Dingen iſt nicht gangundgar 
ſchaͤdlich 307 f. zum Leben fuchte Lykur ⸗ 


gus auszurotten 317 des einen Ges 
ſchlechts gegen. das andere beynahe 
gleichfals 318. eine. SE, zu eei⸗ 
ner Perſon feines. eigenen Ge— 
ſchlechis ward bon ihm ‚erlaubt 320 
der Eltern, der Kinder und des Geſchwi⸗ 
ſters gegen einander verbannet 321 von 

den Ehinefern hingegen aufs hoͤchſte ger 

trieben 346 f. allgemeine des ganzen 
WVolks wird vor den Chinefern unterhal- 


- ten 352 einejede entfpringt aus derErfent 


nis des Verſtandes 394 ausführlichere 
Abhandlung davon IL 290-470 reine 


Liebe der Myſtiker, Pruͤfung derſelben 
227ff. ſchaͤdliche zu den irdiſchen und 
fihtbaren Dingen I.24 platoniſche IX. 


161 findliche, angenehme Borftellung 
davon in einem Gemälde 317 


Liebe Gottes gegen uns II. af. IV. 474 - 


unfre Ueberzeugung von derjeiben iſt der 
Grund unfrer Liebe gegen ihn IIL 380. 


403. 427 


Liebe gegen Gott iſt die Quelle aller uͤbri⸗ 


gen TugendenlV. 70 ff. muß groͤſſer ſeyn 


als die Liebe gegen den Kachften 212 


augsführlichere Abhandlung davon IN 


380 -427 Stufen in derfelben 458- -484 
gegen ihn und den Erlöfer if der Gieg 
des Chriffen über alle —— sea 
nungen „= WIL 576 


Liebe zu uns felbft vi. zo: ff. ihre Recht⸗ 
maͤßigkeit 202 iſt bag erſte Gefeg VER 


ESEL kiebe — Lebens VI. 275 IV. 299. 
372 


Liebe 
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der metishibigfen Sachen. 





CLiebe — den Yrichften v2 2. worin 
fie beſtehe? II. 276 IV. 153 ff. als 
„gemeine -Grundfage davon. VIL 
3f 


‚gungsgrände zur allgemeinen s der 
philofoppiihen M angel gegen die chriſt⸗ 
liche betrachtet 9 der chriftlichen ihre 
Eigenfihaften 24f, Mittel und Hins 
. derniffe derfelben zoff. 
der Uneigennuͤtzigkeit darin 26ff. Stu— 
fen in Erweifung der thaͤtigen 49 ff. 
wie fie von der Gerechtigkeit unterfchie, 
den 59. die brüderliche, durch dag 
heilige Abendmal anzufenren -VI. 129 
dieſe ift nicht von einerley Art 97 Er 
munterung dazu 97 Hinderniffe in der 
Ausübung derfelben 98 Einwendun⸗ 
gen gegen Diefelbe IV. 156. 171 ers 
ſtreckt ſich auf alle Menfchen 165 iſt 
unpartheiifch 189. 267 wird durch das 
Geſetz von der Liebe Gottes und der. 
Selbſtliebe eingefchrenft 212. . 214 
a bat viele Zugenden unter fich 231 muß 
in gereiffen Fallen der Gelbftliebe weis 
hen 217f. muß die Pflichten gegen 
uns felbft nicht aufbeben VIL 321 bes 
ſondere gegen fromme Chriften IV. 205 f. 
gegen den Elenden ift von dem Glau- 
ben unzertrenlich VI. 296 der Ehe⸗ 
gatten gegen einander, wie fe befchaf- 
fen feyn fol? VI, 236 dieſelbe unter 
Eheleuten erwecken, was es heiße 244 
gegen Freunde IV, 176. gegen Die 
Feinde 171. 186. VI. 546 Gründe 
Diefer Liebe gegen Seinde 548ff. Vor— 
ſchrift des Heilandes hievon 551 Bey⸗ 
ſpiele 561 ff. in wie fern dieſe eines 
der chriſtlichen Religion eigentbümlis 
ches Gebot jey? 568 iſt dag gewiſ⸗ 
ſeſte Kennzeichen der Liebe gegen Gott 
u sr gegen die Keger IV, 192f. 
201 ſ 





wodurch die chriſtliche über die - 
pphiloſophiſche erhaben ff. Bewe⸗ 


edelſte Art 
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Aiebe Gottes und des Yrächften, was 
damit nicht ſtreitet iſt unverboten I. 
22. 388 bedeutet in der heil. Schrift 
oft alle Eigenfchaften des geheiligten - 
Willens IM. 280 iſt das Hauptgeſetz 
Gotted an die Menfchen 407 ff. 

— was es heiſſe VII. 82 Liebe dei⸗ 
nen Naͤchſten als dich felbft 152 Er 
klaͤrung dieſes Geſetzes ebendaſ. An⸗ 
wendung deſſelben auf einige ſchwere 
und wichtige Faͤlle 


— un — 


153 ff-. 
Liebloſigken wird. geſchildert VI. 31 


Quellen derſelben z3 deren Suͤndlich⸗ 
keit 47ff. unter den Juden war ſehr 
gros IV, 200ff, 
fiebeswerke entſtehen bey vielen aus un⸗ 
reinen Abſichten H,511. 517. 
Lieder, ſ. Geſaͤnge beym Öottesdienfte IX, 
456 wie fie befchaffen ſeyn follten 456 f.. 
unter denfelben iſt eine Auswahl noͤthig 


457 
Lilienthal, serähme VI. 564 
Limborch II. 398 
Linie eine VIII, 102, eine gerade ebendaß 


auf und abſteigende 103. Seitenlinie 
104 gleiche und ungleiche ebendaß 
. wie man in der auf- ar abfleigenden 
zähle _ 
Linnaͤs vu.355 
fipfius VA: 52. 
Litteratur, Die Ausbreitung der Engli⸗ 
ſchen, ſcheinet der Kirche gefaͤhrlich zu 
werden IX. 379: 
Liturgie Des jüdifchen Gottesdienſtes Fon- 
te nicht Die Religion aller Völker wer 
den 35 
ob, was es ſey V..194 ob man dar⸗ 
nach ſtrehen dürfe VI. 40ff. 474 ff. 
mag dis Wort bedeute, wenn Paufus 
befiehlt, daß wir darnach fereben follen 
- WW. 21. Gottes, maß ed ſey? 487: 529 
wird ung in der Schrift befohlen ebendaf, 
Sf wie 


J 








wie Diefe licht licht fol verrichtet: werden 
535 warum ed Gott befohlen 539 e8 





‚befördert die Gottſeligkeit 540 das 


uneigentliche 541f. im Leiden VL 535 f. 
Aob und Empfehlung verdienter Derfonen 
VO, 358. vom loben anderer 377 
Lobrede, was fie ſey? 
Aobfprüche, abgeſchmackte "1X. 336 
Locke VI. 409f. feine Muthmaſſung von 
dem Zuſtande der kuͤnftigen Welt 631 f. 
Loos, ob die Wahl eines Predigers durch 


daſſelbe geſchehen kͤnne? IX. 526 
Koͤſcher IK. 396. 533 

Lotterie geiſtliche in ber römifchen Rirs - 
..de IV. 42 ff. 

Lotteriehandel IX. 327 

Lovis Yı. 656 

Bouveis IX. 214 

ucian VII. 315 


aucius macht durch ſeine beſondern Un⸗ 
terhandlungen mit den Pfarrkindern ein 


groſſes Aufſehen IX. 467 
Sudwig der ııte IX. 249 
Zudwig der Late IX. 257. 


&uowig der 14te VIM, 21 IX, 79. 212. 
215. 241. 261.335. 471 

Zuowig Pius 
Luft, friſche und reine muß i in den Städ« 
ten erhalten werden IX, ı71 
Age VII. 208 entfpringet aus einer lieb» 
Iofen Gefinnung gegen den Naͤchſten 
489 - Rothlügen 421 dienſtfertige, 
fpadhafte 422 in. welchem Falle die 

> Lehrer der erffen Kirche glaubten, daß 
man dazu feine Zuflucht nehmen koͤnne 
424ff. Eintheilung derſelben von den 
Scholaſtikern 433 


Luͤgen und Unwahrheiten 435 


Lügen, welcher mr genau gehommen, 


„iüdet ©; VM. 498 f. 
Aukretia ihre falſche Keuſchheit VL. 313 


VH. 3776645 


IX. 261 - 


Unterſchied unter 





Zweytes Kesiter ee ' E 


— — 


Luft der Augen, was fiein Uber Schrift 
Heiffe? J. eh die boͤſe m. ı24ff.. 

- 1, 69.361 

Luſtbarkennen in wie ferne ſie erlaubt 
VI. 369 f. 

Luther v. 223.260 V. 445 Vu. 255. 
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379. 450 VIN. 50. 61. 172. 191 dat 


Die Lehre Der roͤmiſchen Kirche von den. 
Höfen Geiftern gebeflert 1.4227: WM - 
löfet mit Necht die 


Worms VL 56 
Kioftergelübde ıgı feine Arbeitfam- 
feit 336. 343 Beihuldigung der paͤbſt⸗ 
lichen Schriftfteller gegen ihn IX, 46 ff. 
das Gegentheil wird dargethan 47 . 


feine Ausdrücke laſſen fich freylich nicht 


alle rechtfertigen 48 doc wurden 
manche felbft an Höfen gebraucht ib. bes 


förderte beſſere Neligionsbegriffe 65- 


warum er feinen Katechismus verfertis 
get 135 feine Reformation der Unis 
verfitäten 151 Einige Bemerkungen 


von ihm in Anfehung der Neformation 


358. wird angeführt 394. 405. 406. 
457. 531 
Cuxus, Beurtbeilung deffelben IX. 192 ff. 


Eintheilung 193 wirdvonden Staatd« _ 


£undigen vertheidigt 193 was er fey 
195 Arten defielben 196 
- für Denfelben 197 Gründe wider den⸗ 


felben 200ff. ſchaͤdlicher Einfluß deſ⸗ 


felben in Dad gemeine Weſen 203f. 
vermindert Die Tugend | 
Die Ausbreitung des Lafterd 205 fe 
Duellen deffelben 205 Erinnerung, 


Einſchraͤnkung und Einwuͤrfe dagegen 
209 mie a. gefbeunge, werden. 


ſolle 211 


Cykurg VI. AL. 254 2 Karakter 


and Moral deſſelben 1. 313 ff. ange⸗ 
N 4 * 1 (id 
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und befoͤrdert 
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Mi m. 


Maaß der Stuͤcke, die zur Buffe gebös 
ren, ift nicht bey allen, die befehrt wer, 
den, einerley 11. 236 ff. im Effen und 
Trinken ift von manchen als ein Mit« 
tel vorgefchlagen worden, die Vegiers 
den in Ordnung zu bringen 387 ff. 
Mabillen Iv.85 von den Klofterfiudi- 
eN-IX. 36 angeführt 506 
Machiavell befireitet den Einflus der 
shriftlichen Religion: in. dad Wohl der 
Staaten IX. 27 von Buͤndniſſen 250. 
255 


Moden, ein wildes * VIL 334 


Waͤgde, Pflichten. derſelben gegen ihre 


Herrſchaft vm, 377 
Nichlzeiten, chriftliche, mie fie befchaf- 
fen ſeyn follen © VL 319.503 
Mejeftätseecht IX. 58 
Maimonides behauptet, daß ein gelehr⸗ 


ter Jude ſich wegen des angethanen 


Schimpfes raͤchen koͤnne VII. 553 
Meintenon, Frau von VI. sı2 IX.72, 
79. 216, 248.381. 471 

Maifire le, zeiget die Sraufamfeiten und 
Betrügereyen an, die man anwendet, 
um Kinder ind Klofter zu dringen IX. 


| 37 
Molebranche von der Liebe gegen Gott 
IN. 408 von der Andacht 66 
WMalefikanten, Amtsverrichtung des Pre⸗ 
digers an denſelben IX. 455f. Mik- 
brauch des Erempeld vom Tode Jeſu 
bey denielben 496f. fein Gemüth muß 
der Prediger zu berubigen fuchen 497 
feinen Karakter erforfchen 
Manaſſeh Rabbi, feine Apologie IX. 383 


Mandarins find. Chineſiſche Staatsbe⸗ 


diente IL, 392.345 


Mandeville vm. li, feiner 
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der merkwuͤrdigſten Sachen. 





498 . 


999 
. a 


1 
— — 


Staatsklugheit 


Manes VII. 54 IL 53 ff. deffen Lehre 


vom Satan ff. 


Mängel des nenſchlichen Lebens VI.4832f. | 


Mann, eheliche Herrfchaft deſſelben wird 
erkläret VIH. 265f. Befondere Pflich⸗ 
ten Seſſelben 280 Laſterhafter, was eis 
ne Frau gegen denſelben zu beobachten 


289 in Chriſto II. 22ff. 
Marcion VII. 53 
Marcus Antoninus IV. 124 
Mare de la IX. 171 
Maria, Schwefter kagari 2. MI 338 
Maria in England | IX. 96 
Maria Therefia, Kayferin IX. 34 
Merkavon, Ver. IX. 58 
Markus Aurelius IX. 240 
Martial VII, 312 VII. ‚299 
Martene IX. 450 
Martin, Pabſt 1X, 32. 93 


Märtyrer, Bild eined wahren VI. 16 


befördert ausnehmend die Ausbreitung 
der wahren Neligion 19 ff. 33 ff.- ih⸗ 
re ewige Belohnung 30 letzten in 
Frankreich 34 ihre wahre Ehre ebendaſ 
ihre vorzuůgliche Seligkeit 36. 40 Stands 
baftigfeit in Schmerzen 5: 
was und wie fie bekennen follen 55 ff. 
Fehler einiger alten 68.72 unächte 
97 find nicht Erempel der Tugend 
IV. 503 deren ‚groffer Glaube VI. 30x 
Märtyrerbegierde, firäfliche VE9Y7 
Maͤrterthum, frühzeitige Vorbereitung 
Dazu VI. 42ff. Hinderniſſe deſſelben 
41 unzeitiges Zudraͤngen zu demſel⸗ 


ben 65.73 
Maͤrʒ, Petr. Bertheidigerder Hexenmaͤhr⸗ 
en IX, 306 
Kaffe; Jaques IX 128 
Maſſilion —— 


Maͤpigkeit, was fie ſey? IL 276 IV. 31, 
414 428 if von den Weifen anbes 
fehlen 


wann, . 














fohl en ER um Die Begierden zu 
zaͤhmen I, 387ff. chriſtliche 252ff. 
Kentnis ſeines eignen Koͤrpers iſt ein 
Mittel derſelben 261 


Se 316 die Duelle der wahren 
— 522 im aufferlichen Glů⸗ 
sis ff. 
Werhematiker, Beſchaͤftigung deffeiben 
© DE 338 
Matthäus iſt nicht durch ein 1 Wunder be⸗ 
kehret worden —8 
Maximus von Tyrus II. 294 
Maʒarin IX. 105 


Meier ®. Sr. von der Freyheit, die chriſt⸗ 
liche Religion zu pruͤfen IX. 361 
Mfeineid, Abhandlung Davon VI. Is ff. 
wie er begangen werde 155. wie zu 
verhüten 160 ff. 163 ff. Abfcheulichkeit 
deſſelben 161 
Meiſter Hofr. vom peinlichen Proceſſe 
IX. 289 
Meiſter/ Prof. von Kriegsſchulen IX. 
140 

Meiſter Safe: von H Kandidaten IX. 534 
Melancholiſche VI. saıf. 554 ob Pau⸗ 
lus gemwefen s6I  melancholifhe Ges 
muͤthsart verleitet manche zum Sepa⸗ 
ratismus IX. 483 
rrelanchebon IL ı50 IX. 358.367 
Menge der äufferlichen Glieder einer Kir⸗ 
che iſt noch Fein ſichres Kennzeichen von 
der Wahrheit und Goͤttlichkeit ihrer 
Lehre IX. 330 
Menn⸗ Simonid? IX. 45 
Mennoniten, ihre Lehre von dem auffer- 
lichen Fichte. 129£. 
Der Liebe des Nächften IV. 47. 
führt IX. 46. 391 
Wenfh, mora liſche Geſchichte deſſelben 
vor und nach dem Kalle 1. 777ff. 
22ff. bedurften dad Erempel Ehrifti, 
um dem a Botted Die. gehörige 


anges 


nn ne tr er ie 


Zweytee Regie r — — 





"in Speiſe und 


ihre Kehre von 
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gSolge zu leiften H. en Haben 8 ni oft 
cher durch Betrüger ald durch Weile 
zur Tugend bringen laffen 286° küns 


nen allein Durch die Lehre unſers Hei⸗ 
landes zur wahren Tugend gebracht 
werden 393 ff- Schöpfung derſelben 
wird von den Chinefern fonderbar er—⸗ 
Hart 355 viele thun Werke der Liebe, 
weil fie ein boͤſes Gewiſſen haben sııf. 


Utiprung deflelben aus der Erde glaube 
ten. viele griechiſche Weiſen M. 169 


muß faſt ein jeder beſonders angeführt 


werden, feinen Wandel glücklich zufühs _ i 


ven und zu vollenden 200 ſollen durch 


die Sinnen zu Gott erhoben werden VI. 


256 find alle Eine Familie nach der 
Lehre Chriſti VIL 303 
unter ihnen 307f. Der alte, was er 
in der Schrift bedeute 7:1. 87. geiſt⸗ 
Tichersoder der neue 116 DL 12 ff. 

a deſſen Die aſtfertigkeit 

SUMME 240 

enfenbaß VI ZT. 54T deſſen a 


een, , deren allgemeine Grund. 
füge VI. 3: mworimfie beftehe 547 IV. 
Ns Behre der Vernunft von derfels 
ben 6 Lehre der chriſtlichen Neligion 
von der allgemeinen VI. 7f. iſt eine 
der vornehmſten Eigenſchaften eines 
Regenten IX. 261 


Meyer, "oh. Sr. deffen berüchtigte Reis 


henpredigt angeführt IX. Ir 
Meinungen haben eine. groffe Gewalt über . 
Dan len II. 41 wunderbare der 
korgenländer 54 laͤcherliche einiger 
Sanfeniften von den Büchern der Ketzer 
453 falſche ſeſin sn — Willen 


HI 244 
Wiilhsinfe der often ee in 
Kom. .- X. 170. 


lo, ; 


Die Gleichheit N 





> Mifferhäter, ſ Mealefikanten, RR, 
Miſſiensanſtalten IX. 382f. Erinne 






von der Eheiheidung 305 
Miraben 0 IX. 261 


Misgeburten, wie ſich ein prediger in An⸗ 
ſehung der Taufe derſelben zu verhalten 


37. : 


Misgunft I. 262 - Schilderung derfels 


„ ben VI. 36f. unvernuͤnftige Art der» 


ben n 


eungdarüber 338383 
Misteauen, aus demfelben entftehet die: 


groſſe Höflichkeit der meiften Menfchen 


«el 481 vernünftiges muß man der 


Jugend beybringen 461 
Misvergnägen, was es fen ? IV, Inf. 


laͤſſet ſich nicht ganz von diefem Reben - 
RBRSRRERNGLN u, & 55: 


im. | I NLIO FF. 
Mitbürger 


le — 
Mittel der geiſtlichen und natůrlichen Sit⸗ 

tenlehre find unterſchieden 1.64 un⸗ 

erlaubte, deren ſich Die Menſchen zur 


Saͤttigung ihrer Begierden bedienen 
207ff. Die Die Menſchen wählen, ſich 


aus ihrem Verderben zu erretten 334 f. — 
zur Ausuͤbung der Pflichten müffen in 
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en Predigten angezeigt werden IX, 

die ein $ 
uhörer auf | ad 
handliche einiger Betrüger, 


ehrer brauchen muß, 









N: ie Lykurgus gebraucht, feine 
Sbpartaner tugendhaft zu machen, find 
Mesheims Sitten]. IX. Ch, 


* unvernünftig 325» 


gegen Sott- 
IV. 103. 


IR, 6: ; 
Mirleiden, das natürliche gefchildert IV. 


ufmerkfam zu machen I. 


‚der Menfchen zu beffern 1. - 


60X 


ie von den Chine- 
fern angewandt worden, find fehe 
ſchlecht 360. 364 ff. mag für welche 
die Weifen dieſer Welt gebraucht haben, 
um Die Lehre von Den ewigen Strafen 
und Belohnungen zu beflärken 336 ff. 
gute geben öfters zum Böfen Anlaß und. 
böfe werden zumeilen zu guten Abfich- 
ten gebraucht III. 189. der Myſtiker 
zu einer ewigen und unumſchraͤnkten 
Ruhe bed Gemuͤths zu gelangen 436, 
"Mitteldinge, moralifhe VI. 375; 421 
Mittlere Zeiten, Zuffand der Sittenlehre 
iu Denfelbeni 0 a, do 
Moden in Kleidern, ob ein Chrift mitma« 





chen dürfe? - 


/ — v1. 330 
Ein er 
Monarchie, mas fie ſey? IX.8 


Moͤnche der Tuͤrken und Indianer leben 
ſtrenge I. 538 in Siam II, 473 grie⸗ 
chiſche, auf dem Berge Athos, der In⸗ 
diauer, Muhamedaner 489ff. in Sta« 

lien haben eine laͤcherliche Art, die Tu— 

genden unter ſich auszutheilen 1YV. 42 der 
roͤmiſchen Kirche, ob ſie ihre Zeit und 

Kräfte auf die Verbeſſerung der Wiffen« 

| lan wendenIX.36: ihre 3 bekante Ge⸗ 

Iubde ib. wenige befördern die Froͤmmig⸗ 

keit 36. find an unzähliche läppifcheund 

unvernünftige Pflichten gewöhnt 38 
koͤnnen im Klofter nicht tugendhafter 

‚werden aldinder Welt 39 find der Welt 

liebe fehr ergeben IV. 282ff. ihre bes 

ſondere Lehre von der. Demuth 382. 

34 üben am wenigften die Menſchen⸗ 

‘ liebe aus IX. 39 erfegen Durch. ihr 

u Gebet den anderweitigen Schadennicht . 

en Negof, 

Moͤnchskleider, haben viele aus einer un 

aͤchten Zurcht vor Gott noch auf ihrem 
99 8 ? Sterbes 
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 Sterbete und Sarg fi ü D ya — 


‚gen | 1.375 
MSnchstläfter, er Schaden IR, 38f 
DmmEnelebeief woher es feinen Ars prung 
genommen tin 389. iſt der Schrift 

and Vernunft entgegen 391 ff. zu ſtren⸗ 
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Monftröfe Gefralten von Menfchen müfe 


en den An bliefe einer Stadt mn 
werden: 7 N 213 
Shens egne: He sn 
Montague a ns. VE, 88.182174 
Mosntaniften, ihre Strenge V194 
Montefpan, GeliebteLudwigs 14. IX. 471- 
Montes quien VI. IgI. 322: - feine, Ge⸗ 
danken von. den Ehefheidung vur. 306 

310 feine Meinung von der Entſte⸗ 
— Kung Der verſchiedenen Negierungsform 

IX.9° vonder monarchiſchen Negies 


"gung 11 von dem Einflaffe der pros 


ö teffantifchen Neligion auf Dos Wohl der 
Staaten 27f. : giebt Urfachen an von 


der roͤmiſchen Gröfle und ihrem Ders 


fall zo ff. feine Gedanken ee 
leranz zaff. von dem Luxus 210 von 
den Pflichten der Unterthanen - 7274 
Moral, hriftliche, ift möglich in der Aus⸗ 


übung VI. 519 ob fie das beſte Mit» 


tel ſey, groſſe Staͤdte und reihe Nr 
get IR. 15 vom Kirchenrecht 56. 65° 


‚tionen zu. beſſern und tugendhaft zu ma⸗ 
hen? 
Meovaliften, einiger, ihre Strenge VI; 
"21.259. 359% 367. 375. f Sittenlebrer. 
Mord ift das allerabfcheulichfie Verbre⸗ 


chen VII, 141. was Derfelbe nach der 
eligion Chriſti ſey? en 
Morgan VL7 


ſorgenlander glauben far ai alle ein Ders 

> Hangniß 1. 148 haben den Satan faſt 
von Anfang her für einen Gott gehak 
gen 419, ihre Sitten entſtehen au 
—— Urfachen 5. h 





1X, 159 | Sitrenkehre, 


| Motte ss 


glauben, daß 








Ale marlefihen, 
dern Gemeinfchaft mit Gott ſtehen I. 


254 find vor Chriſto ſchon der Einſie⸗ 


deley ergeben gewefen 389 viele ihrer 


Meifen haben ein befondereg goͤttliches 

. Herfommen der Seele und einen beſon⸗ 
609 Moͤnche. 
eigene und beſondere Spruͤchwoͤrter 
185 verehren die Obrigkeit als einen 


dern Zuſtand erdichtet IT. 443 haben 


> Bott 463 faften unter allen Chriſten 


am ſtrengſten — 668 


—— Airche ſeht ihre Palrn⸗ 
archen zu Richtern in A een Dins 


gen... 2 0 
mer vn, ‚20 ix. 4 ——— 219. 
"238 297. 


Mofis, ih Ser aatpalt mehr ald zes 
ben Pflichten IV. 47° beſtimt nur zwey 


Be 62 ‚hatte‘ eine- wahre 
b MWeltverleugnung. 420-ff. ift ein Bild 
eines vortreflihen Nichterd VI. 458 
fein Eifer für die Ehre Gottes 476 

Beurtheilung feined Todtſchlags eir 
Ki Egypters 6ı14ff. ob er die Polygamie 
durch us Geſetze Begünfliget babe Von 

E 98 

Mosheim y or. vom 38 führe Ur⸗ 





ſachen an, warum Tacitus und Chri⸗ 


ſten des odıi generis hamanı beſchuldi⸗ 
von der Religionsverfolgung 88 von 
den Kegerftrafen 96 vom erbaulichen 
| Re 401 wird angeführt 431. 
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1 540. bat die fleifchliche Wolluft mit 


Atiſche Lehrer 


11.433. 488. 490. laſſen die Eheſchei- 
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der mestwisifen Sache Sachen Br. 


Mühe ‚ mäßige, erwirbt und Dad, mag zu das Ziel worauf alle ihre Lehren und 
— ‚Glücfeligkeit geböret EL 200 Gebote gerichtet find 436. 456 ff. 487 
üller, Heinrich 000, a5ı ..Faffen ſich nicht durch Die heil. Schrift 






Münze, eiferne und lederne war bey den uͤberfuͤhren 439 reden viel von ber 
‚Spartanern im Gange ehe Andacht 486 das Licht, das fich ih⸗ 
ame a L. 45 nen bey ihrer Andacht gezeiget 489 

Muſonius verwerfen alle Einbildung bey der An⸗ 
Muſſe eines a VE 345 dacht 5o6ff. ihre Lehre von Tode der 
Muſter, welche Perſonen dazu dienen VII. Eigenheit wird beſchrieben IV. 294ff. 
11off. ſExempel. verurſachen durch ihre Lehre von dem 


Mi iggang, Schaͤndlichkeit deſſelben VI. _ Welthafſe eine Unordnung in allen 
338f. 341. geichäftiger 347ff. ver- © Ständen 295 ff. ihre Lehre vom Gtan« 
. leitet auch jum Separatigmus IX, 483 de der Ruhe verbietet alle Begierden 
Mutser, warum. fie fo groffe Liebe gegen . 303 mird widerlegt 304 ihre Art 
ihr Kind bat? VIU. 35 Pflichten der » die Wolläfte zu befiegen, wird verwor- - 
„.jelden vor und. nach der Geburt der fen 326ff. ruͤhmen die Verachtung des 
‚Kinder. 340. Bild einer chriſtlichen VI Körpers V 253 des Lebens 314 ff. 


a des ss, Bergmigend 367 
Mutterfprache, die Fertigkeit fi ch in der⸗ — 
ſelben genau, reich und fein auszudrũ⸗ 4. 


„den, ift cin leichtes Mittel, J das Genie 
einer Nation, zu verdeffeen ° IX. 138 Yabel, — dieſes Files VL 17; 
— mit ke Rinmen — Ori⸗ Jachfolger Ehriſt WvV. 337. 341 
An Nachlaͤßigkeit unterhält die Menſchen in 
a — 2 ehr von der Sicherheit 1.3321. Traͤgheit. 
5 Worte an nf ihre Lehe Meschfter, mer unfer ſey? IV. 199 ff. 174 
rer reden ſchw puͤlſtig und dunkel 147f. was er nach der jůdiſchen Auslegung 
Mipfiter, ihre Lehre t von der Abfhafung IE VIL 553 Pflichten gegen die Secle 
„der. Affekten I. 268 ff. ihre, Bücher deſſelben 87 ff. Pflichten gegen deffen 
* von der Gottſeligkeit ſind ſchaͤdlich 562 geiſtliche Seelenwohlfarth 90off. Ver⸗ 
* „irren. in. den, Sittenlehre 42fl. bemie halten gegen Deffen Leben 137 an ſei— 
—— ſich vergebeng, eine reine Liebe in- ner Veſſerung und Gluͤckſeligkeit mäffen 
den Menſchen zu erwecken uL5 aus wir beſſern IM. 109. 117. 121f. 145 
welchem Serthum ihre Lehre von der gebeſſert werden 172 f, 
. reinen Liebe entffanden 287° unter den ober bekehrt fey, oder nicht, muß ung 
Franzoſen, woraus ſi ſie a gemein Die bekant ſeyn Il. 496 — lieben, was es 
 fiebe zufammenfegen 386. en ih⸗ heiſſe 7 
ie reinen Liebe ‚427- 45 lehren ei⸗ a la gehören. zu den Verleum⸗ 
dreyfachen amt wu der den VI. 367 
Menſch gehen müfle, der. mit Gott ver- Hocman, fein Verhatten im Religions⸗ 
. einiget werden wollte 430ff. 445 der =. Re. — VI 88 
AN und — 433» 3,488 ee 
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Name Untergang. deffelben mind. wird von 
manchen befürchtet IT. 357 ehrlicher 
V. 459 groſſer 469 Gottes, verherr⸗ 


lichen I, 157. heiligen 278 Namen der 


Haupttugenden IV. 46 in einedandern 
etwas thun N.179f. 
KHahrungsarten, darauf muß die Policey 
wachſam feyn ‚IX. 172 
Hahrungsmittel | 
Hrabrangsanelin, Echelung der wich⸗ 
tigſten -IX.189 


Mahsungsfsegen der Geiftichen find der 
1.527. 


Religion ſchaͤdlich 
Nahrungeſt ande/ Michten derfelben mn 
y 314 


Hatalis Alexander Ir, 39. 79. 91. 


“., 167, 449 
Harhan, ein Muſter derer, die mit Klug⸗ 
heit ihrem Nächften ihre - Fehler vor« 
fielen wollen > IL IZIR, 
Nation, Sorge für den guten Karakter 
einer IX. 120. Volk , 
— bruͤderliche Wohlgewogenheit 
derſelben gegen einander durch das Chri⸗ 
ſtenthum nr OSTEN SB, 
Natur muß nach den Kegeln der fchönen 


Kuͤnſte verfchönert werden IX. 158. So 
a ge derfelben, Erklärung dieſer Negel 


265 unfers Körpers, ihr Einfluß 
Bf unfte geiftliche Beſchaffenheit 549 
der Menſchen, iſt oft Urfache, ‚Daß Die 
Gnade Gottes mit Unterfihied mürfet 
M. 234. iſt bey einigen mehr. „erdorben 
als bey andern 235 iſt oft Urſache bey 


der langſamen Buſſe 242f. kan eine Art 
der Befehrung zumege bringen ısof. 


Gaben derfelben haben ihre Stufen II, 
262 wird durch die Bekehrung nicht 
verändert, fondern nur gebeffert 207. 
235f. nach derfelben hat der Menſch 


ein Gewiſſen 231 trägt zur Zaͤrtlichkeit 


oder Haͤrte des Gewiſſens vieles a 245 


Ben Rehter 





W428 





nach der — — — en 
ſich Die innerlichen Regungen 299 reis 
ef zuweilen zur Angſt und Bangigkeit 
vor Gott 356, 373 f. darnach richtet - 
ſich in vielen Stücen die Gnade 58 
‘ machet auch, daß in einigen Chriften . 
die heiligen Bewegungen heftiger ſind 
old in andern 462 Wirkungen derfel« 
ben müffen wohl von den Gnadenkraͤf⸗ 
ten unterſchieden werden 464 wie ſie 
von der Gnade unterfchieden VIR gaf. 
wird vom Lykurgus ganz umgekehrt in - 


\ ar0f von den Ehinefern befördertund Bi. 


als ein Mittel gebraucht, das Volk tue⸗ 
gendhaftzu machen 326. 346f; 
Naturalismus iſt jetzt ein 1ötofet Uebelder 
Kirche NE BR 
———— warum fe ic ein & Chriſt vermeh⸗ 
ren und anbauen ſoll VI 221, 226ff. 
geheiligte, muͤſſen von den Gnadenga⸗ 
ben wohl, unterſchieden werden V.320 
oturgefege VIIL rı2 wider fie Fan Gott 
ſelber nicht diſpenſiren — daſſelbe 
muß eine Nation gegen die andere berch⸗ 
achten LER 
Kauschiftorie fofte auc)gemeinen Chriften 
befanter feyn ° VI.228.26r. 377 
KTathrlicye Veränd erung oder Bekehrung 
iſt nur ein Tauſch der Laſter 11.483 
. verleitet viele Gottlofe, zu glauben, dag 
daß fie Buffe gethan 473° muß mit der 
‚göttlichen ne nicht. vermenget: 


werden 481514 
ns - VM.30 _ 
Hebenacbeiten, mei Mapfoerfeben 

+ 


Yebenwahrbeiten des Glaubens, Irr⸗ 
thuůmer in denſelben — keinen Leh⸗ 
‚ter des Amts unwuͤrdig 1. 222f, 
Neid IV. 274 was er ſey? N dazu 
find einige Menfchenvon Naturgeneigt 
202 o5 er in ſich boͤſe ſey — findet 
ſich 





s & der merk wůrdigſten Sachen. 





a ya 
ſich ‚indgemein bey. Kaufleuten 4 413 





Schilderung — — 36 nardeli, 
che Strafe deffelben "22 f. 
Hreidifcher; Bir deffelhen "vn — 42fi 


Freigung zur" Tugend haben Die Weifen 
dieſer Welt denjenigen, die ſi ebekehren 


wollen, nicht eingepflanzt U. 290 natuͤr⸗ 
liche zur Tugend verleitet viele Unbekehr⸗ 


te; ſich fuͤr bekehrt zu halten 473f. mie ſol⸗ 


che zu pruͤfen 475 fi 514.516 nach den · 


ſelben kan man ſich bey dem Unterricht 

| anderer richten. 1.7 173 f. G Bu 
. gierden) bie edelften g 
gendhafteften müffen. bey em Regen: 
ten fepn Fe — 2 ‚IX. 259 
$ ——— in England 69 
Ner⸗ iſt von Gott ——— Behr 
ſcher des vömifchen Staats IX. 19 feis 
ne Grauſamkeit erſtreckte fich eigentlich 
nur auf Ye Groſſen und Reihen zo 






rasch feine ‚Schriften werden vers 
h, X fein Eifer wider die Ketzer 


rg 
J Ben ER 


: 5 
i de der Kinder, woher ſie ent⸗ 


Ye 





rengeigtsie der Menfihen unbeſchreib⸗ 
— s der ‚Arhenienfer e 


— 


1 


darunter verſtanden werde IL 1of. 
es Teſtament Tan aus weltlichen 
—— erflärtwerden 1.25 
Yevial 
a 
gtemeiflee” Bi 71 
Neuton mitte Ri Hape wenn er Gott 
nante * 





olgung noch Br unterſchieden 





— RR 78 
michreiſiilung der Stantenesträge IX. 


253. 
Niedrige in der Welti. OO 318 wer⸗ 


— 


np D h 


| Em. 


VIT. 349 : 
une Oupao — in der So. 


Be ae Degehung deffels 
c4 VI. 637 


TR 
———— einer Religion iſt von der 


* 
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‚den durch viel Urfachen an der Öottfer 





ligkeit gehindert, 1 78 
wit demde will nur — ein Chriſt 
ſeyn V1.91 
Yıimvad — 18% 
Noah VIH.12 


MNonnen find an lieh Täppifihe und 
unvernünftige Pflichten gewöhnt IX, 
38 Arten ihrer Strafen werden anges 
führt 38 ſchaden der menfchlichen — 
durch ihren Muͤßiggang 

Gennentlsfter ſchaden moch mehr als die 
Mönchöflöfer RAGT. 

Norris von > Siebe, gegen Gott IM. _ 

REN 408 

VE 454 IX. 153.476 

Noth, die euche was fuͤr Pflich⸗ 

anderer ihrer zu —5 


54f. 
— die Mann ggfaltigkeit der geife 
lichen und natürlichen, woher fie ent 


a 84 
YHorhlöge = N ae Kr VIEg2 
Nothpfennig zu in IS SOT. 
KHorhpflichten Vl.ıs4. 


Nothwehre, Kehtmäff gfeifderfelben vn. 


-249f. waßdiefelbefey? 150 Vorfchrif⸗ 
‚ten ı5of muß behutfam ausgeuͤbet wer 
den 163 Irrthum vonder Nechtmä- 
 Sigfeir derſelben — wird widerlegt 
ar 

Meibwendigteit der Bufle 1.4, „Der 
Prüfung anderer Menfchen 6f. 
Nuͤrnbergiſche Kirchenordnung IX. 445 
Nutzanwendung in der Predigt, befonde- 
re Unmerfung davon IX.411 
Nutzen der Andacht ai HI.SIs 


Noslich was in der Wenlehre de der Chri⸗ 


ie genant werde VIG6G6 
— © DEE 
Öbdam er Rn VI. 292 
898.8 3_ Ober, 


ur” 29 17 Zi 








— 





—— Die. — allerweiſe⸗ 


fienerfällen, mad es heiße VING2 
Ober macht/ hoͤchſte⸗ muß ie jedem Lande 
ſeyn 


Obrigkeit iſt von Bott — ER. 16f, ; 


21.268 ifinur denBäfen fürchterlich 20 
Bel: Gottes Dienerin 20 derſelben iſt von 
— das Schwerd anvertrauet VII 
2.226 man muß ihr Schoß geben 

Ir 20. Petrus ermahnet ihr zu gehor⸗ 
en 21 Negierung Gottes bey der Ans 
ordnung derſelben 22.23 Zweifel dahey 
kan Religionsbekentniſſe verlangen 
vr 56 ihr eigenes Anſehen erfordert 
die Aufrechthaltung der Religion 147 
ſoll ſelten einen Eid abnehmen 2 
an unrechtmaͤſſige Eide aufheben 175 
hoͤchſte des Landes, Pflichten derſelben 
IX, 52 fie find Gotted Bild, Stadthal- 
‘ter, Väter der Voͤlker ic, ebendaf. 
Grundſatz⸗ woraus alle ihre Pflichten 
ee vechtmäffige Gewalt derfelben 
Recht Derfelben in Kirchenſachen 

“E “ hat aber über Die Religiondbegeiff 
> nd Lehren Fein Recht 55 
gion felber feine. Gewalt 68. mußaber für 
dieſelbe aufs beſte forgen ebendaß des 
fondere lichten derfelben ro: ff. muß 
den Bürgern Die beften andlungen vor· 
ſchreiben xo Sorge derſelben fuͤr die Er⸗ 
hoͤhung Der Seelenkraͤfte des Volks 124 
ädre erbarmende Huͤlfe verdienen beſon⸗ 
- Ders uneheliche Kinder 217 muß bey 
Der Wahl und Befteflung der Bedien⸗ 


“ 


ten bebutfam, weife und Elug verfahren 


228 (1. Sörften, Könige, Regenten) 
wird von den Morgenlaͤndern aufs 
hoͤchſte verehret IV. 463 fiehet bey Den 
| Shine ern in einer ganz ungemeinen Ehr⸗ 
erbietung il 393 
Obrigt eitliches An, darf nad) der Mei⸗ 
nung der Wiedertaͤufer Fein Chrift ver 
walten LVI.442 





= über Die Reli⸗ 


= unrecht eingefehen 392 un 


Zweytes negiter ad 








nn 
— — Perfonen, wie ſich ein Pre⸗ 
diger in Beſtrafung ihrer Suͤnden von 
der Kanzel zu —— IX, 418 ff 
Gchlokratie a 
Gefonomie ante; eine der. ornebrüffen 
- Eigenfhaften eines Negenten, IX.263 _ 
Offenbarung, unmittelbare und mittelba- 
rei. soff. befondere iſt einem Chriſten 
nicht nöthig III. 201 innre und auffere 
find jest fein Mittel der Erkentnis von 






Gott. IX: 388f. 
Ä Offetoreing vn, 179. ihre Unrecht⸗ 
maͤßigkei -191f. 





Officier, ob eralle Befehle ffedhterdings 


und nach aller Befohlnen Scharfe voll, 
“sieben Weka IX. er ie, derfeiben 


30 
Uhrenbeichte, "IX * — 
Ölearii Bear u nr 
Oliver. er .I43 
Onfims RE VE 


— darfen bey den Chineſern nur blos 
von ‚dem — gebracht werden IL. 
i ſich ſe ſt de 








‚der Siebe - 3. Baia 


Opferfeifip, y“ warum. einige — | BE 


Chriften Davon effen. 11.222.239 
Ospen der — —— Bruder und 
Sweſtern if Wotigp IX 





"dere Gaben feitgetheile > IK, and Ä 
Ordines) Mis brauch dieſes Worte 1X.529 


beonung der Dinge Fan der Verſtand 






nicht vollfommen einfeben 1. 92. 107 
- unter den Menſchen wird vo; viel 


‚gen wollen dieſelbe gerne cufhe 
eine weiße, iſt bey der. vermeinten ı Vers 





— wirrung dieſer Welt W. 141 die natuͤr⸗ 

liche der Woͤrter wird bisweilen von 

VPaulo verrůcket 138 in allen unſern 
— * Hand⸗ 













— nn — — 


bi —— —— Duke —* 
ſchen und moraliſchen Schoͤnheit 


ht, in Kleidern 329 inder Arbeit 335 


in Ergöglichkeiten 367 f. in der Repur 
blik erfordert Aemter und Ehre 458 
Ordnung des Seils beruhet auf der hie 
vom Glauben ui. 49f. 15 
Ordnungen und Eebungen der 4 
muͤſſen nach der —— une Vernunft 
gepruͤfet werden f. 
—2* monaſtigues M 38 
Orig enes vi. 262 V 1 427 vi, "54. 
56 deſſen Irrthum in Erklaͤrung der 






& 4 





See Datth. 19,12. 1. 56 bat 


die Lehre vom innerlichen Worte vors 
getragen 11. 68: iſt das Haupt der An⸗ 


ws . hänger dieſer Lehre 67 auf ihn hat ſich 


e Meinungen berufen 70 
wird verklagt und verdammt 70 und 
* * er blos von den ſo genanten My⸗ 
ſtikern aufgenommen ER ORTE 

© zur Andachts uͤbung 11.503 mo man 
nbetet, Fat niemanden der Erhörung 
wuͤrdiger machen SE 


Grthederie, wie meik, ‚ihre Behauptung 


ohne Nachtheil der Volterliebe gehen 
J Vorr. Ch, IX. 
Oftsefeyer, der Streit über den Tagder- 
felben wird angeführt _ = V. 468f. 

I ran Gott der Roraiigen Voͤlker 1. 


320 


N 4 * Hr U —— r 
ö 4 18; PEANGSEIT FR IN, ATLA EN 


“ i — — a N BE AL. RL 
rer * —— — r 8 — 
Er Bar NEN a. er RTEREIE sr 


Yabft, * er ihr nur, in Rieden fon 
dern auch in göttlichen Geſetzen dispen⸗ 
ſiren kan vm. 135% falſcher Beweis 
fuͤr ihre Macht IR 479 fie: billigen fo 
uthers Rath von Anwendung der 


gar 
Nan und en 1% 47 





erhoiigfen n Sachen. 
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—— behren und WBehae dep 
‚felben,- wie fich ein Proteſtant Dagegen 
zu verhalten grf, Glaubensbekentnis 

in demſelben 78 Liffdeffi elben, die Pro⸗ 
teſtanten zu beruͤcken 00 Graufamteir 
98 feine Gelübde . . 188,197 
Paleſtina, deffen ——— VI. 271 


Palinodia facra 1 75 
Pandappidan VI. 29 
ee I HEE WMER:35 
Paradies IV. 322- 
Paris VL # 22 hate eine wunderliche De⸗ 
muth IV. 384 
Paris, Stadt ihre Sitten VL4IS 
Partikulaͤrvorſchriften VL 112 


ha V1.168.322 IX, 43 hält die Krank⸗ 
—— für den beſten Zuſtand eines Chri⸗ 


147 


— U. 314. 315 VI. 310 VIE. 227 VIE. 


9. vergleicht unfern Erlöfer mit dem Ly⸗ 


36 —38 
Pafionsbereachtungen, ihr Nuten VI. 127 
in der Stunde ded Todes 647f. 


Patriarchen nach der Suͤndfluth VILL.ga 
Patriotismus, wie er durch die chriftliche 
Religion allgemeiner ‚werden koͤnnte? 
Vorr. Th IR. 


Paulus ward aus. befondern Abfichten 


durch eine lange und heftige Buffe zu . 
Sort aeführet W.236 ein Muſter der 
Klugheit IL 185 f. 160. 163. 167 iſt von 
dem Apoftel Sohannes an heftigern heis 
ligen Bewegungen unterfchieben 463 
machet drey Hauptgefege IV 63 f. feine 
Art zu ermahnen 87 verruͤcket zumeilen 
die natürliche Ordnung der Woͤrter 138 
Urſachen der bittern und ſcharfen Stel⸗ 
len in feinen Briefen 359 hat eine groſ⸗ 


° fe Hochachtung von feiner Einficht, 


e daß er ſich auch andern vorziehet 330 
feine Art zu lehren und zu unterrichten 


364 hat es zu feiner Volkommenhit in 


diefer Welt bringen koͤnnen, ob er gleich 
darnach srachfete 490 feine — 
"im Sarden und Tode VI. 37f. mare 


J 


ar KIWEE re en IB 
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= liches Leben 





‚geben beſchrieben 234 f. Arbeit · 
famfeit 336. 343 Selbſtvertheidigung 


ſeiner Ehre 452f. fein Eifer fuͤr die Eh: 


ve Gottes 475 f._ feine geheime Leiden 


R unter ben Sauftfchlägen des Gatans 


560f. fein Verhalten in. den Aerger⸗ 


gerniffen der Juden VIL.TZ6 ein Mufter 


der chriftlichen Barmherzigkeit 314 fein 


| Paul (det 5.) Pabſt klar 
Perſer find mäßig und ernflhafe , 
Perſon ift nie von der Würde zu trennen 
peter der Le | — 
Delerem.‘ sn 

petrus war unter den Apofteln 


sorge des Heilandes für ihn VI. 71 ein - 


Petrus Eremita, 


Pfaff 


30 bie. 


der Tugenden IV. 51 


Verhalten als Gefandter JEfu Chriſti 
ee BE AR DERAL, 


1X.33 
4 


271 
IX. 126.262 


rigſten in der Eiche, aber auch zugleich 
am verzagteften II. 479 läffet ſich durch 
die Selbftliebeverleiten, ‚feinen Heiland 
zu verleugnen IV. 273.390-310.336 Nor: 


nachahmungswuͤrdiges im 


Muſter 
Strafamte 


—— IX.425 
Schwärmer und andädı- 
tiger Beträge 2 5. 2, WVl. 610 
‘ 2 IX. 32% 60.65. 67: 96. 3 53.450. 

178 


was dies Wort-bedeufe und mie 
fie eingerheilet werben V. 25 Einmwürfe 
‚gegen: 

Befchreibungen derfelben 
als die Befchreibungen 
müffen deutlich er» 
Härt L 27f. gründlich betviefen 31 f. 


find noͤthiger, 


und aus den allgemeinen die beſondern 
© hergeleitet werden 17 Finnen gar zuge 
linde vorgetragen werden zof. 53f und 


auch zu firenge 50f. Hf. Werden von 
nielen nah ihren Meinungen erklaͤrt 


390f. : daß fie zu hoch getrieben werden, 


 argmohnen viele II. 146 ſcheinen oft ei⸗ 


ne die andere zu verlegen IN. 181 haben 
ihren Sieg ın dem Willen, ob fie gleich 
ihre Wurgel im im Verſtande haben 232 
müffen aus einem reinen Grunde entfte: 


E 


SZweytes R 


—— 
am feu⸗ 


die angenommene Abtheilung 
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pflichten gegen Bott, worinnen fie beſte⸗ 
hen V. 73 ff. fönnen auf eine doppelte 
Art angefehen merden 97 gegen uns 


‚felbft VI. zoıff gegen andere VIL 3 ff. 


Lehre der. Alten von den. Aufferlichen 
Pflichten der Chriften gegen anderer ff. 
allgemeiner Unterricht von der groſſen 
Mannigfaltigkeit der äufferlichen 676f- 
die groffe Anzahl dieler Pflichten be= 
weiſet daß Verlangen Gottes nach unſ⸗ 
rer Vollkommenheit 678 ſie ſind uns 
hoͤchſt vortheilhaft 680 die, durchgaͤn⸗ 
gig den goͤttl. Abfichten gemaͤs zu han⸗ 
deln /iſt eine der wichtigſten in der ganzen 
Moral668 gefellfbaftlidhe, VII. 3 wa⸗ 
rum eine weitläuftige Entwickelung al⸗ 
ler noͤthig 6 f· allgemeine Grundſaͤtze von 
denſelben 10 Fundamentalgeſetz, aus 
welchem alle andere hergeleitet werden 


fondere Stände 294 evangelifcher Leh⸗ 
rer 3g6ff. derer, die fich dem geiftlichen 
o Rehramte widmen 33 
pflicht des Bebets, begreift zwo Pflich- 
Bee 93 
ee Pflicht 





muͤſſen ı8 ‚der Obrigfeit IX. 52ff ToIf. 
der Unterthanen 265. ff- allgemeine, be= 









57 in v 
re Kur 
bass ‘ 
N 


I 
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PRiche die h. Schrife su leſen, Abhand- 
dung Davon V.97 2143 fie ift fein 
Haupt⸗ ſondern nur ein Hilfsmittel zur 
 GSeligfeit Bi ‚40 

Pharifier IT. 187 ff. waren im Stande 
der geiſtlichen Knechtſchaft I. 335 ver= 
flunden den Rath Gottes von der Sc- 
ligfeit der Menfchen überhaupt richtig 
I. 173 ihre guten Werfe floffen aus der 
Ehrbegierde sı2 hatten ein. enges und 








weites Gewiffen zugleich II. 241 ihre 


Scheinheiligfeie IV. 259.391 VIE 134 
Philipp, der Örosmürhige - VIlI100 
Philo beſchreibet die Lebensart der Thera⸗ 

peuten V.509 
Philofophe de Saus - Souci IX. 196,250 
Philofophen, ihre Beweisgründe won der 

Religion Darf ein Prediger nicht brau— 

en I. 353. 506 vor Chriſto, ihre 

Bücher Fönnen bey der Erklärung der 
. Sittenlehre gebrauchte werden 25f. 

find uneins in der Sittenlehre 6 ff. 

‚haben das DVerderben der Menfchen 


fihon eingefehen 78 wuſten etmag von | 


der. göftlichen Offenbarung 102 ir— 
ren in dem geiſtlichen Lehren, die fieaug 


- der Vernunft ziehen wollen Log ff. ih— 


nen kamen die Lehren der Apoſtel unges 
reimt vor II5f. flritten in ihren Schus« 
den wider die gemeine Einbildung deg 
Poͤbels und lebten Doch darnach 309 
egten Die Lehre Ehrifti ſo aus wie es 
Die Grundlehren ihrer vermeinten Weis⸗ 
heit verlangten IV. 19 ‚behaupten, 
daß die Leiden Diefer Zeit in dem Zus 
ſammenhange der Dinge gegründet find 
141 einiger ihre unnuͤtze Gruͤbeleyen 
VI. 342 ver alten Fehler in der Leh⸗ 
re von den Pflichten VII. 8 die gries 
chiſchen und römifchen haben dem Wor- 
te Tugend verfihiedene Bedeutungen 
gegeben IV. 11 heidnifche, ihre Troſt⸗ 
‚gende wider den Tod VI. 625 ° die 
morgenlandifche fehieben die Schuld als 
Mosheims Sittenl, IX Ch, { 





der merkwürdigften Sachen, 





609 


— — 





—— —— 
les Uebels auf den Körper IV. 505 
der Zeiten, in denen Johannes lebte, 
feiteten Die angenehmen und unangeneh⸗ 
men Empfindungen unmittelbar von 
Gott her 289 
Philoſophie, derſelben beduͤrfen alle Ges 
lehrte X. 337 ff. ihr Nutzen 338 
Pieriſten machen ſich um die Erziehung der 
Jugend verdient IX. 
Pietreus, D, Simon feine Grabſchrift 
5 | VII, 659 
Pilgrim de fuga minißterii esclehaftici IX, 
nt | >8 
Pittakus 
Pius 2. Pabſt VIII. 60 der te bat den 


® Befehl gegeben, daß die Layen die 


Schrift nicht leſen ſollen V,99 
Placette VII. 76, 100. 432, 4:7 ff. 
Platol. 293 IV. sos. VI, 31.40 feis 

ne Befchreibung von der Tugend ıv. 

ı1 bat aus einem einzigen Sage ſeine 


beſchreibet die Tugenden und Laſter 

eben fo wie Chriſtus J1. 25 f. feine Leh⸗ 

re von dem Urſprunge des menſchlichen 
Verderbens 78 ff. feine Lehre yon 
Gott lııf. 1. 63ff. feine Sittenleh⸗ 
tel. 112 ſagt, daß der Geiſt in dem 
Leibe betaͤubet liege 315 hat die Kue⸗ 


Hifation des Sokrates angenommen. 


490. feine Drepeinigkeit I, 63 
hält Die Bekehrung der Menſchen ner 
für einen Tauſch der Laſter gegen eins 

‚ander 414 feine Chrerbietung gegen 
‚den Gofrated IH, 327 vom Eide Vz, 


feine idealifche beſte Welt 250. 500 


fein. Grundfag der geſellſchaftlichen 
Verbindung VII. 6 angeführt IX. 113 


227. 304,508. 


‚Platonifer, Sekte der jüngern VIL 425 
Pleminius IX. 309 
Plinius VI, 252, 302 VI, 62. 224. VIIL, 

bb 278 


VH. 571,572. 


ganze Weltweisheit hergeleitet IL 62 - 








—— — — 


nn Berfles Rehiſter | 
daß fie ſo merig Nugen — —— 








273.374 IX. 89. ein glätgendegSilb . 
eined frepgebigen — Vn. 345ff. 
Plᷣche IX. 40. 186 
Plutareh IX. 127 van Liz 
von den Ehepflihten — 
Polemik, wie die Streitigkeiten in derſel⸗ 
ben ohne Nachtheil der Nationalgewo⸗ 
genheit zu führen? - Vorrede IX. Th. 
Politik wahre, mas fie ey? IX. 104 
Dolyandrie Br linen: 
Polygamie, Unzufäfigkeit derfelben VOR 
78 waß fie ſey 80 wird in der heil. 


Schrift fr eine eben ſo groffe Sünde, 


als der Ehebruch felber, erklärt STff. 
wird widerlegt 86 ſchlimme Folgen 
derfelben 83 ff- Gründe der Verthei⸗ 

— derſelben 00 werden widerlegt 
Exempel zum Vortheile derſelben 
her aus den altteftamentlichen Buͤ⸗ 
chern angeführt 93 wie ſich Bott ges 
gen die Dolygamie der Erzvaͤter verbal 
ten 95 Abrahams und Jakobs Polys 
gamie war unrecht 95 dieſelbe wuͤrde 
jegt unter den Chriften eine offenbare 


Gündefyn 119199: 
Polyaymie | VM. 81 
 MolyFarp _ ae VON 53 
Polytheiſten, was fie ſind —— * 

Po orphyrius Wr 
Porſty Grobſt) ne in 
feiner Uimsötreue IX. 462 
Pouilly N Kr E IX, 156 
Brad IV. 285 


Praktiſcher Unterricht ER, 4 
Bean) ob die bisherige Art beyzube⸗ 
halten? 1X,399 vom erdaulichen 400. 
467 
Predigten, — von heil Rede en un⸗ 
terſchieden DX. 429 ‚allgemeine Nes 
sein von-einergutengos Regeln, die 
bey denfelben zu beobachten I. 504 ff- 
ihr Zweck ebendaſ, woher es komme, 


allgemeine Regel Davon 425 


„anderer, Gebräuche 458 f. 











beſondere U nmerfung von der — 


wendung a 
feine Lehre Prediger Phichten derfelßen 1X, Sr / 


ein Gewiſſensfall in Anſehung ſeines 
Amtes wird. angeführt 392 wie er 
durch das Ratehifiren Nugen ſtiften 
koͤnne 396ff. Pflichten in Anſehung 


des Predigens 404ff: wie er ſich in 
Beſtrafung der Sünden und Sünder 


von der Kanzel zu verhalten 414 bes 
fonders in Anfehung der Obrigkeit 4:8f. 
Ermah⸗ 


nungsuſus 42260ff. er muß ſewer von 


der Tugend, die ‚eranpreifet, eingenoms _ 


wien ſeyn 428 - wie er ſich in Anfehung 
der Misgeburten zu verhalten 436ff. 


Pflichten in Anſehung des heil. Abends 
mahls 439 ff. 


in Anſehung der Pri- 
vatbeichte 446. 448 ob er verbunden 
ſey, der Obrigkeit gebeichtete Verbre⸗ 
hen zu entdecken 453 vom Verhal⸗ 
ten in Anfehung des öffentlichen Des 
tend und Gingens 458 in Unfehung . 
befondere 
Geelforge, deffelben 461f. wie er die 
genaue Kentnis feiner Zuhörer erlangt 
463f. Bemühung, grobe Sünder zu 


‚gewinnen 469 ff. wie er ſich traurige 


oder freudige Zufalle ſeiner Pfarrkinder 
zu Nutze machen koͤnne 473 wie er ſich 
derer anzunehmen, die nicht in die 

Kirche oder Beichte fommen 474 fein 
Betragen gegen Geparatiften 479° 


gegen Betrübte 485 , Befuch.der Kran 


fen 491f. Umtöverrichtungen an Ma 
Iefifanten 495 ff. inere und äuffere 
Eigenfihaften so: f. Erfentniskräfte 
503 melche Kentniffe ihm’ am nöthigs 


 fler find 506 Bolltommenheit des Wil⸗ 


lens 507f. Mittel, um dieſe perfoͤnli⸗ 
‚He Vorzüge zu erlangen 5% * ee 








der. merEwärdigften Sachen, 


‚die Handlungen des äufferlichen Got 
"teödienftes nicht aus Gewohnheit vers 
richten 510 Beantwortung einiger 
ſchweren Fragen in Anſehung der Vo— 
kation 523f. für ihren Unterhalt ſoll⸗ 
+ te beſſer geſorgt werden 530f. ihre 
Fehler 531 f. fie follten auch bey ihrer 
Muffe, in Schulen unterrichten 137 
einiger ihre DVorftellungen haben bey 
Dorfichaften Nugen geſtiftet 314 muͤſ⸗ 
fen den Menſchen wohl ſtudiren VI. 215 
beredt ſeyn 164 von der herrlichen 
Schoͤpfung reden 261 wie ſie am leich⸗ 
teffen Erfahrungen erlangen koͤnten 543 
‚wie fie mit Angefocht enen umgehen ſol⸗ 


len —— 


Predigerbefoldungen IX 30 
Predigerkollegia, an follten mehr 
auf Univerfita täten gelefen werden IX. 
? 505 
Premontval vn. 80. 88: 89-97 
Presbyterianer i 
Priefterehe, warum fle verboten VII. 56 
Prieſterthum, geiftliches 
Priscillieniften 
Prisfille 
Privarbeichte, Weichen des Bredigers in 


VI. 429, 431 


Anfehung derselben . IX, 446 ff. 
Privatkommunionen find abzufchaffen 
ver Me 135 

Privilegum VIH. 138 


Proceffe,. Abhandlung von denſelben un⸗ 
ter den Chriſten VI. 598 f. bey an⸗ 
gefangenen Proceſſen zu beobachtende 
Regeln 601 Widerlegung der Gegner 
welche alle Proceſſe überhaupt unter 
den Chriften, für unrechtmaͤſſig erklaͤ⸗ 
ren 603 ff. lichten in Anfehung ders 

selben IX. 299 ff. 
Profeffion, welche zu erwaͤblen v1. 338f. 
welche erlaubt 340 
Profeſſores in der erſten Kirche VI. 98 


IX. 6GGff. 
IX. 388 


Wen 


Gır 





Proflamation, f. Aufgebot. + 
— die Rechte derſelben unter 
den Iſraeliten koͤnnen ſich unfre Predi⸗ 
ger nicht anmaſſen IX. 423 der erſten 
Kirche V. zor werden zu unſern Zei⸗ 
ten nicht mehr ausgeſandt I. 52 ff. Die 
neuen find dem Manes gleich 53 Merk 

- male der wahren 54ff. wie die neuen, 
feit dem zweyten Jahrhundert und abs 
fonderlich feit der Reformation beſchaf⸗ 
fen geweſen ss f. falſche 500 wie fie 
zu erfennen 509 
Deofelytenmachen? Hat mehrentheils fhle$- 
‚te Wirkung IX. 38: 
Proteftanten find Die beſten Bürger IX. 
46 Nettung derſelben wider einige 
Befchuldigungen 46H. 
Proteftäntifche Religion, Einfluß derſel⸗ 
ben auf das Wohl jeder Regierungs⸗ 
form IX. 25 ff. Vergleichung ihres 
Rerhaltniffed gegen Das politiſche Wohl 
der Voͤlker 32. Fan Feine eigentliche 
Biſchoͤfe erkennen - 6 
Pruͤfung wird durchs Geſetz veranlaſſet 
HM 125 folget auf Die Erleuchtung 
125 die natürliche iſt von der göttli 
chen unterfchieden 125f. göttlihe if 
gruͤndlich 127 und beffändig 132 ff. 
Frucht derfelden 134 morin die wahs 
re und göttliche beftehe 127f. 132 der 
Neigungen II. 127f. 203 der Reis 
‚gung zur Tugend, wie fie anzuftellen 
fey U. 475 f. Der Buſſe und Befchs 
rung, falfche 486f. des Glaubens, 
irrige 131. 493 ff. anderer Menfchere 
muß angeftellet werden 496f. muß 
mit Behutſamkeit gefchehen 508f. Mes | 
geln und Lehren davon 508 ff. f. Ken- 
zeichen der Buffe, tägliche IT, ı18ff. 
243 VI. ı25 halten viele für unnoͤ— 
thig II. 235. 257. geſchiehet nicht 
Hhh bz vecht 
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recht von und, entweder aus Unwiſſen⸗ 
- heit, oder Selbfiiebe, oder Uebereilung 
248ff. vor dent heil. Abendmahle, ibs 
re Nothwendigfeit VI. 121 die Bes 
- fhaffenheit derſelben 122 göttliche 
der Chriffen 525.540. 549. 569 unfrer 
Triebe 595 f. des geiftlichen Zuſtan⸗ 
des, mas für Behutſamkeit dabey zu 
gebrauchen II, 248. 467 ff. der Kelie 
gion IX, 361f, des moralifchen Ber- 
haltens — 427 
Pſalmen wurden in den Verſamlungen 
ber erfien Chriſten abgeſungen V. 299 
Davids, beſchreiben vor andern Büs 


ern der heil, Schrift Die Buffe ſehr 


nachdruͤcklich ‚IK 152 
Puffendorf VIL 435, 660 IX, 4,46, 58, 
es a rag 
Puͤtter IX. 303 
Putz, in wie fern er erlaubt VL 332 


Pythagoras VH. 673 hatte eine Doppels 
te Gittenlehre L 45 


——— De 
Ovaͤcker IV. 356.470. IX, 46 ihre Lehr 
re vom innerlichen Lichte 1. 129 ff. Has 


ben mehrentheils einen ungefunden Leib 
148 


Wuelle der Gottfeligkeit iſt Die Buffe I. 


4 wiefache der menfchlichen Wiffens 
[Haft 267 ver verfihiedenen Staat - 


Negierungds und Glaubensregeln gr 


aller Befege Die Liebe Gottes IH. 277 
©vietiften oder Lehrer der geheimen Goli⸗ 
feligfeit UN ROTE, 
Ovinktilian VII, 350 


21% 


Kabbi, follen fih die Jünger nicht nen 
nen laſſen V1. 462 


& : Zn nun nn una nun un nl ll om 
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Rabener 


re Rechtfertigung der Lebensſtrafen 


Rache, jeder Blick in die zukuͤnftige Welt 
toͤdtet maͤchtig alle Rache der Chriſten 
in Der gegenwaͤrtigen VIE 579 mag 
fee rn 2 IV. 182 


Kachbegierde IM. 153 was ſte (ey? L,. 


‚262 IV. 147, 182 was fie mit allen 
fleiſchlichen Begierden gemein hat VIL. 


: | 379 
Bachgierigee WV. 120f, 177. 182 
Rachſucht — ESG. 79 
Rahab NT VI 454ff, 

Rambach IX, 44 


Ramſay, von der Liebe gegen Gott IH. 
384. 429. 446ff. angeführt IX, 86 
Bang, Nothwendigkeit deffelben in der 
Nepublif Se V1. 469 


Bätbe in den fürftlichen Saminernıx. 258 
Reelfhulen 4 


Rechtfertigen, was ed heiffe IL. 199 IV. 
Sen oe 
Rechtfertigung, was fie fey II. 103 auf 
dieſelbe folget eine wahre Liebe gegen 
Spott 138 wird von Gott felbft erthei⸗ 


let 184f. wird von vielen unrichtig 


erklaͤret 1. 381. und auch oft gemis⸗ 
‚braucht PX, 493. wie die Beſchreibung 


derſelben eigentlich muͤſſe verſtanden 


werden . 185, 225 ob bey dem erſten 

gegenwaͤrtig ſind 
Rechtfertigung Der Lebensfirafen VIL 2ı 3 
Kecht der Natur, iſt unterſchieden von 

der Sittenlehre der heil. Schrift 1. 24. 


Augenblicke Derfelben,Die guten Werke 


229,837 


60. 387 flreitet aber. nicht mit der 


Sittenlehre der heil. Schrift 15 Hob⸗ 
beſiſches und Schmaufifihes: vn. 23 


Recht der Noth wird beurtheilt V. 8 N 
Recht, proteffantifcher Fürften in Kit 
i ä ; chen⸗ 


| IB 387° 
Rabinen, ihre Spöttereyen VII. 167 ib - 


"IXET4O 














der 


chenſachen IX. 64 der evangeliſchlu⸗ 
theriſchen Kirche 64 das firengfte, 
darauf muß ein Chriſt nicht beſtehen 
— PRTORE 8 
Rechte der Propheten unter den Iſcraeli⸗ 
ten mäffen fich unſre Prediger nicht an- 
RR RN 666 
Rechtsfriſten find zuweilen nöthig IX. 30; 





Rechtsgelehrte Elagen die Geiftlichen an 


IV. 274 ihre vorzügliche Defchäftt- 
sung Sa IR. 337 
Rechtſchaffenheit, des Chriften VI. 248 


Beförderung derfelben.unter einem Bol, 
Je 
Rede, allgemeine Pflichten derſelben VI. 
389 ff. als ein Vorzug des Menſchen 


RER, Un: je“ 391 
Reden, behutfamere und vorfichtigere - 


‚werden von denen geführt, die befehrt 
find H. 498f. was es in der Schrift 
bedeute V. szr unfers Heilandes find 
nicht alle aufgezeichnet ‚IV.239 
Reden heilige, find von Predigten zu un- 
terſcheiden IX. 428 Begrif Davon 429 
Gedanken daräber . 4 


— 
‚Redensarten der heil. Schrift warum ſie 


und in allen Stüden nicht gefallen iv. 
92 die verblämten in denſelben lauten 
oft ſehr fcharf, wenn fie allein ſtehen 
271. 418f. Dunkle der myſtiſchen Lehs 


rer, Woher fie kommen II. 148 des hilfe 


fenden Davids find Feine Früchte feis 
ner Dichtkunſt Is2 die vieldentigen;. 


welche Die Lehrer der Gottfeligkeit braus 


. hen, geben den Feinden derfelben Ges 
legenheit, fie zu verachten W294 
Redekunft \ — 9 
Redner, deſſen Beſchaͤftigung XR. 37 
was er, um feinen Zweck zu erreichen, 

beobachten müffe 429 der geiſtliche 


merkwuͤrdigſten Sachen, 


613 
—e — — 

im Vortrage der Sittenlehre Tee 
hat die Lehre vom Satan gereiniget 
422f. hatten in den deutſchen Provin⸗ 
sen groſſe Schwierigkeiten IX. 65 ff. 
derfelben haben wir den freyen Ge— 
brauch der Vernunft und der heifigen 
Schrift zu verdanken 165 Anmerfuitse 








— gen über die Kirche vor derſelben 37f. 


von dem Zuſtande nach derſelben 358 f. : 
Die Jeſus auf der Welt vorgenommen 
ER Ä VI. 209 
Reformirte in Frankreich, Bormürfe, 
welche denfelben papifkifche Schriftſtel⸗ 
ler machen ER Ag. 
Regeln, das Glück zu ſuchen, find bey 
Hohen und Niedrigen einerley IH, 204 
gewiſſe, wenn fie unſre Handlungen 
ordnen ſollen, fo muͤſſen mir dieſe mir 
jenen oft vergleichen 232 Haben bie 
- und da ihre Ausnahmen 268. 468 
‚müffen bey dem Willen zu ſtrafen bes 
obachtet werden 357 = Tichtige, dar 
aus koͤnnen wir zuweilen ein falſches 
Urtheil zehen 262 die ordentlichen 
koͤnnen nach der Meinung der roͤmiſchen 
Nirche von den Heiligen mir Recht uber 
treten werden IV. 503 wunderliche, 
dag es unbillig fey, Die Thaten auffer= 
ordentlicher Heiligen, nach Der gemeis 
nen Nichtfchnur der Gottſeligkeit abzus 
meſſen IN. 478. wornach man die Buf- 
fe eined andern prüfen muß I. 308 ff. 
Regeln der Behutſamkeit vır. 163 von 
der Regierung eines gemeinen Weſens 


IX, 102 von einer guten Predigt 404 
Regelrichtig, was es beiffe %::. MR:26r 
Vegent, hriflicher VI, 28 gewiſſe 


umzubringen, ſoll nach den Grunds 
fügen der Jeſuiten erlaubt feyn IX, 43 
hoͤchſte, vornehmfte Eigenſchaften und 
Tugenden derfelben 26ff. 


— — 429 
KReformation, was fie nor Nutzen geſchaft, Sbbhb3 Begies 
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"Regierung; Anmerkungen: über die por- 
> gehmften Stuͤcke der Sorgfalt einer 


meifen IX. 111 alle haben ſichere Merk⸗ 
male der oberherrlichen Gewalt Gottes 
27 50brigkeit, Gen, ihr End 
zweck — 345 


Regierungs formen Verſchiedenheit der⸗ 
1 


-felden X. 8 Vergleichung derſelben 
in Anſehung ihrer Güte 10 die Feh⸗ 
der derfelben liegen in den Grundge⸗ 
ſetzen des Staats 12 ſouveraͤne 11 
jeder derſelben iſt die chriſtliche Reli⸗ 
"gion vortheilhaft 12 ff. Geſinnungen 
Sofa und Der Apoſtel gegen Die damals 


eingeführten 13 ff. find von Gott 16 


Gehorfam gegen fie, von Paulo und 


Petro empfohlen 14. 
Regulus no M VL308 


Regungen, gewiffe unferer Serle werden 
von einigen mit dem Gebete vermengt, 
wenn fie die. Gerechtigkeit des Gebets 
allein aus der Vernunft beweiſen wol⸗ 


len V. 366 'f Begierden, Bewegun⸗ 


‚gen. — 
Reibnit von, Frau, ihr Schreiben VII. 
Re —— 148 


Reich Gottes, was es heiſſe und wie es 
ausgebreitet werde VIR 95. 
ift fehr grod IX. 344. gan geiſtlich 


345 woraus "ed beftebe 346 nicht 


alle haben davon richtige Begriffe 347 

h . 2 ea ® ie 

‚Reiche, Tonnen ohne Sünde Pallafte und 
andere Dinge Bauen laflen IV, 325 


find nicht wahrhaftig, fondern nur _ 
nad) unfrer Einbildung von den Ars 
“men unterfihieden 460 find zur Barm⸗ 
herzigkeit verbunden VIL:295 dem 
gen das goͤttliche Vergnügen wohlzu⸗ 


hun zw wenig 309 ob fie wirklich 


— gloͤcklich zu1 ihre Thorheit 319 f. 


Schilderung des thoͤrichten ‘320 ff. 
wolluſtige VL. 267: mäflige 320 


Regie , / 


Zweytes 





Seht, 








416 bäilige in der ESchrift 487 


eveimüthbige  _ BI BES, 


Reichihun, Abhandlung davon VL. 488f. 
machet an fi nicht glücklicher IV, 118 
rechter Gebrauch und Misbrauch def 
ſelben 
Reinbeck N 
Reinigkeit des Herzens UI.7. 217 kan 
‚mit der Unreinigkeit des Wandels nicht 


beſtehen II. sı7 einige unflaͤtige Dich⸗ 


ter entſchuldigen ſich damit 578 em⸗ 
pfiehlet Die Religion Chriſti vn. 232 
ft ein Vorzug derſelben ebendaf. ihre 
Eigenſchaften 234 ſie iſt kein bloſſes 
STD ir 9335 
Neinigung der Chriſten was fie fep? IV. 


ne | 453.462 ° 
Reiſebeſchreibungen, Die die auslandis 
ſchen Bölfer gar zu ftark loben, mas 


hen die hriftliche Religion verdächtig 
u 
Reifen in gewiſſe Länder haben die Reli⸗ 
gionsſpoͤtter bey uns vermehrt L. 556 
in fremde Länder find den Chineſern 
fchlechterdings unterfagt * 
Keifende, als ſolche find Die Chriften zu 
betradbten : 11.200 


— 


Neigungen zum Boͤſen, mie in ben Heili · 
 N577 


gen entftehen koͤnnen 
‚Religion hat eben fo wie alle andere Wiſ⸗ 
fenfchafter ihre eigne Sprade V. 273 
richtet ſich insgemein nach der Beſchaf⸗ 
fenheit ihrer Verehrer 319394 
Einflus derfelßen auf das moraliſche Ge⸗ 
“fühl VII ꝛrf. ber Ghinefer, mie fie 
befchaffen fey IL. 354 iſt groͤſtent heils 


aus Staatsabſichten erdacht 358 


chriſtliche, was fie ſey U. 116 Mei⸗ 


nung der Staatsklugen von derſelben 


35 muß nicht durch Drohungen, 
Berfolgungen oder durch Geld, und 
RAN Sa Ders 


milige 338. 348 ihr Spielen a EB | 


VI 490. 492 IV. 325 . 


se: 




















u Andgebreitet "oder aus⸗ 
gerottet werden 191 hat die klaͤrſten 
Merkmale der Wahrheit I. 4606 tar 
bey den meiften der erften Ehriften nur 
ganz einfaltig und begrif nur wenige 
| Wahrheiten 64 unterfchiedene Seften 
in derfelben beweisen das Derderben 
des menfhlichen Verſtandes 1. 119ff. 
bey derſelben darf man den Verſtand 
wohl brauchen 134 an derſelben zwei⸗ 
feln viele wegen ihrer Leibesbeſchaffen⸗ 
heit 310ff. muß nicht ſowol im Ges 
daͤchtniſſe ald im Verſtande feyn 348 | 
im derfelben find die meiften ſchlecht uns 
terrichtet 349 ff. wird aus Gewohn⸗ 
heit von vielen angenommen 351 
se Brundfäge muß ein Chriſt gründlich 
wiffen 356ff. ihre Lehren find den 
meiſten unbekant 364 ff. mußein Chriſt 
recht begriffen haben 3656 ff. Irrthuͤ— 
mer in desselben 374 leidet Schaden 
durch die Sitten der Hohen in der 
Melt 397 ff, in derſelben find die ge⸗ 
mieinen Leute ſchlecht unterrichtet 407 
kan kein Vergnuͤgen bey uns erwecken, 
wo wir nicht gewohnt find unfere Ge— 
danken von dem Sichtbaren abzuziehen 
458ff. in derſelben wird die Jugend 
ſchlecht unterwieſen 4760ff. wird vers 
aͤchtlich durch die Verachtung der Geiſt⸗ 


lichen 530 wird in einigen Buͤchern 


offenbar angegriffen 535 in andern 
heimlich verläftert 536 muß vorſich⸗ 
tig vorgeſtellt werden 558ff. warum 
ſie nicht alle Menſchen beſſern 346f. 
hat ihre Geheimniſſe II. 492 ihre i 
geiſtliche Lehren 517 führet zu einer 
"wahren Gemuͤthsſsruhe IV, 128 ver⸗ 
bietet nicht alle Begierden und Neis 
gungen 134 befördert unfre wahre 
Vollkommenheit VI. 206 ihre Wahr 
heiten 545. wahre muß man Öffente 





der ‚mer kwuͤr Site Sachen 1) 


ih⸗ 


tyrer ſehr ausgebreitet 19. 


gionsmengerey 45 


zuſtellen 


68 


— 615 
lic) befennen 3 befanden unter Vers 
folgungen 4f. wird durch ihre Maͤr⸗ 
34 ver⸗ 
bindet und zur hoͤchſten Danfbarkeit 
gegen Bott und JEſum zuff. Reli⸗ 
Verleugnung 94 
deren Verachtung iſt die Quelle der 
Rieblofigkeit VIL 33 Pflicht zur Aus⸗ 
breitung derſelben 92 die Ausübung 
derfelben befördert die wahre Gluͤckſe⸗ 
ligfeit 91 ihre Lehre von den Aerger—⸗ 


niſſen 130 ſchaͤtzt das Reben fehr hoc 


140 maß fie zu dem Todſchlage rech⸗ 
net 143 ff. Befhuldigung der chriſt⸗ 
lichen VII. 7 Einflus derfelben in dad 
gefelhaftlice Leben der Menfchen 19 


- ‚fie lehret und fordert nicht, was der 


Gluͤck ſeligkeit eines Staats nachtheilig 
wäre 24 Die Lehrer derſelben zielen 
auf Die. wahre Wohlfahrt der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft 26 Einflus derſel⸗ 
ben in Die natürliche Gelellfchaft 26/ 
und in Die bürgerliche 27 verſchiede⸗ 


nie der Ehegatten 139 wie die Unter⸗ 


weiſung in derſelben mit Rindern ats 
351 iR Die Seele der Tu⸗ 
gend IX. 359° fchäßt die Majeſtaͤten 
24ff. Darüber bat die Obrigkeit Feine 
Gemalt 68 iſt Feines Zwanges faͤhig 
durch was fuͤr Mittel ein Fuͤrſt 
dieſelbe in ſeinem Lande ausbreiten koͤn⸗ 
ne 70 welche allein die wahre ſeyn 
koͤnne 71 Geringſchaͤtzung derſelben 


“ein. Fehler mancher Gelehrten 334 


evangeliſche, ihr kan man allein das 
groͤſte Verdienſt um die Verbeſſerung 
eines ganzen Volks zuſchreiben 12z3 f 
Evangeliſche Kirche, Religion. pro⸗ 
teſtantiſche, ihr Einfluß in das Wohl 
der Staaten 25. 41 wird beſtritten 


36 ſ proteſtantiſche Religion. 


Religionsbe⸗ 








6 Ve | Zweytes Beginer ' & 
Religionsbekentnis YL, 4 — ſtandhaf⸗ Republiken Pe: 8 in nalen, Weltgegen- 








een fi ſittliche Rothwendigkeit 5 allge 
meine Verbindlichkeit hiezu 16f. Die 





den IX.S mag fie find 6 befiehen aus 
vielen kleinen Geſellſchaften ER) 


demſel ben ensgegen ‚gelegten Sehler Refervationes mentales- > VL68 
89f. Reſewizz giebt Vorſchlaͤge zur Verbeſſe⸗ 


Religionsduliung IX, ss —— fe ſey 


rung Der Predigtfen 460 


74ff. Bei ivenz ſollte Der Wohnſitz der Weisheit, 


Religionseifer ashandlung. Davon IV. Sex. Em 00 "IX.259 
144. Reuchlin Se a er WR A 
Religions freyheit 70 Reue und Leid uͤber unſere Sünden U. 


Beligionsfpötter IV, 363 werfenein, Daß 
die chriſtliche Religion die Menſchen 
nicht beſſere 1. 346f. daß fieden Mens _ 
ſchen figer made 376 nehmen ihre 
Einwürfe ber von den Sprüchen der 
Schrift, die yon Dem Catan Handeln 
426f, ihre Schriften find von unters 
ſchiedener Gattung 535 Regeln, Deren 
fie ſich bey ihren Schriften bedienen 
542. giebt es in unfern Zeiten fehr 
viele 556f werden abgewiefen T. 31 f. 
269. 313 ſtoſſen ſich an Die Gefange 
unſrer Kirchen 411 an den gar zu ſtren⸗ 


134 entſtehet theild aus dem Gefege, 
theild aus Dem Evangelio 134.136. 199 
$ Evangelifche Reue, Mishelligfeit-üs 
ber diefe Sache 136 iſt zwiefach 136, 


viele haben einen falſchen Begrif davon - 


409f. 489 beſtehet aus vielen Bewegun⸗ 
gender Seele 142f. ihre Theile zeigen ſich 
bey einigen deutlicher ald bey. andern 


244 iſt vor fich Fein Kennznichen der 


Buſſe 492. 532. iatürliche 491. 


533 muß nicht mit der göttlichen vers 


menget werden 491. 533 ig fie zu er⸗ 


nen VL ı25 


gen. Vortrag der Lehre yon der Buſſe Wiccoboni Se 
146f. vergleichen unfern Heilandmit Bichelien IX. 105: 336. Hält e eine groſſe 


dem Lykurgus 313 ſtreiten mit kindi⸗ 
ſchen Waffen 314 Verhalten des ur 


Aungſt der Geelen für das einige und 


gewiſſe Kenzeichen der Buffe I. 490. 


digers gegen fie IX.476f. Buchten, von dem verbotenen, ift ein be⸗ 


Beligionsver folger, Scheingruͤnde der⸗ 
felben: >" IX. SS ff. - 
Beligienswerfolguug IX, 55 davon iſt 

die Nichtduldung noch unserfchies 


hutſames Urtheil über Die Buſſe eines 
andern weit unterfchieden I. 496 ff. 
Cxempel von dem verbotenen 233 f. 
452f. 531.534 feiner felbjt II.256 


den 78 iſt abſcheulich, gottlos und far Richter, (sine V Berwaltung UI. 211 ſollen 


taniſch78 ff Gruͤnde davon78 ff. kur⸗ 

Geſchichte derfeiben 92ff. (CVer⸗ 
folgung) VI.7 Klugheit der Chriſten 
N} derſelhen 70f. 


ſelten einen Eid auferlegen VI. 152f 
muͤſſen Anſehen haben 459 ihr Verhal⸗ 
ten in Rechtsſachen X. z00 mas für 


Eigenſchaften fie haben muͤſſen 0 300 
en 41; in wel⸗ Richteramt, wer Dafielbe u führen gen 


chem Sale man mit gutem Gewiſſen ih⸗ ſchickt ſey —— IX. 303fi 
ve Bekantmachung unterlaffen Fan 413 Robeck, feine Sant | VI.315‘ 
Kenond, Meter 2. 3llso:. Bar fa re 2 RE 
Renty, Marauid =. 31.497 Ste IK 278 
F | Rocque 
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Kom, in diefer Stadt hatte der Aberglaus 


taͤuſcht 29 


be vordem feinen Sitz IV. 90 deflelben 


ungerehte Kriege IX. 28 das Volk 
wurde bey ihrem Aberglauben fehr ge« 
ift nie eine tugendhafte, 
weile und wahrhaftig freye Nation ges 
weſen We 30 
Römer trunken entweder ganz Falt, oder 
ganz heiß IV. 91 find vor allen andern 
Bölfern in Europa rachgierig und un⸗ 
verſoͤhnlich 182 Gelbfimörder unter ih⸗ 
nen häufig VI. zog f. ihre Ruhmſucht 


433 ob fie die Eheſcheidungen erlaubt 


VII. 298 


Roͤmiſche Kirche dringet nur auf die Aufe 


ſerliche Sittenlehre 1. 45 f. misbraucht 
die Lehre vom Verderben der Menfchen 
96 jegt den Pabft zum Kichter in geifts 


lichen Dingen 133. würde ſo viele An⸗ 


Stande der Knechtſchaft gewefen 36 


Raͤbſte ungereimt 419 hat ihre Sitten. 
 Iebre an einigen Orten in 
Lotterie verwandelt IV. 42f. ruͤhmet 


haͤnger nicht haben, wenn man ihre 
kehre nicht fanft und gelinde auglegte 
„267 ihre Heiligen find mehrentheils im 


hat eine unrichtige Lehre von der Macht 


des Satans 422 ihre Beiftlicheneignen . 


fi allein die Weisheit und Klugheit 
zu II. 197 vertheidiget die Macht der 
ten in eine geifktliche 


a * 


ſich unbillig, wenn fie ſaget, daß fie 


Gott mehr bezahle als fie fhufdig iſt 
4 bat eine ivrige Meinung von dem 
Eifer für Die Epre Gottes 150 bewei⸗ 


ft aus der Pracht ihres Gottesdien- 
ſtes und aus den vielen Gebraͤuchen, daß 


ſie bie wahre Kirche fey 77 tbeilet die 


Chriſten in volfommene und unvollkom⸗ 


mene 344 bat von dem Freuge, Das 
JEſus feinen Sängern verfündiget, eis 
Mos heims Sittenl. IX. Ch, 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


— —— 643 
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ne unrichtige Meinung 345 billiger dag 
Verfahren derer, die fich aufeinegrams 
fame Art auszehren und wol gar das 
‚Leben endigen 346 nimmt ihre Heiligen 
aus der Zahl der Menfchen zo 3 begehet 
einen offenbaren Widerſpruch, wenn fie 
behauptet, daß ein Heiliger ſich nicht 
ſtets ans Geſetz binden dürfe 503 Vers 
gleihung ihres Verhältniffes gegen dag 
politiſche Wohl der Völker IX. 32 fchäd« 
liche Lehren einiger Orden 43 f. unrech⸗ 
te Mittel, ihre Religion auszubreiten 
380f. irret, indem fie der biſchoͤfli 
chen Firmelung eine groffe Kraft zu⸗ 
ſchreibt 393 uͤbertreibt die aberglaͤubi⸗ 
ge Verehrung des Sakraments der 


Beichte allzuſeh 542 
Romulus ——6 
Roques . 407,483 
Rouſſeau VI. 389 VII, 21 IX, 4. 722; 
Rowe Fr. = SOVBL240 
Auf Gottes zur Heiligung an alle Men- 
ſchen ze a 
Rufin { VI. 429 
Ruga Sp. Cary, VII, 298. 


Ruhe iſt bey den gemeinen Leuten eine Ark 
der Wolluſt 1. 415f. der Myſtiker IV, 
303 111.436. 456 die thätige und lei. 
dende der Seelen SEREO DZ 
Ruhehaauſee WET IX. 221 
Ruhm, Abhandlungdavon V1.423ff. groß 
fer iſt gu fürchten ei. 1369 
Ruimart VE 51,73 IX.98 
Ruißbrok von der reinen Liebe M.431 
Rutherford, D, = - IE 300 
UN TE 

Sa Gmmanuel | L.452 
Sabbath der Juden, und der Tag der 
oͤffentlichen Verſammlungen der Chri⸗ 
Jiii | ſten 
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verrichtet werden i 


re 


& 
ki En re eine —— mit 


2. W444 05 die Geſetze vom Sabbath 


auch den Sontag der Chriffen angehen? 
444f. Luthers Meinung: Davon 445 
die Streitigkeiten über Die Frage: :ob_ 


. der Sabbath der Juden und der Sons is 


: tag der Chriften für eins zu halten wer- 


a waren weniäer hrebles unduns 


‚ barmherzig ale die Juden IV. 202 ihe 


- Berhalten gegen IEſum und feine Sünz 


a 83. Schilderung des barmherzi⸗ 


gen 202V 285 
—— damit wird das Wort Gottes ver> 

gliche u 76. 82 
Sammelftcht VL 503 


den angeführt 444f.  wiediefer Streit _ Sammlung RER, Fi * Andacht. 
„ bepzulegen 437 ob die erften: Chriften "San iimutb, was fie ſey IV. 258f. gegen 


„uns Gelegenheit geben ju glauben, Daß 
der Sabbath Durch den Sontag Der 
Chriſten wieder eingefuͤhrt ſey? 449 ob 
die Apoſtel denſelben auf den Sontag 


„ber Chriften verlegt haben 453 f- vie⸗ 


9— — der erſten Chriſten haben 
hn neben dem Sontage gefeyert 454 
was Die Redensart bedeuten ſoll: der 
— iſt auf den Sontag verlegt 566 
eb Bielipoftel die peiligenllebungem: deffefs 
ben auf den Sontag verlegt haben ——— 


Sache verell LX.291 
——— der erſten Kirche " V1.93 
Scdoucher HI. 187. Ihre — on den. 
boſen Geiftern r 446 
Saint, Amer (Wil. von). — 39 


Sakrament, Bedeutung iefee Worte VI. 


103 107,008 fie. find und mie fie wir⸗ 


fen IX. 390.433 müffen nad) goͤttlicher 


Vorſchrift verwaltet werden 433. fünnen 
nur von oͤffentlich beſtaͤtigten Lehrern 


44 

—— was ſie in der on bedeute? 
1,0 gg 165f. 

Sal IR,27, 734277 


8 
Salluftins VIL — vi 29 298 1X. 199 
Salmafius. 2.1. 1X, 336 
SslomeoIX. 234 iſt ein Epemvel, daß man 
die Dinge diefer Welt in gewiſſer Manffe 
lieben müffe IL zır feine Lehre oon dem 
rechten Gebranche der Welt und Erge- 
tzungen VI. 359f. befördert durch bie 
Handlung, den Flor des Landes IX.100 
fein Fall RUE oT 
Schsurgiee Proteſtanten 79 


Irrenden 53f Jeſu und feiner 5 
ſiel VE. 563 f. Unterſchied der chriſtli⸗ 
chen und philoſophiſchen 5368f. ob der 
‚Heiden ihre, wirklich als eine Tugend 
betrachtet werden. fönne, iſt ſchwer zu er⸗ 

kennen z71f Beyſpiele 57 f die drift- 

liche flieſet aus dem geielichen Sinne, 


— 


der den Glaͤubigen in der Wiedergeburt 


iſt eingepflanget werden SI Beweis 
55 79 das beſte Herz kanimn vie⸗ 
den; Fällen. ungewis ſeyn, wie weit es 
die hriftliche treiben muͤſſe ser welche 


» Erinnerungen empfangener. Beleidi⸗ 
ragen a chriſtuchen aa find 

al “ 1987 
Sanken | a 522 
Sera vi 450 Vin. — 279 
Sarp 8.70 


—— nach einiger Pan, ein 
Thell feines Giftes über die Welt aus⸗ 


gegoffen haben IV.288 wie er die erſten 
Mor be⸗ 


nn enſchen verführet zorf die 
deutet in der h. Sauch diecſenigen Berk 
enge, deren ſich der Satan zur Berfüh- 


rung der Menſchen bedienet 443 ihn 


überwinden, was es heife 444 06 m 


Gott fo. ofterlaube, die Heiligen zu quaͤ⸗ 


len, als vlele meynen V- 355 fſol nach 
der Meinung einiger Afiatifchen, Baler 
gegen den Untergang der Spune Woh- 


nen: 503 tie er paulum geangftiget VL 


562 wie er die Menfchen verfühte 8f. 


Sataniſche Gedanfen VI, 559 dh 


gen j 65 


 Saiire, ihre Surchtet VI, 385 ie 

















hin merkoebigften Sachen. 





| — —— eine fait Berfuchung. "Sy 
dazu fühlen 86 f. 
Saturnin Fl: Bu 53 
Satzungen der: ‚Kieche müffen nach der 
1 Ben: uud Schrift geprüfet wer⸗ 
den HA Vusgf. 
Saul; ein vorſi chtiges Beyeigen bey ſei⸗ 
mer unerwarteten ‚Erhebung zur koͤnig⸗ 
lichen Würde, VIL“ 418 fein — 
gegen David | 
— errichtet e eine wohlthaͤtige See 
ſchaft VIL 292 vom den Unwahrheiten 


“441 auf dem Todbette VI.468 f. wird. 


angeführt YIL:646 } ’OL.21 angeführt 
* IX. 68. 301.412.429 

Schaden, wie er die Ychtfansfeit und. King: 
heit vermehre I. 2orf. melchen zu er- 
Ben der Chrifkverbunden VI. 67 Bor- 
lung des überaus groffen, den die 

= Riöfendem Staate verurfachen IX.35 
— warum jeder Geheiligter 
FOR cht die seringfie Regung derſelben 


nn “ "VIEs78 
838 ber zn Ehre des 
Naͤchſten VIE 87 

bar maß fiefep?. I. 26311.143 ° 





‚Shan der der göttlichen Majefät, wer es 
ſch wi - Wi 
Serarfeicher, vb er fündiges, wenn er 
auf Befehl der Obrigkeit einen Menfthen 
hinrichtet, der nach feinem Urtheile un⸗ 
cchuldig ums keben gebracht wird Ix. 


285ff. 


Scausthnen —— gereiniglich une 
glückliche, Fuͤrſten auf W.264f. 
Schaufpiele, Abhandlung Über ihre ein. 
lichkeit VI. 385 ff. Schaden der böfen 
586 der alien Roͤmer werden in der 
Schrift Luft der Augen genennet I. 218 
Sareidang von Tifch und Bette VII. 327 
Scheinchriſten find viele — en der 
Gottſeligkeit ſchaͤdlich —51 
Scheingottſeligkeit II. 289 
Scheinheilige/ f. Heuchler. 
Fern der Phariſaͤer 
Scheinklugheit 


VI.134 
‚Hl.ıg9f. 





7 Schunpfwoͤrter groffer Herren “AR ff. 


‚Schmäbhfuct wird geſchildert | 
Schmauſiſches Nafurrecht VIL23 VIIL.3Zr 
Schmeicheley, Gefahr derfelben bey der 


619 
Scheinugendenı IV.19 Fr of der aus _ 
laͤndiſchen Voͤlker, woher fie entſtehen 
1. 538 ff. ſind die Liebeswerke vieler Men⸗ 
fhen IL sırf, 51. find der Spartaner 
324 und der Ehinefer ihre Tugenden 
363. 327. 360.362. auch allenatürlichen 





414.483 ff. und die, fo das Mönche 


391 ff. 


Teben zuwege bringt 
VI, 355 


Shure: 


V.499 
ir 5I 


Schlaf, ver geiſtliche 
Schlafen in Suͤnden 


Schluß, ber faule, was darunter zu verſte⸗ 


hen V. 372 die Schlüffe des Verſtandes 
find‘ Br Fehr fehlerhaft I. 93 ff. eb ihnen 
der Wille miderftehen koͤnne? 159 ff. 
werden fehr oftunterbrochen.  zı7 ff. 
Schmach wird unrecht das Kreug Chrifli 
genennet IV, 360 . 
vo. 169 


Freundſchaft VI. 508. daburch erniedri= 
gen fich oft Geledrte X 335 


Schmerʒ Standhaftigkeit in demſelben 


wie zu erlangen VL49 


Schmud zeigte bey den Spartanern eine 


Tiederliche Derfon an IT. 319 ver un- 
" Säuldige, den wir der Sottfeligfeit und 


Waͤhrheit anlegen V.308 
Scholaſtiker VII. 433 ihre — 
taugt nicht 1.43. Aff. 


Swoͤnheit ward bey den — gar 
nicht gedultet II. 319 der Tugend, iſt 
nicht vermogend, alle Menſchen einzu⸗ 
nehmen und in Ordnung zu bringen 
302ff. der Lehre unſers Heilandes von 
der Buſſe 282 f. 393 ff. des neuen Men: 
ſchen IM. 23 ff. des geiftlichen Lebens VI. 
236 ff. toorin fie eigentlich beftche 239 _ 
nötdige Eigenfchaften derfelben 240 
deB Leibes 271 und der Natur 376 

Schöpfung leugnen die Epikurer IM. 162 
der Welt und des Menfchen wird bon 
den Chinefern fonderbar erklaͤrt IL. 355 

Schrecken wird beſchrieben I. 144 

Jii i2 Schreib 
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Schreibart eines Sittenlehrers, wie ſie 
— muͤſſe beſchaffen ſeyn? 129 
Schrift, heilige, iſt der Grund der Sitten: 
lehre L 6. 11. muß nach der Analogie 
bes Glaubens und andern Grundwahr⸗ 
heiten erklärt werden 20 was fie vom 
Satan geoffenbaret habe? 428 vonih- 
rem Buchſtaben muß man nicht leicht 
abgehen 439f. ob fie fich ın der Lehre 
vom Teufel nach dem Irrthum des ge 

. Meinen Mannes richte 448f. ihre Res 
densarten von dem Stande ber Öna- 
den IL 1. 7ff. Leſen derſelben iſt noͤthig 


us. 120 wer dieſelbe verſtehen will, 


muß erſt die Sprache derfelben lernen 
343 aus derſelben muß der Glaube der 
Chriſten beurtheilet werden 423 redet 
nicht wider die Vernunft von dem Zus 
ftande der Bekehrten 2 ihre Gleichniſſe 

9ff. giebt wenig Worterklärungen ır2. 

296 iſt ein Schauplatz der göttlichen 
Klugheit 180 05 eine befondere. innere 
Offenbarung dieſelbe zu verſtehen nothig 
ſey 297 iſt dag Mittel der Erleuchtung 


. 78 muß vernünftig erklärt werden ga. 
296 was fie durch dag Gewiffen verfte= 


de 209. 212 ff. wie fie. vonder Ehrerbies 
‚tung Furcht und Liebe Gottes rede 2zz f. 
280 leitet allenthalben die Heiligung 


des Willens aus dem Glauben 276 


auch unfre Sreudigfeit zu Gott 370 uud 
die Surcht, vor Bott aus der Betrach⸗ 


tung ber göttlichen Gerechtigkeit 379 _ 


mie fie von der Liebe redet 381.388 ff. 


» detlangfnirgends diereine Liebe der Ny⸗ 


ſtik 382. 427. 438ff. ift nach dem Vor⸗ 
‚geben dev rechten Seyftifer nur den Anz 
. Fangern der Gottſeligkeit zum Beſten ges 


ſchrieben 439 warum diefelbe gröſten⸗ 


theils verblüme ift 462 muß bey Ber Anz 


dacht zur Richtſchnur genommen wers 
den 493 redet oft mit ben Worten der. 
griechifchen Sittenlehrer IV. 19 flelfet 


die Sünde als eine Königin vor 25 0b 
alle ihre Ansfpräce auf Ehritum müf 


ſen gedeutet werden V. 126 ff. ob man 











aus einer jeden Stelle derſelben eine 


Glaubens⸗-oder Lebenslehre ziehen koͤn⸗ 


ne und müffe 129 wer fie lefen will, 
muß Gott um Erleuchtung anflehen 


— z22ff-- man muß es mit ein em achtfamen 
Verſtande und gehorſamen Herzen thun 
132 + ihre göttliche Troͤſungen VL. 
333 enthält die beſten Exempel Vera, 


Schriften un erer Vorfahren find in eis 
nier ungefchliffenen Sprache und mit 
harten Worten abgefipt IV. 261 vers 


Aergerniß u et 
Schriftforſcher fr Auslege 


Schriftſtellen von der Sittenlehre, wie ſte u 


zu erflären J. 20 f. die den Menfchen 


als ganz verdorben vorſtellen 86 ff. die 
die Vernunft bald krank bald geſund 
nennen 97 ff. vonder Blindheit des Ver⸗ 


ſtandes werden oft unrecht erklaͤrt 102 


die Gleichniſſe geben von dem Menſchen 
der ſeine Freyheit verlohren gr ff. von 
den böfen Geiſtern werden unrecht er⸗ 


flärt 423. 425]. 444 ff. müffen in einer 
Predigt vernünftig aufgelegt werden 


505 deutliche werden. zu einer Predigt - 


‚erfordert IX. 405 wie die, fo von Blau: 
ben und Buſſe reden, zu verfiehen IL 14 ff, 


ven ssff. Einedes Pt. C. wird den Un⸗ 


ferfcheidungsgeichen nach werbeffere 77 
- die on der Wiedergeburthandeln, Were 


nach, fondern Vergleichungsweiſe ver: 


fanden werden 124 die von der Trau⸗ 
rigkeit uͤber die Sünde handeln, ſind be⸗ 


hutſam gu erklaͤren 152 ff. 532 ff auch 
die, fo von dem Kreutz ber Ehriften re= 
‚den 535 bie das Moͤnchsleben wider⸗ 


die Buſſe eines andern aus feinen uns 


glücklichen oder glücklichen Begebenheis 
ten verbieten . ae 


- 325 





rathen 389. 392° die das rtheil über 


Tr ee 
Schnloenmachen, Schaden deſſelben IX, 


führerifche VI. 585 fchädfiche geben ein ' 
one I Ve ne 


* 


wie die von der Wiedergeburt zu ertla 


den nicht einſtimmig erflärt 84 viele - F 
muͤſſen nicht ſchlechterdings den Worten 
















ee der mrboieien Sachen, 


—— Adnan 
- 325 gefchiehet auch von Kargen und - 
Seigigen 326 
Schulen ; Abhandlung davon IX, 128 ff. 
Arten derfelben 131 mie der Unter 
. richt in denſelben befchaffen feyn folte 
ı 232 befondere Erinnerungen von nie 
"dern Schulen 134f. das allgemeine 
in bürgerlichen 135 das befondere in 
den gefelligen 139 Neal» Kommercien 
Kriegsſchulen 140 mittlere gelehrte 
Schulen 142 von der Ordnung im: 
Unterrichte , 144 ff. gemeinfchaftlihe 
Arbeitſchulen ass ft. politiſche 231 
„Erziehung der Jugend in denfelben ſoll⸗ 
te man durch Kandidaten beſorgen laſ— 
ſen 534 in denfelben ſollten auch die 


— bey ihrer — unterrichten 


133 
Sinti. IE 136 
Schulmsral . a I. 266 
Schutzengel | Narr 
Sawsfeeiften d der er Chriſten VI. 

Ast 


_ Schwachheiten der Frommen J. s53f. V 
"573 ° der Meinfchen, fuchten die AR 
taner mit Gewalt zu unterdrücken 7, 
© 316 werden von den Chinefern ald 
Drittel gebraucht, die Menſchen ordent⸗ 
lich zu machen 364 geiſtliche IM. 98 
WW. 447 menſchliche, wie fie von eini⸗ 
gen Gott beygelegt werden 346f. der 


Ehriften, bey der Nolziehung des Wils . 


kn3 Gottes werden ihnen um Chrifli 
willen nicht zuger echnet 504 der See⸗ 
le im Side VI. 320 
Schwachheusſunden zeigen fich biswei⸗ 
den auch bey den Bekehrten IT, 525 ff. 


aa VII. 105 Regel in ders. 


ſelben 165 
 Schwante, Enoch IX, 421 
Shwärmer misbrauchen die Lehre von 

dem verderben ROME der Mens 


fen 1.96 find dem em Stast J 
IX. 45 

Schwelgerey der Keichen I 
Schwerdter zu tragen, erlaubet der Hei⸗ 
land feinen Süngern VIL 261 deren 
rechtmaͤſſiger Gebrauch 161 
Schwermuth, was fie fey? 1.254 na⸗ 
tuͤrliche einiger Meuſchen machet, 
daß ſie oft in Traurigkeit un ihre 
Sünde gerathen Fönnen 1. 492 
Schwermäthige VL 300 — 
von ihnen 541f. 554 wie mit ihnen 


umzugehen IL, 243 ſcheint Paulus ge⸗ 


weſen zu ſeyn VI. 563 
Schweſtern barmherzige IX. 41 
Schweſterliebe ward bey den Sparta⸗ 

nern fuͤr ſchaͤdlich halten Sr 
Schwören, ob man in eines andern Sees 

le fönne VI. 170 auf die ſymboliſchen 

Buͤcher | IX. 372 
Seckendorf L. 47. 95. 394 
Seele, was fie ſey? III. 444. 450 ob 


fie ihren Sitz im Haupte und Gebirne 


babe IV. 185 Platonis Lehre von der» 
ſelben 1,78. er leitet aus dem Wefen 
derſelhen die Begriffe von Gott ber I. 
63 Myſtiſche II. 452. 456° 


ſelben, iſt der Schluͤſſel zu der myſti— 
ſchen Lehre von der reinen Liebe 450 
454 f. if nach der Myſtik ein Theil 
des goͤttlichen Weſens 456 und nach 
der Meinung einiger morgenlaͤndiſcher 
Weltweiſen ein Theil, in dem feine Un—⸗ 
art wohnen fan IV. 505 ihre Anſterb⸗ 
lichkeit 1. 63 des Sokrates Lehre dar 
von 1208 Diefe leugnen die Epifurer 
NI. 162 einige Säteniehrer der Ders 
nunft haben diefelbe in Zweifel gezogen, 
andere behauptet H. 296. ob diefe Uns 
fterblichfeit aus der Unendlichkeit der 
„Begierden bewiefen werden koͤnne? 
mi SH tz I, 210f, 


Zr ——— 
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VI.32E -- 


Begrif 
einiger alten Morgenlaͤnder von der⸗ 


BIETET NEE nn u 








x Pr - 
: T. ner: er bene eben EL 83 


Meinung son 3 Hauptkr äften derſelben 
; I. 470 viele der morgenlandifehen _ 


und griehifhen Weifen, haben ein bes x . 
ſonders goͤttliches Herkommen derſel ben 


erdichtet 444  wichtet ſich in ihren 
Schluͤſſen nach der. Beſchaffenheit des 
Leilbes 147f. wie fe beſchaffen ſeyn 
muͤſſe wenn fie eine geiſtliche Freyheit 
haben fellte 177 ift mit dem. Leibe wun⸗ 
derbar verfmipft 194, 317 ſchließt 
nicht allemal mit gleicher Klarheit z17f. 
her dieſelbe har der Satan einige Ge⸗ 
malt 427f., muß höher geſchaͤtzt wer⸗ 
pen als der Leib IV. 300° phyſiſche 
und moraliſche Unvollfommenbeit in⸗ 
ferer VI. 220 Sorge fuͤr dieſelbe iſt 
bey vielen ungereimt ‚und verfehrt IL 
26f. Kräfte und unvollkommenheiten 
derfelben; wie zu vermehren und zu ge⸗ 
brauchen VI 223 ff. Vortreflichkeit 
der menſchlichen 224 in derſelben lie⸗ 
gen von Natur Empfindungen gegen 
das Harmonifige, Schöne x. IX43 1 
Kentus derfelden und ihrer Kräfte, iſt 
dem Prediger ſehr nothwendig 506 ih⸗ 


"gen Berth in Gottes Augen, offenbar⸗ 


ge erſt recht das Evangelium VI. 225 
Etärfe derfelben im Gluͤck und Ungluͤck 
s20 Der Stäubigen ſoll nach einiger . 
Meinung 3 dur eine Befondere Gnade 
. Bottes allein unfterbtich‘ ‚gemacht wer« 
den IV. 338. läffet fi ohne Zeugnis 
des Geiſtes Gottes mcht fo leicht uͤber⸗ 
zeugen, Daß fie allen — tn abſaget 
Pflichten gegen die Seele des 
Naͤchſten SOME 
Seelen der Seiligen, follen fid) nah der 
Meinung der Alten oft bey ihren Graͤ⸗ 
gern und am andern Orten eingefunden 
haben V. 161 ob ſie es wiſſen und er⸗ 
fahren, was wir von ihnen verlangen 


{ 





gweytes Reciter 





I und. wie —— eifapren len 
R HERAN: 
Seelentihfie, für die Erhöhung derſei⸗ 






124 f Arhfte der Seelen. 
Seelſorge beſondere eines ebangeliftien 


Lehrers IX. 461f, Mittel dazu 462 fi, 


‚befondere Borftelung davon 468 Bräns 
zen der Seelforgerpflicht 


— 
——— wird als. ein Kuger: verdamt 
* I. 499 


Sion mas ein der „Shift oft bedeute 
REEL AT 2; \ 


Seidel "VI: IIO IX, 399 


Sekten * —— * ſich einander 
V6 


ohne Urſach fuͤr Ketzer 
Selbftertentnis IV.:459 
»thig II. ı18[.. 


ft böhfind- 
Nothroendigkeit‘ und 


Eigenfhaften derfelden VL .210. 568 


‚der Mangel derſelben macht, daß und 
° viele Sebler unverborgen bleiben V. 
425. eine der ſchwerſten Wiſſenſchaf⸗ 
ten 36. 434f. dieſelbe vernach⸗ 
aͤſſigen manche Gelehrte De RA 
Selbſtliebe V.425f. Died Wort wird 
in verſchiedenem Verſtande gebraucht 
1V. 272 
ker . 452 


chriſtliche  VL.2zO1ff. 


—— entſtehet aus dem Verlan⸗ 


gen gluͤcklich zu feyn 1. 237 iſt uner⸗ 
laubt IV. 489 Abhandlung davon VI. 
287. ded Kato IV. I24 dazu wird 
Kardanus bisweilen verſucht 631 


Selbfifthmpigteie nah der Moſtik — 
was ſi efey?ıv. Me 


Selbitvertheidigung, ‚mann fie erlaubt 
Sikundnihte © VILA6O ED 


Seligkeit kan der Menſch ſich ſelbſt nicht 
kuͤnftige IL so 
; zu 


perſchaffen L 325 





ben, muß eine Regierung ſorgen RX. 


472f. 
So, eg: dieſes Worts vn. 


derfelben — die Myſti⸗ 








en mpiiishen Becen. 623 


gas ‚derfelben ruft Gott alle Menſchen Menſchen 
200 "die ewige IV. 247 vorzügliche 
der Märtyrer VL 36 derer, die reis 
on Herzens: find VI. 237 es giebt - 
Stufen in derfelden VI. 37 richtet 
fih nad) den bereits hienieden erlang- 
ten Vollkommenheiten 227 Zweifel 
an derſelben EN 556 
Semistik, theologifhe LX. 427 
Senefa VII. 77.299 Stelle aus ihm 
vom Grtragen der Schmerzen VI. 52 


vonm Selbſtmorde 305 vom Neichthus 


me 496. gruͤndet feine: Lehre von 
den Pflichten auf Platonens Grund⸗ 
-fag vH. 7. wird angeführt 154. 164 
A 227. or ‚491. 514 IV.423 X, 6. 
Ei 12,299. 307. 424. 508. 527 ” 
Sengein,. Kenata, wird verbrant — 


ee; Getragen: deB redigers - 
gegen fie IX. 479 ff. Regeln davon 
“481° Einige fliften gerneaus Hoch⸗ 
muth, andere aus Eigennůͤtzigkeit neue 
Orden 482 maden ſich zum Theil 
einen unrichtigen Begrif von der ſicht⸗ 
baren Kirche 482 bey vielen iſt der 
Separatismus eine Folge ihrer mora⸗ 
liſchen Gemuͤthsart 483 Separatiſten 
in England und den Niederlanden 348 
in. der Shweig.: 376 
Serfj George, wird auf Die Galeeren ger 
ſchickt B76 
Servet L. 96. 480 
—— ſchwaͤrmer iſche VI610 


— 
— 


Sewel, von der Geſchchte der Quaͤker 


* m.85 


Sbaftesbvry va. so2. 503 ein Syfem 


$ | ae 15 

Slam Mönde daſelbſt ML, 473.488 
“Sicher, 'war um es fo viele Unbekehrte 
ſind m, 358 wie eg die Chriſten leicht 
— 360 








— — 


Sicherheit der Menfchen wird nicht Durd) 
unfve Lehre vom Glauben geftärekt 11, 
182 doc) aber wenden die Menfchen 


oft Die Lehre von der Gottſeligkeit dazu 


— “ „UI 459 ff. 
Siony “ IE. 4 
Sieg des Glaubens Abrahams uͤber die 

Rai 9. | NUT 3. 
Simanche, Jakob | Vu, 467 


Simon dev Zauberer, betrüget den Apo⸗ 
ſtel —— mit Hang Belehrung H. 


En . 504 

Simenides Er — —— vm. 51 
Simfon, ſein dd VLais 
Simulation  VI459f. 
Sinefius — 1. 299 
— , Derhalten der Bohrer in Anſe⸗ 
bung des Öffentlichen R454 


— regieren den Verſtand J. isst 
zu ihrer Vergnůgung zielen einige Bes 
‚gierden ab 214f. erregen viele Bes 
gierden, die aber nicht beflandig find, 

wo der Verſtand nicht hinzukomt 240 
werden durch die Affekten betaͤubet 290 f. 

warum dasjenige, was uns dadurch 
bekant wird, ſtark ruͤhre II. 420 462 

Werkzeuge derſelben muͤſſen nach der 
Meinung der Myſtiker getoͤdtet wer⸗ 
den 436. 488 muͤſſen bey der Fer 
trachtung geiftlicher Dinge gefangen 


genommen ‚werden so2 behalten its. 


ter eine Hertfihaft über. ung IV. 306. 
308. 327 Durch Diefelben fan der Sa⸗ 
„ tan die Menfchen am leichteften verfühs 
ten 308. 327. 436 durch dieſelben 


muß die Seele die Wahrheiten ergrei⸗ 


fen 435 ſtellen und oft nur den Schein 
und nicht das Mefen der Dinge Dar 460 
überzeugen uns von einigen Wahrhei⸗ 


‚ten Der.chriftlichen Religion 471 fünfe, 
ihre gen: VI.262 


Sinnlich⸗ 
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Sitten unſrer Vaͤter waren rau) IV. 
261. gute, fragen viel zu dem Wohl⸗ 


ſtande eines Volkes bey I. 394 der, 


heutigen Welt hindern Die Gottſelig— 
keit 395. 477f. . der Niedern 406 
der Kaufleute 411f. der Hohen 395 
der auslaͤndiſchen Völker 537 f. Der 
Morgenländer 538 -übleder Geiſtli⸗ 
&en hindern ihr Amt 5663f. heidni⸗ 
ſche dürfen Chriſten nicht nachmachen 
1m. 351f. der Chineſer bey ihren Gaſt⸗ 
- mahlen 352 | e 
die nicht fündfich, zu beobachten, iſt 
der Gottſeligkeit nicht entgegen 537 
Sittengefes, was man darunter verftehe ? 
ns ; N x V. 446 


Sittenlehre des Patoı. ır2 der Stoir 


des Epifurd 114 des So⸗ 
der heiligen Schrift 
was fie ſey? 1. 2ff. wird aus ber 
Schrift genommen 11 mit Zuziehung 
der Vernunft r2 ſetzt Die genaue Un 
terſuchung des Zuſtandes der. Menſchen 
voraus ıg wie fie Chriſtus und feine 
Apoſtel vorgetragen 34 Tan auch ein 
Unbekehrter vortragen 37 Abwege, 
die bey derſelben zu vermeiden 42T. 
Doppelte der erften Chriften und Welt⸗ 
weifen 45 wird bald. zu ſtrenge, bald 

zu gelinde vorgefteßet 48f. worin 


er 
krates 1. 293 


fie von der natuͤrlichen unterſchieden 
unferd Heilandes erfor⸗ 


ſey? 6off. | 
dert den Vortrag der Lehre von der 


Buſſe 1. aff. iR allein gefickt, die 


Menſchen tugendhaft zu machen 393 f. 
400 und nicht unmöglid), ind Werf 
zu richten „or borget oft Wörter. aus 


- ser vernünftigen Gittenlebre IV. 9 


gar zu flrenge VI. 359. 367 IV. 176, 
sog der yömifchen Kirche iſt in eint 


gen Stucken der Sittenlehre der mit - 


Sinnlichkeit an fih unfhuldig VL.a2ss5 © 


die üblichen der Welt, 








lern Zeiten gleich 42 der Vernunft, 


kan nur einigen wenigen Menfchen zu 


ſtatten kommen IL 292. Febler der 
natürlichen find von einigen Weltwei« 
ſen ſchon felbft eingefehen worden 29; 
Der Spartaner 313 Die Chinefifche 
. 326ff. 363, 365. 380 auf was fir 
- Gründe fie gebauet worden 327f. 330 
wird nicht Durch Die Religion, ſondern 
-£ Moral, 7 ! | 
Sittenlehrer, wie er befchaffen ſeyn muͤſ⸗ 
fe? 1.19ff. m. 4ff. der mitlern Zeis 
‚ten, wag fie für eine Sittenlehre vorges 
fragen IV. 40ff, haben durch Das 


vornemlich durch Chrgeig beflärkt 360 


2008 einen jeden eine Tugend zur Aus ⸗· 


Übung anvertrauet 41 find uneinig, 


‚wenn fie die Rehre von der WVerleugs 


‚nung abbandeln 270ff. Die myftifchen 
der mittlern Zeiten lehrten eine befon« 


dere Art, wie manfich gegen die Wol⸗ 
luͤſte unempfindlich machen follte 326 ° 
find uneinig, was das Wort Kreug _ 


für Leiden ameigen foll 347 ff. der 

neuern haben viele von den Eigenfchafs 

ten Des geheiligten Willend verkehrt ge» 
„Bande... | 


* — F 11. 217. 2 
Sims, Valle 0°. NE 
Sklaven, Abhandlung Davon. VIIL 379 
Smith — KH 28 


Societät, Entfiehung einer geiftlichen IX, 
353 6Geſellſchaft. a 
Section — 
Socinismus, Genever ... IK, 369 


Soft oder Derwiſch - I. 473.490 


Sohn des Himmels, fo nennen die Chi⸗ 
neſer ihren Monarden _ 1. 333 
Sofrates IV. 139. 200 VII. 50 


geben reimt fich nicht mit feinem Tode J. 
10gf. feine Lehre von Gott 110 Bat 
die Katechifation zuerſt erfunden 487 f 
var bey den erften Chriften in groflem 
1 re en 








9356 


fein 








* 


Anſehen 491 zog die Tugendlehre allen 
übgjgen Wiſſenſchaften vor IL: 293 hat 
Ben. daß mandurc Unterweifung 





dem Menfchen die Tugend beybringen 


koͤnne 293 f. gegen denfelben hatte Pla- 
to groſſe Ehrerbietung 327 deffen Grund⸗ 
ſatz vom Wohlthun VI. wird angeführt 
ET St Tr a. 69.97 
Soldat feine Pflichten VIL 179 der chrift- 
licheası ober alle Befehle ſchlechter⸗ 
dings und nach aller befohlnen Strenge 


vollziehen muͤſſe XX 284 Vorſchriften S 


von dem Verhalten eines riftlichen 
. VIE 196}. Erempel einge chriſtlichen 


ER y I ; 197 
Soldstenftand, Abhandlung von demſel⸗ 
Ben | HAND. 370 ff. 
Sonderbare dag, in der Religion reitzet 
SGemuͤther von allerley Arten an folchen 
Neuerungen Antheil zu haben IX. 348 f. 
Sonderlinge werden befchrieben IV. 312. 
“400 im der GöfteßfurcheL. 553 ff. müf 
> fen die Chriften nicht feyn IL. 537 
Sonntag der Ehriften, Abhandlung da 
von V.448 - 486 
Sonnenfels von —— 


Sorbonne verdamt den Seguenot Il. 490 


Sorge für den Leib iſt bey vielen Men fen 
die vornehmſte IL 25. ff. fir den Beift iſt 


. bey vielen eine ungereimte Bekümmers 


nis 26ff. unnoͤthige IV. 308. 429 ters 
den durch die Andacht vertrieben II 535 
weltliche flören die Andacht 503 fuͤr un⸗ 
ſer Befles VL 217 ff. der Obrigkeit für 
die Keligionsäbung IX. 57 für die der 
voͤlkerung des Staats ırı ff. fürden gus 
ten Karakter der Nation 120 fuͤr die Er⸗ 
hoͤhung der Seelenkraͤfte eines Nolks 
124 für die Geſundheit und dag Reben 
der Unterthanen 171 ff. 174 für verlafs 

ſene Elende — 


215 
Spalding VI. 556 IX. 400 
Spanpam 88 
Spanien vernachläßiget den Anbau des 
Landes IX, 189 


were uR 


Mosheims Sitten! IX, Th, 


. . der merkwuͤrdigſten Sachen, 625 





ö— —ñ —⸗ — ——— 
Sparſamkeit VL 501 ff. 513 vernünftige 
ber Eltern für ihre Rinder VII. 327 
Spartaner Beurtheilung ihrer Moral’ Ik 
—— — 1313 -326 
Spaßlägen VI. 421 
Spagiergänge, gottſelige VL.376 auf 
Kirchhöfen 639 
Speiſen, alle find dem’ Chriſten erlaube VL. 


317. 379 Mäßigkeit in ihrem Gebrauz - 
che 9 


318 
IWV.222 
VIU. 39 
Spences Re 3 
Spener VII. 140,228 1X.348. 349.396. 446. 


Speifeopfer, was fie find? 
Benlael rn 50. 


ar —F 51528 
Spiegel, mit demfelben wird das Gefeg 


verglichen 


12.10 
- Spiele, Arten und Moralität derſelben vr. 
— 


ff- erregen bey den Menfihen meh 
rentheils fchädliche Begierden 
Spinofs ift der Vater der heutigen Athei⸗ 
 flenl.123 feine Lehre vom Satan⸗ 441 
_ feine Grosmuth IX. 30x 
Spire, Franz VI. 96 
Sponfalis de praeſenti et de futuro VIIL ı 70 
Spörl ‚IX.222. 416. 425, 445 
Spoͤtter werden oft für wißige Köpfe ge= 
‚halten IV. 147 werfen der chriftlichen 
Religion oft Widerfprüche vor 36:2 f. 
Religionsfpörtter N 
Sprache der Welt ift ſehr veränderfich zu. 
„113. 233. 245. 249 der Schrift, 06 fie 
nach der Sprache der Welt oder dere: 
lehrten eingerichtet fey 297 eine jede 
hat was eigenes vor fich 343 erniebri- 
gen underheben fich nach Befchaffenheig 
ber Stände und Zeifen "IV. 262 
Sprachengabe, woju fie gegeben worden 
* V. 300 
Sprachgelehrten der erſten Kirche V. * 


ff. Sprachkunde derſelben bedürfen alle Ge— 


lehrte 337 ihr Nutzen 338 
Sprachregeln der Welt gelten auch bey Er, 
klaͤrung derb.&. II. 296 


Sprichwörter der Morgenländer muͤſſen 


nicht genau zergliedert werden IV. 18 
Kkkfk Syire 


— 
ER a, er 


1486 


a 
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Saire von der Gteichgitcigei in der Reli⸗ 

gien VI. 45 IX. 123.476 
worin die wahre Gluͤckſeligkeit 
a befiche VII, 22 JEſu iſt der aller 
| . glomürdigfte IX. 346 Staaten giebt es 
in allen Weltgegenden 5 was fie find 6 
. Zein Eatholifcher if frey undlunabhän: 
.. gig, fo lange der: Papſt die Doerhert: 
ſchaft im Beiftlichen über fremde Koͤnig⸗ 
reiche hat 34. allgemeine Anmerkung 
von der Ölückfeligfeiteineg ros ff. Son 
ge fuͤr ihre Bevolkerung ın Verhalten 
gegen andere 242ff. die Umſtaͤnde deſſel—⸗ 

ben hangen nie ganz von ihrem Herrn 
ab IX 272° 


Staatsbediente, ihre@itten > IV. 


Staatsklugheit enthält Feine andere Re⸗ 
geln als was alle vernuͤnftige Menſchen 
beobachten II. 204ff. Davids 535 
Grundriß der Mandevillifchen IX. 214 ff. 
Stasiskunft twahre, fordert die Erhal⸗ 
tung der Religion VL 147. des Lykur⸗ 


gusll.316 ff. der Chinefee 332ff 
Slaatslehre hrifllihe RX 105ff- 
Staatspflicht des Lykurgus N. 318f— 
Staatsſuͤnden "IL 182 ff. 
Staatsfyftem Güte deſſelben IX. 108 ff. 


Stantsperfaßung ſondechare der Juden 


VILR270 
——— L. 243. 299 ff. 
Stadhaufe IX. 190 


Staͤdte sek, s find. die — der 


groͤſten Laſter ‚VII.254 
Stedtobrigkeiten, ihre Pflicht - 1X.298 
Stamm gemeinfchaftlidyer VII. 102 


Stand in einem jeden hat die Lebereilung 
ihre Anhänger HL 343 der dreyfache der 
Myſtiker 430 ff. 445 ff. f. Kebensaet 

Stand der Krniedrigung Chriſti wird be 
fchrieben - IV. 401 ff. 

Stand der Gnaden was er ſey? IL ıff. 
Andere die Natur des Menfchen: nicht 

-207 W. 434 die darin: fiehen gleichen 
einander dem Geiſte nah IL 1. 13 ff. 
aber nicht den Kräften 2ıff. 96 die Voul⸗ 
ommendei tdes Willens derer, Die dar 


‚Seiefelteen 


Stobaͤus Joh. 


SER — \ ’ 








rin fiehen an Ar oe muß all 
maͤhlich wachfen und zunehmen: WY.434 
Stand der geiftlichen Knechtſchaft 33 


IV.24ff. 
Stand der Ruhe der Mpflifer IV, 303 
Stand der Sicherheit 1328 


Stand der Unſchuld IV. 299. ‚322 in dem: 
—— hat — Menſch ſchon Bla ge⸗ 


1275ff. 
Stände die unterſchiedenen dieſer Welt 


hat unſer Heiland. beſtaͤtiget TV. 239. 


298 rücken einander die Fehler und 
Mängel einzelner Derfonen auf ebendaf. ar 


Seandbaftigegir der ächten Märtyrer VI. 


v21ffe 26 befördert die Ausbreitung der 


Religion 19. 33, Hinderniffe. derfelben 
4: ff. in Schmerzen — 50 
Stanlslaus zeiget den Einfluß der Keliz 
‚gion in das Wohl der Staaten und deu 
Schaden ber roͤmiſchkatholiſchen Reli⸗ 
sion m. RER 
Stärke der Seele, wahre vi 520 im Lei⸗ 


den 528 — nimt in den Chtſten 


immer zu — 
Stemler,’D. - .  IX,368 
Stephanus das vollfommene — — 
nk Maͤrtyrers 1, SE. 
Sterbeliften politifche: IX 230 


Sr Pflichten Derfelben vr 644 ff⸗ 
Sterberegiſter VL 292 ıhr Nußen 632f. 
Sternſeherey warum fie ponden Chineſern 
ſtets ſo ſtark ift gefrieben werden 11.356 

2 VI.67 

Stiftungen fuͤr Kranke und Berarmte 
- Bürger IX. 186 
Stille der Andacht un. 503 der Seelen V. 
133 

Suill hweigen, wenn man der Religion 
halber befragt wird VL. 61. 72 dag be= 
hutſame rn 
.VHEL so 


Stoiker Lehre von Gott und der Tugend 
1.1173 0. 391 von der Abfchaffung der - 
Affekten 1.265 ff. ihnen ſchienen die 
Vaͤter in der erften Kirche zugethan gs 
ſeyn 207 ff. einige Re von, 

; I %e 
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der merkwurdigſten Sachen, | 


— — — — 

161 ff. 163 lehren und verlangen daß 
man im Ungluͤck unempfindlich feyn fol 

- IV,r206 wollen, daßman alle Einbildin: 
gen unterdrücken. ſoll 122 ff. erlauben 
den Selbſtmord 123 ihr Mittel gegen 
das Misvergnuͤgen hat noch bey keinen 
angeſchlagen 123.371 ihre gleisnerifchen 
Grundfäße in der Moral VI303. 496 

. Stols v1. 466 ff. Laͤcherlichkeit deſſelben 

477ff der angebohrne unſers Herzens 
IV. der natürliche der Menſchen iſt 
das — ar ber Gottſeligkeit V. 


331 
Stoſch AR 98 
Strafe was fie Bi VI 215 ihre Narbe 
wendigkeit 215 ihre Natur 217 der 
Önttlofen werden in der Lehre von der 
Zuſſe mit unter dem Geſetz begriffen IL. 
97 die dem Gefeß beygefuͤgt find, find 
ein Bewegungsgrund demfelben zu ger 
borchen 116 der Kinder VIII. 364 des 
© Todfchlages unter den Sfraeliten VL 
142 Strafe deffelben nachder Keligion 
Ehriſti ff: Strafen in den Kloͤſtern 
ES 10, 38 

teafamt des Predigers (f. Strafufus) 
gest ; . IX.a413ff. 
—— bey Predigten —— deſſel⸗ 


X. 42 


ben 
— über die Erleuchtung der m 


gebohrnen II. 64 der Begierdeninden 


Menſchen I. 205 der Gefege iſt nur ein 


eingebildeter V. 43f. wird beurtheilt 


2. 
net "61 


Streitet Chrifi, fi find eigentlich die Märs 


\ tyrer VIE andere Gläubige 108. 
| —68 
Streitigkeiten * Geiſtlichen 1,563 über 
die, Urſachen und Abſichten der goͤttli⸗ 
chen Geſetze V. 372, 444 der Theolo⸗ 
gen, Exempel davon IX.3 36 
Strenge gar zu groffe, im Bortrage der 
Sittenlehre 1. sof. 54f. V1.359.:367. 
375 im Vortrage der Lehre von der 


es wird einem ——— begeg⸗ 


—* 9 
627 
— — — — — 
SUR ſchadet der Gottſeligkeit m. 145 f. 
8 
Strick ve © Satans, was es ſey 
Stryck,/ Sam. u, 4 vn; 7: 
Se der Buſſe IT, 92 ff. 109 ff. 157ff. 
muͤſſen alle bey einander feyn, wenn die 
SBuſſe rechtfchaffen ſeyn ol 229 ff. muͤſ⸗ 
ſen deutlich, vorgetragen werden 140f. 
Stydium der menfhlithen — —* 


En in Erweiſung der thaͤtigen lebe 
a‘ vn. 49 f⸗ 

Stumde der Bekehrung Fan nicht von al⸗ 
len eigentlid) angezeigt werden II. 232 
Subordination in den Handlungen des 
Ehriften VL 361 in den Nemtern 459 
Svetonius, Erleuterung der Stelle, da er 


von Ehrifto handelt IX, 1s 
Suicer IX. 423 
Sufro . —— IX. I4z 
Sulpitius Severus — 


Suͤnde, ihr Geſchlechtregiſter 1. 232 zu 


derſelben kan der Satan die Menſchen 
reitzen 430f. wird durch das Geſetz 
erkant I. 100. 122 wird zufaͤlliger weis 
ſe durch das Geſetz rege gemacht 124 ff. 
ihr Saame liegt in unſerer boͤſen Natur 
IL 79 wird als eine Koͤnigin vorgeſtellt 
IV.25 mit einem ſchmutzigen Kleide 
verglichen 463 entſteht oft aus Irrthů⸗ 
mern und falſchen Meinungen 457ff. 
muß mit Eruſt beftritten 436 und nicht 
durch Unmaͤßigkeit im Eſſen und Trin« 
fen geftärft und ernähret werden 430f. 
Sünden viele werden geſtanden, die nicht 
begangen worden U. 238 find oft Ur⸗ 
ſache daß die Buſſe eines Menfchenlang- 
ſam geſchiehet 244 verlaſſen uns in der 
That im Alter nicht 437ff. die gro— 
ben finden bey keinem Geheiligten ſtatt 
524 auch Feine vorſaͤtzliche 725 nur 
die aus Semmarhaeit begangen werden - 
NEREIZEIN 52L 
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Denia — 


RER 525 oder Die, — Gewohnheit 
. eingewurzelt find 527 welche ſich ſchwer 
R ausziehen laffen 526: alleverliehren bey 
‚den Befehrten ihre: vorige Gewalt 528 


 unfere,. wie wirfie vor Bott erkennen - 


muͤſſen VI. 123 ff. wie wir und unfere 
gewöhnlichfien abgewöhnen koͤnnen 125 


in Abſicht auf das Eigenthum anderer 


wider Arme VI. 317 wider Die Ehre 
des Nächften 47. 363 ff. Einſchraͤn⸗ 
kung dieſer Pflicht 37ff. Regeln da⸗ 
‚von 370 ff. Beſtrafung derſelben von 
‚Ber Kanzel... sr rd 
— wornach ſich jedermann 
pruͤfen koͤnnte, koͤnnen nicht gemacht 
werden iR 
— ihre Erempel en in der Leh⸗ 
‚re von der Buſſe mit zum Geſetz M 96 
verunehren Gott auf zweyerley Weiſe 
IV.80 viele beten mit bewundernswuͤr⸗ 
diger Fertigkeit Ve 322 6 Gottloſe. 
Beſtrafung derſelben von der Kanzelix, 
„414 grobe, Bemühung: des Predigerg 
ſie zu. gewinnen 469 ff. ſichere, niedri⸗ 


ge, vornehme 7 ı 
Suͤndfluth = VHRIz 
Suͤndlichkeit der estofen Neigungen 

Yo "VH. 47 

Eindopfer 1V.222 
Euperfölation VIE E2E 
Euperintendenten, ihr Amt -IX. 394 
Suͤßmilch feine Schrift va, 29% VI. 37. 
"80.86 

Symbolum, apoſtoliſches ———— 


Eymboliſche Buͤcher, Verhalten gegen 
dieſelben IX. 363 ff. Endzweck derſel⸗ 
ben 363 ff. 372 Anwendung davon 367 
die Aufrechtholtung ihres Anſehens iſt 
0.8 eine groſſe Wohlthat anzufehen 370 
ihre inntel ‚Verpflichtungsfraft 370 
nicht alle Säge darin find ymboliſch 
„371 Aufferliche Berpflichtungsfraft 37x 
Unterſchreibung derfelben-372 ff. Eid 











a 


darauf 373 ff. usage daraus ; 372 
wie fih ein Lehrer gu verhalten, wenn 
er glaubt, dag er nicht laͤnger mit gutem 
Gewiſſen die Hauptlehren d des Glaubens 
nach denſelben der evangeliſchen ale 
vortragen Fönne | a „374 
Eyneſtus angeführt 370 


Syſtem der Englander vonder — en 


Liebe ——— 
Swift angefuͤhrt se 
EN 


Takitus 
Tadelſucht IV, 226 
Tadler der Religion. unbillige und unru⸗ 


hige, vielen derſelben fehl es an rich⸗ 
tiger Kentnis der Moral 397 


Tage gemiffe, haben eine. befondere ‚Kraft 

in Anfehung Der Menfchen 485 
Talapsins, oder Möndei in Sim 1, .473 
Tanzen, Moralität deffelben ‚V1.399 
TapferfeitIV.424 worin. fie beſtehe d VM. 


617 was die Tapferkeit im Frieden und 


im Kriege zeuget 619 iſt eine der Haupt⸗ 
tugenden eines Regenten IX. 263. wird 
bey den Chinefern für,feine Tugend ge⸗ 
halten I. 331f._ Die Spartaner wur⸗ 
den a aufdazu angeführt 317 
Taube von Natur, können nicht das h. 
‚Abendmahl würdig und mit Nußen em⸗ 
pfahen IX 44: 
Taufe, a4 % Borftelung: von derſel⸗ 
ben VI.103f. Ceremonen, altedancy 
"109 ber finder VIII 344 wie Diefe 
Taufhandlung muͤſſe verrichtet werden 
L. 433 was fie ſey 435 was ein Leh⸗ 
rer bey der Taufe der Erwachſenen zur 
beobachten habe 135f. 


ſchwerer Sragen in anthung: derſelben 


436ff. 
Trüfen, ‚bat in der. Schrift ‚oft eine ſehr 
weitläuftige RPRAUNG: 188 


RX ;06 


van, 218.478, 14.88. SE 


; yon Der fine 
dertaufe 436. Nuflöfing verfchiedener 








„aba —* Y 


der werlwudighen Sachen, 








Tanfbund, Erneuerung. deffelben v V1.102 
Tauſch der Lafterı gegen einander I. 414, 
483 if Die ganze Tugend der natuͤrlich 


Bekehrten An | De 483 ff, 
Tebla Pr ER Fi VL: 3 
Tempel Gottes, warum die Gläubigen fo 

heiten "VIL.207, 243 


Temperament, Einf deſthen in unſer 


‚geiftliches Leben VI.550 
Temple William VIN673 
Tenhardr, Separatif 18.483 


Tenszels Unterredungen ee 224 


Tertullian V, 533 V1.:99.:108. 461 VII. 


‚Eeffin. 18.257 


——— der Lehre von ihm J. 


418ff. iſt den einſamen Heil igen in ih⸗ 
rer Einoͤde nach ihrer Meinung oft er⸗ 
h IV: 512 
— der Boͤſen werden dem Satan zu⸗ 
geſchrieben I. 435 aus einigen wenigen 


kan man nicht urtheilen ob die Buſſe ge⸗ 


 fdehenfene: SL: 
Ehkeigkeit der Chriſten im Guten VI. 244 
Theodoſius 4 
Theokratie 9* 
Theologe), deſſen Dort Beſchaͤfti⸗ 
gung u 337 
Theophil VMI. 53 
— ia ARE wenn fie 


® ihre Sabbathemahlzeit geendiget hatten 


V.09 
Thereſia Maria von vH. 329 
Therefia Maria, Kayferin IX. 34 
ers Lebensart derfelben VIII. 35 wer 


nigſtens eine allgemeine Kentnis muß 


ſich derjenige erwerben, welcher alle 
Fe durch unrechtmaͤßigen Ge—⸗ 
ich derſelben vermeiden will VII, 

9 fie find unſtreitig zur Ehre Gottes 
——— haben Seelen 670 ihr. 
Mugen iſt vielfach 672 in wie fern der 


ich 
\ 


184 VI, 53. 84 X.87 


8 


1.102 Gebraud derselben erlandt iffib; warum 
einige es für fündlich halten, Thiere 
zu tödten 672 Errinnerung über die 
Art and Weiſe, wie man ihnen Dad Les 
ben nehmen fol 
Tpomafino vi. 149. ABU 206 IX, 60,61, 


530 
Thorheit eines v1477 
Thoyras Rapin 1X.295 


Thränen über Die Sünde find Fein Zeichen 


‚der Dekehrung EL 
Thurificari der, erſten Kirche V193 
Tieffinnige " IV. 141 
— woher ſie bep Chriſten — 
aaa VL5S 
—— - VII. 200 
Euch welche ein Chriſt führen dürfe vi. 

\ 456 f: 
Tirelfüche — IV; ı13 
Titus VH. 407 
Titus, Kayfer IX. 257 
Toͤchterſchulen —— 1X..141 


Tsd feine Urfachen bringt der. Leib mit 
auf Die Welt E 313 bedeutet in der 
Schrift oft aleshand. Leiden M. 156. 
wird als ein Bild der Ausrottung un⸗ 
ſerer ſuͤndlichen Neigungen und Begier⸗ 
den in der Schrift vorgeſtellt IV.280. 


456.373 ob fi ein Chriſt denſelben 
wuͤnſchen koͤnne VI. 280 natuͤrlicher 


und widernatuͤrlicher 2883 freudiger 
355: Vorbereitung auf ‚einen feligen 
622 f naͤhere oder befondere der Kran—⸗ 
ken 644. eines ſpaͤte Buͤſſenden iſt noch 
einmal ſo ſchrecklich als das Lebensende 
anderer Menſchen IT. 446 Zeichen des 
wirklich erfolgten VII. 656. 658 geiſt⸗ 
licher I. 182 111,276 VI. 231° beiliger 
Tod Yen nah feinen Umſtaͤnden bes 
trachtet 3.606 ff. 
redbenn ſchickt fi ch ſchlecht zur Buſſe III. 


443 ff 
get — 


Tote 


Re 


Fu 


674. 


ns 
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Todte pp — 7 — in der Schritt die Mes 


fen im Stande der Natur IL 36 u 
DVerftorbene. 
Todtenfeſt der ameritaniſchen wi denvm. 


RG 


Todtſchlag verbietet das Geſeh der Natur 
"VII 137 was Die Religion ie rech⸗ 
net "343. 

Todesberrnchtungen ſchicken fich bequem 
zum Krankenbette 3 IX. 492 

Todesftrafen find von einigen ald Dem. 
Ehriffenthum gumider verworfen wor⸗ 
den VIL213 Dovellen viefed Irrthums 
214 deffen Widerlegung 215 Grund» 
füge des Chriſtenthums davon 222f. 
ihr Urfpeung zı3ff. warum einige 

Lehrer der dieſelben verab- 
ſcheuet 

Toͤdtung der Geſchaſte des Fleiſches 

300. 298% 

Toleranz VII. 139 theologiſche und buͤr⸗ 
gerliche IX. 68 des Montesquieu Ge⸗ 
danken davon | —7 

Tollhaͤuſer — © RT 

LTollkuͤhn Schilderung beſſelben VN.620 

Collföhnheit v1l.619 

Toufaint Stellen aus feinen Moeurs VI. 
‚249 VI. 279 vu 326 1X, 238.460. 

| ‚470 

— was fi fey IV. 80, 429 der 

Menfhen, Daß ſie ihren Verſtand 
nicht beffern 1. 306. verführet viele 
‚zur Sicherheit 332 woher fie rübre 
371f. unſelige der natürlihen Men- 
a IL 23.512 im Geiftlihen 1.103. 


IV.456 
Traſan Kayſer VII. 278 
Trappe de la 106 


Drauer die natuͤrliche VIL. 637 die buͤrger⸗ 
liche 637 uͤber das Abſterben der Eltern 


iſt bey den Chineſern ungemein tief und 


anſehn lich I. 347 


nn Rehiter ” Er 











Traurige, die — — hu um 


den — irrdiſcher Dinge IV. 3008 


456 

——— was fi fe? 3, 243 1X.a85 
wird befchrieben II, 143 die wahre und 
naͤchſte Urſache derfelben muß ein Predis 
ger wiffen IX. 486 Erinnerungen über 


moralifche Urfachen derſelben 487 dee 


‚Angefochtenen VI. 540f. ver myflic 


fen: Heiligen II. 457: geifllihe . 5® 


über die Sünde. 143 einige Mens 
4 ſchen find von Natur Dazu geneigt 492. 


333 if vor fich Fein Kennzeichen dee 
Buſſe ib. über den Tod — Perſo⸗ 


VE 
Trauerfpiel BEL. 330f 
Trauung f. engine Ä 


Treue eine der vornehmften ——— 
eines Regenten IX. 262 der Chriſten 


im Bub net oe we 


Trieb was erfey V. 251 ſich Gott zu er⸗ 
geben II, 262 iſt das Kennzeichen der 
wahren Bufle 456. 

keit iſt einem jeden von Gott eingepflan⸗ 

zet M. 451.457 der gottgefaͤllige u 


© bethen.V. 306 dieſer kan in keinem wahr⸗ 


haftig Bekehrten fehlen 354 natuͤrli⸗ 
cher, dad Leben zu erhalten VI. 275 


nach Ehre 427 Abhandlung von den 


Trieben zum Guten FR 3.602ff. Naturs 
triebe und zwar bio 


fleiſchliche ib. Triebe der Gnade wie zu 
erkennen 604 auſſerordentliche und Hel⸗ 
dentriebe 613 Regeln gegen die Triebe 


609 Zrieb der Natur zur Erhaltung 


des menschlichen Geſchlechts VIM. 33 
Triebe der Natur werden von den Spar- 
tanern beynahe ausgeroftet II. f: 


von den Chinefern befärdert und ald 


ein "Mittel gebraucht Das Volck zur 


Tugend — 326ff. ſind weit 
von 


zur Glůckſelig⸗ 





thierifche6o2 dem 
Menſchen eigene 603 vernünftige 604 


N 








der merkwuͤrdigſten Sachen, 63% 











won den göttlichen unterfchieden 457 f. wird in den Stalienifchen Klöftern 
Kratur, durch eine geiftliche Lotterie unter Die 


Troſt des Evangelii Un, — ah: aus Moͤnche vertheilt 422 muß ſich auf ein 
under Tugend fließt: "WVi45 0x Gefeg Gottes gründen 426f. ſtandhaf⸗ 
Troſtgruͤnde i im eure dertinder Gottes te der Chriſten in wie weit ſie uͤber der 
VL526 Engel ihre gebe VI. 35 ihre Schoͤnheit 

Trofiofis, Ka ein obiger; in Anſehung und Liebenswuͤrdigkeit 238 f. mannig⸗ 
deſſelben zu beobachten bat LX.428 faltige der Chriften 240 übrige Eigene 
Teöbräl, Verhalten des — in dei» ſchaften derſelben 248. 443. 471 idea 
ſelben J—— liſche 250 der vollkommenen ſind allein 
———— ihre ——— V.322 


Tugend allgemeine was fie ſey? 11. 275 


Liebe zu derfelben haben die Werfen vie 


das Herz beffern wollen, nicht in daſ⸗ 


felbe gepflanzet 290 Me ſie aus Ehrgeiß 


lieben, find Den fhwärmerifchen Koͤp⸗ 
fen gleich 297 wird von vielen anbefoh⸗ 


den weil fie in ſich ſchoͤn ift 301 ff. iſt 


von denen nicht erhalten worden, die 
ſie als ein Mittel zur Ruhe und. Wohl⸗ 

farth angepriefen. 311f. der Chinefer 
iſt zu unfern Zeiten in groffem Anſehen 
2.3134 366 ift aber nur eine Staats⸗ und 
RegierungsTugend 303 #327 


‚ihre 
Fehler 360.362 ff. der Spartanerz 24 


414,483 ff. die durchs Möncheleben 
erlangt wird iſt Feine 391 ff. wer fie 
recht lieben will, muß fie für fein hoͤch⸗ 


ſtes Gut erkennen 394. philoſophiſche 


oder die Vernunfttugend was ſie be⸗ 


J deute IV, 54. worauf fie Schaftes bu⸗ 


ry gegruͤndet VII.13 Unterſuchung 
über Das moraliſche Gefühl der Tugend 


5, 16ff...06 fie allein einen Staatblühend 
mache? VL ‚27 die riftliche was fie 


Chriſten fähig 250 ob ſie durch die Am⸗ 


bition zu erwecken 431 ff, 
* Lohn Mr. 


ihr wahrer 
in dee Armuth soo iin 


Gluͤcke 519 ob ſie Leiden negupfache 526 


—— 


der Kranken und Leidenden 
Einfluß der ſchoͤnen Künfte in dieſe be 
eine allgemeine kan nur bey 


einem innerlich gebeſſerten Herzen ſtatt 
finden 159 Beförderung derſelben un⸗ 
ter einem Volke 163 Ausbreitung der⸗ 


Tugenden muß ein Gittenlehrer deutlich 


ſelben 167 


beſchreiben I. 27f. der Stoiker 112 der 


auslaͤndiſchen 
natuͤrlicher Urſachen 5338f. der Chri⸗ 
natürliche: iſt nur ein Tauſch der Laſter 


Voͤlker ſind Wirkungen 


ſten, werden von vielen für Schwach⸗ 


heiten gehalten 541f. welche Menichen 
zur Ausuͤbung und Fortſetzung chriſtli⸗ 


cher Tugenden aufgefordert werden koͤn⸗ 
nen IX- 420 Zahl derſelben iſt bey eini⸗ 


nigen Sittenlehrern geringer bey an⸗ 


dern groͤfſer IV. 47ff. Regiſter derfel⸗ 


"ben iſt oft gröffer als nötbig iſt 234: 


Eönnen ohne Irrthum auf verichiebene 


Weiſe eingetheilet und geordnet werden ' 


60 vornehmſte Tugenden der hoͤchſten 


RDIV-9 wie fie von der Tugend der Regenten IX, 256ff. x 
Welt unteffihieden 11, 296 beſtehet Tugendlehre paradigmatiſche VM. 
nicht in einer aͤuſſerlichen Erbarkeit IX. Turnefört: —356 
. 415 Warum die h. S. dieſes Wort ſo Turnere Vi. 6r1 ı 
ſelten brauche IV. 19 ff. die Urſache ih⸗ Tyrannen 21357 
rer —— Eintheil hung 48 fh Tyranney | Ber 
E ARE S 
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Er Da a 
Valerius Marimus "VUN 245 
: Valefina 9 sunticp ink Are . 
. Dampyren in der Bulgarey 1V.320 
Vasfor le E 'IX.336 


Pater, diefer Name bedeutet ein liebreis 
ches Welen IV. 144 dernatücliche nnd 
geiſtl iche iſt Gott 445 Abraham, Bild 

eines zartlichen «VL 573% .innerlicher, 
Lehre davon traͤgt Origenes vor I. 


———— 
Vater Unfe; das/ ob es sine Gebe 
(ef V.260 


— hir Chriſten in der b. e. aud) 
bedeuten IV. 438 ff-. geiftliche werden 
vbeſchrieben 442 f. Der erften Kirche, 
tragen die Moral mit der Glaubensleh⸗ 
re zugleich vor J. 9 mie ſie geirret in 
Erklärung der Schrift 22 in den Be- 
weiſen der Sittenlehre zı ff. haben 
einedoppelte Sittenlehre 45 einigema- 
chen aus beſondern Geſetzen Botted all. 
‚gemeine s6ff. ob fie die gänzliche Ab⸗ 
ſchaffung der Affekten fordern 267 ha⸗ 


vorgeſtellt 561 Väter der Kirche, ih⸗ 
nen Fan man ſich nicht allezeit ohne Prü- 


fung überlaffen IV. 503 wie Diejenigen 


beſchaffen find, Die in den egyptifchen 
and ſyniſchen Wüften ein fivenges Reben 
gefůhret haben ©. "503 ff. 
Mörtel © . £ SIDE BS5 s 
Uebereilung hindert die rechte Pruͤfung 
unſrer felbt IN. 249 Suͤnden die daraus 
entſtehen zeugen nicht gleich von der 
Unbußfertigkeit W. 525 ff. muß in dem 
Urtheil uͤber die Buſſe eines andern vers 
mieden werden 496. 498 ff. 508ff. 
Ueberſegungen der Bucher für Die chriſt⸗ 
liche Keligion find fhleht L. 355 Lu— 
cheri wird verbefferf IV. 24.26.68: 88. 


Bes: Reitifter. Bw. ns 





\ 89.180.337: 368.389. 394. 396. 412, 
431: 437.452 

Ueberseugung uk nothwendig bey ei⸗ 
ner gruͤndlichen Wiſſenſchaft ſeyn J 348 
von den chriſtlichen Lehren muß bey ei⸗ 
nem Chriſten ſeyn 366 ff. von Der Liebe 


Gottes ꝛc. V. 370 ff. won den gottuchen 


ſie ohne Nutzen find? VI 142 des Lei⸗ 


Bollfommenheiten "497 
Uebungen der Andacht, Fzuflerluher wenn 


bed 270 geiftliche in — 
geiſtlichen — J 569 
Velthuyſen van. 31 
—— die olläßige; — die Men⸗ 
ſchen weichlich und laſterhaft IX. 206. 
108 iſt der Lehre des PHONE zuwi⸗ 
Der 208 
J — es beiffe?. 86 
Verachtung IV.133. 385 der Lehre JE⸗ 
ſu H. 140 der eingeführten Sitten und 
Gewohnheiten ift fein Kenngeichen der 
Buſſe 538 der Welt, wie fiegemäffiget 


— 


werden muß 308f. wer zu feiner eig⸗ 


s:.nenfreywillig Anlaß giebt, reitzet an⸗ 
dere zur Günde IV. 385 feiner Perfon 
und feines, Amtes ie zu — Br 


ben die Lehre Chriſti nicht fonderlichgut 


Verschten der Buffe IL 414 — fon 
kaum was fie fi) vorfegen +18. -430 ff. 
find Die ‚gröbften Sünder 4221f. und 
die thörigften Menfchen 424ff. 428 ff. 


430ff. 433 ff. drey beſondere Gattun- 


gen-derfelben werden widerlegt 430 ff. 
433 f. 440 ff. werden nicht fo leicht ald 
andere Durch Die Gnade befehrt "445 
Veränderung natürliche. befördert das 
Verderben mit l.321 _ verleitet viele 


Gottloſe zu glauben, daR fie bekehrt find 
11. 473 muß nicht mitdergöttlichen ver; 
wechfelewerden 481.514 goͤttliche 457. : 
472 des Verſtandes und Willens noͤ⸗ 
— des RN wird fehr nach ° 
druͤck⸗ 


Ri 
Be 7 
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4 
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2 ferm Leben — 
Verbeſſerung der natürlichen Kräfte der. 
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we der merkwuͤrdigſten Sachen BT: 








hat viele Hinderniffe 22. des Wandels 


iſt das einige Kennzeichen der Buſſe 
497f. ſo die Bekchrüng in dem Mens 


fen verurſacht II. 10f. unfers eignen 
Serzens giebt und eine innerliche Er⸗ 

fahrung 208 die geiftliche der Seele, 
wird mif der natürlichen des Leibes ver- 
glichen IV, 437 Veränderungen in uns 


Seeh 35. 
Verbeſſerung ver Kirche, innre, was al⸗ 
le Glieder dazu beytragen koͤnnen IX. 


375 ff. Vorſchlaͤge Dazu, müffenerfiges 


pruͤft werden u ag 
DVerbindlichFeit, Die, was fie. fey? E 
Verdammen, unerlaubted anderer IL.233. 
457 ifenicht das behutfame Urtheil 


‚über die Buffe anderer 496 f-Urtheil. 


Verdammung feiner felbft, wird Durch 
das Gefeg verurſacht f 
Verderben der Menſchen I. 76 1V.288. 
3270. 7.24. 25. 27. 34 erhellet aus 


der Vernunft 1.77 f. weiſet die Schrift 
‚ganz deutlich 82f. im Anfehung des. 


Verſtandes gof. im Seiftlichen 100 


zeiget fi) an Den unterfchiedenen Sek⸗ i 
ten in der Religion 119f. im Verſtan⸗ 


de wird durch innerliche Urfachen ver- 
groͤſſert 143 ff. im Willen überhaupt 
253 in Anfehung der’geiftlichen Frey⸗ 
- heit 176f. der fonft reinen Begierden 
‚189 ff. in den an fich unfchuldigen Bes 
gierden 200f, dieſes kan die Vernunft 
‚nicht heben 220ff, dag Beleg Gottes 
auch nicht 226 in den Affeften 278 f. 
koͤnnen die Menfchen vor ſich nicht ber 
benz2sf. aus demfelßen wollen fi 
viele durch ſelbſtgewaͤhlte Mittel heraus⸗ 
helfen 333 f. mit demſelben wollen viele 

Mosheims Bitten]. IX, ch. 

; 


—— nn —— 


druͤcklich in der Schrift vorgeſtellet gf. 





ſich eutſchuldigen 393 wird durch die 
Hinderniſſe der Heiligung unterhalten 
U. 22 hindert das Wachsthum des 
Chriſtenthums IVI 434 ff. Mittel aug 
demſelben zu Fommen, iſt die Buſſe ır, 


Ka EN k Tr 
Verdienſt IEſu, Glauben auf daffelte, 


zeuget Die Srendigfeit zu Gott II. 370 


Verdruß uber fich ſelbſt und über die Cün-, 
ee ee | 


"IT. 143 


Verehelichte IV. 365 allgemeine Pflichten 


Smbesiellen eine 


VER 274 
Perehren, mad es bedeute? 


Verehrer Gottes müffen die Unwiſſenheit 


und den Irrthum ſtͤren IV,8: 

Verehrung der Verfforbenen bey den CHi- 
a 

Vereinigung mit Gott wird von einigen 


unrecht euflätt II. 32 der Myfliker y5o 


1.43 f. fträfliche, ohne vie Erziehungs⸗ 
abſicht va ENT 38 
Verfolgen was es heife ? 


aufgehoͤret IV. 354f. trafen mehren. 
theils Die angefehenen Chriſten 444 ger 


waltſame der Reformirten in Sranfreih 


wird in eine liffige Verwandele VL, 3x. 
95 Furcht für denſelben 49 Flucht in 
- Benfelben. RR 


| 69f. 
Verfolgungsgeiſt iſt ſuͤndlich, Gründe 
davon EEE 
Verfuͤhrer der, gefchildere 
Vergaͤnglichkeit der menfhlihen Dinge 
wie fie zu betrachten 


AR.BOoM 
/ VI. 9 8 2 t: 


Vergeben innerlich und Aufferlih, mug. 
man feinem Bruder, wenn er feine Ue⸗ 
‚bereilung erfenner 


Dergebung der Suͤnden iff eine Gnade 


die allen Gläubigen zugehoͤret IV. z41 


F Rechtfertigung. 
— de 


N EEPEITZ 


\ IV. ı2<& : 
Verfolgungen der Chriften IV. 351 VLY. 
haben in unſern Zeiten mehrentheils 


V36— 56 


| EROBERN 
Vergeben aber nicht vergeffen 587 


Ders. 


m 











Verherrlichung Gottes 


— 


6340 Zeehtes Regie 


Meegeffenbeit Des Herrn ar 3 90 


Vergnuͤgen Ma vonder rechtmaͤ⸗ 


Binen Einrichtung Deffelben VL. 356 ff. 
iſt feiner Beſchaffenheit nach unſchuldig 
365 das aus der Erfüllung des goͤttli⸗ 
chen Willens flieſe f, iſt beſtandig und 
unveränderih AVi293 
Verhalten gegen das Leben des Naͤchſten 
VM. 137. gegen die Ehre des Naͤchſten 
348. gegen Die Unvollfommenheiten 
anderer 356% Negeln davon 360ff. 
in Anſehung der Ahndung und Bekant⸗ 
machung fremder Fehler 384. gegen das 
Amt eines geiſtlichen Lehrers 1IX. 530 


Verkleinerung 1.156.277 


I Perkündigung der Tugenden Chriſti was 


fie bedeute IV. 3 fl. 
Verlangen, das, ſetzt Anen Mangel vor⸗ 
aus V.196f. was Dazu gehöre 200- 
"203.205 ‚an Fan e8 nicht zu allen Zeis 
ten berpordringen 205 es muß fich auf 
Dinge richten Die dem Willen Gottes ge⸗ 
maͤs ſind 200 wenn es nicht ſuͤndlich 
HE? gluͤcklich zu ſeyn iſt dem Men⸗ 


ſchen yon Natur eingepflanget I. 163. 


236. iſt bey allen Menschen gleich 258. 
‚erfordert Uffeften 273 |. bringet bey 
den Menſchen viele Unprdnungen und 
ae bervor IV. 277 war Die, Urfäs 
ched 1 Falles Adams 301 muß die. 


Sel bffyerleugnung- eingefchränft wer⸗ 


‚den 373 en ig und felig zu werden. 


196,482 


: Merloffung Gottes, geiſt liche VI. 550 
Verleugnen was es im gemeinen Leben be⸗ 
deutet NaV.338 
Verleugnung wird. von vielen unrichtig _ 
erklärt. 390 wagfiefey? Abhandlung 


davon IV. 268. 331 ff. De Glaubens | 


Mm. 184 im Gläde v1. 517 Ich, 
muthwillige, iſt eine Adunbe h 415 


‚S,16.197.)938 
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der wahren Religion v VE 33. 5 der 
Welt, wie fie von ver ſchiedenen Mens: >. 


ſchen angeſehen werde II. 137 fi 274 
erſtreckt ſich aufalle Dinge, die zur Welt 


gehoͤren und zu unſrer Glůckſel igkeit no⸗ a 
a ER 


thig zu ſeyn fcheinen oo 
Verleumder mind gefildert VI. 366 Ars 
ten derfelßben -  o 366f. 
Verleumdungen darf man widerlegen VI. 


450 
Verlegung‘ unſers Eigenhums vo. 171 
ua Be 


unfrer Ehre nn 
Verlobung, lichten vor ab: Sep derſel⸗ 
ben VIU. 166 was ſie ſey? 169 Ein⸗ 
theilung derſelben 170 alle gehen auf ei⸗ 


ne, noch kuͤnftige Ehe 176 Kraft einer 


rechtmaͤſſigen 177 ſie iſt noch nicht die 
Ehe ſelber 178 der Unmuͤndigen, was 
davon zu halten ib. Einwilligung der 
Eltern iſt dazu he 179 heim, 
New EIER 
Verluft der reihe Dinge fan einen. 
wahren Chriſten nicht berunuhigen IV. 
366: 


Vermögen Gutes zu chun, fehlt dem * 


ſchen J. 179 ff. anderer ung gluͤcklich zu 


machen II: 316ff. fi Gott zumidmen 
11,262 fehlt dem Menfchen von Natur 


27 zeitliche, Abhandlung Davon VI. 
289 ff.500ff. 


Vernachläßt igung der ‚gemeinften. Pflich⸗ 


ten ein Fehler mancher — Ir 
337: 


Vernunft derſelben wird von vielen eine — 


algugroffe Kraft in der Befehrungbeys 


gelegt 1.46 kan unmöglich eine voll⸗ 


kommene Liebe zur Tugend wirken 291 
muß die Lehre Jeſu von der Buſſe für 
herrlich erkennen 397f. ſtreitet nicht 
wider die h S. im der Beſtimmung des 
Zuſtandes der Bekehrten III 2 ob dars 
nach Die des er ir el 

| be 





| h gehalten — 
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ie der nnwötdighen Sachen, NR — 





Beil. Geiſt wirker, beurtpeifet werden 
können 295 f. ‚gebieret i inmanchem Men⸗ 


ben ſchon eine Ehrerbietung gegen 
Gott 300 ift fonft von den Myfikern 
‚verworfen worden 429 Fan durch ihre 


Gruͤnde dag Herz nicht allemal befriedi⸗ 
gen IV. 114. 128. Tanınie allein uͤber 


uns regieren 306 reichet nicht allein zu, ' 


die Weltliebe zu erſticken 333 bat das. 


Vermoͤgen nicht, die Unart zu erniedri⸗ 


gen und diegefallenen Kräfte der See⸗ 


—— —— erhoͤhen 450 ff, wird von 
einigen verworfen und für verdaͤchtig 
Aff. ſetzet es nicht auffer 


Zweifel daß wir beten müffen V. 337 


fie fan Eein. Zeichen der ‚Ehrerbietung 


verdammen, Dad aus einer reinen Sees 


le flieſet — deren Lehre von der Men⸗ 
ſchenliebe RENNER G ff, 


Ver ordnungen Gottes zielen aufdie Gluͤck⸗ 


feligfeit der vernünftigen Geſchopfe 
11 apofolifche - 443,463 
Verſamlung was das Äh he bedeute V. 


ana 41 ft 
Verfamlungen; der s — Chriften V. ar 
2 299 ‚Öffentliche zum-Dienfte Gotted, 


AbhandlungdavonV. 395-442 ob ung 
das Erempel der erſten Chriften hierin 


. ein Vorbild feyn fünne? 402 ff. Ehrie. 
ſtus bat fie. befohlen, Da er gebot, dag - 
„An feiner Gemeinde ſtets ordentliche ° 
Lehrer feyn follten 413. Einwurf ges 
gen. die Pflicht felbigen bepgumohnen : 


436f. die Erbauung iſt nicht a 
> einzige Zweck derſelhen 


Verſchiedenheit der aͤuſſerlichen St | 

umſtaͤnde befoͤrdert die Tugenden vVJ. 

J — 240% 
ME. 52. 


Verſchwendung — 


Verſchwender J der reife wird. ger 
— 





343% 


—rtr — — 








Verſicherung vonder ans Ootes giebt 


das Evangelium AUT ZT. 


Verſoͤhnung mit Bott, was fie bey vielen 


heiſe? 1. 384f. Chrifli, if nach der 
Meinung derer, Die der zůchtigung des 
Leibes günftig find, nicht, vollkommen 

IV, 506 


Veeföpnlichte ihre- Crffärung IVeasy*) 


iſt ein Mittel, die Einigkeit und Ruhe 
unter den Menfchen zu erhalten 249 ws⸗ 
Durch Diefelbe erhalten werden kan 257 


Verſprechungen unmdg licher Dinge find 


unguͤltig VL 155.173 abgeswungene 


— eidliches er an Bott f Geläb- - 


de 


Verſprechungeeide, wie ſie abzulegen vr. | 


159 


Verſtand der. Menſchen, was er fen? a, 
89 über feine Kraft wird fehr geſtrit⸗ 


ten 96 Die Schrift nennet ihn bald krank 


> bald gefund 97 ift Hlind und ungeſchickt 
‚im Geiſtlichen zooff. ; 
beweiſen Die mandjeriey Sekten in der 


fein Berderben 


Religion 119f. und die Jrrthůmer Ber: 
heidniſchen Me Itmeifen in den geiftti- 
chen kehren TTof. hat noch einige Kraft 


‚behalten nach den Sallzzaı ob er.in 


Neligionsfachen dürfe gebraucht werden 


13... wird durch innerliche und aufferlis 
de Urfachen mehr verderbt 143 77. iſt 
der Führer des Willend 154 ff. einer. 


leuchteter wird zu der geiftl ichen Frey⸗ 
heit erfordert 176f. ver laͤſt uns, wenn 


ſeine Huͤlfe am noͤthigſten 224 feine 
Gruͤnde find mit der Eigenliebe gewuͤrzt 
224 wird durch Die Affekten verdorben 


290f. wird von den Menſchen nicht 


bearbeitet 305 f. wird von vielen im⸗ 


mer unbrauchbarer gemacht 309.ff. ‚315 


wenn er nicht Iebendig überzeugt ift, fo 


fan er. den Willen nicht bewegen St. 
en — 2 3 . muß 
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muß in der — — ——— wer⸗ 


denm. zff.. enthalt Hinderniffe der Hei⸗ 
- Tigung 22 bfeibt in der Befehrung dem 
Weſen nad) der vorige 28 wie weit er 
‚die Wahrheiten des Geſetzes erfennet - 


213, muß durch dag. Evangelium er⸗ 


leuchtet werden 160ff. wird in Dem, 
Stande der Heiligung- immer mehrund ; 
mehr erleuchtet 263 muß. deutlich und 
lebendig erkennen, wenn der Wille ges - 
horchen foll 394. die Schwachheit dep 
felben hindert oft die Tugenden und. 
1er Vollkommenheiten inungu 189 wird 


‚uf gewiſſe Weiſe durch heftige Begier⸗ 
den geſchaͤrft 207 was noch mehr zur 


Scharfung deſſelben dienet IX, 138 
wird in der h. S. auch dem Gewiſfen 
entgegengeſetzt DI. 216 eigener hoͤret 
bey der reinen Liebe der Myſtiker auf 
431.456, iſt nad der Myſtik ein 
Stuͤck des goͤttlchen Verſtandes 57 
Fa oft Die erfien Folgen einer Wahr⸗ 
deit nicht einſehen V.192 wird durch 
te Unmaͤßigkeit im Eſſen und Trinken 
blind und ſtumpf gemacht 429 im dem⸗ 
jelben muß die Erkentnis Gottes und 
ſeines Willens durch die Gnade zuneh⸗ 
men 464 urtheilet nie ungewiſſer und 
irriger als wenn er ſich ſelbſt beurthei⸗ 
Jen ſollv. 431 aufgeheiterter eines Chri⸗ 
ſten VI. 227 einen ſehr volllommenen 
‚muß ein Negent be fißen -1.1%.257 
Verſtellung was ſie ſey? Vn. 457f. Ex. 
von einer völlig loͤblichen 462 in der 
Religion VI. 9: Berftelungund feiner : 
Betrug find gemeiniglich blog dem 
Schalle der Sylben nach unterſchieden 
vn. 462 

Derftorbene Pllichten gegen fie VII. 627. 
6531f. 659 ob wir wirklich gegen fie ei« 
. ne Obliegenheit haben? 629 dag lieb⸗ 
zei Andenfen derſelben 638f.647 


— 
—— mens 
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—— — 
von der —— der Fehler an ih⸗ 
neu 640 ff. Ausfůhrung ‚der guten 
Abſichten derſelben 647 . Pflichten 
gegen den legten Willen derſelben 660f. 


einige laͤcherliche Beyſpiele 662 werden 





— bey den Chineſern faſt goͤttlich Eee 


1,349 © 
E Yerfiömmelung des Körpers fändtic. 


OR: — 262 


Verſuchen n was hies Wort dedene — 


8 
Verſo hung derer; in 20 eh werden. 
wollen VI Sı2f.. der Gluͤcklichen 517 
> geiftliche,, Abhandlung von Denfelßen 
N: 564 ° dieſe werden unrecht durch 
das Kreutz Chriſti erklaͤrt IV. 350 da⸗ 
fuͤr werden oft die unruhigen Bewegun⸗ 
gen des boͤſen Gewiſſens gehalten 351 
des Satand Üderwinden die Gläubigen 


Durch die Kraft Der Gnade 446 Vers 


fuhung Gottes, bey einer Bofation 
mag Wr IX: 523 Stand der Verſu⸗ 
chung iſt ein aufferordentlicher und ſel⸗ 
tener Stand V. 329 
Verfündigungen an dem Leibe und Leben 


des Naͤchſten VL. 147 Beyſpiele 148 | 


Nertheidigung feiner Ehre ift erlaubt VI. 


4650f⸗ in wie — die gewaltſame an⸗ 
derer erlaubt iſt Vqof. 
Ders Abt VII.29 


Vertraͤge, Pflichten bey —— 
464 f. Erſordernifſe zu Beobachtung 


dieſer Picht 467 Staatsvertraͤge 1b 
j 251 ff. 


Vertrauen V. 183 ein Stuͤck des Slam 
bens iftvon der Zueignung des Verdien⸗ 
ſtes Chriſti nicht unterſchieden IT. 
181. e8 fan in der Seele des Glaͤu— 

bigen ſeyn, ob er gleich die Gegenwart 
deſſelben nicht merket 185 Vertrau⸗ 
‚en.auf Gott, was es ſey? IV. 94. 102 ff. 
Vernlamio ei ee 
Yık 
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ee 


ne .. * merkwuürdigtten — 


Vervollkommung sanger Voͤlkerſchaften 


IX.246 


 Yerwandferaft, verbotehe@cade derfelden 


„VI. or einejede, wie fieentfiche 102 ° 


naͤhere oder entferntere wie fie beſtimmt 


wird 104 die von Mofe verbotenen Gras 
de derſelben werden angeführt I07 die 
geiſtliche hat eben fo viel Recht, als die 
natürliche AHV Bor. 
Verwegenheit dazu wurden die Sparta ⸗ 


ner von Jugend auf angeführt II. 317 
Verzaͤrtelung feiner felbft V1. 528 
En ee V1.301.315. worin ſie be⸗ 


ſtehe J. 253 was einige in der Lehre von 


der Buſſe unter dieſem Worte verſtehen 
U. 149f. warum es von den erſten Zeu⸗ 
gen der evangeliſchen Wahrheit ge⸗ 


braucht worden —— 


Veſpaſian ſeine Leutſeligkeit 
Vielweiberey. ſ. Polygamie. 


M. 304 


Vielwiſſenheit eines en gie davon 


zu halten IV. 102 
Birgil Stelle aus ihm ——— 
Vitringa DE 


Umgang mit den Menſchen iſt eine Urſa⸗ 
‚che des menſchlichen Verderbens J. 1850f. 


gar zu genauer mit Irrenden und Un⸗ 
glaͤubigen iſt der Religion ſchaͤdlich 60 f. 

- mit der Welt giebt einigen unverdien⸗ 
ter Weifedas Anfehen der Unbußfertige 


* 


keit IE 453. 537f. muß der wahren 


Gottſeligkeit nicht hinderlich ſeyn517f. 
537 der Chriſten muß vorſichtig und 


erbaulich ſeyn IV. 236f iſt Lehrern noͤ⸗ 


thig VI. 215 diefer iſt auch ein vertrau⸗ 


ter mit den Zuhoͤrern ein Mittel zu der 


noͤthigen Kentnis derſelben 463 |. Pflich⸗ 
ten im täglichen mit andern VII. 471. 


woraus er vernünftiger Weiſe eutftehe 
471f von den Pflichten im Umgange 


‚überhaupt 473 ff. Borfchriftender chriſt⸗ 


lichen — 474 — 478 


* 








Iyſ chten ſelber 478. 
zum —— Umgange — ſey? 


84 ff. 
Unart der Menfchen hat oft die. Bellen 
Oerter der h. ©. falſch ausgeiegt und 
nach) Iarer Deutung gedrehet IV. ı7r. 


359 
RESTE er ——— die Eigens 
(haften Gottes VI. 296f. das all⸗ 
gemeine Eigenthumsrecht Gotted 297 


fung Jeſu Chriſti 299 f. das Gebot 
‚von der Selbſtverleugnung 300f. und 


iſt ein ungerechtes Glied der menſchli⸗ 


‚hen Geſellſchaft sei — nr 
felben > - 


Unbarmherzigkeit entfichet ausd dem — | 

Ve 328 ff.- 
Unbekante Gott der Athenienfer III 165 
UnbeEehrter Fan auch ein Sittenlehrer 


muthe der Menſchen 


ſeyn 37 


Unbeftändigkeit, der. irgdifchen Dinge 
wird beſchrieben IV, 2936 308 gluͤck⸗ 


licher Umftände VL 362.521 in der 


Beſſerung iſt ein. Zeichen der falfchen - 


Defehrung 1514 
Undantbarkeit VIT. Sat. 330ff. die Ovel⸗ 

len 531 entfiehet bey den meiften a 

[hen aus dem Hochmutbe  IVia 
Unsigennäsigkeit deren edelſte rk in 
. Der hriftlichen Liebe vi. 26f, 


Uhteinigkeir unter den Ständen dieſerWelt 


IV, 274 

Unempfindlichkeit ift bey dem Anſchauen 
der irrdiſchen Dinge unmöglich IV. 125 
Die ſtoiſche iſt nicht zureichend das Mis⸗ 
vergnügen zu heben 123 f. muß mit 
der Geduld nicht vermenget werden 1O6 
diejenige, welche Die myſtiſchen Weiſen 
in den mittlern Zeiten vorſchlagen, iſt 


unmöglich 326 in heftigen ‚Schmerzen | 


VI 508 


il la Unet 


637 
ob der Chriſt 


* 


‚die Vorſehung Gottes 298 die Erlös. 
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Unxrecht dad dem} 





. Ungefunobeit wird von einigen für den 
en Zuſtand — Chriſten gehalten 
IL 147 

 Unglatbe düßrer: oft ber. von der Bes 
ſchaffenheitd des Leibes 316 erhaͤlt die 
Menſchen in der Sicherheit 331 iſt iezt 


einigen CHriften mit dem Aberglauden 
ſchaͤdlicher ſey, als der Aberglaube 6of. 


iſt ein gefaͤhrlicher Feind der Gottſelig⸗ 
keit IV. 455 woher es komme, daß er 


in unſern Zeiten fo ſehr einreißt V. 


39rf. hindert die Liebe VIL 30 der, 
Angefochtenen NI544 
unglunbie verwerfen die Liebe des Naͤch⸗ 


ſten IV.156 leugnen, daß man Gott um 


Vergebung der un bitten müffe V. 








Er 8 
nen — —— — vu 
Seh Re 620 
Ungeduldige, der —— 
Ungehorſam gegen die Eltern iſt bey den 
Chineſern ein Todverbrechen 47.3 
Ungerechtigkeit 


\ 
h 


* daR allgemein worden 352. ss6 iftbey 


A ea 368 

Singläd macht ner vr. ar 
Ulngtnckefälle a den Verſtand 

ſehr oft ee: Ba 

Univerſalmonarchie X.244 


Univerfikten, Verführung aufdenfelben =. 
11.583 einige Anmerkungen von den ⸗ 
IX. 148... 


ſelben 
— rauf, was in der Schrift bedeute? 


ihr Schaden VI. 
007.922 1. 
Unmuͤndige. was von ihren Ehegelöenift 
ſen zu halten? VI 178 1 
Unordnung der DBegierden IL, 220 IV. 
306, in der menfhlichen Seele a 
Der Rehre der M yſtiker 11457 


Unmäpigeii w. 428 


Menſchen wiedenfährt 4 


zoweytes⸗ Kopien ee RR 
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groͤſte gieb t uns nie das Seht \ 
zu uͤben 

Unſchuld der Zugend foigfättig zu Br 
en 62 


Unerblichkei der ‚Seel 111. 162 bewei⸗ 


ſet die. Bernunft ſo deutlich nicjtaise die 
Schriftn 63 einige Tugendlehrer der 
Vernunft haben ſie in Zweifel gezo⸗ 
gen andere gelehrt I. 296 wird von den 
Chineſern nicht zum Grunde der Sitten⸗ 
lehre gelegt 327 und entweder gar nicht 
oder doch ſehr unvollkommen vorgetra⸗ 


gen 358 die Weiſen die ſie gelehrt, has 
gepaaret 361 ff. ob er der Gottſeligkeit 


ben fie durch gewiſſe Beyftände beſtaͤr⸗ 
fet 386f. wird den Gottloſen von eini⸗ 


gen abgefprochen 3. 
Whsecberehlohnneh IR RT 
Unterhaltung des menfligen Verder⸗ 

bens 4ff. 


Unteeobeigfeitem; Hlihten derfelden IX. 
 294ff. befonderd der bürgerlichen 296 
wie fi ein Prediger in Beſtrafung ih⸗ 
rer Stunden von der Karel zu verbale 
> tenhabe entre SET: 
Unterriche in der. ee IX, 389 fan 
am beften- in öffentlichen Berfamlungen 


mehrern Perfonen ertbeilet werden 350 


‚der Öffentliche hat befondere Vorzüge 
vor der eignen Unterweifung V.430 ff 
durch Erempel VII 110 alleverfter,. _ 

wie er befchaffen feyn-müffeVuIL:348 

‚der Jugend IX. 1271 der, Erwachſe⸗ 
nen 162ff. 

Un ewanen IX; * — im Lande, wie 

man ſie erhaͤlt 115 Pflichten derſelben, 
Abhandlung davon 265 ff. Allgemeine 
a, diefer Pflichten 267 die Pflich⸗ 
ten ſelber 270ff. >; ar Unterthanen 


ICh , Se, 3444345 3 
Um erwerfung unter den goͤttl ichen il 2 
len al 529 


Un⸗ 


geht vornemlich Gott.an.IV. 250, Das ii 





x” Umoneihehichte 





ſ Tooeheyee mere 


Unverheyrathete, wie der Erloͤſer und 


gel Apoftel den Stand derfelben Des 
“ trachtet haben’ VIN. 43. ein folder 


leder faft nur ganz für ſich allein. 162- 








der merkwuͤrdigſten Sachen. 639 
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und befoͤrdert die Laſter IV. 153. vers 
hindert dag Wachsſthum des Gnaden⸗ 
ſtandes 457 feiner ſelbſt VI. 212 ande» 
ver nüglicher Wahrheiten Dem Chriſten⸗ 


thume ſchaͤdlich 228 unſers Körperd 261 


Linvermögen der Menſchen das Geſetz Unzuͤchtigkeit iſt der Bevoͤlkerung eines 


SGottes zu erfüllen 1, 306.389 1. heilige 


Staats höchft nadhtheilig 1X. 117 ff. 


"Bewegungen hervor zu bringen il.27 Vokation des Evangeliſchen Lehrers IX. 


natürliche und göttliche Triebe zu uns 


LEN 


terfcheiden 470 ſich mit göttlichen Dine 


gen zu befchäftigen IT. 504 der menſch⸗ 
“lichen Vernunft, Das Ser der Men⸗ 
ſchen zu befriedigen 6 
———— Leiden der Chriſten VI. 
526 
Unverfähnliche: JJ 666 
Unvollkommene duͤrfen nach einiger Mei⸗ 
nung ſo ſtrenge nicht leben als die Voll⸗ 
kommenen ar 

Umvolleommenbeiten; / nferey; phyſiſche 


— 


unmittelbare, wenn fie geweſen 515 ff, 
mittelbare iſt jetzt sısfh, göttliche, was 


fe fey 516f. aͤußerl. rechtmaͤßige, wenn 
ſie es iſt 516. Kirchenpatronen was ſie 
ſind 516f 


Votum negativum, wo es 


nicht it, da iſt ein Gewißenszwang, 


V44 


diger zugff. 
mnoͤthig 521 auf welche Punkte es an⸗ 


517 ff. Regeln bey der Wahl der Pre⸗ 
eigne Beurtheilung iſt 


kommt 522 Beantwortung einiger 
ſchweren Fragen — 


und moraliſche VI. 220 werden durch Yolk, wenn es glück ich iſt X. 107 Sor⸗ 
die Gemeinſchaft der Chriſten unter⸗ 


einander erſetzt 2 
Unwahrheit iſt nicht an ſi ſi ch, ſondern nur 
in ſo fern. fie böhern Gefegen umieder. 


iſt, eine Sünde vIt 443 vonunerlaud- 


ten und erlaubten 420ff. ob es nicht 
auſſerordentliche Faͤlle im menſchlichen 
Reben giebt, wo man ohne Verlegung 
feines Gewiſſens aufeine behutfame Art 
Unwahrheiten gebrauchen dürfe? 420 
Einwuͤrfe wider die erlaußten 447 ff. 
Bibliſche Exempel von Unmahrbeiten 
ga 

Unwiſſende ganz, fi find von der Kommunion 


4 


und Deraubung der Kollegialrechte 


ge für den guten Karakter deffelden 120° 


Aufklärung deflelben durch die Erwei⸗ 


terung und Verbeſſerung feiner E Erkent⸗ 
niskraͤfte 126 Beförderung der Tus 
‚gend und Nechtichaffenheit unter dem⸗ 
ſelben 163 Verbannung der Laſter und 


Ausbreitung der Lafter unter demfelben 


- 167 Jedes iſt von dem andern völlig 


" anakhänsig 244 Vervollkommung gan⸗ 
zer Voͤlkerſchaften 246 :ob ein jedes 
Volk die haͤrteſten Trangſalen einer ty⸗ 


ranniſchen Regierung auf immer aus⸗ 


ſtehen muͤſſe, oder ob es ſich mit verein⸗ 
ten Kräften widerſetzen darf? 290ff. 


abzuhalten IX. 440 DEREN, des Predi⸗ Völkerrecht muß gegen die Bölfer gleich) 


“gers an denfelben 4 a68f. 
Unwiſſenheit der Menfäjen in in Nee Keli- 


Böllerey ©. - 


genau: beobachtet werden IX. 245 


IV.32, 


. gion 1.349 natürliche der Menſchen in Vollkommene/ ‚melde ae find IX, - 


Glaubensſachen W.rrrff. hindert die 
Pruͤfung unſrer ſelbſt IT. 248° zeuget 
den Aberglauben 333 in der chriſtlichen 


Religion iſt der Ehre Gottes hinderlich 


— 


344 bedeuten in der h. Se Feine ſolche 


Menſchen die — von allen Fehlern 


find - if 
=” . Belle 








Ex 


Me 





Bellfommenbein — wie wir fie bes 
fordern muͤſſen VI. 204f. 221 der Chris 
ften Bejtehet in Der unausgefegten und 
möglichfien Nachahmung Gottes 206 





\ 


* Suseptes Reyiner moi 


in den Befige aller nur möglichen Tu⸗ — 
genden 202 wer dazu gelangen will, 


\ 


muß nach der Meinung der Myſtiker 
Durch einen’ dreyfachen Stand gehen 


11.430ff. muͤſſen wir alle zum gemei⸗ 
‚nen Delten gebrauchen v1. 209 nah 


vorzůglichen fol jeder Ehriſt ſtreben — 
der Natur verdienen den Ramen der 


genden nicht IV. 40 f. koͤnnen aber — 


denn zu Tugenden werden, wenn die 
Gunade fie heiliget 54 muͤſſen zu een: 
"von den Chriften gemiffermaffen verleuge _ 


net werden 402 unfere fo wel ald ans 


sen werden 405 od unfere oder ande⸗ 
‚ser Menfihen der Welt nuͤtzlicher find, 


derer Menfchen muͤſſen vecht abgemeſ⸗ 


iſt oft unmöglich zu entſcheiden 1060 un⸗ 


ſers Naͤchſten muͤſſen wir mit Achtſam⸗ 
keit erwegen 413 Vollkommenheiten der 
Seele VI, 222f, f. Seele geiſtliche 
der Chriften muß in ſo weit gefucht wer⸗ 
den als fie ein ſchwacher und fterblicher 
Menſch erlangen fan IV. 452 dariiber 


"find unter den Ehriften geoffe Streitige 


feiten entflanden 482 Beſchreibung 
derſelben 485 kennen einige nicht 485 
487 des Naͤchſten muß der Chriſt be⸗ 
foͤrdern Wooef. 
Vollkommenheiten Gottes IV. 218.268 


ſen⸗e Aalen. 2 7 


„zeugen in und Liebe, Ehrerbietung und 


Furcht gegen ihn MI. 284. 331. 359 
Zeugniſſe derſelben hoͤren nie auf 337° 
re VL 394 1X, 97f. 186, 380 


Vorbereitung der Kommunikanten . 
ſchadet der SGpttfeligfeit M. 145 fe a1, 


445 auf einen ſeeligen Tod Eigenſchaf⸗ 
ten derſelben — 
Vormuͤnder VI. 
BR ur EINE Hält 9 (et verbor« 


367 1X, 217. 


‘2140 thoͤricht Asff 









gen IV. 32.8 er — Sa 
zu befördern, warum er Die Liebe zenen⸗ 
net werde 158 Dad Leben zu bi een, - 
worin er beſtehe? 262°Bie Bulle be. 
zuſchieben 414.4: 27 iſt — 








Berächtern Gottes — 421 $ And.» 
bey den einfältigfien und d unvernünftige — 
ſten Leuten 424 428f. 430.433. 442 


E Vorſchriften einer g uten Erziehung VM.- — 





a der chriſtlichen Moral, das Gluͤck 
‚fomel' einzelner Perfonen als ganzer Ras 
tionen zu befördern IX, 102. ‚Brundfüs 
ge davon ech r02ff,. 





Borfehung Gottes wird von vielen irrig 7 A 


ausgelegt T. 383 f. vonden Morgenläne 
dern geleugnet‘148 auch von den Epis - 


-Furerä HI. 162 wird voneinigen Mens 


fen Der Ungerechtigkeit heſchuldiget 
IV. 273 f. Davon uͤberzeugen Die Wer⸗ 
ke der Natur und der wunderbare Bau 
der Melt 471. über das menſchliche 
Leben VI. 292. 484 uͤber Die Chriſten 
527.529 verfchaffer einem jeden Gele⸗ 
genheit Gutes zu tan . 597 ff. 
Vorſichtigkeit muß bey der Beftrafung 
— Naͤchſten beobachtet werden IV. 
NO, 
Borfocge Gottes für die nenfhlide? — 
tigkeit VI. 184f beſondere für verlaſ⸗ 
IX, 215, 210ff, 
Vorftellung der Sünden erwecket ofteine 
‚Sucht für Gott IN: 373. 
Vortrag in einer Predigt muß deutlich! 
ſeyn 1,505. 509 der Lehre vonder Gott: 
feligfeit muß bebutfam feyn 558. gar zu 
firengee in der Lehre von der Buſſe 


489f. ver Lehre vonder Beratung 
der Welt muß behutſam eingerichtet 
werden — der Lehre von der Buſſe 

| en: 





Voſſius Sfaae 
Urſprung des menſchlichen Verderbens J. 


* 





muß ordentlich und behutſam ſeyn 105. 
108. 140, 159 ein zierlicher und ver⸗ 


nunftiger giebt einigen dehrern unver⸗ 
0 Dienter Weiſe das Anſehen der Unbuß« 
fertigkeit Site 


% 


* 662 
WVorireflichkeit der Lehre unſers Heilandes 


von der Buſſe I. 282 ff. 393f. der 


Sittenlehre JEſu erhellet auch ind bes 
.  fondere aus der Tugend der Dankbar⸗ 
x | W248, 
Vorurtheile gewiffe hindern Die Liebe VII, 


keit und der Verföhnlichkeit 


Borzöge, darnach follen die Chriſten 


ttrrachten VI. 446 Aufferliche zı5f. der 
Geburt IV. 315f. die natürlichen und 
1.366 


geiſtlichen kommen von Gott 


77. der angenehmen Empfindungenlei- 
ten einige von Gotther IV. 299.291 
Urtheil über Die eigene Bufle muß ſich fe- 
‚der angelegen feyn laffen IL. 448 über 
die Buſſe eined andern ift ſchwer 450 f. 
+96 ff. hat feine Regeln 508 wie es be⸗ 
ſchaffen ſeyn muß 247 ff. 45ıf. 507 - 
538 über die Thaten und Handlungen 
- der Verflorbenen füllt insgemein vor- 
theilhaft aus 509 von dem Bnadenzus 
Kante des Naͤchſten ol man nicht fäl- 
BER SEN \ 


VL 86. 


w 


Machen im geiſtlichen Verſtande IV. soo 
Machfamfeit eined Chriften II. 118.120, 


182 W 45f. wird durch die unmaͤ⸗ 


- Bige Bequenlichkeit ſehr gehindert 429 
befiehlet unfer Erlöfer 499 f. im Gluͤcks⸗ 
fande VI. 520 wider die Verſuchun⸗ 

gen | 565.478f. 

Wachsthum im ChriftentbumIt, 210, 216. 
Mosheims Sittenl, IX. Ch, 


⸗ 


der merkwuͤrdigſten Sachen 


"Mahl der Tugenden IV. 42.44 eigen: 


a ne ae | 0 a a 
” Y Ka rat IE PER LEER 
RN 4 KA ) 
” h 
f / 


” 


i 641 
263.498 ff. 514 verbindet ung, nicht 
alle Sünden für Zeichen der Unbußfer- 
Feit zu halten 523 ff. des St. der Gna⸗ 
den II. 22. 96f, IV.433 ff. wie er ein⸗ 
getheilet wird 447 ff. wird durch die, 
Irrthuͤmer des Verſtandes ſehr gehem⸗ 
met 458 f. muß ſich fo wol am Verſtan⸗ 
de, als am Willen der Chriſten offenba⸗ 





ren 464 f. beſtaͤndiges der Chriſten im 


Guten MEN VI24E 
Magener, Fried, von der Frepbeit I. 
5 7 ER 167 


mächtige unter den Pflichten der Gott- 
‚feligfeit 40,312 einegd Predigerd, wor⸗ 
auf Dabey zu fehen? IX. 523 ob fie 
durchs 8008 geſchehen könne 526 
MWeahrhaftigkeit, eine der vornehmſten 
Eigenſchaften eined Negenten IX, 262 
Wahrheit, warum wir fienicht befler ein- 
» feben 1.317 bat oftden Irrthum neben 
fid) IV. 229 warum wir fie-einfehen 
und Doc oft dawider Handeln 98 wie 
ſie von den Verfälfchungen und Nach⸗ 
ſtellungen der Einbildung und der Sin. 
„ ne erlediget wird 436 die reine ha£ - 
oft etwas irriges neben ſich 458 f. mit 


derſelben Gott lieben, mas Johannes 


darunter verſtehe IT. 481 eine Eigene 
Haft des heiligen Wandels der Chriſten 
‚VI 248 die Wahrheit muß ein jeder 
mit feinem Nächffenreden VII, 402 die 
derſelben entgegen gefegten Fehler 406 f 
vorfichtige Zurückhaltung gewiſſer 
Wahrheiten 412f. öfters erfordert unfre 
eigne Wohlfahrt, Wahrheiten vor vielen 
‚andern geheim zu halten 416 allgemei⸗ 
ne Regel aus dem Elugen Verhalten deg 
zur Eöniglichen Würde erhobenen Sauls, 

die Verbergung gewiſſer Wahrbiten bes 
treffend | 417f, 
Mehrheiten der Vernunft, einige wers 
Mm m den _ 











— 


— — ua 








den bey der Lehre von: gr Buffe vor⸗ 


Aausgeſetzt II. 393 f. der chriſtlichen 
Religion wie fie eingetheilet werden I, 
349% : find von verſchiedener Wich⸗ 


tigkeit VE 9 fı 59 ; und Arten 545° 


der heiligen Schrift leiden einen: finn- 
reihen Dorfrag X. 364 gleichen einen 


Saamen 147 ff. die göttlichen vertreis 


ben den Nebel des Berflandes IN. 55. 
60.78 machen und weiſe und Flug 101 
nicht eine jede Betrachtung derfelben 
heiſſet die Andacht 497 eine jede mug 
von einem Ehriften fleißig erwogen wer⸗ 
den 519: fie allein können einem Chris 
ſten den Sieg über Die innerlichen und 
. aufferlichen Neigungen — VI. 


—0 

Wahrheiteliebe REV:HETE 
Meahrf sgungen end der Welt angenehm 
"1152 


MWaifenbäufer 5% 217. 223 ff Gruͤnde 
fuͤr und wider dieſelben 224 Gedanken 
daruͤber a25f.. ob eines angelegt wer⸗ 

den fol, muß von mehrern Perſonen pa⸗ 
— unterſucht werden 

Wald D 
527 


| Wandel, gottlofer der Juden, woher er 
2. gerühret? I 431 ein einfamer IV. 505 


der erbauliche 231 ff. ein ehrbarer und 


frommer 235 ein Aufferlich anftändiger 
ohne Glauben macht und Gott nicht be⸗ 


liebt — 5 
Wankelmoͤthigkeit im Glauben VI.49 
Warm ſeyn, was es bedeute? IV.91 
Marnungsufus Regeln davon DU AT5 
Maffenaer, Graf, - 1.468 
Waſſer, ein Bild der Trübfale II. 395 
Matt, D. 303 VL 3I0 


Mehmütter die egyptiſchen ihr gutes 
Verhalten 281 
Meib, aͤuſſerſt unger Geringſchaͤtz der Wei⸗ 


—— Kopien. 


226 
; Joh: Se VHL. 124 IX. 46. 








ber vm re | 


2g1f. follenvon ihren Männern geliebet 


‚werdenIV.364f. führen inunfernZeiten 
Die Menſchen ſchon an zum Aberglauben 
und Unglaubenl. 3523. wurden bey den 


5 Spartanern eben fo ſtrenge gehalten, ad 


die Maͤnner 37 f. wurden mit Fleis 
haͤßlich gemacht 319 müffen bey den 
Chineſern vor die Männer eine uͤberaus 
groſſe Ehrerbietung haben — 
Meibsperfon, Ungl uͤck einer geſchwaͤchten 


‚IX. 117 
Wein fein SR, :v1:323 
Meifer, was er fey 1V, 109 
Weiſen dDiefer Welt‘ 11.279 f.1V.120 


"Weisheit, geiftlicheIl.102.109. 211.116. 


200 praktifche, 503 wahren 359 des 
Plato er 
welt, ibre weile Einrich chtung I. 107 ff. 
ihre Sitten find der Religion ſchaͤdlich 
393 ff. mit Derfelben Umgang gu haben 
ift nicht fehlechterdings verboten IT. 453. 
519, 537f. die griechiſchen Weltweis 
‚ hielten fie für ewig TU. 169 was durd) 
dies Wort in der Schrift gemeinetiwer 
De 3)» M428o, 284: 287.321.368 
welchaß N £ IV.295 
Meltliebe IV. 272.329, 281f.: 723.329. 

414.329 f2367 


Meltwerbeffernng Durch JEfum VL299 


Meltverleugnung - IV. 413.ff. 
Meltweifen legen den Wahrheiten der 


Verm die Rraftzubeffern bey IHGL.f. 


(S. Werfen dieſer Welt) - 

Meltweisheit des Plate 1.62 
Werenfels angeführt: :1X, 429 
Werke der — wer den dem Satan zu⸗ 
geſchrieben. 1.435 ff... des Geſetzes 
ir. 118. fe gute, verborgene V. 73 
ein chriftliches IX. 226. (ſ gute Werke) 
Weſen/ das geſauge VI.478. gemeines 
EN RE 

Weit 


A 








rig + 76.1. 263 
Mille des Menfchen, I. 153. Iss ff. I. 
39. 334. 11.2841. 287 IV. 98f. 1.7 f 


IV. 426. 429. IE 39 4 IX, 507 : 


. Wille Gottes, 


IV. 143. I. 496 
Millebrand, J. P. ——— 
Winkelehen, VIH.- 184 


Wirkungen des Gefegedin den Seden der 
Menfchen, I, 100 fi, Iıoff. V. 328 
Wirthlichkeit, VI. 501 
Wiſſenſchaft, wahre, J. 348 IV.469. Nas 
tuͤrl. I. LIT. 115: 317, geiftl.U0, 221. 1. 
349. eines Chriften, 366 ff des Heils 
W. 96. der Religion eined Theologen 
und eines Chriſten, VI, 12 welches die 
noͤthigſte 211 ff gelehrte 223 nur eine 
ſollte jeder Selehrter vorzüglich bear- 
beiten, (IX. 337 
Miffenfehaften ſchone, 








IX,156.. 
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"der merkwurdigſten Sahin. FAIR" he, 
m — ' 
Weftphäkfcher Seiede u 66 Mitewenhäufer, ‚IX, 216 
Wheeler, X. 128. Wittwenkaſſen, IX. 217 
MWibolos, Biſchof, geifiches Bunnpe Witz, V. 107 ff 
IV, 40 Wohlfaberh, geiftliche VIL. 90 feine VI. 
Miverlegung der Irrthuͤmer vonder Kan- 62 dedmenfihl. Gefehlechtd, - 1x. 327 
zel. L. 412 ohlſtand, U. 352. ff. 453 VIER 472. 
MoiderwärtigPeiten, IV: 379. ur tes V1. 327. 251. sis: ff, 
beng, 456 Wohlthaten Bottes, IV.144.248. Bes 
Widerwille gegen fich fen, NER trachtung derſelben der groͤſte Troſt im 
Widrige Schickſale, VI. 521. weiſes Leiden, VI 5335 
Verhalt. des Chriſt. in denſelben 325 ff, Wohlthaͤter, m. 520.ff. die gröften 
Micderbeingung aller Dinge ift dem Sleir werden wir Durch das Neligiondbelents 
fche angenehm, „148 nis, VI 33. 
Miedererfiattung ded entwendeten, VI. Wolluſt, 1. 198. ff. IX. 157. 
53.63. 64. 69. Ermahnung dazu 71 Wolluͤſtigkeit, IX. 205. ff. 
Miedergebohrne, U, 10. 11,85.ff, IV, Wolläftige Lebensart, ET ; 
332.358.361.446. V1.471f.527.608 Wort Gottes, (heilige Schrift) 
Wiedergeburt, 11.8. VL 106. 11.84.85 Wort und Sakramente wirken nicht auf 
£. 89. IV. 58, VI 550. eine magifche Art | IX. 390. 
Wiedertaͤufer, Il. 442. IX. 45 Wort, Erklaͤrung deffelben, II. 57- > sıf 
Wieland, | IX. 339 PIE 62 ff 
Wieſenhavern, ——— IX. 66 Youcher,. VI. 248. ff. 
Milde in Amerika IV) 74 find vadıgie- Wunder Chriſti, 1. 429. ff. 


Wunderkraft, (f. Kraft Wunder zu thun) 
Wunderwerke 1. 48. IV. 90. 


Wuͤrden ——— VI.456 


Wörfelfpiel, IV. 4E 


xXaka, 08. Budda, Schüler deffelb.1ır.igg 
Kenofrates Darffeinen Eid ſchw. VI. 177 


Kenophon, IX. 127. 264-309. 

Norik, | IX. 432. 470. 506. 

Koung, VI. 310. 
t 8: 

Sacbaris — IX, 236 

Zahl der Tugenden IV. 46f, 

Sal? RX. 211 


Zank beſtaͤndiger, ob Eheleute deswegen 
geſchieden werden koͤnnen? VIILZ25 
Zankſucht der Geiſtlichen  1563f. 
Zaͤrtlichkeit, vaterliche Abrahams VI. 573 
Mm mm a Sau⸗ 


zweynre aiczn der werkwurd it 


—J—— 
——— 
1.97 


an Sapbereyen 
. Sauberworte 
5. Sehen Gebote 
‚Behrpfennig zu ühen = 
Seichen Aufferliche mm. 224f. der Ehrerbie⸗ 
tung gegen Soft - IV.84-76 
Zeit, Berfhwendung derſelben VI 332 
rechte Anwendung derſelben 347.3 soff. 
wird in der heil. Schrift als ein Herr 
vorgeftelt V. 80 der Belehrung Fan 
nicht von allen angezeigt werden 1, 232 
Seitliche Ghter 4.8 IV, 242415 
Jeitvertreib/ erlaubter VI. 
seno Iv.11 VIL7 
Seugeneid VLI5g 
Seugniß, 1.497 II. 215 V.497 
Bengung der Kinder -  VII.32.63 
Siegenbalg, Miflionarius IX, 384 
Siegler - IX. 528 
Siel des menſchlichen bebens VI. 281 ff 


VI.501 


zunge 
 Sufammenfünfte, gottfelige der erften 


une Soden + 


Simmerman | F Ar. y6r. x 

duchtigungen des — 1V.508.509 4. 
336 U. 388. Gottes, väterliche vr. 
524 wohlverdiente 620, 


| zueignung der Gnade Gottes IL. 172ff. 


— 


177 ft. IV. 442 ° 
Sufälle, unvermuthete 1.338 IV. 13% 
SufeiedenheitIV.94-1 12] 1.161.280; 


ſelige 


Subörer,. auf Diefelben muß ein Lehrer in 


feinem Vortrage feken 1. 507. 353 ff- 


ob ſie bekehrt find oder nicht, muß dem 


© Lehrer billig bekant ſeyn I. 451 genaue 
Kentnis derfelben iffeinem Predigernoe 
thig IX. 462 Pflichten derfelben. gegen - 
ihre Lehrer - ee 

VM. z80f— IH. 481 


Ehriften 
Buverfiht, 3 


vu. 98f. 
32 252 U.ı83 V.327 


— — 


Druckfehler, a 
Einger Sprachfehler in den erſten Bogen nicht zu gedenten, beliebe mas re zu 


verbeſſern. NB. der 
Spal te, b. aber. die * an. 
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